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Vorwort.. 


Die  Herausgabe  der  3  Bände  meiner  Tagebuchblätter 
sollte,  laut  meines  Prospectns,  schon  im  Laufe  des  vori- 
gen Jahres  erfolgen,  doch  der  so  unerwartet  ausbrechende 
Krieg  sprach  auch  hier  sein  Veto  aus,  denn  nur  der  eine 
Gedanke:  „Annahme  des  freventlich  aufgedrungenen 
Kampfes"  durchzuckte  jedes  deutsche  Herz  und  machte 
gleichgiltig  gegen  alles  Andere,  was  ausser  diesem  Be- 
reiche lag.  Dieses  Gefühl  beherrschte  auch  mich  und  war 
mir  Veranlassung,  die  Feder  einstweilen  ruhen  zu  lassen. 

Vom  elektrischen  Schlage  war  das  pi'enssische  Volk 
ergriffen,  als  der  gallische  freche  Hohn  unserem  königlichen 
Landesvater  zu  Ems  während  einer  ruhigen  Badekur  so 
herausfordernd  begegnete. 

Jeder  ftthlte  sich  selbst  in  seiner  eigenen  Ehre  tief 
beleidigt  und  schmachvoll  verhöhnt. 

Die  deutschen  Fürsten  und  Völker  schlössen  sich,  als 
die  deutsche  Ehre  in  Gefahr  war  und  das  gemeinsame  Vater- 
land einen  raub-  und  mordsUchtigen  Einfall  zu  gewärtigen 
hatte,  zu  ihrer  Selbsterhaltung  und  im  Gefühle  ihrer  Selbst- 
achtung, gleich  wie  mit  einem  Puls-  und  Herzschlage  dem 
königlichen  HohenzoUern  und  mächtigen  Schirmberm  an,  der 
schon  von  1849  ab  im  Stillen,  seit  1864  mit  Lorbeeren 
bekränzt  für  ein  einiges  Deutschland  rüstig  gearbeitet  und 
ruhmvoll  gekämpft  hatte,  jetzt  abermals,  wenngleich  mit 
schwerem  Herzen  und  tiefer  Betrttbniss ,  doch  stark  in 
der  vertrauenden  Liebe  seiner  Landeskinder,  entschlossen 
war ,  unter  Gottes  Schatze  einen  grossen  Kampf  anfzu- 


nehmen,  welcher,  voll  drohender  Gefahren,  ganz  Europa 
erschüttern  und  ein  WeltereigufJäs  in  Aussicht  stellen  niusste, 
das  in  seinen  Ureachen  und  Wirkungen  jeder  menschiicUen 
Weisheit  bisher  verschleiert  war. 

In  einer  solchen  Zeit  tritt  Alles  zurück;  nunmehr  aber, 
da  der  Frieden  für  uns  eingezogen  ist ,  drängt  es  uiieh, 
meinen  vielen  geehrten  Subacribenten  von  Nah  und  Fern 
die  pflichtschuldige  Erklärung  abzugeben ,  dass  ich  eine 
Einstellung  meiner  geschichtliehen  Mittheilungen,  welche  von 
verschiedeneu  Seiten  geglaubt  worden ,  nie  beabsichtigt 
habe,  noch  beabsichtigen  konnte.  Was  meine  Blätter  brin- 
gen, möchte  ich  der  Gegenwart  und  Zukunft  erhalten 
sehen,  denn  es  ist  Alles  Selbste rlehtes  aus  der  bewegten 
vergangenen  Zeit ,  welche  mit  der  Pariser  Februar-Kevn- 
lution  1848  anbrach. 

Kevolationeu  werden  nicht  gemacht,  sie  erzeugen  sich 
von  selbst ,  wenn  der  Staat  Krankheitsstüff  in  sich  trägt. 
Diesen  Krankheitsstoff  zu  erkennen,  ist  nicht  immer  Sache 
der  dazu  berufenen  Staatsmänner;  es  kann  auch  die  Aufgabe 
freiwilliger  Thätigkeit  von  Männern  sein  ,  die  es  ehrlich 
mit  der  Krone  und  dem  Volke  meiueu ,  dem  sie  selbst 
angehören;  ihnen  glückt  das  Erkennen  oftmals  besser,  als 
jenen  ßerufsärzten,  weil  sie  die  Uebel  aus  nächster  Nähe 
auch  leichter  zu  ergründen  vermögen. 

Dreiundzwanüig  Jahre  liegeu  seit  den  Märztagen  1848 
hinter  uns  ,  uud  wenn  oft  behauptet  wird  ,  es  seien  das 
längst  vergessene  Tage ,  von  denen  Niemand  mehr  Notiz 
nehmen  wolle ,  so  bekunden  solche  Äeusserungen  nur  zu 
deutlich  ,  dass  sie  von  Leuten  herrühren,  deren  Gesichts- 
kreis ein  sehr  enger  ist ;  diese  freilieh  denken  nur 
selbststlchtig  von  einem  Tage  zum  andern,  aber  nicht 
an  die  Zukunft ,  die  aus  der  Vergangenheit  sich  bildet 
inul  den  nachkommenden  Geschlechtern  lehrreich  sein  soll. 
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Wer,  der  entschlossen  ist,  die  Wahrheit  zn  verkünden, 
auch  mit  einem  ehrlichen  Gewissen  beglückt  ist,  würde 
wohl  ableugnen  können ,  dass  die  grossen  Siege  von 
1866  und  1870  —  71  in  innigem  Zusammenhange  stän- 
den ?  ja  Folgen  der  politischen  Bewegungen ,  Erschei- 
nungen, und  Ereignisse  jüngst  hinter  uns  liegender  De- 
cennien  wären? 

Der  Dichter  sagt: 

Die  Wahrheit  zu  nennen  —  ist  Spiel; 
Die  Walirheit  bekennen  —  ist  viel; 
Die  Wahrheit  zu  sag^n  —  ist  schwer; 
Die  Wahrheit  ertragen  —  ist  mehr.  — 

Von  meinem  patriotisch-politischen  und  ganz  unab- 
hängigen Standpunkte  aus  darf  ich ,  ohne  anmaassend  zu 
erscheinen ,  sagen ,  dass  ich  dem  Grundsatz  der  Wahr- 
heit und  Gerechtigkeit  aus  der  innersten  Tiefe  meines 
Herzens  mein  ganzes  Leben  hindurch  gehuldigt  habe,  und 
dass  ich  jenem  in  der  von  Partei-Leidenschaft  schwer 
erregten  Zeit  nachzuleben  wusste ,  wo  es  galt ,  zum 
allgemeinen  Wohle  des  Staates  und  meiner  Mitmenschen 
ihm  die  Ehre  zu  geben.  Die  vielfachen  Beziehungen, 
in  die  ich  mit  Personen  und  Verhältnissen  im  weitesten 
Umfange ,  von  Oben  herab  bis  in  die  Hütte  der  Armen, 
gekommen  war ,  Hessen  mich  bald  gewahr  werden ,  mit 
welchen  unendlichen  Schwierigkeiten  ich  zu  kämpfen  hatte, 
um  meinen  Standpunkt,  den  heuchlerischen  Elementen  und 
ihrer  verzweigten  Macht  gegenüber,  und  trotz  der  nachthei- 
ligen Polgen ,  die  für  mich  daraus  entstanden ,  nicht  erschüt- 
tern zu  lassen.  —  Dass  ich  das  vermochte  und  darin  nie 
beirrt  werden  konnte,  dazu  gewann  ich  den  unerschütter- 
lichen Muth  und  die  seltene  Kraft  durch  die  Huldigung, 
mit  welcher  ich  Sr.  Kaiserlich  Königlichen  Majestät,  dem 
damaligen  Prinzen  von  Preussen,  immer  in  allerreinster  und 
tiefster  Ehrfurcht  ergeben  war  und  ergeben  bleiben  werde 
bis  an  das  Ende  meiner  Tage. 


Hochherzige ,  denkwlirdige  Worte ,  die  einst  ans 
dem  Herzen  des  Edelateu  der  Fürsten  mir  eiitgegeiistri'ira- 
ten,  stählten  meine  ehrerbietigste  Liebe  und  Unterthanen- 
trene  bis  zur  Unbeugaamlieit.  So  ausgerüstet  habe  ich  allen 
jesuitischen  Kabalen  und  Intriguen,  deren  ich  mich  zu  er- 
wehren hatte ,  zu  trotzen  gewusst.  Allerdings  zog  mein 
offenes  Verhalten  mir  den  Hass  Derer  zu,  die  im  Finstem 
chleichen  ,  aber  ich  erkannte  sie  persönlich  und  habe  sie 
;fündlich  verachten  gelernt.  Noch  heute  treiben  diese 
Creaturen  im  Finstern  ihr  Wesen. 

Somit  übergebe  ich  meine  Tageblätter,  welche  auch  in 
Rücksicht  auf  die  glorreichen  Siege,  wie  auf  die  heutigen  blu- 
tigen revolutionären  Ereignisse  und  Kämpfe  in  Frankreich 
vielleicht  einer  besonderen  Beachtung  anheimfallen  dürften, 
getrost  der  Oeffeutlichkeit,  ohne  Reue  Uber  meine  23  jährige, 
opferfreudige,  uneigennützige,  patriotische  Thätigkeit,  mit 
dem  Bewusstsein,  dasa  ich  das  Rechte  und  Gute  stets  ge- 
wollt habe ,  das  Schlechte  hingegen  zu  verabscheuen, 
nattientlich  die  Lüge  zu  bekämpfeu  ,  nie  müde  geworden 
bin.  —  Darum  fürchte  ich  weder  den  Tadel ,  noch  geize 
ich  nach  Beifall. 

Das  Lob  der  Menge  täuscht  nicht  selten ;  die  Stimme 
des  Gewissens  nie!  — 
Jede  Nation  und  ein  jedes  Land  hat  seine  Geschichte; 
die  Charaktere  der  Menschen  sind  ebenso  verschieden,  wie 
ihre  Sitten,  Lebensweise,  Bedürfnisse,  Wünsche  und  religiöse 
Richtung.  Was  deu  Einen  passt,  frommt  den  Andern  nicht. 
Die  Geschichte  aber  ist  die  Lehrmeistcrin  für  jeden  Staat 
und  alle  Völker.  Die  Lenker  der  Staaten  sollen  sie  immer 
zu  beherzigen  wissen. 

Meine  Tagebuchblätter  sollen  einen  Theil  der  Geschichte 
und  Ereignisse  meines  Vaterlandes  aus  den  jüngsten  zwei 
Deecnnien  charakterisiren  helfen,  wobei  ich  zu  Vergleichen 
und  namentlich  zu  einigen  Rückblicken  auf  die  französische 
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Geschichte  geführt  bin,  weil  ii-h  daranf  meine  persönlichen 
AnBchauuiigen  derjenigen  iiolitiseheu  nnd  moralischen  Er- 
scheinungen begründen  und  ant'liauen  will,  die  in  den  letzt- 
vergangenen  beiden  Decennien  in  meinem  Vaterlande  sich 
knnd  gegeben  haben. 

Seit  dem  Mär?.  1848  bin  ich  den  grossen  imlitisehen, 
religiösen  und  socialen  Bewegungen  nnd  Erregungen  im 
Aas-  und  Inlande  gefolgt.  Den  religiösen  habe  ich  eine 
noch  8peeiellere  Aufmerksamkeit  angewendet ,  weil  diese 
vorzugsweise  es  sind ,  die  einen  Hauptfactor  der  Jetztzeit 
im  deutschen  Vaterlande  bilden:  ich  meine  nämlich  in  der 
Er8cheinnug,»Au8iedlung  und  Missionen  der  Jesuiten,  deren 
Orden  namentlich  mein  preuseisches  Vaterland  mit  seinen 
Polypenarmen  umschlingt,  und  dessen  Agitationen  auch 
das  Concil  in  Rom  herbeiführte,  worauf  jetzt  die  Aufmerk- 
samkeit des  ganzen  civilieirteu  und  aufgekliirtcn  Europas 
jjeicnkt  ist  und  gerechte  Entrüstungen  wie  Befürchtungen 
herbeigeführt  hat;  wiewohl  auch  die  Pietisterei  in  der 
evangelischen  Kirche  Unfrieden  erzeugt  und  nährt.  — 

Die  so  verschiedenen  Parteibestrehungen  nun,  welche 
sich  in  diesen  hinter  uns  liegenden  20  Jahi-en  für  und 
wider  das  bestehende  staatliche,  .sociale  nnd  kirchliche 
Leben  entwickelt  haben  ,  will  ich  der  Wahrheit  gemäss, 
gestutzt  auf  eigene  Erfahrungen  und  selbstständiges  Ur- 
theil,  einer  beleuchtenden  Darstellung  unterziehen,  mit  der 
ich  auch  spiiteni  Geschichtsschreibern  einen  willkommenen 
Stoff'  geboten  zn  haben  vielleicht  hoffen  darf;  während 
ich  hauptsächlich  wUnsche,  dass  sie  von  den  Mitlebenden 
sorgfältig  gepiüft  werde  nnd  ihnen  theUs  zur  Warnung, 
theils  zum  Führer  diene.  Das  nur  ist  der  Zweck  meiner 
Aufgabe,  die  ich  gewissenhaft  zu  erftUlen  entschlossen  bin. 
Keinerlei  unedle  Motive  leiten  mich  hei  dieser  recht  schwie- 
rigen Arbeit,  zu  der  nicht  minder  Furahtlosigkcit  als  ein 
ehrlicher,  unverfänglicher,  patrioti.9cher  Sinn  erforderlich  ist. 


„Ich  will  die  Wahrheit  hören;  denü  ich  liehe  sie 
„ —  und  um  so  mehr  —  als  man  geflissentlich 
„hetnliht  ist,  sie  nicht  au  meiuer  Kenntuisa  ge- 
„langen  zu  lassen."  — 
Das  waren  mir  im  December  1848  —  und  sind  e« 
noch  hcate  -  volltönende,  erwärmende  Worte,  die  aus  der 
Tiefe  des  Herzens  Sr.  Kgl.  Hoheit  des  Prinzen  von  Prenssen 
bei  einer  befohlenen  Audienz  mir  bedeutungsvoll  wurden. 
Ehrfurcht  und  Liebe  erfltllten  mich  und  erhoben  mich  zu 
der  Begeisterung,  Ihm,  dem  Königlichen  Herrn,  mit  Gut 
und  Blut  bis  an  das  Ende  meines  Lebens  dienen  zu  wollen, 
besonders  aber  in  der  bewegten  Zeit,  wu  d^'  Edelste  der 
Fürsten  so  vielfach,  seihst  später  auch  in  den  höheren 
Kegionen,  einer  tendenziösen  Verkeuuung  sich  preisgege- 
ben sah. 

Durch  die  Berufung  auf  den  vorerwähnten  hoehher- 
zigen  königlichen  Ausspruch  bezwecke  ich,  dem  edlen  Cha- 
rakter meines  hocherlauchteii  Landes vaters  auch  meinerseits 
zu  huldigen,  weil  böse  Zungen  mir  dagegen  unlautere  Ge- 
sinnungen aufbürdeten,  dann  aber  noch  will  ich  fllr  mich 
daraus  das  Kecht  herleiten,  dam  es  mir  eine  Pflicht  sein 
dürfte,  rücksichtslos  auf  persönliche  Verhältnisse  meine 
Tagehuchblätter  zu  veröflentliehen ;  denn  sie  sollen  nach 
meinen  besten  Kräften  und  mit  Gewissenhaftigkeit  zum 
Heile  der  Krone  und  zum  Segen  wie  zur  Ehre  dos  enge- 
ren preussischen ,  wie  auch  des  grossen  deutschen  Vater- 
landes ,  zum  Frieden ,  zur  Eintracht  und  zum  Vertrauen 
zwischen  Fürst  nnd  Volk  das  Licht  der  Wahrheit  verbrei- 
ten helfen,  um  der  Heuchelei,  der  Lüge,  der  Schmähsucht 
und  den  Sonderinteressen  der  im  Stillen  Schleichenden  und 
Wühlenden  vor  dem  Forum  der  Üeffcntlichkeit  die  Maske 
ztt  entreissen,  damit  die  innern  und  äussern  Feinde  an 
ihren  Federn  erkannt  werden. 
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Darf  meine  Absicht  von  jedem  wahrheitsliebenden 
Manne  nicht  verkannt  werden,  so  ist  der  Zweck  meines 
öffentlichen  Aaftretens  um  «o  mehr  zeitgemäss,  als  wir  einer 
Zeit  entgegen  gehen,  die  für  die  Regierer  wie  die  Regierten 
nicht  ohne  wesentliche  Erschütterungen  bleiben  wird,  vor 
denen  man  die  Angen  nicht  verschliessen  darf.  Leider 
schweigen  heute  eben  die,  welche  da  reden  mttssten, 
weil  es  ihnen  an  Muth  gebricht,  treu  und  ehrlich  der  Krone 
und  dem  Yaterlande  zu  dienen.  Von  Kleinmuth,  Engher- 
zigkeit und  Selbstsucht  beherrscht,  fürchten  sie,  —  die 
Schwankenden,  Kurzsichtigen,  Halbheiten  —  unbequem  zu 
werden  und  Einbusse  in  ihrer  amtlichen,  nicht  amtlichen 
oder  bürgerlichen  Stellung  zu  erleiden.  Dagegen  zwitschern 
sie  geheimnissvoll  und  tragen  dazu  bei,  den  innem  Miss- 
muth  zu  erhöhen.  Durch  solches  Verhalten  aber  üben  sie 
Täuschungen  und  streuen  sie  den  Samen  des  Misstrauens 
aus.  Ihnen  gegenüber  stand  und  stehe  ich  auf  dem  Bo- 
den des  Rechtes  und  der  Wahrheit.  Unbekümmert  um  die 
giftigen  Zungen  derer,  die  mich  in  dem  Maasse  hassen, 
in  welchem  sie  die  Wahrheit,  Ehrlichkeit  und  den  Muth  hassen 
werden;  leider  habe  ich  sie  in  den  langjährigen,  schweren 
bittem  Kämpfen,  die  sie  mir  bereiteten,  in  welcher  Gestalt 
sie  auch  einher  gehen  mochten,  kennen  lernen.  Doch  einen 
Gewinn  verdanke  ich  ihnen,  und  zwar  den  der  erkämpften 
Selbsterkenntniss,  Selbstbeherrschung  und  der  Selbstachtung. 
Dies  aber  macht  es  mir  ebenfalls  zur  Pflicht,  nunmehr  eine 
leider  zu  lange  beobachtete  Rücksicht  fallen  zu  lassen, 
welche  meine  ultrareactionären ,  wie  ultramontanen  und 
rothen  demokratischen  Feinde,  einer  falschen  Beurtheilung 
unterwerfen,  indem  sie  eben  jene  der  „Feigheit"  zuschreiben. 
Auf  diesem  Standpunkte  stehe  ich  nun,  Gott  sei  es  ge- 
dankt, nicht:  meine  Zeitgenossen  in  der  grossen  Metropole, 
wie  fast  im  ganzen  Vaterlande,  haben  mich  kennen  ge- 


lernt ,  sie  wiesen,  dasa  ich  keiner  Gefahr  aus  dem  Wege 
gegangen  bin;  wohl  alicr  da,  wo  es  galt,  und  sie  mehr- 
fach drohend  sich  mir  nahte,  dersellten  persönlich  entgegen- 
trat, ja  selbst  sie  aufsuchte,  um  den  Kampf  aufzunehmen. 
Es  gieht  viele  menschliehe  Naturen,  die  in  der  Gefahr 
kleinmüthig  kopflos  handeln.  Zu  diesen  zähle  ich  nicht ; 
meine  Besonnenheit  hat  mich  in  keiner  Sitaation  verlassen. 
Die  wahren  Bedürfnisse  des  Volkes  sind  mir  nicht  unbe- 
kannt geblieben,  weil  ich  mich  unter  demselben  herumge- 
tummelt  habe,  darum  ist  es  mir  auch  in  der  gefahrvollsten 
Zeit,  wo  dasselbe  vielfach  der  Verleitung  und  dem  Mise- 
brauche  anheimfiel,  klar  geworden,  dass  in  dem  preussi- 
schen,  —  weil  deutschen  —  Volke  trotz  mancher  VerfUh- 
rungskUnste  ein  ehrbarer,  gesunder  Sinn  vorherrschend  an- 
zutreffen ist,  wenn  ihm  nur  offenes  Vertrauen  entgegenge- 
tragen wird.  Darüber  werde  ich  manch'  schöne  Aufzeich- 
nnng  bringen.  Hier  sei  nur  nochmals  und  noch  gesagt; 
weder  nach  links  noch  nach  rechts  habe  ich  mich  umge- 
schaut, auch  nie  um  den  Beifall  der  Menge  gebuhlt,  ebenso 
wenig  konnten  die  Missgunst,  das  Geschrei  und  die  An- 
feindungen der  Gegner  mich  auf  meinem  Wege  beirren, 
noch  einschüchtern.  Mir  war  und  ist  es  allein  um  die 
gute  Sache  zu  thun,  dieser  diene  ich  aus  vollster  innerster 
Vcberzeuguug.  Wenn  Tauaende  im  Laufe  der  Zeit  gleich 
einem  Oamäleon  ihre  Farben  wechselten,  den  Mantel  nach 
dem  Winde  trugen,  so  bin  ich  in  meiner  Liebe  uud  Treue 
zum  Königlichen  Landesvater  und  zum  Volke,  trotzdem 
und  alledem,  in  meiner  patriotisch  -  politischen  Thätigkeit 
mir  nicht  einen  Augenblick  untreu  geworden.  Dies  Selbst- 
bewusstsein  ist  mir  ein  eherner  Panzer ,  an  dem  Schmäh- 
sucht, Parteiicidenschaft  und  jesuitische  Verfolgungen  gleich 
Seifenblasen  zerstieben,  die  mich  kaum  mit  ihrem  prickeln- 
den Hauche  berührten,  noch  je  berühren  werden.  Das 
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gute  Gewissen  ist  ein  sanftes  Rabekissen.  Mit  diesem 
Bewnsstsein  kann  man  der  Bosheit  dreist  in  die  Angen 
schauen,  und  allen  bösen  Gewalten  Trotz  bieten. 

Berlin,  im  Juli  1871. 

Jiliis  Mikr. 


Wie  der  Soldat  im  Kampfe  von  Begeisterung  entflammt, 
muthig  dem  Tode  ins  Aoge  sieht,  wie  er  nach  sieg-  und  ruhm- 
reichen Schlachten  sich  kugelfest  und  unüberwindlich  dünkt, 
neuen  Kämpfen  mathig  entgegengeht,  so  kann  es  auch  dem 
friedfertigen  Bürger  ergehen,  der  aus  seinem  häuslichen  Fa- 
milien- und  gesellschaftlichen  Kreise,  durch  Ereignisse  aufge- 
schreckt, von  politischen  Stürmen  erfasst,  mit  einem  Male  ur- 
plötzlich in  den  Strudel  der  öffentlichen,  allgemeinen,  dräuen- 
den Wirren  hineingeschleudert,  unbewusst  sich  gedrängt  fühlt, 
die  Initiative  —  für  das  „Entweder  —  Oder"  —  nach  einer 
Richtung  hin  zu  ergreifen.  Er  wird  dann  der  Stimme  seines 
Herzens  folgen ,  die  ihm  den  richtigen  Weg  zeigt,  den  er 
gehen  mnss.  Einstige  Freunde  treten  ihm  dann  wohl  als 
Feinde  entgegen,  Familienbande  werden  gelockert  und 
gelöst ,  das  friedlich  gesellige  Zusammenleben  ist  zer- 
rissen, die  Parteileidenschaften  entbrennen  und  die  einst 
im  Leben  so  freundlich  sich  begegneten,  stehen  feindlich, 
sich  bekämpfend  gegenüber.  —  In  dem  politischen  Rausche 
der  revolutionären  Yölkerbewegungen  bricht  bei  einzelnen 
Individuen  der  Charakter  des  Mannes  durch  und  findet  seine 
Läuterung;  er  bildet  sich  je  nach  der  inneren  besseren  oder 
bösen  Eingebung.  Die  Einen  neigen  sich  der  patriotischen,  die 
Andern  der  demokratischen  Partei,  noch  Andere  der  republikani- 
schen Umsturzpartei  zu ,  welche  Letztere  nach  französischem 
Muster  Freiheit,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit  predigt  und 
eingeführt  wissen ,  Alles  nivelliren  will ,  um  in  anmaassender 
Selbstüberhebung  und  Selbstüberschätzung  zur  Alleinherrschaft 
zu  gelangen,  ganz  in  demselben  Geiste  wie  die  Jesuiten,  welche 


2 


Fürsten  wie  Völker  mit  den  Schätzen  der  Erde  durch  ihre 
despotische  Alleiaherrschaft  sich  UDterwerfen  nnd  die  Völker 
Kur  Verdummung  führen  wollen.  —  Die  vorgenannten  Par- 
teien müssen  wiederum  jede  für  sich  nach  Tcrschiedenen 
Richtungen  gesondert  werden;  in  "Dltra •  Conservative,  ehrlich 
Liberal-Coneervative,  National-Liberale,  Kadicale,  Social-Demo- 
kratische  (nach  der  Schablone  von  Lasalle,  Schweizer,  Bebel 
U.S.  w,},  in  Ehrlich -Demokratische  nnd  einen  kleinen  Bruch- 
theil  Republikanische.  Durch  diese  iu  verschiedenen  Farben 
schillernden  Parteien  und  deren  particulari$tische  Tendenzen 
müssen  die  Begriffe  der  grossen  Massen  in  Verwirrung 
gerathen,  und  ist  diese  Strömung  mit  dem  Babylonischen  Thurm- 
lau  zu  vergleichen,  insofern  eine  jede  loyale  Verständigung  nicht 
allein  zur  Unmöglichkeit  wird,  sondern  zum  Farteibass  führt, 
der  nach  allen  Seiten  hin  einen  inneren  leidenschaftlichen 
Kampf  entzündet  und  nur.  von  traurigen  Folgen  begleitet  sein 
kann.  Dies  Bild  der  Zerrissenheit,  des  Unmuthes,  der  An- 
feindungen entrollte  sich  endlich  auch  in  den  Gauen  Deutsch- 
lands vor  den  Augen  der  ganzen  Welt,  nachdem  er  seine 
Umrisse  und  seinen  Schlagschatten  von  Frankreich  empfangen 
hatte,  wo  die  Parteien  zu  verschiedenen  Epochen  sich  blutig 
bekämpften,  wo  auch  in  allerjüngsten  Tagen  Ströme 
Bluts  geflossen  sind  und  schon  jetzt  unmessbar 
weitcrgeflossenseinwurden,  wennesder  Regierung 
nicht  geglückt  wäre,  go  viel  Kraft  7a  entwickeln, 
dass  neue  grosse  Revolutionen  noch  nicht  wieder 
zu  Stande  kommen  konnten.  —  Mit  dem  Parteiwesen  geht 
das  Vereinswesen  Uand  in  Iland,  welches  ich  in  meinem 
Vaterlande  im  Laufe  dieser  23  Jahre  so  genau  kennen  gelernt 
habe,  dass  ich  mir  ein  Urtheil  über  dasselbe  zutrauen  darf, 
/  welchesdann  frcilich'dahin  ausfallt,  dass  fsst  allepolitisuhen 
Vereine  demStaate  und  d  em  Volke  m  ei  Steindrucken - 
der  Alp  sind  and  dass  d er  Un fr iedc  durch  sie  immer 
grössere   Dimensionen    annehmen    muss;   denn,  uirr 


nur  Eines  hier  aiiznfiihren :  wenn  es  gleichwohl  ein  erlaubter 
Ehi'guiz  ist,  seinen  auf  richlige  Ueberzeugung  gestütztoti  Ideen 
und  dem,  was  Recht  ist,  den  Slc^  zu  verschaiFea,  so  dürfen 
dabei  keine  beschwerlichen  Müheo ,  keine  anstrengenden  Ar^ 
Ucitcn  und  bittere,  harte  Kilniple  gescheuet  werden ;  - —  allein 
die  meisten  Führer  einer  Partei,  auch  der  meinigen  um  nichts 
liodur,  geben  einem  unlauteren  Eigennutze  und  Ehrgeize  den 
weitesten  Spielraum  und  blicken  mit  neidiachen  Augen  auf 
ihre  Mitarbeiter ,  wenn  der  Eine  oder  der  Andere  von  ihnen 
populärer  wird,  als  sie  es  selbst  sind;  sie  sorgen  überhaupt  für 
»ich,  sind  sich  der  Zweck  und  die  sie  die  Ihrigen,  ihre  Ge- 
sinnungsgenossen, ihre  Verbündete  nennen,  würdigen  sie  zum 
Mittel  dafür  berab.  Neiti,  schon  darum  keine  Vereint! I  Das  Band 
der  Liebe  und  des  gegenseitigen  Vertrauens  zwischen  Fürst 
und  Volk  allein  nur  macht  den  Staat  einig,  stark  und  mächtig; 
diese  lieiderseitigen  Bestrebungen  allein  führen  zu  dem  Heil  und 
Segi'ii  der  Regierer  und  Regierten,  dass  Flüchten  und  Rechte, 
Gesetz,  und  Ordnung  bis  in  die'  Hütten  der  Armen  wahr- 
haft geachtet  und  gepflegt  werden.  Die  alte  Zeit  der 
QuitKOws,  Rochöws  etc.,  die  sich  über  das  Königthum  stellen, 
dansselbe  nach  ihrer  Facou  lenken  und  beherrschen  wolUen. 
kann  nicht  wiederkehren.  Doch  hat  ihre  Gesinnung,  ihr  Trei- 
ben nnd  Thun  seine  Erben  noch  bis  heute,  welche  alle  die  Geister 
hassen,  die  sich  ihrer  Macht  nicht  unterwürfig  beugen  und  sieh 
von  ihr  nicht  ans  Schlepptau  nehmen  lassen.  Herzlos  und  unwahr 
verdfichligen  sie  das  Volk  und  entfremden  es  dem  Throne;  sio 
gebahreii  sich  als  die  treuesten  Anhänger  desselben ,  während 
sie  doch  nur  selbstsüclitig  ihren  Sonderinteressen  nachleben. 
Glücklicher  Weise  ist  die  Zahl  der  Träger  dieses  Geistes 
klein,  ihre  Macht  aber  gross  und  ihr  Arm  lang,  mit  dem  sie  in  alle 
Speichen  der  Staatsmaschinc  einzugreifen  wissen  und  diese  zum 
StilUtandß  nrithigen.  oder  derselben  einen  gesinnungslosen  Rück- 
*icbritt  Kiiniuthün  mochten.  Der  zeitgemSsee,  ruhige  und  weieu 
Fort-ichrilt  isl.  ihnen  ein  Dum  im  Auge,     Diese  Partei  schliossl 
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sich  insofern  den  Bestrebungen  der  Jesuiten  an.  Wehe  dem, 
der  es  wagt,  ihrem  Treiben  entgegenzutreten,  sie  scheut  kein 
Mittel,  sich  seiner  zu  entledigen  und  verfolgt  diejenigen  mit 
maasslosem  Hasse ,  welche  nicht  gewillt  sind ,  sich  ihrem 
dunkeln  Despotismus,  der  weder  die  Rechte  der  Krone  noch 
die  des  Volkes  achtet,  willenlos  zu  unterwerfen.  "       .  ' 

Wenn  Friedrich  der  Grosse  erklärte:  j,Ich  bin  es.  müde, 
über  ein  Volk  von  Sklaven  zu  herrschen",  so  ist  dieser 
Geist  des  Heldenkönigs  und  Philosophen  v«n  Sanssouci  unsern  er- 
lauchten Hohenzollern  nie  fremd  geblieben.  Wenn  hie  und 
da  im  Laufe  der  Zeiten  andere  entgegengesetzte  Erscheinungen 
auftraten  und  Missmuth  erzengten,  so  waren  es  selten  die  Für- 
sten, denen  man  die  Ursache  derselben  unterbreiten  darf,  wohl 
aber  mehrfach  die  Männer,  die  sich  im  Glänze  des  Thrones 
sonnten ,  diesen  umgaben  und  bei  ihrer  individuellen  geistigen 
Beschaffenheit  mitunter  sehr  schlechte  Ratbgeber  wurden;  dann 
aber  in  der  Gefahr,  die  sie  verschuldet  hatten,  ihre  Fürsten, 
welche  ihre  Wohlthäter  waren,  nach  deren  oft  langer  und  arger 
Täuschung,  feige  verliessen.  Die  lehrreichsten  Beispiele  liefert  hier- 
von die  tausendjährige  Geschichte  aller  Völker.  Die  Pariser  Revo- 
lution zu  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  ist  unendlich  reich  an 
Beweismitteln  dieser  Art  und  zeigt,  wohin  es  führt,  wenn  das 
Band  der  Liebe  und  das  Vertrauen  zwischen  Fürst  und  Volk 
in  seinem  Fundament  der  gänzlichen  Zerklüftung  zugeführt 
wird.  Was  Ludwig  des  XVL  Vorfahren  und  Staatsdiener  ge- 
sündiget hatten,  das  musste  der  sonst  edle  und  milde  Monarch 
auf  dem  Schaffot  büssen.  Die  Schuld  an  dem  traurigen  Sckick- 
sal  dieser  Königsfamilie  tragen  daher  nur  diejenigen,  welche 
dem  Fürsten  mit  ihren  schlechten  Rathschlägen  zur  Seite 
standen.  Als  das  Unglück  einbrach,  da  brachten  sie  ihre 
Person  in  Sicherheit.  Die  grosse  Schaar  der  Günstlinge  floh 
ins  Ausland;  sie  hatten  nicht  den  Muth  ihr  Leben  für  das 
ihres  Königs  in  die  Schanze  zu  schlagen.  Wer  von  ihnen  dachte, 
wer  ihres  Gelichters  denkt  an  Raupach's  Worte: 
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„Wer  sein  Leben  eingesetzt  für  seines  Königs  Leben, 
der  hat  sein  Leben  köstlich  eingesetzt."  — 

Der  Ausspruch  des  grossen  Weisen  auf  Sanssouci,  der 
für  Jedermann  eine  Autorität  sein  muss,  lautet  in  seinem  Anti- 
Machiavel:  „Ein  "Volk,  das  seinen  König  liebt,  denkt 
nicht  daran,  eine  Revolution  zu  machen,  denn  es 
fürchtet,  in  einer  solchen  den  zu  verlieren,  den  es 
ehrt  und  dem  es  Wohlthaten  zu  verdanken  hat" 
Weiter  sagt  der  grosse  König:  „Ein  einziger  Mann  kann 
dem  Staate  grosses  Unheil  bringen,  aber  auch  ein 
Einziger  vermag  demselben  zu  Ansehen,  Macht, 
Ehre  und  zum  Glücke  zu  verhelfen."  —  Es  ist  unmög- 
lich, dass  die  Fürsten  Alles  sehen,  hören  und  zu  prüfen  ver- 
mögen. Durch  den  Mund  ihrer  Räthe  nnd  weiteren  Umge- 
bung vernehmen  sie  häufigst  nur  das,  was  diesen  gut  dünkt; 
während  Vieles  verschwiegen  wird,  was  der  Monarch  wissen 
müsste.  Die  Minister  haben  ihre  Räthe  und  Unterbeamten, 
und  diese  wieder  ihre  Zuträger,  durch  welche  einer  von  dem 
andern  oft  ganz  falsch  unterrichtet  wird  und  so  wissentlich 
oder  unwissentlich  in  Täuschung  lebt  und  endlich  da  täuscht, 
wo  das  männliche  Wort  der  Wahrheit  am  Throne  klar  ge- 
sprochen werden  sollte. 

Es  ist  eine  Thatsache,  dass  eine  ehrfurchtsvolle,  inhaltsschwere 
Immediat- Vorstellung  an  eine  regierende  Majestät  nicht  be- 
händigt wurde,  weil  die  Beschwerde  in  derselben  dem  mäch- 
tigen Cabinetsrathe  .  .  .  missfiel  und  der  Petent  diesem  Herrn 
eine  sehr  unangenehme  Person  war.  Dieses  einseitige  büreau- 
kratische  Verfahren  und  Verurtheilen  einer  gewichtigen  Ein- 
gabe an  den  Königlichen  Landesvater  war  ein  arger  Miss- 
brauch der  .amtlichen  Stellung  eines  Beamten,  in  dessen 
Händen  oft  das  Lebensglück  einzelner  Personen  wie  ganzer 
Familien  gelegt  wurde,  und  stand  im  stärksten  Gegensatze 
mit   dem   Willen   eines  Fürsten,   der  die  Wahrheit  liebt  und 
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hören  -will.     Beamte  wie  der  vorbezeichne le  leisten  der  Krön 
und  dem  Staate  oft  die  achläclitesten  Dienste. 

Doch  wenden  wir  uns  vor  der  Hand  ab  von  diesen  Be 
trägero,  die  in  der  Kränkung  der  Einzelnen  am  meisten  Krone 
und  Staat  schädigen.     Anderer  Art  als  die  Meineidigen  ist  die 
Partei  der  rotheu  Demokratie  bei  ans  zu  Werke  gegangen. 

Diese  Partei  sah  utid  pie.ht  in  den  frau/öaischen  Reyo]utiuiiB-< 
mänuern  Danton,  Marat,  Robespierre,  St.  Juat  u,  a,  m.  Volka- 
beglücker,  und  nennt  diese  Blutmenscheii,   -  die  viele  Huuderttau- 
send  unschuldige  Mäntier,  Frauen,  Jünglinge,  Jangfrauen,  ja  selbs 
Kinder  mordeten  — -  Helden.    Die  Guillotine  vermochte  unter 
der  Herrschaft  dieser  Usurpatoren  nicht  die  Masse  der  Menschen- 
leben, die  in  ihre  Gewalt  fielen  ,  schnell  genug  zu  vernichten, 
daher  nahmen  sie  zu  dem  scheuaalichsten  Mitte)  ihre  Zutincht; 
Tauseude     vnit     Kartätsch  -  Ladungen     auf     offenen  Plätzen 
niederschiessen  zu  lasseu;  — ■  solche  Unmenschen  waren  die  Ideale 
der  blutigen  Demokraten  iu  Preussen  1848,  mit  deren  Bildnisseii| 
sie  ihre  Zimmer  zterteu,  Abgötterei  trieben  und  selbige  mit  Blumen 
nnd  Lorbeerkränzen  schmückten.   Eine  grössere  Verwirrung  der 
nieuschlichen  Denk-  und  Gefühlsweise  kann  wohl  kaum  ange- 
troflfen  werden.     Wie  eitlen,  usurpatorischen  Geistes  erscheinen 
heute  viele  vor   «userii    Augeu,   welche   vor    '23  Jahren  i' 
Berlin  an  der  Spitze  der  Volksbewegung  standen,   in  das  Ge- 
leise der  Pariser  Revolntiou  von  1789  eintreten  und  sie  nach - 
äßen  wollten.    —     Um  die  Schreckensmänner  jener  Pariser 
Blut-Epoche  einer  Beurtheilung  zu  tiuter/iehen,  sei  es  mir  er- 
laubt, einzelne  hervorragende  Häupter  jener  furchtbaren  Ereignisse, 
deren  Thaten,  Erfolge  und  Lohn  hier  wenigstens  in  Kürze  zu 
berühren,  indem  diese  allerdings  bekannten  geschiehtlicbeu  That- 
Sttcben    doch    nicht   Jedem    bekannt    sind  nnd  umsomehr  den 
Unkundigen  in  der  grossen  arbeitenden  Classe  vorgeführt  wer- 
den sollen,  je  weniger  in  ihr  uoch  begriffen  wird,  daas  blutige 
Revolutionen   den  Völkern    niemals  Heil  und  Segen  gebracht 
haben,  und  je  mehr  jene  Hseudolielden  ihnen  als  VolksUcglücki-r, 
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die  mit  ihrem  Blute  für  die  Freiheit  eingetreten,  gepriesen  wer- 
den. Die  Blätter  der  Geschichte  jener  Zeit  zeichnen  Danton 
als  einen  Mann  von  riesiger  Gestalt,  aussergewöhnlicher  Körper- 
kraft, von  einer  niederschmetternden,  hinreissenden,  wilden 
Beredsamkeit,  von  roher  Leidenschaft,  körperlicher  Hässlichkeit 
Dnd  ein  von  Pockennarben  zerrissenes  und  entstelltes  widriges 
Gesicht.  Er  riss  am  14.  Juli  1789  die  aufgeregten  grossen 
Yolksmassen  zu  einem  thierischen,  wuthentfiammten  Fanatismus 
hin,  wodurch  es  ihm  gelang,  das  weite,  geheimnissvolle  Geföng- 
niss:  die  Bastille,  mit  Recht  vom  Volke  gehasst,  zu  erstürmen 
und  damit  die  Bahn  der  grossen  politischen  Bewegung  zu  er- 
öffnen. Er  hasste  das  Princip  des  Königthums  und  kannte 
keine  Schonung  für  dasselbe;  er  stand  an  der  Spitze  des  unter 
seiner  Mitwirkung  gegründeten  Jacobinerclubs ,  der  durch  sei- 
nen politischen  Fanatismus  in  der  Folge  so  berüchtigt  wurde. 
War  er  der  Leiter  der  Revolution,  so  stützte  er  sich  auf  den 
unteren,  grossen  kräftigen  Theil  des  Volkes  und  der  Hand- 
werkerclassen ,  namentlich  der  Feuerarbeiter ,  mit  deren  Bei- 
stand und  im  Anschluss  der  Marseiller  Pöbelhaufen  ihm  auch 
der  Angriff  auf  die  Tuilerien  am  10.  August  1792  gelang. 
Die  feigen  Niedermetzelungen  der  Gefangenen,  die  vielen  Er- 
mordungen nur  Verdächtiger  (auch  der  unter  der  Regierung 
Friedrichs  II.  bekannt  gewordene  von  der  Trenck  hauchte  sein 
Leben  unter  dem  Fallbeil  aus)  waren  ihm  lediglich  die  Mittel  zu 
dem  Zwecke,  seine  andrängenden  äusseren  und  inneren  Feinde 
einzaschächtern  und  ihnen  entgegenzuwirken.  Er  wird  be- 
schuldigt, sich  in  unlauterer  Weise  ein  grosses  Vermögen  er- 
worben zu  haben,  mit  dem  er  sich  an  der  Seite  seiner  schönen 
Frau  der  Genusssucht  und  Völlerei  hingab  und  dadurch  seine 
Popularität  einbüsste,  um  die  ihn  seine  Gesinnungsgenossen 
und  deren  Anhang  beneideten  und  deshalb  sich  zu  seinem 
Sturze  vereinigten.  Wegen  Hochverraths  gegen  die  Republik 
angeklagt,  erschien  er  vor  dem  Revolationstribunal ;  sein  Todes- 
urtheil  wurde  gefällt  und  die  Hinrichtung  an  ihm  einen  Tag 
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darauf  vollzogen.  Er  starb,  von  ihm  Gleichgesinnten  beklagt, 
von  den  Beasergesinnten  verfluclit.  Marat,  sein  Zeitgenosse 
und  Emporkornmling  in  der  mächtigen  Kevolutionsepoche,  eine 
ebenso  abstossende  Persünliclikeit.  wie  Danton ,  mit  dickem 
Kopfe,  breiten  Schultern  ,  struppigem  Haar,  markirteo  Zügen, 
die  den  SCenipel  der  Leidonschafton  trugen  ,  war  -weniger  gei- 
stig befähigt  als  dit!ser,  aber  von  noch  niederem,  gemeinerem 
Charakter.  Nichts  war  ihm  heilig,  er  verfolgte  diejenigen  mit 
seiner  blutigen  Rache,  welche  zu  dem  bessereu  und  edleren 
Theil  des  Volkes  gehörten,  und  brachte  sie  auf  da»  SchafFot. 
Auch  er  würde  diesem  mit  der  Zeit  verfallen  sein,  wenn  nicht 
sein  Tod  früher  durch  ein  exaltirtea  Mädchen,  Charlotte  Corday, 
am  13,  Juli  1793  herbeigeführt  wäre,  die  ihn  ira  Bade  er- 
dolchte und  so  ihr  Vaterland  von  einem  Ungeheuer  befreite, 
dem  ein  noch  grosseres,  Robespierre,  folgen  sollte,  der  gleich 
seinen  Vorgängern  das  Volk  zu  entflammen  und  fessellos  dessen 
rohe  Gewalt  für  seine  heuchlerischen  Zwecke  auszubeuten  ver- 
stand. Sonst  ein  Mann  ohne  Charakter,  feige  aber  schlau, 
wusste  er  sich  dennoch  ein  grosses  Ansehen  und  mächtigen  Einfluss 
zu  verselmffen,  so  dass  die  ihm  glcichgesi nuten  Zeitgenossen,  wenn 
auch  nur  vorübergehend,  eine  gewisse  Abgötterei  mit  ihm  trie- 
ben. Er  entwickelte  eine  schauderhafte  Thätigkeit  und  hatte 
sich  den  König  zum  Opfer  auserlesen.  Die  Guillotine  war  in 
ununterbrochener  Tlnliigkeit,  sie  vernichtete  abermals  tauseude 
von  Menschenleben,  darunter  den  König,  die  Königin,  die  edle, 
unschuldige,  wohltliätige  Prinzessin  Elisabeth.  Grässlich  und 
endlos  war  seine  Blutgier,  die  endlich  alle  empfänglichen, 
besseren  Gemüther  mit  Abscheu  und  Grauen  vor  dem  Urheber 
so  vieler  Scbandthaten  erfüllte,  bis  auch  ihn  das  Gottesgericht 
ereilte  und  er  sein  elendes  Leben,  das  er  mit  Strömen  des 
edelsten  Bürgerblutes  Übergossen  hatte,  unter  dem  Fallbeil  aus- 
hauchte. Der  Vierte  dieses  Mörderquartetts,  St.  Just,  aus  einer 
adligen  Familie,  fanatischer  Revolutionär,  gehörte  den  extremen 
Clubs  der  Jakobiner  an.  Von  sanguinischem,  fast  schwärnierLschera 
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Charidcter  wusste  er  durch  Beine  Eeden  das  Volk  für 
sich  zn  gewinnen;  aber  auch  er  hasste  das  Königthnm, 
stimmte  für  den  Tod  der  Königsfamilie  ohne  Aufschub  und 
Appellation,  bis  auch  ihn  der  Arm  der  Nemesis  ereilte  und 
er  am  28.  Juli  1794  auf  dem  Schaffot  den  Lohn  empfing  für 
seine  blutige  Werkthätigkeit,  die  er  in  Massenhinrichtungen 
betrieben  hatte.  Wenn  ich  auf  die  ältere  Geschichte  der  fran- 
zösischen Revolution  hinweise,  so  will  ich  der  Gesammt- 
heit  des  oft  verleiteten  Arbeiterstandes,  dem  kleinen  Gewerks- 
mann  und  Bürger  eine  klare  Anschauung  geben ,  welchen 
Gelichters  d6nn  eigentlich  die  Revolutionsmacher  jener  Zeit  in 
Paris  waren,  die  von  der  Umsturzpartei  in  Berlin  so  hoch  geprie- 
sen, auch  heute  noch  von  dieser  als  Helden  und  grosse,  edelmüthige 
Geister  angesehen  und  als  solche  dem  kleinen  Manne  vorgeführt  wer- 
den. Es  scheint  mir  diese  Aufzeichnung  nothwendig  zu  sein, 
weil  ich  die  Ereignisse  des  Jahres  1848  damit  in  Verbindung 
bringe ,  meinen  Zeitgenossen  und  der  Nachwelt ,  namentlich 
den  arbeitenden  Yolksclassen  es  recht  deutlich  machen 
will,  dass  alle  die  unberufenen  Yolksbeglücker,  die  sich  als 
Führer  und  Leiter  dem  Arbeiter-  und  Handwerkerstande  octroyiren, 
nur  ihrem  Eigennutz  und  persönlichen  Leidenschaften  mit  ehr- 
geizigen Sonderinteressen  Folge  geben.  Die  Zeit  bleibt  nie  aus, 
dassihre  verlockenden  und  lügenhaften  Redensarten  von  Yolksglück, 
Freiheit,  Gleichheit  und  Brüderlichkeit  im  wahren  Lichte  er- 
scheinen und  von  dem  gesunden  Sinn  der  Verführten,  die  wohl 
eine  Zeit  hindurch  getäuscht  werden  können,  zur  richtigen 
Würdigung  und  klaren  Erkenntniss  gelangen.  Persönliche  Opfer 
wissen  die  revolutionssnchtigen  Parteihäupter  nicht  zu  bringen, 
aber  wohl  verstehen  sie  es,  dergleichen  für  sich  in  Anspruch 
zn  nehmen. 

Wer  nur  einigermaassen  Sinn  für  die  Geschichte  hat,  — 
ani  ich  meines  Theils  habe  mich  immer  gern  mit  der  aller 
Völker,  insbesondere  der  meines  Vaterlandes,  von  Jugend  auf 
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beschäftiget,  —  der  kann  es  nicht  in  Abrede  stellen,  dass 
die  Anstifter  blutiger  Yolkserhebnngen  revolutionäre  Ströme 
wohl  zu  entfesseln  wussten,  nicht  aber  wieder  einzudämmen 
vermochten,  und  von  den  Fluthen  derselben  erfasst,  durch  die 
Leidenschaft  der  eigenen  Parteigenossen  selber  ihr  Leben 
aashauchten.  Die  falschen  Freiheitshelden  und  Volksbe- 
glücker,  im  Besitze  der  usurpirten  Gewalt,  achten  weder  die 
Rechte  des  Volkes ,  noch  wissen  sie  Gerechtigkeit'  zu  üben, 
die  sie  kaum  dem  Wortlaut,  noch  weniger  der  That  nach 
kennen.  Jeder  ehrliche  und  bessere  Mensch  ist  ihnen  im 
Wege  und  ein  Verräther,  wenn  er  ihrer  Meinung  und  ihren 
Grundsätzen  nicht  huldigt.  Haben  sie,  diese  Rachegeister,  Frank- 
reich glücklich  gemacht?  —  NeinI  Das  Blut  von  einer  halben 
Million  Unschuldiger  floss  in  Strömen,  Millionen  von  Familien 
verarmten,  und  Hunderttausende  verliessen  ihr  Vaterland,  Hab 
und  Gut  zurücklassend ,  um  nur  die  Freiheit  und  ihr  Leben, 
wie  das  ihrer  Angehörigen,  zu  retten.  Die  Franzosen  haben 
oft  und  viele  Revolutionen  gemacht ;  haben  aber  diese  Kämpfe 
die  Nation  einer  sittlichen  Erhebung  entgegengeführt?  Nein! 
—  das  muss  ein  Jeder  wissen,  wer  das  französische  Volk  in 
dessen  Sittenverderbniss  mehr  und  mehr  versumpfen  sah. 

Will  ich  gerecht  sein ,  so  muss  ich  zugeben ,  dass  die 
französische  Nation  im  Allgemeinen  Veranlassung  zur  Un- 
zufriedenheit hatte.  Die  Sünden  der  Regierer  und  Regier- 
ten gingen  Hand  in  Hand  und  wurden  heimgesucht  an  ihren 
Nachkommen.  Die  Geschichte  Frankreichs  bietet  seit  Jahr- 
hunderten zu  allen  Zeiten  ein  Bild  der  schrecklichsten  Er- 
eignisse. So  die  Bluthochzeit,  Bartholomäusnacht,  die  Nieder- 
metzelung  der  Hugenotten.  Die  Verfolgungen,  Hinrichtungen, 
Meuchelmorde,  Vergiftungen,  welche  die  Protestanten  zu  erdulden 
hatten,  waren  gräuelhaft,  waren  zahllos.  Die  despotische  Gewalt 
früherer  heuchlerischen  Regierungen  ,  welche  die  Rechte  des 
Volkes  missachteten,  der  grenzenlose  Luxus,  der  Einfluss  und 
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die  Macht  der  Jesuiten  in  den  höheren  Begionen  herrschte 
allgemein  und  demoralisirte  alle  Schichten  der  Gesellschaft. 
Die  Entsittlichung  war  ein  Allgemeingut  geworden;  die  Macht 
der  Büreaukratie,  die  schlechten  Rathgeber  der  Krone  täusch- 
ten und  betrogen  die  Fürsten  und  drückten  übermächtig  auf 
das  Volk ,  dessen  gerechte  Ansprüche  und  Bedürfnisse  ver- 
achtet und  verhöhnt  wurden.  Der  Beamten  Uebermuth ,  der 
Schmeichler  und  Höflinge  Einfluss,  der  Missbraach,  die  Will- 
kür und  der  Mangel  einer  festbegründeten  Gesetzgebung  machten 
es  mehr  denn  erklärlich  ,  dass  in  dem  langen  Laufe  der  Zeit 
von  Generation  zu  Generation  ein  Zündstoff  sich  bilden 
musste,  dessen  innere  Gluth,  lange  unterdrückt,  gleich  einem 
glühenden  Krater  eine  unvermeidliche  Explosion  herbeiführte, 
die  einzudämmen  keine  menschliche  Macht  mehr  im  Stande 
war.  Die  Pariser  Revolutionen  waren  die  unvermeidliche 
Folge  der  früheren  Regierungen,  wenn  man  dabei  den  sangui- 
nischen, nationalstolzen  Charakter  und  die  Selbstüberschätzung 
des  französischen  Volkes  in  Mitleidenschaft  zieht.  Die  tausend- 
jährige Geschichte  dieser  Nation  ,  vom  ersten  Könige  Frank- 
reichs bis  in  unsere  Tage  stellt  uns  71  Regenten  vor  Augen, 
die  über  sie  geherrscht  haben.  Kaiser  Napoleon  III.  ist  der 
72.  Regent  gewesen.  Wenn  man  die  Geschichte  dieses  Vol- 
kes verfolgt,  so  sieht  man,  dass  unter  den  vielen  schwachen 
Regenten  auch  mächtige  Charakter-Erscheinungen  hervortraten, 
die  mehr  oder  minder  dazu  beigetragen  haben ,  Frankreich 
gross  und  gefürchtet  zu  machen.  Aber  auch  schwere 
Niederlagen  nach  Aussen  und  Innen  hatte  es  durch  unglück- 
liche Kriege  wie  durch  Landeswirren  erleben  müssen.  Die 
Geschlechter  der  Merovinger,  Carolinger,  Capetinger,  Bourbons, 
Napoleon,  Orleans  und  wieder  ein  Napoleonide ,  kurze  Re- 
pablikanerwirthschaften  wechselten  Jahrhunderte  hindurch  in 
diesem  Lande.  Die  Prunk-  und  Ruhmsucht  der  Fürsten  und 
der  Nationalstolz  gingen  periodisch  Hand  in  Hand,  das  Land 
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za  vergrössern  und  die  Herrschaft  über  andere  Völker  zu 
gewinnen.  Es  war  der  sich  steigernde  hochmüthige  Ehrgeiz, 
der  die  Bevölkerung  und  die  Regenten  erfasst  hatte. 

Wenn  ein  geknechtetes  Volk  seine  Fesseln  zerbricht  und 
zur  Herrschaft  gelangt ,  dann  tragen  Diejenigen  die  grösste 
Schuld ,  welche  es  nicht  verstanden  haben  oder  auch  nicht 
verstehen  wollten  ,  gerecht ,  wahr  und  ehrlich  ihrem  Fürsten 
und  dem  Volke  zu  dienen.  Wie  Frankreich ,  so  haben  auch 
Oesterreich  ,  England  und  andere  Reiche  ihre  ebenfalls  durch 
trübe  ,  blutige  und  verbrecherische  Perioden  oft  durchftirchte 
Geschichte. 

Prenssen  steht  in  dieser  Beziehung  geschichtlich  rein  und 
fleckenlos  da;  der  deutsche  Charakter,  sittlich,  ehrbar,  fleissig, 
gerechtigkeitsliebend  ,  nachdenkend ,  beharrlich  und  kraft- 
voll, wenn  es  zum  Handeln  kommt,  ist  auch  ausdauernd 
in  der  Verfolgung  seines  Zieles,  wenn  sein  gesundes  Begriffs- 
vermögen einmal  Recht  für  Recht  anerkannt  hat.  Es  gab  eine 
Zeit,  wo  ihm  der  Nationalstolz,  auf  den  die  Franzosen  so  eifer- 
süchtig sind,  mangelte;  wo  es  in  seiner  Zerrissenheit  und 
Zersplitterung  zum  Spielball  äusserer  Gelüste  wurde,  weil, 
fast  zur  Ohnmacht  geschwächt,  die  Dynastien  der  verschiedenen 
deutschen  Fürsten  in  Uneinigkeit  lebten,  sich  befehdeten,  eifer- 
süchtig aufeinander  blickten  und  die  deutschen  Kaiser  aus  dem 
Hause  Habsbnrg  dabei  Handel  mit  Ländern  und  Völkern  trieben. 
Unter  der  langen  und  üppigen  Regierung  Ludwig  XIV.  — 
(in  seinem  Alter  der  Pietisterei  und  Heuchelei  verfallen)  — , 
das  goldene  Zeitalter  genannt,  entbrannten  verheerende  Kriege, 
von  welchen  Länder  und  Völker  heimgesucht  wurden,  und.  zwar 
noch  in  der  Zeit,  wo  der  Glaubens-  und  Kriegsheld  Gustav 
Adolph  den  später  benannten  30jährigen  Krieg  geführt  hatte, 
der  die  Gauen  Deutschlands  verwüstete,  aber  auch  die  Freiheit 
und  Achtung  der  reformirten  Kirche  zur  Anerkennung  brachte. 
Das  Habsburger  Haus  opferte  sein  zweifelhaftes  Uebergewicht 
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nnd  verschacherte  den  ganzen  Elsass,  durch  Mazarins  Schlan- 
heit  bewogen,  au  Frankreich;  ein  unauslöschlicher  schmachvoller 
Act  in  der  Geschichte  des  deutschen  Vaterlandes.  Preussen, 
daq  Haus  Hohenzollern,  vordem  noch  ein  Vasall  des  deutschen 
Kaisers,  bereits  ruhmreich  durch  kriegerische  Tfaaten  nnd  durch  seine 
weisen ,  massigen  und  sparsauen  Fürsten ,  ging  der  Machteut- 
wickelnng  und  seinem  Aufblähen  Schritt  vor  Schritt  aber  um 
so  sicherer  entgegen.  Mit  Friedrich  I.,  dem  ersten  Preussen- 
könig,  seit  1701  ,  wurde  die  grössere  Selbstständigkeit  und 
Unabhängigkeit  Preusseus  eine  unbezweifelte  Thatsache.  Aus 
dem  kleinen  Churfürstenthum  Brandenburg  ist  Preussen  in  dem 
Zeitraum  von  170  Jahren,  seit  dem  3.  Juli  1866  aber  zu  einer 
24  Millionen  zählenden  Bevölkerung  angewachsen  und  hat  sich  zu 
einer  wahrhaften  Grossmacht  emporgeschwungen  —  die  vordem 
immer  noch  zweifelhaft  — ,  aber  längst  nur  allein  befähigt  und 
berufen  war,  wie  sie  es  heute  ist,  Deutschland  zu  einigen,  zu 
schützen  und  ihm  die  gebührende  Achtung  von  Aussen  zu  ver- 
schaffen, so  dass  es  von  fremden  Gelüsten  und  Einflüssen  der 
andern  Grossmächte  völlig  unberührt  bleiben  puss.  Ja,  in  der 
mächtigen  Hand  Preussens  liegt  nunmehr  die  Entscheidung  über 
Krieg  und  Frieden  der  Völker  auf  dem  Contineut.  Wenn  Preussen 
in  seiner  Intelligenz  andern  Nationen  voranleuchtet,  so  zeichnet 
sich  dabei  das  Volk  in  seiner  Hingebung  zum  angestamm- 
ten Fürstenhause  so  erfreulich  aus,  weil  das  Band  der 
Treue  und  Liebe  Fürst  und  Volk  verbindet.  Zu  allen  Zeiten, 
in  Gefahren,  im  Glück  und  Unglück  ist  dies  schöne  Bündniss 
tief  in  den  Herzen  der  Landessöhne  und  ihrer  Fürsten  begrün- 
det und  hat  im  reinsten  Glänze  bei  den  härtesten  Prüfungen  sich 
bewährt.  Kein  Dynastiewechsel  hat  Preussens  Hohenzollern- 
Geschlecht  heimgesucht,  fleckenlos  und  rein  ist  die  Geschichte 
des  Volkes  und  seiner  Landesväter.  Was  Preussen  geworden, 
das  verdankt  es  seinen  Hobenzollern-Fürsten.  Friedrich  der 
Grosse  allein  hatte  das  Recht,  in  seiner  Geschichte  Branden- 
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burgs  einzelne  Regierangsepochen  und  deren  Träger  zu  bemän- 
geln. Nichts  in  der  Welt  aber  ist  vollkommen,  am  wenigsten 
die  Menschen,  und  die  von  dem  Heldenkönige  gerügten  Schwächen 
einiger  seiner  Vorfahren  sind  kurz  ohne  grossen  Schaden  vorüber- 
gegangen. Darum  darf  Preussen  ohne  Ueberhebnng  sich  als  ein 
beneidenswerthes  Volk  und  Land  erkennen.  Der  Charakter  der 
Deutschen,  besonnen  und  von  einem  Gerechtigkeitsgefühl  warm 
durchdrangen,  das  selbst  in  der  ärmsten  Hütte  wohnt,  liebt  und 
achtet  ein  strenges  Regiment. 

Das  19.  Jahrhundert  und  der  mit  mächtigen  Flügelr 
schwingen  in  ihm  sich  entfaltende  Zeitgeist ,  welcher  die 
ganze  Welt  in  ßewegung  setzte ,  alle  Völker  der  Erde 
amfaeste  und  in  Regsamkeit  hält,  rüttelte  auch  die  schlei- 
chenden schwarzen  und  unlauteren  Geister  auf,  die  in  dem 
lebendigen  frischen  Leben  die  Anfänge  einer  sich  überstürzen- 
den, alles  vernichtenden  Gewalt  erkennen  wollten.  Schon  lange 
fühlte  das  deutsche  Volk  die  Zerrissenheit  und  Machtlosigkeit 
seines  grossen  Vaterlandes,  das  unter  dem  Dualismus  zweier 
deutschen  Regentschaften,  Preussen  und  Oesterreich,  leiden 
mnsste,  weil  beider  Wege  und  Ziele  verschieden  waren.  Die 
grössere,  das  Haus  Habsburg,  sah  auf  seinen  an  Macht  zwar  klei- 
neren, jedoch  an  Intelligenz  und  Einheit  es  überragenden  Nachbar 
neidisch  hernieder,  an  dessen  Emporkommen  es  um  so  weniger 
Freude  hatte  und  haben  konnte ,  als  es  sich  in  die  Fesseln 
des  Concordats  hatte  schmieden  lassen  und  der  Hierarchie 
Roms  Folge  leisten  mnsste.  In  dem  Streben  des  nach 
Licht  und  Wahrheit  ringenden  protestantischen  Staates : 
Preussen,  wollte  man  einen  Feind  der  katholischen  Kirche 
sehen,  zu  dessen  Schwächung  und  Vernichtung  Oesterreich 
sich  bei  den  deutschen  kleinen  Höfen  grossen  Einfluss  zu  ver- 
schaffen gewusst  hatte.  Eingedenk  des  Verlustes  der  reichen 
Provinz  Schlesien,  im  7jährigen  Kriege,  konnte  es  seinen  Groll 
nicht  vergessen.    Beeinfinsst  von  den  Ein^üsterungen  der  Jon- 
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ger  Loyolas  ho£Pte  es,  durch  Preassens  Fall  Schlesien  wieder 
zo  gewinnen.  Preussen  hatte  nach  den  Kriegen  von  1812  bis 
1814  eine  wärdige  Stellung  unter  den  Grossstaaten  eingenom- 
men; kriegstüchtig  und  mächtig  nach  Innen  und  Aussen  stand 
es  schon  in  jener  Zeit  Oesterreich  ebenbürtig  zur  Seite.  Die 
Opfer,  die  das  preussische  Volk  seinem  Könige  und  dem 
Yaterlande  zu  Liebe  und  zur  Befreiung  von  dem  langen 
despotischen  fremden  Drucke  gebracht  hatte ,  überragen  bei 
Weitem  diejenigen  Oesterreichs  ,  das  mit  seinem  Conglomerat 
von  interesselosen  Völkerschaften  hinter  dem  von  einem  nach 
Einheit  ringenden  deutschen  Geiste  getriebenen  Preussen 
zurückstehen  musste.  An  der  Kriegsführung  von  1812 — 181>> 
gebührt  Preussen  der  ruhmreichste  Antheil.  Somit  war  es 
vollkommen  berechtigt ,  wohlbegründete  Ansprüche  zu  seiner 
Vergrösserung  und  Arrondirnng  auf  dem  Congresse  zu 
Wien  zu  erheben.  Nach  dem  Kriege ,  1814,  stand  es  noch 
gerüstet  und  schlagfertig,  es  konnte  ^it  dem  Schwerte  in  der 
Hand  seine  Forderung  erzwingen.  Die  Majorität  der  Diploma- 
ten aber,  der  französischen,  der  belgischen  und  die  der  süd- 
deutschen, welche  sich  zu  Oesterreich  hielten,  besonders  die 
Einwirkung  der  Ultramontanen,  stemmte  sich  gegen  die  gerech- 
ten Forderungen  der  Einverleibung  Sachsens  an  das  protestan- 
tische Preussen;  eine  drohende  resnltatlose  Auflösung  des  Gon- 
gresses schien  unausbleiblich  und  wurde  nur  dadurch  verhin- 
dert, dass  Napoleons  Flucht  von  Elba  und  seine  Landung  auf 
französischem  Boden  urplötzlich  den  feindseligen  Verhandlungen 
eine  freundlichere  Wendung  gab,  die  eine  schnelle  Wieder- 
einignng  der  früher  Verbündeten  zur  erneuten  Kriegsführung 
herbeiführte;  aber  auch  zuvörderst  und  meist  auf  den  Schultern 
Preassens  lastete.  Blüchers  Vorwärtsdrängen  gegenüber  Schwar- 
zenbergs Unentschlossenheit  und  Zögern  hatte  die  schnelle 
rahmreiche  Beendigung  des  erneuten  Krieges  zur  Folge.  Die 
daranf  eintretende  Entschädigung  Preussens,  analog  seiner  bei- 


Bpielloaen  Opfer  nud  übermässigen  Anstrengangen ,  zog  zwar 
dessen  Vergrosserung  nach  sich,  aber  diese  war  a'wht  geeignet, 
den  Staat  einheitlich  geschlossen  zu  kräftigen  nnd  ihn  für  die 
m»asf?lo8en  Opftir  za  entscbüdigcn.  Die  Erwerbung  der  Rbeiu- 
provinz  lag  dem  Knotenpunkte  des  Vaterlaiidea  fern  und  er- 
streckte sich  bis  zur  franzöaischen  Grenze,  wahrend  ausserdetn 
noch  dieser  so  lang  gedehnte  und  schmale  Lünderstrich  inmit- 
ten der  deutschen  nicht  prenssenfreundlichen  Kleinstaaten  lag, 
und  somit  die  Grenzbewachung  erschwerte;  deshalb  war  Preussen 
auch  gezwungen ,  eine  grössere  Kriegsmacht  aufrecht  zu 
erhalten  ,  als  nöthig  gewesen  wäre ,  wenn  eine  Arroodirung 
des  ganzen  Staates  stattgefanden  härte.  Mit  den  Land  er- Erwer- 
bungen wurde  Preussens  mächtige,  einheitliche  Erhebung  nach 
den  furchtbaren  Kriegsjahren  denn  doch  in  Frage  gestellt; 
die  riesengrossen  Lasten  und  Contributionen  hatten  es  fast  er- 
drückt. Sein  kräftiges  Erwachen  aber  hatte  ihm  Neider  ge- 
schaffen und  Befürchtungen  hervorgerufen,  dass  ein  solches 
Volk  mit  seinem  schwer  geprüften  Landesvüler  in  Leiden  und 
Freuden  unzertrennlich ,  wohl ,  wenn  es  gross ,  stark  und  in 
sich  geschlossen  dastände  ,  dermaleinst  eine  noch  grossere  Er- 
weiterung anslreheti  dürfte.  Darum  mnsste  es  zerlegt  und 
durch  die  weite  Ausdehnung  der  Ländergebietstbeile  geschwächt 
werden.  Ein  Factor  aber,  die  ultratnontane  Partei ,  ver- 
folgte noch  ein  besonderes  Ziel.  Preussen  war  liisher  vor- 
herrschönd  ja  fast  nur  ein  protestantischer  Staat.  Dieser  Hort 
der  evangelischen  Kirche  sollte  und  musste  zu  einem  paritäti- 
schen Staate  in  religiöser  Beziehung  umgeformt  werden,  damit 
die  Macht  der  römischen  Kirche  festeren  Grund  und  Boden 
auf  deutschem  Gebiete  gewönne,  und  ihre  Bestrebungen  der 
evangelischen  Bevölkerung  gegenüber  bessere  Erfolge  und  einen 
gröeaeren  Einfluss  auch  auf  den  Staat,  seine  Träger  und  Ver- 
waltung zu  erzielfsn  hoffen  durfte.  Ich  muss  diesem  Gegenstande 
noch  einige  Beachtung  widmen,  weil  ich  darthun  möchte,  dass  die 
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conseqnente  und  rechtlose  Agitation  der  römischen  Ultramon 
tanen ,  -wie  sie ,  bereits  seit  dem  Wiener  Congress  sich  kund- 
gegeben, in  Deutschland  ihren  Heerd  zu  gründen  strebte,  damit 
sie  auf  germanischem  Boden  ein  sicheres  Asyl  im  Herzen  des 
evangelischen  Landes  vorfände.  Es  steht  fest  und  ist  von  vielen 
katholischen  Geistlichen  anerkannt,  dass  die  katholische  Kirche 
in  Preussen  sich  eines  grösseren  Rechtes  und  Schutzes  zu 
freier  Bewegung  und  Stellung  zu  erfreuen  hat,  als  irgendwo 
in  einem  katholischen  Staate,  was  freilich  die  Feinde  des  evan- 
gelischen Glaubens  nicht  einzuräumen  geneigt  sind.  Eine  ge- 
raume Zeit  nach  1815  verging,  in  welcher  die  confessionell 
Verschiedenen  friedfertig  neben  einander  lebten  und  feindselige 
Zerwürfnisse  in  den  religiös  gemischten  Familienkreisen  eine 
seltene  Erscheinung  waren ,  bis  der  Fürstbischof  von  Cöln, 
von  Diepenbrock,  die  Fackel  der  Zwietracht  durch  das  Edict 
an  die  katholischen  Geistlichen  in  das  Land  schleuderte,  „ge- 
mischte Ehen  nicht,  und  nur  dann  einzusegnen, 
wenn  vorher  die  entschiedene  Erklärung  abge- 
geben wäre,  die  Kinder  dem  katholischen  Cnltus 
einzuverleiben".  Alle  Mahnungen  der  Regierung  zur  Zurück- 
nahme oder  Widerrufung  jenes  usurpatorischen  Edictes,  welches 
sich  Eingriffe  in  die  Gesetzgebung  erlaubte,  fanden  bei  dem  störri- 
schen Charakter  des  geistlichen  Oberhauptes  keinen  Eingang 
und  führten  schliesslich  unter  dem  Scepter  Friedr.  Wilhelms  IIL 
die  Entscfaliessung  herbei,  den  renitenten  Bischof  festzunehmen 
und  ihn  auf  die  Festung  Minden  führen  zu  lassen. 

Wenn  dieser  gerechte  Regierungsact  auch  augenblicklich 
unter  der  niedern  katholischen  Bevölkerung,  die  überdies  dazu 
aufgereizt  wurde,  eine  lebhafte  Bewegung  hervorrief,  so  war  das 
doch  jHir  auf  kurze  Zeit  und  eine  vorübergehende  Erscheinung 
ohne  alle  nachtheiligen  Folgen.  Dagegen  begannen  nunmehr  die 
heimlichen  Agitationen  in  den .  Elirchen  und  Beichtstühlen,  wo 
den  katholischen  Jungfrauen,  jungen  Männern  und  deren  Eltern 
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imbefoblen  wurde,  bei  Strafe  der  Excommunication  den  Umgang; 
mit  ketzerischen  Familien  7,u  vermeiden  .  nie  ein  Ehebündniss 
mit  solchen  anzuhalinoD,  noch  zu  sch Hessen,  noch  im  freund- 
schaftlichen Verkehr  mit  ihnen  xu  leben.  Den  dienenden  Per- 
sonen beider  Geschlechter  wnrde  verboten  ,  bei  evangelischen 
Familien  in  Dienst  zu  treten ,  und  die  UandwerksgeseUcn  er- 
mahnt, bei  ketzerischen  Meistern  keine  Arbeit  zu  nehmen. 
Ich  Wüv  zu  jener  Zeit  am  Rhein  und  habe  diese  Unfrieden 
erifugenden  Maassnahraen,  besonders  in  Aachen,  wahrgenommen. 
Seit  jener  Zeit  datiren  die  inneren  Bestrebungen  der  Ultramon- 
tanen:  bevorzugte  Rechte  für  ihren  Glauben  und  ihre  Kirche 
in  Anspruch  zu  nehmen,  die  mit  den  Gesetzen  des  Staates  im 
vollkommensten  Widerspruch  stehen.  Die  Nachsicht  und  die 
Schwäche  der  in  Pn-ussen  fungirenden  Cultuaminister ;  die 
frömmelnde  Richtung  in  der  eTangeliseheti  Kirche  ,  alles  das 
iorderte  das  weitgehende  Streben  der  ultraniontairen  katholischeu 
Geistlichkeit,  deren  Unduldsamkeit  und  Has.s  gegen  die  pro- 
testantische Kirche  und  ihre  Gläubigen  einen  immer  grösseren 
Umfang  gewann.  Evangelische  Taufzeugen  hei  katholischen 
Kindern  wurden  aus  der  katholischen  Kirche  gewiesen,  evan- 
gelisch Verstorbenen  ward  das  Begräl^niss  in  sogenannter  ge- 
weihler Erde  auf  den  Kirchhöfen  der  Katholiken  verweigert, 
die  Entführung  von  Kindern  und  Jungfrauen  anderer  Gullen, 
um  sie  dem  ktttliolischen  Glauben  zuzuführen,  war  bald  keine  Sel- 
lenbeit  mehr,  die  Proselyten macherei  entwickelte  ihre  Thätigkeit.. 

/Der  Raub  des  Knaben  Mortara  bildet  einen  hervorragenden  Beleg 
dazu.  Die  Versuche  der  weltlichen  Grossraachte  in  Rom,  die  Heraus- 
gabe jenes  Kindes  an  seine  Eltern  zu  bewirken,  blieben  ohne 
allen  Erfolg;  Rom  verweigerte  dieselbe  trotzig.  Ee  erfolgte 
die  Einkerkerung  des  Ehepaares  Madai  in  Floreuz  wegen  des 
Besitzes  der  Bibel  neben  dem  Verdachte  der  Verbreitung  der- 
selben. Die  Intervention  einiger  Regierungen,  namentlieli  der 
englischen,  äsur  Befreiung  dieser  ohne  Urtheil  und  Spruch  Ver- 
dammten, wurde  lauge  Zeil  hindurch  rücksichtslos  und  unbeachtet 
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gelassen,  missacbtet. —  In  der  Sieben hügelstadt  weilen  zn  allen  Zei- 
ten viele  reiche  englische  Familien,  nnter  denen  bei  dem  weiblichen, 
der  sentimentalen  Bichtnng  sich  zuneigenden  Theile  vielfache 
Uebertritte  zur  katholischen  Kirche  versucht  und  auch  mit 
£rfoIg  betrieben  wurden.  So  wie  auf  Preussen ,  so  auch  auf 
England,  die  beiden  grössten  evangelischen  Staaten,  hatten  und 
haben  heute  noch  die  Jesuiten  ihre  besondere  Aufmerksamkeit 
gerichtet;  überall  wo  nur  thunlich,  machen  sie  Propaganda  zur 
Erreichung  ihres  weitanssehenden  Zieles,  d.  h.  Rückkehr  in 
den  Scbooss  der  alleinseligmachenden  Kirche.  Ich  muss  hier- 
bei mit  ganzer  Entschiedenheit  Verwahrung  einlegen,  wenn 
mir  der  tendenziöse  Vorwurf  gemacht  werden  sollte,  ich  sei 
ein  Gegner  der  katholischen  Kirche  und  ihrer  Angehörigen. 
Nein!  das  bin  ich  nicht;  mein  Standpunkt  ist  der  Art,  — 
und  die  Ereignisse  der  neueren  Zeit,  wie  meine  langjährigen 
Beobachtungen  berechtigen  mich  zu  der  ganz  entschiedenen  Mei- 
nung, —  dass  unter  dem  Deckmantel  der  römischen  Kirche,  mit 
dem  der  Jesuitenorden  sich  bekleidet,  dieser  Orden  selbst  durch 
sein  unbegrenztes  Gelüste  nach  der  Weltherrschaft,  das  Ansehen 
und  die  Würde  des  katholischen  Cultns  nicht  allein  schädiget, 
sondern  dass  er  insbesondere  dazu  beiträgt,  den  Stuhl  Petri  in  sei- 
nen Grundfesten  zu  erschüttern  und  die  Autorität  des  Kirchen- 
fürsten für  die  Zukunft  in  Frage  zu  stellen.  Pius  IX.,  ein 
würdiger  Greis  und  edler  Charakter,  vom  katholischen  Volke 
geliebt  und  von  Nichtkatholiken  geachtet,  der  1847  zuerst  mit 
liberalen  Institutionen  in  Korn  hervortrat  und  alte  verrottete 
Zustande  beseitigen  wollte,  wurde  damals  und  deswegen  mit 
unbeschreiblichem  Jubel  begrüsst.  Seine  zeitgemässen  weisen 
Maassregeln  aber  fanden  Missfallen  bei  den  Jesuiten  und  durch- 
kreuzten ihre  Pläne.  Nach  seiner  Flucht  von  Rom  und  nach 
der  Rückkehr  von  Gaeta  folgte  er  nicht  mehr  seinen  edleren 
Absichten,  Er  hatte  die  wuchtige  Macht  der  Jesuiten  ken- 
nen gelernt  und  musste  sich  diesen  fugen,  wenn  er  nicht  frü- 
her seinen  Lebensabend  beschliessen  wollte.     Seit  jener  Zeit 
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amgarnt  and  gekettet,  ist  er  vollständig  abhiuigig  in  der  Ge- 
walt der  Jesuiten ,  unter  denen  der  Cardinal  Antonelli  die 
Hauptrolle  spielt,  der  auch  diese  Herrschaft  über  den  heiligen 
Vater  in  der  umfangreichsten  Weise  ausübt  und  ihn  nur  des- 
halb im  Vordergründe  er^heinen  lässt,  um  unter  der  Aegide 
der  Kirche  die  Fürsten,  Regierungen  nnd  Völker  zu  täuschen. 
Die  weltliche  Macht,  die.  Alleinherrschaft  der  römischen  Kirche 
anf  dem  ganzen  Erdball  zu  erobern,  diesen  Kampf  siegreich 
za  beenden ,  dazu  soll  auch  die  Wissenschaft  umkehren ,  die 
Volksbildung  unterdrückt  und  dem  Geiste  der  Aufklärung  und 
der  Intelligenz,  der  im  19.  Jahrhunderte  so  mächtig  zum  Darch- 
bruch  gekommen  ist,  ein  donnerndes  Halt  geboten  werden. 
Leider  gehen  die  Bestrebungen  der  ultramontan  -  evangelischen 
Geistlichen,  welche  nicht  minder  die  Hierarchie  der  Kirche 
anstreben  und  dem  falschen  Katholicismus  sich  hinneigen,  Hand 
in  Hand  mit  jener  Schaar  der  Schwarzen,  die  sich  mit  der 
Heuchelei  umkleiden  und  im  Gewände  der  Lüge  einberschleichen. 
Sie  sprechen  von  der  Irreligiosität  des  Volkes,  und  gerade  sie 
sind  es,  welche  dasselbe  auf  Abwege  leiten  nnd  in  ihrer  heuch- 
lerischen Frömmigkeit  nnd  Lieblosigkeit  von  sich  stossen,  es 
zum  Uebertritte  in  freireligiöse  Gemeinden  und  zur  Secten- 
bildung  drängen.  Die  jüngsten  Kirchen-Scandale  bei  Trauun- 
gen, zu  denen  die  Frediger  Fonrnier  und  Kober  und  andere 
mehr  Veranlassung  gegeben,  leben  noch  in  zu  frischem  An- 
denken, als  dass  ich  mich  weiter  darüber  ausüulassen  nöthig  hätte. 
Der  Geistliche,  der  auf  den  Standpunkt  des  wahrhaftigen  Glau- 
bens und  der  göttlichen  Liebe  Anspruch  machen  will,  sollte  der 
Worte  des  Heilandes  eingedenk  sein  und  denselben  Folge  geben : 
„Wer  unter  Euch  ohne  Sünde  ist,  der  werfe  den  ersten  Stein 
auf  siel"  und  dann:  „Vergebet,  so  wird  Euch  vergeben  1"  So 
lauten  die  Lehren  des  Erlösers.  Dem  Gefallenen  soll  man 
nicht  noch  den  Fuss  auf  dem  Nacken  setzen,  um  ihn  gänzlich 
zu  vernichten.  Das  Gemüth  des  Menschen,  selbst  bei  dem 
Verbrecher,   ist  nicht  so  empfindungslos  und  arm,  dass  ihm 
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ein  nachsichtiges  gutgemeintes  Begegnen  nicht  mehr  zu  Herzen 
gehen  sollte.  Er,  der  sich  verloren,  bedarf  der  schätzenden 
leitenden  Hand,  um  sich  aufrichten  und  sich  wiederfinden  zu 
können.  Eine  harte  lieblose  Behandlung  wird  ihn  abstossen, 
ihn  störrischer  machen  und  noch  tiefer  sinken  lassen.  Wenn 
viele  Geistliche  über  die  Leere  der  Kirchen  klagen  und  daraus 
eine  abnorme  Yerminderung  der  gläubigen  Seelen  herleiten 
wollen,  so  tragen  sie  allein  nur  die  Schuld  daran,  weil  sie  es 
nicht  verstehen,  die  Herzen  der  Gläubigen  andächtig  zu  erwär- 
men, weil  sie  nicht  die  echten  christlichen  Seelsorger  ihrer 
Gemeinden  sind  und  für  dieselbe  keine  väterliche,  liebevolle 
Zuneigung  haben.  Ein  Kanzelredner,  der  es  dahin  bringt, 
gern  gehört  zu  werden  und  seiner  Gemeinde  ein  Rather,  Ver- 
trauen erweckender  Beistand  und  Tröster  selbst  in  den  engem 
Familienkreisen  zu  sein,  der  wird  sich  die  Achtung,  die  Liebe 
und  die  Anhänglichkeit  Einzelner  und  Aller  zu  erwerben  wis- 
sen; und  er  erfüllt  sodann  seinen  Beruf  als  wahrhaftiger  Seel- 
sorger. Den  Lohn  der  Gerechten  aber  wird  er  in  sich  selbst 
finden  und  sein  Einfluss  wird  dann  segensreich  seini 

Das  heutige  absonderliche  Treiben  in  der  evangelischen 
Kirche,  ihre  Zerrissenheit,  die  Ab-  und  Irrwege,  auf  welche 
sie  durch  die  Frömmelei,  den  Mysticismus  und  das  Sectenwesen 
geratben  ist,  haben  sie  in  ihrer  Einheit  geschwächt  und  schwächen 
sie  noch.  Wie  ganz  anders  sieht  es  in  der  katholischen  Kirche 
ans.  Die  strenge  kirchliche  Disciplin,  welche  die  obere  Geist- 
lichkeit gegen  die  grosse  Masse  der  unteren:  die  Capläne  etc., 
auch  gegen  die  Laien  handhabt,  giebt  ihr  eine  gewisse  einheit- 
liche Kraft,  wenn  sie  gleichwohl  für  die  Dauer  keinen  Halt  haben 
kann,  weil  der  aufstrebende  Geist  des  Menschen  sich  nicht  mehr 
knechten  lässt.  Die  evangelischen  wie  die  römischen  Ultra- 
montanen wissen,  dass  ein  verdummtes  Volk  leichter  zu  regie- 
ren ist  als  ein  aufgeklärtes.  Um  sich  die  Unterstützung  der 
Regierungen  zu  sichern,   verdächtigen  sie  auch  den  wahrhaft 

guten  und  gesunden  Kern  des  Volkes  in  seiner  Gesammtheit; 
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ja,  sie  finden  dazu  Helfershelfer  genug,  die  es  glaubwürdig  zu 
machen  suchen,  dass  vorzugsweise  die  grossen  Arbeiterclasseu 
in  vollständig  sittlicher  Auflösung  sich  befinden  sollen  und  um 
deswillen  revolutionssüchtig  und  irrgläubig  sind.  Jene  Mächte 
heucheln  eine  Hingebung  an  das  Oberhaupt  des  Staates  und 
dessen  Verwaltung ,  verfolgen  aber  dabei  lediglich  ihre 
eigennützigen  und  selbstsüchtigen  Zwecke.  Sie  streben  dahin, 
einen  Staat  im  Staate  zu  bilden,  der  Hierarchie  der  Kirche 
Thür  und  Thor  zu  öffnen  und  durch  sie  zur  Herrschaft  zu 
gelangen.  Sie  ignoriren  den  nach  Licht  und  Wahrheit  rin- 
genden Zeitgeist,  sie  leben  in  Selbsttäuschungen  und  täuschen 
die  Landesfürsten  wie  deren  Bäthe.  So  sind  sie  denn  die  Er- 
zeuger von  Missmnth,  Misstranen,  Unzufriedenheit  und  Un- 
duldsamkeit. Gerade  sie,  die  frommen  Heuchler,  sind  es,  welche 
an  dem  religiösen,  politischen  und  socialen  Zerwürluisse  den  grössten 
Antheil  haben;  sie  erscheinen  tief  demütfaig  mit  verdrehetem 
Auge  und  verkehrtem  Herzen,  ihre'  Handlungen  tragen  das 
Gepräge  des  Hasses ;  arm  an  ^Nächstenliebe ,  kennen  sie 
keine  Vergebung.  Von  dem,  was  sie  sein  sollten:.  Friedens- 
und Liebesboten,  Verkünder  des  reinen  Gotteswortes,  Stützen 
der  Regierung,  Pfleger  der  Gerechtigkeit,  Freunde  der  Wahr- 
heit und  Aufklärung,  von  dem  Allen  sind  sie  gerade  das 
Gegentheil.  Despotische  selbstsüchtige  Gewalt  herrscht  in 
ihren  Reihen.  Wenn  ich  auf  diesem  Gebiete  solche  betrübende 
Verhältnisse  kennen  gelernt  hatte,  so  schien  es  mir  eine  Pflicht 
zu  sein,  seiner  Zeit  darüber  an  geeigneter  Stelle  wohlgemeinte 
Mittheilungen  und  Warnungen  ergehen  zu  lassep,  die  jedpc^ 
in  Beziehung  auf  die  Lehre  vom  ,, beschränkten  Unterthanen -Ver- 
Stande" unbeachtet  blieben.  Die  Folgen  zeigten  mir  nur,  zu 
deutlich,  dass  ich  durch  meine  Offenheit  mich  selbst  der  Ver- 
kennung preisgegeben  sah. 

Der  Prophet  gilt ,  wie  das  Sprichwort  sagt ,  im  eigenen 
Lande  nichts ,  aber  meine  voraussichtlichen  Anschauungen, 
die   heute   als  Thatsachen  auftreten ,  haben   auch  in  diesem 
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Punkte  •  mir  ein  gerechtes  Selbstvertranen  eingeflösst ,  das  mit 
meiner  politisch-patriotischen  Erkenntnis»  Hand  in  Hand  geht. 
Wohl  darf  ich  mir  sagen:  Auch  der  einfache  Bürger  kann 
dem  Staate  nützliche  Dienste  erweisen ,  wenn  er ,  frei  von 
Ehrgeiz  nnd  Eigennutz,  seine  ganze  Person  dafür  einsetzt. 
Diesen  Standpunkt  darf  ich  wohl  bescheidentlich  für  mich 
in  Anspruch  nehmen ,  denn  es  kann  mich  kein  Vorwurf 
treflfen ,  dass  ich  zeitlichen  Glücksgütern  auf  jenem  Wege 
nachgejagt  oder  solche  erworben  habe.  Aber  Eins  ist  mir  doch 
zu  Theil  geworden ,  das  hoch  über  Allem  steht:  ^D^r 
innere  schöne  Lohn  des  Selbstbewusstseins  und  der  eines 
ruhigen  Gewissens"  ,  das  nie  käuflich  befunden  und  uner- 
schütterlich in  allen  Kämpfen  sich  bewährt  hat,  daher  ich  auch 
ein  Recht  für  mich  herleite ,  offen  und  ehrlich  das  zu  be- 
kennen ,  wozu  Tausenden  der  Muth  fehlt.  Staaten  wech- 
seln Systeme  und  Beamte  je  nach  der  strömenden  Rich- 
tung, welche  die  weltgeschichtliche  Bewegung  nimmt;  aber  es 
will  mich  bedünken,  dass  eine  Regierung,  die  sich  ihrer  Auf- 
gabe bewusst  ist ,  an  einem  positiven ,  principiellen  System 
festhalten  muss ,  welche  sie  nach  Umständen  zeitgemäss 
modificiren  kann;  nie  darf  sie  indessen  in  dem,  was  sie  zum 
Wohle  der  Krone,  des  Volkes  und  des  Vaterlandes  ehrlich  zu 
thnn  verpflichtet  ist,  wankend  sein.  Staatsmänner  von  über- 
wiegend ehrenfestem ,  energischem  Charakter ,  in  deren  Brust 
ein  fühlendes  Herz  schlägt,  das  nach  allen  Seiten  hin  Pflichten 
and  Rechte  ohne  Ansehen  der  Person  zu  achten  weiss,  wer- 
den dem  Fürsten  und  dem  Volke  nie  zum  Schaden  gereichen 
und  sich  allseitiges  Vertrauen ,  Liebe  und  Achtung  zu 
gewinnen  wissen  und  so  den  Staat  in  allen  seinen  Fugen 
festigen.  Männer ,  die  nicht  mit  solchen  Geistesgaben  und 
Tugenden  von  der  Vorsehung  ausgestattet  sind,  die  durch  Zu- 
fall, Geburt  oder  Protection  zur  Thätigkeit  an  die  Spitze  der  Re- 
gierung berufen  worden,  die  unempfänglich  für  die  Eindrücke 

von  Aussen  leben ,  in   Uneinigkeit  mit  sich   selbst  herum- 
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schwimmen ,  trotz  ihrer  Unfähigkeit  noch  an  Selbstüber- 
schätzung kränkeln ,  von  ihren  glänzenden  Posten  nicht  wei- 
chen ,  für  die  allgemeine  Missachtnng  kein  Ohr  haben  und 
sich  trotzdem  und  alledem  für  unentbehrlich  halten,  die  werden 
der  Krone  und  dem  Lande  niemals  eine  Stütze  sein ;  wohl 
aber  entschieden  dazu  beitragen ,  die  Krone  mit  dem  Volk 
zu  veruneinen  und  letzteres  mehr  als  misstrauisch  zu  machen. 
In  dem  tausendjährigen  Völkerleben  liegen  unendlich  viele 
Beweise  für  meine  Behauptungen ,  die  leider  selbst  in  der 
neueren  Geschichte  unseres  Vaterlandes  nicht  weggeleugnet 
werden  können.  Wie  unendlich  schwer  muss  es  den  Fürsten 
sein,  die  echten  Männer  von  treuer  Gewissenhaftigkeit,  ehren- 
hafte Diener  und  Räthe  der  Krone  zu  finden ,  die  Fürst  und 
Volk,  Gesetz  und  Ordnung,  Ehre  und  Pflicht  über  Alles  hoch- 
stellen ,  ihre  individuelle  Meinung  dem  grossen  allgemeinen 
Wohl  unterordnen  und  ihre  Aufgabe  nur  darin  suchen ,  das 
Band  der  Liebe  zwischen  dem  königlichen  Landesvater  und 
seinen  Unterthanen  zu  festigen  und  die  Ehre  des  Vaterlandes 
zu  wahren.  In  diesem  einigen  ,  inneren  Zusammenleben  und 
Wirken  liegt  die  Macht  des  Staates.  Der  Regent ,  der  ver- 
trauenden Liebe  seines  Volkes  versichert ,  findet  dann  auch 
in  dieser  den  höheren  und  schönsten  Lohn,  das  höchste  Glück 
für  den'  sorgenschweren  Beruf,  zu  welchem  die  Vorsehung  ihn 
auserwählt  hat.  Wenn  die  dem  Throne  nahestehenden  Räthe 
diesem  Systeme  mit  ganzer  Seele  ergeben  sind ,  dann  kann 
und  wird  man  sagen ,  dass  sie  als  die  rechten  Männer  auf 
ihren  Posten  stehen.  Die  dankbare  Anerkennung  ihres  Für- 
sten ,  wie  die  Achtung  und  das  Vertrauen  des  Volkes ,  das 
auch  ihnen  zur  starken  Säule  wird ,  auf  die  sie '  sich  stützen 
dürfen,  kann  ihnen  niemals  fehlen. 

Wohl  hätte  ich  Manches  von  dem  geschichtlich  Bekannten 
hier  übergehen  können,  namentlich  in  Beziehung  auf  die  früheren 
französischen  Revolutions-Perioden;  aber  ich  fand  mich  aus  ver- 
schiedenen Gründen  zu  dessen  Anführung  bewogen,  um  zu  beweisen : 
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I.  dass  Revolutionen  immer  traurige  Folgen  für  den  Staat 
und  das  Volk  haben; 

II.  dass  die  Tbätigkeit  und  der  Haas  der  Jesuiten  gegen 
Preussen,  den  Hort  der  evangelischen  Kirche  und  den  Schutz- 
herrn aller  Confessionen ,  auch  ein  sehr  bedeutsamer  Factor 
bei  der  Volkserhebung  von  1848  gewesen  ist; 

ni.  dass  die  Verkennung  des  fortschreitenden,  nach. Licht 
und  Wahrheit  ringenden  Zeitgeistes,  der  sich  keine  Fesseln  an- 
legen  lässt,  nur  gewaltsame  Erschütterungen  herbeifuhren  kann ; 

IV.  dass  eine  strenge  Regierung,  die  den  gerechten  Wün- 
schen des  Volkes  immer  einen  Schritt  vorausgeht,  —  und  das 
kann  in  einem  Staate,  der  sich  seiner  moralischen  Stärke  be- 
wnsst  ist,  ohne  Gefahr  geschehen  —  nie  eine  Revolution  zu 
fürchten  hat; 

V.  dass  Preussens  Fürsten  und  Volk  daher  nie  ein  bluti- 
ges Drama  zu  furchten  haben,  wenn  die  vom  Volke  Erwählten 
eben  auch  die  rechten,  echten  Söhne  des  Vaterlandes, sind,  de- 
nen die  Macht  der  Krone ,  die  Ehre  '  des  Vaterlandes  ,  das 
Glück  aller  Staatsbürger  am  Herzen  liegt,  Männer,  die  den 
geistigen  Kampf  lieben  nnd  einem  edlen  Ziele  nachstreben. 

Die  Schwäche  einer  Regierung  war  immer  die  Haupt- 
stärke ihrer  Gegner. 

Moritz  sagt  in  seiner  „Charakteristik  der  demokratischen 
und  der  conservativen  Partei* : 

„Der  Patriot  soll  ein  Mann  sein!" 

Ein  Mann  muss  vor  Allem  den  Muth  haben ,  selbst  ein 
Mann  zu  sein;  seine  Person  soll  sich  das  eigene  Original  sein, 
das  weder  Lust  noch  Noth  hat ,  die  eigne  Seele  in  den 
Leibrock  eines  Andern  zu  zwängen.  Unser  Mann  muss  Herz 
und  Kopf  auf  der  rechten  Stelle  tragen,  in  seinem  Willen 
schon  den  Sieg  voraus  haben,  weil  er  nicht  lässt  von  seiner 
gesunden  Ueberzeugung ;  —  muss  ein  Mann  sein,  der  eine 
Stirn  hat,  auf  der  zu  lesen  ist,  was  im  Herzen  geschrieben 
steht;   —   ein   Mann  von   echtem  Schrot   und  Korn,  von 
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anerschütterlicher  Treue  ,  der  rechts  geht ,  allein  geht ,  wenn 
alle  Andern  links  einbiegen;  —  ein  Mann,  der  nicht  auf  die 
Gesichter  um  sich  her  sieht  und  danach  sein  Wesen  und  seine 
Rede  einrichtet,  sondern,  fertig  mit  sich  selbst,  seinen  Stempel 
der  Menge  aufdrückt ,  ohne  um  ihren  Beifall  zu  buhlen  ,  oder 
sich  durch  ihre  Bravos  und  ihr  Zischen  bestimmen  zu  lassen; 

—  ein  Mann,  dem  es  lediglich  um  die  Sache,  und  zwar  die  gute 
Sache,  zu  thun  ist,  der  für  diese  lebt,  leiden  und  sterben  kann; 

—  ein  Mann  endlich,  der  die  wahren  Bedürfnisse  des  Volkes 
kennt,  der  da  weiss,  wo  dem  Volke  der  Schuh  drückt,  weil 
er  unter  dem  Volke  sich  umher  getummelt  hat  und  von  dem 
Schuh  selber  gedrückt  worden  istl  Ein  solcher  ist  ein  Mann 
des  Volkes  und  der  Krone,  heilbringend  dem  Staate,  dessen 
Gegnern  furchtbar;  und  solchen  sind  wir  nach  langen,  langen 
Jahren  endlich  glücklich  genug  gewesen,  in  der  Person  des 
Fürsten  von  Bismarck  gefunden  zu  haben.  Wie  schwer  es 
mir  wird,  von  ihm  nicht  gleich  an  diesem  Orte  aus  eigenem 
Gefühle  in  Ehrfurcht  und  Liebe  weiter  zu  reden,  will  ich  mich 
eingedenk  ausserdem  des  „a  laudatis  viris  laudari  laus  est" 
darauf  beschränken,  dass  ich  daran  erinnere,  wie  Herr  v.  Bis- 
marck selbst  sowohl  im  Innern,  als  vom  Auslande  her  ge- 
radezu einst  gehasst,  im  Jahre  1866  hoch  geehrt  wurde,  um 
bald  wieder  der  Verkennung  preisgegeben  zu  werden;  1870 
aufs  Nene  hoch  gepriesen  ward,  um  —  doch  wir  wollen  den 
Wankelmuth,  die  Anfeindungen  neidischer  und  dünkelhafter, 
oder  einfaltiger  Menschen  jetzt  nicht  in  eine  vor  uns  liegende 
Zeit  verfolgen,  mit  denen  diese  die  grossen,  erhabenen  Geister 
und  Charaktere  gern  verdunkeln  und  herniederziehen;  sondern 
wir  wollen  uns  mit  unsern  Lesern  lieber  in  den  Gedanken 
verlieren,  dass  Se.  Majestät  der  deutsche  Kaiser,  unser  aller- 
gnädigster  König,  einen  höchsten  Gesandten  an  unser  Vater- 
land —  wir  dürfen  ihn  so  nennen  —  in  unserm  Bismarck 
zu  fernster  Vererbung  seiner  Gedanken  und  Thaten  in  Empfang 
und  wahrgenommen  hat.  Meine  Aufgabe  ist,  den  mannichfachen 
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Richtungen  der  Zeit  und  der  Parteien,  dem  Inhalte  meiner 
Tageblätter  folgend,  zn  gedenken,  indem  ich  zunächst  folgende 
zwei  Fragen  zu  unmittelbarer  Beantwortung  aufnehme : 

1)  War  die  revolutionäre  Bewegung  1848  in 
Preussen  vorbereitet  oder  unvorbereitet?  Darauf 
antworte  ich  entschieden:  sie  war  vorbereitet!  Erzählte  doch 
der  Kaiserlich  Rassische  Botschafter,  Herr  v.  Meyerdorff, 
Abends  am  17.  Mai  1848  dem  Herrn  Dr.  L...e:  er  sei  am 
16.  März  -wenige  Schritte  unter  den  Linden  von  seinem  Hause 
abgegangen,  als  der  Minister  v.  Bodelschwingk  ihm  begegnet»),^ 
und  ihn  gebeten  habe,  er  möge  seinem  Erlauchten  Herrn  die 
beruhigendsten  Nachrichten  geben ;  es  werde  die  Ruhe  zu  Ber- 
lin in  Nichts  gestört  werden.  Er  seinerseits  aber  sei  über- 
haupt der  Absicht  längst  gewesen  ,  dass  wir  Preussen  wohl 
viel ,  sehr  viel  Gutes,  aber  nur  keine  Staatsmänner  besässen, 
und  habe  sich  auch  nicht  dazu  verstehen  können,  jene  be- 
ruhigende Nachricht  nach  Petersburg  zu  senden,  denn  er 
habe  stündlich  den  Ausbruch  stärkster  Unruhen  auf  Grund 
seiner  Beobachtung  und  der  einzelnen  Nachrichten  seines 
häuslichen  Personales  erwartet.  Von  Seiten  dieses  letzteren 
seien  ihm  u.  A.  ans  den  Bierkellern  und  Spelunken  der  Stadt 
5  Liyre  -  Thaler  eingewechselt-,  welche  nur  von  französischer 
Hand  an  solchen  Orten  in  solcher  Menge  herrühren  konnten, 
uud  gleichzeitig  zeigte  diese  Menge  von  5  Livre  -  Thalern,  in 
«inen  grossen  Kasten  gehäuft,  der  Herr  von  Meyerdorff  dem 
gedachten  Berichterstatter  vor.  Wie  viele  solcher  unverkenn- 
baren Wahrzeichen,  solcher  Beläge  Hessen  sich  anführen  für 
ausere  Antwort;  ja  wahrlich ,  jene  Revolntions  -  Bewegung 
worde  durch  eine  kleine  Schaar  von  Ausländern,  doch  auch  V 
von  Inländern  planmässig  angeregt,  vorbereitet  und  geleitet!  / 
Zwar  war  die  Regierung  nicht  ganz  unvorbereitet,  allein  bald 
überschätzte,  bald  unterschätzte  sie  ihre  Macht,  und  liess  sie 
eich  durch  die  Dreistigkeit  und  Unverschämtheit  ihrer  Gegner 
in  Verwirrung  setzen  und  betäuben,  während  sie  selber  einer 
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aof  Unentechlossenheit  bernbendeu  Schwäche  dergestalt  erlag, 
dttss  sie  rechtzeitig  keine  geeigneten  Mittel  zu  findun  im  Stande 
war,  Kraft  derer  die  heraufijeschworene-Gährnng  hätte  in  Ban- 
den geschlagen  werden  können. 

2)  War  die  Revolntion  tbatsüc  hl  ?  ch  noch  am 
16t  März  zu  vermeiden?  Ich  sage  hier  ebenso  entschie- 
den: Ja!  denn  wenn  die  Concessionen  des  Königs  au  das 
Volk,  die  der  Minister  von  Bodelschwingk,  ein  sonst  hoch- 
geachteter Mann  (er  glaubte  diu  stürmische  Bewegung  noch 
unterdrücken  zu  können,  allein  er  täuschte  sich  und  wurde 
getäuscht),  bereits  seit  zwei  Tagen  in  der  Tasche  trug, 
aber  erst  am  18.  März  Vormittags  publiciren  und  col- 
portiren  Hess,  ~  am  zwei  Tage  früher  erschienen  wären, 
dann  wäre  die  Revolution  zu  einem  Unding  geworden, 
die  Anstifter  derselben  wären  entwaffnet  worden  und  hat- 
ten so  jeden  Anhalt  verloren.  Viele  meiner  noch  lebenden 
Zeitgenossen  werden  es  bestätigen ,  dass  den  fliegenden  Col- 
portearen  die  Placate  am  1  8.  Vormittags  mit  freudigem  Unge- 
stüm entrissen  wurden.  Der  Hofmaler  und  Professor  Honsel, 
einer  dieser  Colportirenden,  war  auf  dem  Platze  vor  dem 
Opernhause  erschienen  und  wurde  da  seiner  Last  in  wenigen 
Augenblicken  entledigt.  Auf  öffentlichen  Plätzen  und  in  den 
Strassen  der  ganzen  Stadt  erzeugten  die  königlichen  Verheiasungeu 
lauten  Beifallsjubel  und  führten  eine  -entschieden  volle  Befrie- 
digung herbei ,  die  durch  kein  Misstrauen  und  keinen  Misston 
getrübt  wurde.  Das  gläubige  Vertrauen  zu  der  königlichen 
EntSchliessung  gab  sich  in  einer  Begeisterong  kund ,  wie  ich 
sie  nie  im  Lehen  gesehen  habe.  Fremde  Personen  fielen  sich  einan- 
der in  die  Arme  und  küssten  sich  thränenden  Auges  hochbeglückt. 
Männer,  die  sich  fern  standen,  gingen  Hand  in  Hand,  Arm  in 
Arm  wie  Brüder,  im  innigen  Erguss  ihrer  Herzen,  neben  ein- 
ander. Der  freudige  Glaube,  dass  die  vortagigen  blutigen  See- 
neu  und  die  daran  geknüpften  grossen  Befürchtungen  ihr  End- 
ziel erreicht  nnd  dass  nunmehr  in  der  grossen  Residenz  eine 
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friedlichere  Bewegang  wieder  einkehren  würde,  war  eine  un- 
leugbare Thatsache.  Ein  einziger  Aagenblick,  sagt  Schiller,  kann 
Alles  umgestalten.  Doch  bevor  ich  in  der  Erzählung  der  darauf 
folgenden  Ereignisse  weitergehie,  sei  es  mir  noch  erlaubt,  einige 
Bäckblicke  auf  die  vorhergegangenen  Wochen  und  Tage  zu 
werfen. 

Die  Nachrichten  von  der  Pariser  Februar-Revolution  kamen, 
weil  damals  noch  keine  Eisenbahn-Verbindung  vorhanden  und  in 
Frankreich  die  Telegraphen- Verbindungen  zerstört  waren,  mit  den 
Zeitungen  erst  immer  sieben  Tage  später  zur  Eenntniss  nach 


sich  übermässig  mit  Neugierigen,  um  die  neuesten  Ereignisse 
und  den  Fortschritt  des  revolutionären  Aufstandes  in  Paris 
kennen  zn  lernen.  Da  es  nicht  möglich  war,  dass  eine  grosse 
2^bl  Personen  auf  einmal  in  den  Besitz  eines  einzigen  Blattes 
gelangen  konnte,  so  wurde  das  Auskunftsmittel  der  lauten  Vor- 
lesung  durch  einzelne  Personen  beliebt.  Zn  diesem  Amte  dräng- 
te'n  sich  vorzugsweise  jüdische  Literaten,  unter  denen  nament- 
lich „in  einer  Conditorei  unter  den  Linden  ein  ganz  junger 
unreifer  Mann  G.  R.  B.  nnd  a.  ra.  in  rabulistischer  Weise  sich 
hervorthat.  Nicht  allein,  dass  er  einfach  das  Gedruckte  vorlas, 
nein!  er  erlaubte  sich  auch  in  arroganter  Ueberschätzung  seines 
Wissens,  bei  so  unreifem  Alter  Commentare  beizufügen  und 
diese  mit  fanatisch-wüthenden  Angriffen  auf  die  preussischen  Zu- 
stände und  die  Regierung  den  Zuhörern  zu  entwicklen ;  diese,  beste- 
hend meist  ausEaufleuten,  Künstlern,  Studenten,  Beamten  etc.  und 
ans  geschäftslosen  Rentiers  jeden  Alters,  welche  den  Durst  nach 
Freiheitund  immer  mebrFreiheitkundgabeD,begrüssten  den  jungen 
orientalischen  Abkömmling  in  seiner  überwallenden  und  ange- 
maassten  Weisheit  mit  Jubel.  Des  neuen  Demosthenes  Blut  kam 
dadurch  immer  mehr  in  Wallung.  Ich  hatte  1830  bei  meiner 
Anwesenheit  in  Paris  die  dortigen  Anlange  der  Revolution 
kennen  gelernt  und  war  ja  mit  der  Geschichte  der  früheren 


Berlin.  Alle  Eaffee's, 


Conditoreien  füllten 
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französischen  Kerolntionen   nicht  unbekannt.    Mit  Besorgniss 
sah   ich  daher  von  Tag.  zu  Tag  die  Gähraog  im  Volke,  die 
^geflissentlich  durch  stets  heftigere  Angriffe  gegen. die  Regierung 
f  immer  lauter  und  böswilliger  genährt  wurde.   Vom  frühen  Mor- 
gen bis  spät  in  und  durch  die  Nacht  waren  alle  öffentlichen 
Locale  nicht  allein  überfüllt,  sondern  förmlich  von  aussen  durch 
einen  Znfluss  von  Menschen  in  der  Erwartung  belagert,  bald 
Eingang  zu  finden.    In   diesem  zur  Lawine  anschwellenden 
Menschengewühle  fanden  sich  auch  Abends  die  Arbeiterschich- 
ten vertreten.   Nie  habe  ich  in  solchen  Versammlungen  gehört, 
dass  sich  auch  nur  eine  Stimme  erhob,  welche  mit  beruhigen- 
'  den  Worten  zur  Besonnenheit  und  Mässignng  ermahnt  hätte; 
dazu  war  die  allgemeine  Aufregung  und  Angst  zu  gross.  Die 
oft  confusen,  geistig  ungebildeten  Volksredner  und  Volksfreande, 

/wie  sie  sich  nannten  und  genannt  wurden  ,  wussten  dagegen 
durch  Schlagwörter  von  Volksglück,  Freiheit,  Gleichheit  und 
Brüderlichkeit  nebst  anderen  Versprechungen,  die  untern  arbeits- 
kräftigen Classen  der  Bevölkerung  für  sich  und  die  Sache,  der 
sie  nach  ihrem  Vorgeben  uneigennützig  dienten,  zu  allarmiren, 
sich  Anhang  und  Vertrauen  zu  erwerben  und  den  Beifall  der 
Schreier  nnd  Urtheilsnnfihigen  dadurch  zu  gewinnen. 

Eine  kurze  Hinweisung  auf  unsere  Zustände  im  Jahre 
1847  dürfte  hier  nicht  am  ungeeigneten  Orte  sein.  Die  Hun- 
gersnoth  nnd  der  darauf  folgende  Hungertyphus,  der  zu  jener 
Zeit  in  Oberschlesien  zum  Ausbruch  kam  und  dem  Tauseude 
von  Menschenleben  zum  Opfer  fielen,  hätten  nicht  solche  traurige 
Folgen  gehabt,  nicht  so  grosse  Ausbreitung  angenommen,  wenn 
bei  Zeiten  von  den  Behörden  geeignete  Maassregefn  ergriffen  wor- 
den wären,  um  dem  Unglück  mit  möglichster  Schnelligkeit  ent- 
gegen zu  treten ;  jede  Ursache  hat  ihre  Wirkung  I  Der  Land- 
rath jenes  unglücklichen  Kreises  hatte  rechtzeitig  und  warnend 
dem  Oberpräsidenten  in  Breslau  die  sich  nähernde  und  drohende 
Gefahr  angezeigt.  Dieser  wiederum  berichtete  an  den  Minister 
des  Innern  v.  Rochow  nach  Berlin,  aber  die  drei  Behörden 
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waren  in  ihrer  gegenseitigen  Stellung  nnter  sich  uneinig.  Im 
Ministerium  hielt  man  die  mehrfach  sich  folgenden,  Hilfe  suchenden 
Berichte  des  Landratbs  für  zu  ängstlicher  Natur  und  die  Ge- 
fahr für  nicht  so  drohend.  Der  bureaukratische  Geschäftsgang 
trug  ferner  dazu  bei,  eine  mehrmonatliche  Verzögerung  in  dieser 
ernsten  Angelegenheit  eintreten  zu  lassen,  bis  dann  die  Presse 
das  überwältigende  und  nicht  mehr  wegzuleugnende  grosse  Un- 
glück in  seiner  grössten  Ausdehnung  und  mit  gerechter  Ent- 
rüstung verkündete.  Eine  gewaltige  allgemeine  Aufregung,  ein 
unbeschreibliches  Misstrauen,  von  menschenfreundlicher  Theil- 
nahme  gefolgt,  ergriff  die  ganze  Bevölkerung.  Mit  Becht  wurde 
dem  Ministerium  Fahrlässigkeit  vorgeworfen.  Wie  lange  hat's 
schon  geheissen  :  „bis  dat  qui  cito  dat!"  —  und  wahrlich, 
wer  schnell  giebt ,  der  doppelt  giebtl  —  Das  nunmehr  er- 
folgte Einschreiten  der  Behörden ,  das  Unglück  zu  ban- 
nen,  kam  —  zu  spät!  Die  Weberdistricte  vereinten  und 
empörten  sich.  In  dem  Dorfe  Langen  -  Bielan ,  woselbst  der 
grösste  Linnenfabrikant  K. ,  ein  hoher  Millionär,  eine  der  be- 
deutendsten Fabriken  hat,  brach  die  Revolution  an  einem  Tage 
ans,  an  welchem  der  reiche  Besitzer,  der  vor  Kurzem  erst  in 
England  ein  Rennpferd  für  1000  Pfund  Sterling  (6666  Thlr.) 
hatte  ankaufen  lassen,  ein  grosses  Festmahl  gab.  Das  aufge- 
regte, hungernde  Volk,  bis  zur  Raserei  getrieben,  erstürmte 
das  Gebäude,  demolirte  es,  zerschlug  die  thenern  Dampfma- 
schinen und  wüthete  so  lange,  bis  das  requirirte  Militär  her- 
beieilte und  den  Aufruhr  dämpfte,  der  leider  noch  andere  trau- 
rige Ereignisse  nach  sich  zog.  So  Mancher  wurde  in  die  Nacht 
des  ewigen  Schluipmers  versenkt,  viele  Andere  wieder  ihren 
Familien  entrissen,  um  Geföngnissstrafen  zu  erdulden.  Un- 
berechenbar sind  die  Summen,  die  der  Staat  lange  Jahre  hindurch 
autzuwenden  hatte ,  um  die  der  Provinz  geschlagenen  furcht- 
baren Wunden  zu  heilen ,  die  noch  jetzt  nicht  ganz  vollständig 
vernarbt  sind.  . 

Aber  auch  in  Berlin,   wo  die  Thcuerung  besonders  auf 
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die  ärmeren  Glassen  der  Arbeiter  entmntbigend  einwirkte,  kam 
es  zu  Strassen-Kravallen ,  die  mit  dem  Namen  Kartoffel-  und 
fl'Brotkrieg  bezeichnet  wurden,  jedoch  keine  anderen  Folgen 
f  hatten,  als  eine  fieberhafte  Gemüthsaafregang  zu  erzeugen,  die  in- 
^  dessen  nicht  ohneEinfluss  aufdas  Jahr 184  8  blieb.  Dazu  kam  ferner 
der  Folenprocess ,  für  welchen,  und  zwar  im  Interesse  der  Ge- 
fangenen, namentlich  Seitens  der  Ultramontanen,  viele  Theilnahme 
wachgerufen  wurde.  Ich  habe  den  öffentlichen  Gerichtsver- 
handlungen mehrmals  beigewohnt  und  des  bekannten  Revolu- 
tionärs Mieroslawsky's  Selbstvertheidignng  in  französischer 
Sprache  vernommen.  In  feiner,  schwarzer  Bekleidung  erschien 
der  Angeklagte  vor  dem  hohen  Gerichtshof,  mehr  dem  Publi- 
cum als  seinen  Richtern  sich  zuwendend ;  er  sprach  nicht  ohne 
die  Absicht,  Eindruck  auf  die  grosse  Masse  der  Zuhörer  zu  machen, 
von  denen  ihn  wohl  nur  wenige  verstanden  haben.  Dieser 
Mann ,  der  Rede  mächtig ,  kam  mir  doch  wie  ein  fran- 
zösischer Schauspieler  auf  dem  Theater  vor.  Seine  lebhaften 
Gesten  und  Declamationeu ,  der  schwülstige  Pathos,  in  den 
er  seine  Worte  kleidete,  die  ewige  Beweglichkeit  seiner  thea- 
tralischen Stellung,  Hessen  mich  in  ihm  einen  Charlatan  vom 
reinsten  Wasser  erkennen ,  wie  er  sich  auch  später  als 
solcher  bewährt  hat.  Polen  verdankt  ihm,  der  eine  grosse  Rolle 
spielen  wollte,  sehr  wenig!  Selbstsüchtig  und  eigennützig,  an 
Ueberschätzung  leidend,  von  Eigenliebe  geblendet,  hat  er  sich 
hernach  als  eine  eben  solche  Persönlichkeit  bei  dem  Aufstande  in 
Baden  1 849  entpuppt  Mögen  seine  Kenntnisse  und  seine  militä- 
rischen Schriften  möglicherweise  eine  andere  Beurtheilung  finden, 
so  viel  steht  doch  fest,  und  die  Schlussfolge  der  Thatsachen  beweiset 
es,  dass  er  mehr  ein  von  Eigendünkel  besessener  Revolutionär  ist, 
und  dass  er  eben  so  wenig  darauf  Anspruch  machen  kann,  ein 
umsichtiger  und  persönlich  tapferer  Kriegsführer  zu  sein.  Eine  an- 
dere mir  bekannte  polnische  Persönlichkeit,  mit  der  ich  bei  der  vor- 
erwähnten Gerichtsverhandlung  zusammentraf,  war  der  alte  Oberst 
von  Niegolewsky,  der  unter  Napoleon  gedient  und  im  Ponia- 
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towsky'schen  Heere,  zuletzt  bei  Leipzig,  mitgefochten  hatte. 
Auch  er  hatte  zwei  Söhne,  .die  er  mir  bezeichnete,  auf  der 
Anklagebank  sitzen.  Auf  meine  vorsichtige  Bemerkung,  wie 
es  seinem  Vaterherzen  wehe  thun  müsse ,  zwei  Glieder  aus 
seinem  Familienkreise  in  dieser  Lage  zu  erblicken,  erwie- 
derte  er  ernst  nnd  rahig:  „Nicht  dochl  es  gereicht  mir  und 
ihnen  zur  Ehre,  sie  dort  unter  den  patriotischen  Männern  Polens 
zu  sehen;  ich  würde  sie  als  meine  Söhne  nicht  anerkennen, 
sondern  sie  Verstössen,  wenn  sie  nicht  ihr  Leben  für  unsere  Sache 
einzusetzen  gewusst  hätten ;  da  sie  es  thaten,  bin  ich  als  Vater 
stolz  auf  sie."  Einem  Manne  von  solcher  Gesinnung  darf  wohl 
die  Achtung  nicht  versagt  werden,  und  man  konnte  nur  bedauern, 
dass  er  an  einer  Idee  festhielt,  die  nie  in  Erfüllung  gehen 
wird  ;  denn  die  Polen  haben  ihr  Unglück  sich  selbst  zuzuschreiben ; 
und  würden  sie  frei,  so  kehrten  die  alte  Zerrissenheit,  der  Partei- 
geist, die  alten  polnischen  Reichstage  in  voller  Blüthe  zurück, 
am  endlich  ihnen  selbst  wieder  einen  erneueten  Untergang 
zu  bereiten.  Doch  mag  dem  sein  wie  ihm  wolle,  ein  wahrhaft 
begeisterter  Patriotismus  muss  immer  seine  Anerkennung  finden. 
Wie  erhob  sich  nicht  Prenssen  181 2 —  1 3  gleich  Sturmesbrausen, 
um  das  Joch  der  despotischen  Gewalt  und  die  Ketten,  in  die 
es  geschlagen,  abzuschütteln?  Aber  mit  Unrecht  beklagen  sich 
die  preussischen  Polen  über  den  Druck  der  Regierung.  In 
ihrer  Freiheit,  ihrem  Glauben  und  ihrer  Sprache  sind  sie  nicht 
beschränkt,  nur .  sollen  sie  nicht  zum  offenen  Aufstande,  zu 
Revolutionen  stets  gerüstet  sich  erheben  wollen ,  dazu  werden 
sie  aber  noch  besonders  von  fanatisch  -  ultramontanen  katholi- 
schen Priestern,  namentlich  gegen  das  protestantische  Preussen 
aufgehetzt  und  unterstützt  werden. 

Nachdem  ich  nun  auf  die  Ereignisse  des  Vorjahrs  hin- 
gewiesen, die  im  innersten  Zusammenhang  mit  den  folgenden 
erschütternden  Bewegungen  stehen,  kann  ich  zu  diesen  zurück- 
kehren. Als  die  Räumlichkeiten  der  öffentlichen  Locale  (die 
Versammlungen  und  Reden  auf  offener  Strasse  waren  gesetzlich 
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/verboten;  die  Verbote  aber  auch  nicht  von  Herrn  v.  Minutoli 
beachtet)  nicht  mehr  zur  Aufnahme  der  Menschenströme 
genügten  ,  erschien  in  den  Zeitungen  der  erste  Aufruf 
zu  einer  Volksversammlung,  für  den  6.  März  in  einem  Re- 
staurationslocale  der  Zelten,  die  dann  täglich  unter  dem  freien 
Himmel  -wiederholt  wurden!*  War  die  erste  nur  schwach  be- 
sucht, so  führten  die  nachfolgenden  Tage  einen  stets  grösser 
werdenden  Menschentross  heran,  dessen  politische  Aufregung 
eine  steigende,  den  obern  Regionen  zugewendete,  feindlich  dro- 
hende Richtung  annahm,  um  so  mehr,  als  polizeiliches  Ein- 
schreiten nicht  mehr  zu  befürchten  war,  wenn  es  gleich  in 
den  ersten  Tagen  einen  nachhaltigen  Erfolg  gehabt  haben 
dürfte.  Einer  komischen  Scene  muss  ich  hier  Erwähnung  thun, 
der  ich  beiwohnte,  wodurch  eine  Versammlung  auseinander- 
stürzte,  um  das  Heil  in  der  Flucht  zu  suchen.  Etwa  60  Personen 
befanden  sich  in  dem  Saale  eines  Gaffeehauses,  in  welchem  der  Dr. 
Oppenheim  aus  Frankfurt  a.  M.  und  seine  Gesinnungsgenossen, 
meist  fremde  Sturmvögel,  ihre  politischen  Anschauungen  und  Leh- 
ren in  Worten  Ausdruck  verliehen,  als  ein  Pferdegetrappel  auf  dem 
Flur  hörbar  wurde.  Oleich  darauf  öffnete  sich  die  Thür  und 
neugierig  hinein  in  die  ehren  werthe  Versammlung  guckte  ein 
Pferdekopf,  bei  dessen  Anblick  die  hochherzigen  Anwesenden 
so  muthig  sich  fühlten,  dass  sie  in  Laufsprüngen  das  Weite 
durch  alle  Fenster  suchten;  ja  Einer  war  so  begeistert  und 
hellsehend,  dass  er  den  schmutzigen  Zeltengraben  hinter  dem 
Hause  wohl  für  eine  sichere  Zufluchtsstätte  hielt;  denn  er  nahm 
die  ihm  sich  entgegentretende  Barriere  mit  einem  Voltigirsprunge, 
um,  im  Schlamm  gebadet,  seiner  Heissblütigkeit  Abkühlung  an- 
gedeihen  zu  lassen.  Ich  hatte  dieser  urkomischen  Scene  am 
Fenster  des  Saales  zugeschaut,  und  da  ich  keine  Veranlassung 
fand,  den  Fliehenden  mich  zuzugesellen,  wandte  ich  mich  neu- 
gierig dem  Pferde  und  seinem  Reiter  zu,  in  welchem  ich  den 
Polizeiinspector  Wink  1er  erkannte,  der  schon  bei  den  Kartoffel- 
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kraTallen  1847  viel  Besonnenheit,  Muth  und  Entschlossenheit 
gezeigt  hatte. 

Es  ist  bekannt  ,  dass  gegenüber  den  Zelten  eine  Tribüne 
stand,  auf  welcher  von  Zeit  zu  Zeit  Musiker  Instrumental- 
Concerte  zur  Unterhaltung  der  Zeltenbesucher  aufführten.  Diese 
Tribüne  wurde  nunmehr  im  Laufe  der  Tage  von  allen  solchen  Indi- 
viduen in  Beschlag  genommen,  die  sich  für  befähigt  und  berufen  hiel- 
ten, Volksbeglücker  sein  zu  sollen,  und  die  nunmehr  von  dem  er- 
höhten Standpunkte  aus  ihrer  Denk-  und  Handlungsweise  in 
ungestümen  Worten  bei  der  grossen  Masse  Eingang  zu  ver- 
schaffen sich  ereiferten.  Es  waren  ihrer  nicht  wenige, 
unter  denen  sich  besonders  6.  Bäsch,  Sc  hassler. 
Schramm  u.  a.  m.  hervordräugten ,  und  trotzdem  dass  viel 
Unsinn  vom  Stapel  gelassen  und  mancher  Sprecher  kaum 
verständlich  war,  wurden  sie  mit  stürmischem  Beifall  be- 
grnsst.;  denn  es  galt  ja ,  recht  viel  Spectakel  zu  machen. 
Auch  die  fliegenden  Bierboutiken  trugen  durch  Credenzen  des'>^ 
bayerischen  Gerstensaftes  neben  obligatem  Kümmel  und  Korn  dazu 
bei,  das  Blut  in  eine  gewisse  Wallung  zu  versetzen ,  welche 
auch  nicht  ohne  Folgen  blieb. 

In  dieser  so  sehr  bewegten  Zeit  hatte  aller  geschäftliche 
Verkehr  aufgehört.  Es  befremdet  nicht,  dass  da,  wo  es  am 
tollsten  herging ,  sich  auch  die  grössten  Menschenmassen  aller 
Glassen  zusammenfanden ,  und  wenn  auch  jede  politische  Mei- 
nung vertreten  war,  sich  doch  nur  diejenige  kund  gab  und 
äussern  durfte,  welche  der  brüsken  Gewalt  der  Bevolutions- 
partei  sich  anschloss.  Auch  ich  gehörte  zu  den  täglichen 
Zeltenbesuchern  und  durchwanderte  geflissentlich  alle  die  Locale, 
in  welchen  besonders  Politik  getrieben  wurde.  Die  Erlebnisse 
und  die  Anfänge  der  Revolution  in  Paris  183U  traten  mir  vor 
Augen  und  ich  erkannte,  dass  in  Berlin  ein  ähnlicher  Ausbruch 
systematisch  und  tendenziös  herbeigeführt  und  die  rohe  Yolks- 
gewalt  in  Anwendung  kommen  sollte.  Als  ein  ehrlicher  An- 
hänger meines  Königshauses,  als  ein  Mann  aus  dem  Volke,  weil 


ich  demselben  angehöre,  konnte  ich  mich  in  jener  Zeit  nicht 
passiv  verhalten,  Ein  innerer  Trieb  drängte  mich ,  der  re* 
volutioiiären  Strömung  überall  ,  so  weit  ich  es  vermochte, 
mit  Beharrlichkeit  und  ernster  Beobachtung  zu  folgen;  und 
diese  letztere  sagte  mir,  dass  die  Revolution  utt  vermeid  lieh 
sein  müsse ,  wenn  die  Regierung  nicht  noch  rechtzeitig 
■/.{i  einem  festen  Entschluss  und  zu  einem  zeitgemässen  Eio- 
lenken  sich  bequemen  wolle.  Allein  dahin  schien  es  nicht 
kommen  zn  sollen!  Ueberall  sah  ich  ein  Umhertappen,  Wankel- 
muth-  Unentaehlossenheit ,  balhe  Maassregeln.  Die  EehBrdeoi 
waren  ic  fortwährender  Berathung;  Sr.  Majestät  dem  Könige 
stand  kein  Rathgeber  vom  echten  Schroot  und  Korn  zur  Seite, 
der  schon  im  voraus  die  Ereignisse  gesehen  hätte ,  wie  sie 
eintreten  würden  ;  mit  dem  Kopfe  auf  der  rechten  Stelle 
auch  bereit  gewesen  wäre,  seine  Person  einzusetzen  für  die 
Sache  des  Thrones  und  zur  weisen  Befriedigung  und  Bernhi- 
gung  des  Volkes.  Die  Zahl  derjenigen,  welche  den  Thron 
imistanden  und  die  es  mit  dem  Throne  und  auch  mit  dem 
Volke  woblmeiuteo,  war  nur  klein,  sie  drangen  mit  ihren  An- 
sichten und  Meinungen  nicht  durch.  Von  allen  Seiten  wurde 
der  König,  namentlich  von  dem  schwachen  Oberbürgermeister 
Krausiiick,  im  Gefolge  mohrer  sogenannten  Vüter  der  Stadt, 
zum  Nachgeben  gedrängt,  Bewilligung  auf  Bewilligung  den 
Schreiern  zuzugestehen ,  ohne  dass  man  dem  edlen ,  milden 
Fürsten  Bürgschaften  bieten  konnte,  die  der  Krone  und  dem  Lande 
Schutz  gewährten ,  die.  den  Frieden  herbeiführten  und  durch 
welche  eine  Versöhnung  der  Gemüther  angebahnt  werden  konnte. 
Gerechten  Wünschen  und  Bitten  die  Gewährung  nicht  zu  ver- 
sagen, das  liegt  gewiss  im  hohen  Interesse  der  Regierer.  Leider 
liess  man  die  Zeit  verrinnen,  die  es  gebot,  mit  kräftiger,  schnel- 
ler und  ehrlicher  That  luuthig  und  entschlossen  vorzutreten, 
Briefe  aus  der  Schweiz  verkündeten  den  Ausbruch  und  den 
Tag  der  Revolution,  an  welchem  die  Explosion  erfolgen  würde 
Alles  das  trug  Haxu  bei,  eine  überspannte  Aengstüchkeit  her- 
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beiznfähren ,  welche  in  die  grösste  Furcht  aasartete,  während 
der  Minister  von  Bodelschwingk  sich  in  dem  Glaoben  wiegte. 
Meister  der  Situation  zu  werden.  Eine  unbegreifliche  Rolle^ 
spielte  in  diesem  Dilemma  der  Polizeipräsident  von  Minutoli.  I 
Bei  Nennung  dieses  Mannes  muss  ich  meine  Beziehungen  zu 
ihm  aufzeichnen,  die  mich  berechtigen  ein  competentes  Urtheil 
über  diesen  Beamten  abzugeben ,  der  in  der  sogen.  Zeitnngs- 
halle  an  der  Jäger-  und  Wallstrassenecke ,  in  welcher  die  ge- 
bildete demokratische  Partei  tagte,  häufig  verkehrte,  wo  er 
mit  den  Häuptern  derselben  conferirte,  an  deren  Spitze  der 
Redactear  des  rotben  demokratischen  Blattes  „die  Zeitangshalle"j 
stand.  Dieser  Mann,  Namens  Julius,  mosaischer  Herkunft,  der  j 
früher  ganz  im  conservativen  Sinne  sein  Pressorgan  leitete, 
der  £runst  des  Ministers  von  Rother  sich  erfreute  und  von 
diesem  nicht  unbedeutende  Subventionen  entgegennahm,  änderte 
in  den  Märztagen  urplötzlich  sein  System  und  wurde  in  Wort, 
Schrift  und  That  der  extremste  Gegner  von  dem,  was  er  früher, 
doch  nur  dem  Scheine  nach,  aus  materiellem  Interesse  vertreten 
haben  konnte.  Mit  diesem  Clubb,  wie  ich  die  Vereinigung 
der  sich  an  diesem  Orte  Versammelnden  nennen  will,  trat  also 
'der  Polizei-Präsident  in  Unterhandlungen,  machte  Zugeständnisse, 
verweigerte  möglicherweise  auch  wohl  die  extremsten  Forderun- 
gen, dann  aber  war  er  nicht  minder  bemüht,  seine  Meinungen 
und  Ansichten  höheren  Orts  zur  Kenntniss,  eventualiter  zur  Ent- 
scheidung zu  bringen.  Auf  diese  Weise  gewann  er  nach  zwei\ 
Seiten  hin  Vertrauen,  das  aber  auch  wohl  von  Misstrauen  be-  / 
gleitet  war;  allein  er  hatte  sich  einen  politisch  hervorragenden  Stand- 
punktgeschalfen und  stand  in  lebhafter  Beziehung  zu  Sr.  Majestät 
dem  Könige,  wie  auch  zu  dem  Minister  des  Innern  Herrn  v.  Bodel- 
schwingk. Möglich  ist  es,  dass  er  die  Veranlassung  gab,  welche 
die  vorerwähnten  kgl.  Concessioncn  vom  1 8.  März  hervorrief,  die 
eine  so  überraschende  beglückende  Stimmung  urplötzlich  erzeugt 
hatten.  Nur  war  es  zu  beklagen,  dass  sie  zu  spät  kamen.  So  viel 
aber  steht  fest,  dass,  wenn  er  nach  einer  Seite  hin  thätig  zu  sein 
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schien,  er  die  massenhaften  revolutionssüchtigen  Yersammlnngen 
vor  den  Zelten  fast  unbeachtet  und  ungestört  anwachsen  liess  und 
dazu  beitrug,  dass die  extremsten  revolutionären  Forderungen  öfFent- 
lich  besprochen  und  zu  Beschlüssen  erhoben  wurden,  die  Sr.  Ma- 
jestät dem  Könige  zur  Annahme  vorgelegt  werden  sollten,  aber 
derart  waren,  den  Monarchen  seiner  Macht  und  Würde  zu  ent- 
kleiden und  an  seiner  Stelle  eine  freche  Volksherrschaft  aufzu- 
richten. Bin  darüber  lautendes  Schriftstück  befindet  sich  .im 
Archiv  des  Eriegsministeriums;  der  Inhalt  war  von  roth-republi- 
kanischem  Geiste  übersättiget,  ich  will  aus  gewissen  Gründen 
dasselbe  nicht  abdrucken  lassen.  Warum  aber  haben  denn  die 
rothen  Herren  Demokraten  in  ihren  so  hochtrabenden  Druck- 
schriften diese  an  den  königlichen  Landesvater  gestellten  schmach- 
vollen Forderunga»  nirgends  veröffentlicht? 

Am  13.  März,  Nachmittags,  sah  der  Thiergarten  abermals 
eine  so  gewaltige  Menschenmasse  auf  einen  Punkt  vereinigt, 
die  mit  den  Wogen  eines  brausenden  Orkans,  der  vom  Starroe 
gepeitscht  wird,  zu  vergleichen  war.     Unheimliche  Gestalten 
wandelten   einher ,   wüstes   Geschrei ,  —  revolutionäre  Reden 
von  Hass    durchglüht ,    erfüllten   die  Lüfte   und  riefen  die 
rohen  Leidenschaften  wach.    Andere  Adressen  an  Se.  Majestät 
•  den  König  wurden  unter  heftigen  Erörterungen  ohne  weitere 
Discussion  angenommen  und  zu  deren  sofortigen  Unterschrei- 
bung  aufgefordert.    An  vielen  Orten  standen  Tische  mit  Bogen 
Papier,  Dinte  und  Federn  bedeckt;  da  wurde  geschmiert,  geschrie- 
ben, gekleckst,  gekreuzt,  gejubelt,  Bayerisch-Bier  und  Schnaps 
getrunken,  wonnetrunken  im  Rausche  sich  ausgetobt.    Es  war 
ein  widriges  Lebensbild ,    das  sich  vor  meinen   Augeu  ent- 
rollte und  mich  lebhaft  an  die  Erlebnisse  in  Paris  erinnerte, 
und  an  die  mir  vorschwebenden  blutigep  Scenen  der  franzö- 
I  sischen  Revolution  in  den  90er  Jahren.    Ich  stand  in  der  Nähe 
j  eines  der  improvisirtcn  Bureaus,  als  mir  eine  Feder  mit  der 
\  Bemerkung  in  die  Hand  gedrückt  wurde:   „Da!  Bürger  und 
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Bruder,  unterschreibe  auch  Du!"  Auf  meine  entschiedene  Wei- 
gerung wnrde  mit  grimmigen  Gesticulationen  die  Frage  an  mich 
gerichtet:  „Warum  nicht?"  „Weil  ich  nicht  unterschreiben 
'will."  „Du  musstl"  schrien  heisere  Bierkehlen.  „NeinI" 
rief  ich  entrüstet,  „wer  will  mich  zwingen,  zu  unterschreiben?" 
„Yerräther !  Spion  I"  brüllte  die  Menge,  und  hageldicht  sauseten 
die  Fäuste  auf  mich  nieder.  Im  selben  Augenblick  ertönt 
hinter  mir  ein  klägliches  Hülfsgeschrei ,  meine  Paukisten  wen- 
den sich  diesem  plötzlich  zu ;  eiligst  ranzionire  ich  mich,  ent- 
gehe der  rüden  Meute  und  einer  gewissen  Lynchjustiz,  die  mich 
unfehlbar  getroffen  hätte,  weil  ich  der  rohen  Gewalt  mich  nimmer- 
mehr gefügt  haben  würde.  —  War  ich  den  Zelten- Versammlungen 
tagtäglich  gefolgt,  so  wurde  es  mir  immer  klarer,  welchen 
Ausgang  sie  nehmen  mussten.  Eine  andere  Versammlung  Tages 
darauf,  deren  Abhaltung  und  Forderungen  dem  Herrn  Minister 
des  Innern  wohl  nicht  unbekannt  geblieben  sein  mochte,  veran- 
lasste den  Herrn  von  Bodelschwingk,  an  den  Polizei-Präsidenten 
von  Minntoii  das  dringende  Verlangen  zu  stellen,  selbige  mit 
aller  Macht  zu  verhindern;  indessen  gelang  es  v.  Minntoii, 
durch  die  Versicherung,  dass  diese  erneut  angesetzte  die  letzte 
sein  sollte,  seinen  Chef  zu  bewegen,  von  dem  bestimmten  Ver- 
langen abzustehen.  Sie  fand  auch  statt,  veranlasste  aber  das 
Gouvernement  und  das  Polizei  -  Präsidium  zu  der  folgenden 
Bekanntmachang:  „Eine  auf  gestern  Abend  im  Thiergarten 
unter  den  Zelten  verabredete  Volksversammlung  hatte  eine  so 
bedeutende  Menge  von  Menschen  in  Bewegung  gesetzt ,  dass 
zur  Vorbeugung  etwaiger  Unruhen  die  Aufstellung  von  Trup- 
pen nothwendig  wurde.  Dieselbe  entsprach  ihrem  Zweck,  und 
war  nur  an  einzelnen  Punkten  eine  Zerstreuung  der  'Volks- 
masse- nöthig.  Da  Volksversammlungen  unerlaubt  sind  (?  I) 
so  ergeht  hiermit  die  Aufforderung  an  das  Publicum,  sich  bei 
derartigen  Zusammenkünften  nicht  zu  betheiligen,  indem  nicht 
allein  die  dabei  betroffenen  Rädelsführer  und  TheUnehmer, 

sondern  auch  die  aus  Neugierde  anwesenden  Personen  sich 
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denjenigen  Folgen  aussetzen,  welche  die  Ueberschreitungen  der 
gesetzlichen  Bestimmungen  nach  sich  ziehen.  Ausserdem  finden 
wir  nns  veranlasst,  nachstehende  Verordnung  in  Erinnerung 
zu  bringen.  —  Darauf  folgen  noch  weitere  Bemerkungen  über 
die  Befugniss  des  commandirenden  Officiers ,  wenn  derselbe 
zum  Einschreiten  genöthigt  wird  ,  und  mehrere  Anführungen 
von  Paragraphen  aus  verschiedenen  Verordnungen,  betreffend 
das  Strafmaass  für  die  Individuen,  welche  das  Gesetz  über- 
treten. Unterzeichnet  war  diese  Bekanntmachung  vom  Königl. 
Gouvernement,  von  Pfuel  und  dem  Königl.  Polizei-Präsidium, 
von  Minutoli.  Das  amtliche  Verbot  wurde  aber  vollständig 
missacbtet  und  die  grossen  Volksversammlungen  nunmehr  ab- 
wechselnd auch  nach  der  Residenz  selbst  verpflanzt. ,  Dergleichen 
Bekanntmachung  hatte  gar  keinen  Erfolg,  weil  der  eiserne  Nach- 
druck fehlte.  —  Inzwischen  hatte  die  Rathlosigkeit  in  den 
Ministerien  zugenommen ,  ein  Schwanken  und  Zagen  gab  sich 
überall  kund;  auch  die  weisen  Vater  der  Stadt,  getheilt  in 
ihren  Gesinnungen ,  waren  rathlos  geworden ,  doch  hatten  sie 
im  Verkehr  mit  dem  Gommandanten  von  Berlin,  Herrn  General 
v.  Dittfurth,  und  den  weiteren  Behörden  ein  Abkommen  da- 
hin  getroffen,  die  bereits  im  Innern  der  Stadt  stattgefnndenen 
wenig  blutigen  Zusammenstösse  mit  dem  Militair,  welches  zum 
Einschreiten  provocirt  worden  war,  ferner  möglichst  dadurch  zu 
verhindern,  dass  nunmehr  die  Bürger  von  Berlin  in  allen  Be- 
zirken der  Stadt  berufen  wurden,  die  Strassen -Erneuten  und 
die  Conflicte  mit  der  bewaffneten  Macht  zu  beseitigen.  In 
Folge  dessen  erschien  eine  Bekanntmachung  des  Magistrats  vom 
16.  März,  betreffend  die  Einrichtung  der  Schutzcommissionen, 
die  ich  hier  folgen  lasse. 

Bekanntmachung  des  Magistrats, 
betreifend  die  Einrichtungen  der  Schjatz-Commissionen 

vom  16.  März  1848. 
Seit*  drei  Tagen   ist  das  Eigenthum  und  die  Sicherheit 
der  Bürger  Berlins  in  grösster  Gefahr.    Die  Stimme  der  Bürger- 
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Schaft  hat  sich  mit  Entschiedenheit  gegen  ein  solches  Beginnen 
erklärt  nnd  ist  zu  helfen  bereit.  Es  ist  daher  beschlossen 
worden,  dass  in  jedem  Bezirke  der  Stadt  eine  Schutz-Commis- 
sion  gebildet  werde,  aus  den  sämmtlichen  bürgerlichen  Gommnnal- 
beamten  bestehend,  welche  aus  der  Zahl  der  Mitbürger  ihres 
Bezirks  die  geeignetsten  nnd  bekanntesten  binzuwählen  und 
insbesondere  die  Gewerks-Altmeister  and  Innnngs-Vorsteher 
hierbei  zuziehen  werden. 

Das  Abzeichen  der  Schutzbeamten  ist  eine  nm  den  linken 
Arm  getragene  schwarze  und  weisse  Binde  mit  der  aufgedruckten 
Bezeichnung:  „Schutz-Beamte"  und  ein  weisser  Stab. 

Widersetzlichkeiten  gegen  die  Schutzbeamten  werden  gleich 
denen  gegen  Abgeordnete  der  Obrigkeit  nnd  beziehungs- 
weise gegen  Schildwachen  bestraft. 

Wer  Binde  und  Stab  des  Schutz-Beamten  trägt,  ohne  dazu 
berufen  zu  sein,  wird  ebenso  bestraft,  als  wenn  er  sich  wider- 
rechtlich die  Ausübung  eines  obrigkeitlichen  Amtes  angemaasst 
hätte,  nnd  hat  sofortige  Verhaftung  zu  gewärtigen. 

Wir  haben  das  Vertrauen  zu  unseren  Mitbürgern  und  zu 
der  gesammten  Bewohnerschaft,  dass  sie  dieser,  im  Interesse 
der  öifentlichen  Buhe  und  Ordnung  getroffenen  Einrichtung,  volle 
Anerkennung  und  Unterstützung  zuwenden  werden. 

Berlin,  den  16.  März  1848. 

Ober -Bürgermeister,  Bürgermeister  und 
Rath  der  hiesigen  Residenz. 

Es  bedarf  diese  Bekanntmachung  keines  weiteren  Gom- 
mentares;  sie  beweist  drastisch  wie  erstaunlich,  ja  unbegreiflich, 
mit  welcher  Blindheit  die  Herren  Rathsherren  geschlagen  waren, 
sich  in  dem  Glauben  einzuwiegen,  dass  die  unorganisirten 
Bürger  mit  einem  Male  befähigt  wären,  die  grossen  excentrischen 
Volksmassen  zu  beruhigen;  denn  auf  keine  andern  Elemcfnte 
konnten  die  demokratischen  Hauptführer,  die  mehr  im  Hinter- 
halte standen,  sich  stützen;  der  revolutionären  Bewegung  hatte 
sich  nur  ein  kleinster  Bruchtheil  der  Bürger  angeschlossen,  ver-i 
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stärkt  an  Zahl  aber  wurde  sie  noch  dnrch  eine  Unzahl  Neu- 
gieriger, die  jedesmal  bei  solchen  Gelegenheiten  der  Ma«se  ein 
immer  grösseres  Ansehn  giebt.  Von  den  Herren  Vätern  der 
Stadt  mnss  kein  Einziger  die  Geschichte  einer  Revolution  gekannt, 
ebensowenig  in  den  bewegten  Tagen  Berlin  durchstreift  haben 
und  seine  Haut  haben  zu  Markte  tragen  wollen,  um  die  eingetretenen 
Verhältnisse  einer  richtigen  Beurtheilung  zu  unterwerfen.  Hätten 
sie  heller  gesehen  und  war  es  ihr  Ernst,  einzuschreiten,  dann 
mussten  sie  wissen,  dass  ReTolutionen  nicht  mit  Sammetpfötchen 
niedergelegt  werden.  —  Wie  gesagt,  die  leichtgläubigen  und 
zu  verführenden  Besucher  der  Zelten- Versammlungen,  der  Gaffees 
und  Restaurationen ,  die  Versammlungen  in  den  Strassen ,  auf 
öffentlichen  Plätzen  waren  von  mehrfacher  politischer  Färbung 
je  nach  den  verschiedenen  Elementen;  aber  die  Demokratie 
herrschte  über  eine  Classe  von  Leuten  aus  dem  ehrbaren,  ge- 
täuschten  Arbeiterstande,  dann  über  die  Arbeitsscheuen  und 
Skandalsnchtigen ,  denen  noch  andere  sich  zugesellten,  woran 
grosse  Städte  nie  Mangel  leiden,  nämlich  solche,  die  unter  poli- 
zeilicher Aufsicht  stehen  und  die  in  Berlin  nach  Tausenden  zählen. 
Letztere  können  möglicherweise  nur  gewinnen,  denn  zu  ver- 
lieren haben  sie  nichts.  Angelockt  durch  die  süssen  Verspre- 
chungen der  Volksbeglücker  von  Freiheit,  Gleichheit,  Brüder- 
lichkeit und  Gewinnung  eines  besseren  Looses,  wurden  sie  die 
Phalanx,  welche  dem  Gebote  fremder  ihnen  bisher  unbekannter 
Menschen  folgten.  Wehe  dem,  der  sie  durch  wohlgemeinte 
Worte  aufzuklären  versuchte;  ein  solcher  war  in  ihren  Augen 
ein  von  der  Regierung  bezahlter  Spion,  ein  verkappter  OfScier 
oder  ein  Volksverräther,  der  ihrer  Rache  und  der  sofortigen 
Lynchjustiz  verfiel,  wenn  er  nicht  schnell  genug  sich  unsichtbar 
machen  konnte.  Diese  Macht  zu  zerstreuen,  sie  zur  Mässigung  und 
Ruhe  zu  ermahnen,  dazu  nun  ward  die'  Bürgerschaft  Spree- 
Athens  auserwählt.  —  Der  Anordnung  des  Magistrats  zufolge 
wurde  am  16.  März  Nachmittags  der  Lindenbezirk,  einer  der^ 
grössten  von  Berlin,  nach  dem  Schnlhause  in  der  Dorotbeen- 
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Strasse  eingeladen,  um  durch  den  Stadtverordneten  Börner  den 
hochweisen  und  kühnen  Entschlnss  der  Väter  darüber  entgegen- 
znnehmen,  welcher  wichtigen  Aufgaben  sich  die  Bezirks-Mitglieder 
zu  unterziehen  hätten.  Jeder  Einzelne  empfing  seine  friedliche 
Ausstattung  (ein  kurzer  hölzerner  Stab,  das  Stück  einer  Rou- 
leauxstange  mit  weissem  Glacepapier  überklebt,  die  Berliner 
Gamins  beehrten  ihn  mit  der  Bezeichnung  „Ballkelle").  So 
beglückt  und  —  kriegerisch  ausgerüstet  sollten  die  Bürger, 
nach  Art  der  Constabler  Londons,  in  Amts  - Tbätigkeit  treten. 
—  Als  ich  1842  in  London  zufällig  in  die  Nähe  eines  grossen 
Strassen-Cravalls  kam,  der  dnrch  zwei  boxlustige  Kiepenträger 
hervorgerufen  wurde,  welche  sich  jämmerlich  zerbläuten,  der 
anwesende  Constabler  aber  zu  schwach  war,  die  Raufbolde  zur 
Einstellung  des  Kampfes  zu  bewegen,  da  wurde  auch  mir  die 
Ehre  zu  Theil,  dnrch  einen  Schlag  des  Beamten  mit  seinem 
Stabe  auf  meine  Schulter  zum  polizeilichen  Obrigkeits  -  Unter- 
gebenen ausersehen  zu  werden ;  und  das  kann  selbst  den  höchsten 
Standespersonen  begegnen,  die  sich  ohne  Weiteres  darin  zu 
fügen  haben.  Die  Zahl  der  Angeworbeneu  war  so  gross,  dass 
die  Kämpfenden  bald  überwältigt  wurden.  Ohne  meiner  Würde 
entkleidet  zu  werden,  durfte  ich  nach  Empfang  einiger  wenig 
zarten  Püife  und  Stösse,  ohne  Dank  für  den  Beistand  zu  ernten, 
meines  Weges  gehen.  Es  ist  ja  ausgemacht,  dass  der  Mohr, 
wenn  er  seine  Schuldigkeit  gethan  hat,  gehen  soll  und  mnss; 
doch  giebt  es  deren  Etliche  wohl,  welche  ihren  Auftraggebern 
den  Beweis  liefern,  wie  sie  wohl  ihre  Schuldigkeit  gethan,  diese 
aber  den  Dank  für  geleistete  Hilfe  schuldig  geblieben  sind. 
Zu  den  grössten  Sünden  gehört  die  Undankbarkeit,  während 
die  Dankbarkeit  eine  Tugend  istl  —  Die  Zahl  der  ver- 
sammelten Bürger  war  im  Yerhältniss  zu  der  bedeutenden 
Bewohnerzahl  des  Lindenbezirkes  eine  äusserst  geringe;  ich  be- 
merkte wenige  Personen,  welche  befähigt  waren,  sich  der  Macht 
des  Wortes  mit  Erfolg  zu  bedienen,  was  doch  die  Hauptauf- 
gabe der  Berufenen  sein  sollte.    In  der  Versammlung  wurde 
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noch  viel  für  nnd  wieder  über  die  Art  der  Verwendung  der 
Bürger  berathschlagt.  Auch  ich  erlaubte  mir,  entschieden  zu 
erklären,  dajss  das  ganze  Experiment  eine  kopflose  Erfindung 
sei,  dass  die  Berather  und  Schöpfer  dieser  Idee  sich  ein 
testimoninm  paupertatis  ausgestellt  hätten  und  dass  das  Ein- 
schreiten der  Bürger ,  ohne  "Waffen  ,  gegen  die  Strassenmeu- 
terer  nichts  als  Humbug  sei,  der  lächerlich  Fiasko  machen 
würde.  Meine  Prophezeiung  sollte  nur  zu  schnell  in  Er- 
füllung gehen.  Viele  Bewohner  des  Bezirkes  hatten  nach 
Kenntnissnahme  dessen,  was  geschehen  soUte,  das  Hasenpanier 
ergriffen  und  sich  bescheidentlich  entfernt,  während  die  Zurück- 
gebliebenen nun  die  Zeichen  ihrer  Würde  empfingen,  sich  be- 
ballkellten  und  dann  zum  Ab- und  Anmarsch  sich  bereit  erklärten. 
Bevor  der  Zug  sich  in  Bewegung  setzte,  wurde  demselben  zur 
Beruhigung  ausserdem  eröffnet,  dass,  wenn  irgend  Gefahr  drohen 
sollte,  der  Zugführer,  ein  städtischer  Bezirksbeamter  Werner,  sofort 
Beistand  bei  dem  Officier  der  nächsten  Wache  zu  fordern  be- 
rechtigt sei.  Trotz  meiner  Opposition  hatte  ich  mich  den 
Muthigeren  angeschlossen  und  befand  mich  an  der  Tete  der 
geconstableten  Bürger.  Ich  zählte  die  Häupter  meiner  Lieben 
und  siehe  —  es  waren  ihrer  siebenzig  und  sieben!  —  horribüe 
dictu !  —  Ohne  Sang  und  Klang,  doch  von  nie  fehlenden  Strassen- 
jungen  mit  Witzen  verfolgt,  war  der  kurze  Marsch  von  der 
Dorotheen-  bis  zur  Friedrichstrasse  kein  welterschütternder. 
Beim  Einbiegen  in  die  Friedrichstrasse  (der  Ort,  der  unsere  Thaten 
auf  die  Nachwelt  übertragen  sollte,  war  nämlich  der  uns  ange- 
wiesene Platz  vor  der  Universität,  dem  prinzlichen  Palais  etc.) 
begrüssten  uns  schöne  Hände  allerlei  Alters  und  schwenkten 
mit  weissen  Tüchern  aus  allen  Stockwerken,  ja  selbst  einige 
kühne  Seelen  Hessen  ihre  „Bravos"  ertönen.  Die  kleine  Schaar, 
die  entschlossen  war,  für  die  Ruhe  und  den  Frieden  der 
Stadt  bis  in  den  Tod  zu  gehen,  freute  sich  dieser  BeifaUs- 
zeichen,  weil  sie  ehrlich  gemeint  waren.  Aber  schon  beim 
Eintritt  Unter  den  Linden  gab  es  ein  anderes  Bild.  Von  allen 
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Seiten  strömten  Neugierige  und  Skandalsnchtige,  jung  und  alt, 
herbei,  die  eine  sehr  bedeutende  Begleitung  bildeten,  und  aus 
deren  Mitte  Hohngeschrei,  Pfeifen,  Zischen  und  andere  unar- 
ticnlirte  Töne  in  den  blauen  Himmelsäther  emporwirbelten,  die 
bald  eine  melodramatische  Entpuppung  erwarten  Hessen.  Zu 
beiden  Flanken,  nach  hinten  und  vorne  der  kleinen  Bürger- 
schaar, sah  man  Stangen  und  Stöcke  mit  schmutzigweissen  find 
bunten  Lappen  beflaggt  unter  schauerlichem  Geheule  empor- 
ragen. Da  lag  vor  uns  die  Schaubühne,  auf  der  wir 
eine  so  traurige  Rolle  zu  spielen  berufen  waren.  Auf  dem 
schönen  Platz,  eingefasst  von  mächtigen  Prachtgebäuden,  wogte 
ein  gewaltiges  Menschenmeer  in  brausendem  Gewühle.  Be- 
schäftigt mit  meinen  Gedanken  über  die  Dinge,  die  ur- 
plötzlich eintreten  würden  und  die  ich  mir  klar  ver- 
gegenwärtigte, wurde  ich  durch  einen  freundlichen  Grass  und 
Unterfassung  des  Armes  gestört.  Mir  zur  Seite  erblickte  ich 
den  Herrn  Grafen  von  Arnim-Blumenberg,  bekleidet  gleich  mir 
mit  Stab  und  Binde:  „Mein  Gott,"  entgegnete  ich  dem  mich 
Begrüssenden ,  „  was  wollen  Sie ,  Herr  Graf ,  in  diesem 
Strudel  der  entsetzlichen  Wirren?"  „Meine  Schuldigkeit  thun, 
lieber  Herr  Kühr,  wie  jeder  andere  gute  Bürger,"  war  die 
Antwort.  „Gewiss  anerkenne  ich  daa,  wie  kein  Anderer,"  er- 
wiederte  ich,  „aber  sehen  Sie  denn  nicht,  dass  die  uns  gestellte 
Aufgabe  ein  sofortiges  trauriges  Ende  haben  wird?  Nur  noch 
wenige  Minuten,  und  das  kleine  Häuflein  wird  wie  eine  Seifen- 
blase zerstoben  sein."  Inzwischen  waren  wir  mitten  auf  dem 
Platze  angelangt  und  begannen,  jeder  nach  der  ihm  innewoh- 
nenden stummen  oder  lautbaren  Beredsamkeit ,  zur  Ruhe  und 
zum  Auseinandergehen  zu  ermahnen.  Das  war  aber  das  Zeichen, 
den  Feind  zur  That  heraus  zu  fordern.  Ruhe  wollte  er  ja  nicht, 
eben  so  wenig  den  Frieden,  dessen  Boten  er  unter  Geschrei 
ganz  so  unvorhergesehen'  mit  einem  knatternden  Steinhagel 
begrüsste,  der  sie  ohne  Zögern  das  Weite  und  die  Sicherheit 
suchen  liess;   aber  gleichzeitig  hatte  der  Bezirksfuhrer  dem 
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Officier  der  Königswache  auch  Meldung  von  der  Unmög- 
lichkeit gemacht,  begütigend  einzuwirken,  als  unverzüglich  eine 
Gompagnie  vom  Alexander-Regiment  unter  Führung  des  Haupt- 
manns V.  Gontard,  tambour  battant,  aus  dem  Zeughaus  debonchirte 
und  im  Sturmschritt  mit  gefälltem  Bajonnet  den  Platz  im  Nu  bis 
zum  Trottoir  säuberte.  Den  Herrn  Grafen  an  meiner  Seite 
sahen  wir  uns  einsam  und  verlassen  gegenseitig  an  und  waren 
nicht  wenig  erstaunt,  die  Friedensstäbe  und  Armbinden  als 
Trophäen  der  Muthlosigkeit  in  Masse  zerstreut  auf  dem  Erd- 
boden zu  sehen,  welche  Embleme  die  Fliehenden  zur  Rettung 
ihrer  Person  von  sich  geworfen  hatten.  , Was  nun!"  unter- 
brach der  Graf  das  Schweigen ;  da  ertönte  drei  Mal  hin- 
tereinander der  Trommelwirbel ,  das  gewöhnliche  Zeichen, 
die  in  der  Nähe  tobende  Menschenmasse  zum  Auseinandergehen 
zu  bewegen.  Stillstand  und  Hohngeschrei  war  die  Antwort, 
darauf  das  militairische  Gommando:  „fertig  1  Feuer!"  Die 
Schüsse  einiger  Rotten,  welche  zum  Theil  scharf,  zum  Theil 
blind  geladen  hatten,  krachten,  doch  wurden  sie  mit  absicht- 
licher anempfohlener  Schonung  abgegeben.  Nach  erfolgter  Salve 
sah  ich  nur  einen  jungen  Mann,  wie  sich  später  ergab,  Buch- 
halter im  Schickler' sehen  Gomptoir,  tödtlich  getroffen  zu  Boden 
stürzen.  Ein  Anderer  überschlug  sich,  dann  aufspringend  lief 
er  davon,  wie  die  Masse  der  Menschen  nach  allen  Richtungen 
flüchtigen  Fusses  der  Gefahr  enteilte.  Der  Platz  war  voll- 
ständig geräumt  und  zeigte  die  Spuren  der  vollständigen  Nie- 
derlage jener  friedlich  herbeigeeilten  Bürger,  während  ich,  der 
allein  Zurückgebliebene,  in  der  Nähe  des  Militärs  von  dem  mir 
persönlich  bekannten  Hauptmann  v.  G.  angeredet  wurde. 

Der  Graf  von  Arnim,  der  nicht  von  meiner  Seite 
weichen  wollte,  war  jedoeh  meinem  wohlgemeinten  Rath  ge- 
folgt, hatte  sich  der  Binde  und  des  Stabes  entledigt  und  war 
heimwärts  gegangen,  weil  er  sonst,  zumal  wenn  er  erkannt 
worden,  der  Gefahr  einer  Misshandlnng  sich  aussetzen  konnte; 
seine  Abschiedsworte  lauteten:  „welch'  traurige  Zeiten  müssen 
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yrir  erleben."  Auch  ich,  da  mein  Amt  seine  Endschaft  er- 
reicht hatte,  ging  mit  meiner  Auszeichnung  am  Arm  und  das 
Stäbchen  in  der  Hand  entschlossen  den  Linden  zu.  Es  widerstrebte 
meinem  Gefühle,  die  Friedens-Embleme  abzulegen  und  feigher- 
zig meine  Gesinnung  nicht  öffentlich  zur  Schau  tragen  zu  sollen. 
Begleitet  und  umgeben  vom  Strassenpöbel,  wurde  ich  freilich  ver- 
höhnt und  aufgefordert,  meine  Kleinodien  wegzuwerfen.  In- 
dessen kann  so  etwas  wohl  einen  Mann,  der  nicht  feige  ge- 
nug ist,  geniren?  ich  glaube:  NeinI  Die  Schreier  Hess  ich 
schreien  und  erklärte  ihnen  humoristisch ,  dass  ich  mir  nicht 
wenig  einbildete ,  im  Besitze  eines  so  blanken  Stabes  zu  sein, 
der  mich  an  meine  Jugend  erinnere,  wo  ich  einer  der  besten  und 
stärksten  Ballschläger  gewesen  wäre  und  dies  Spiel  noch  nicht  ver- 
lernt hätte.  Bis  dahin  hatte  mich  meine  Umgebung  in  passive 
Stimmung  versetzt,  die  jedoch  plötzlich  an  der  Ecke  des  Ho- 
tel de  Rome  durch  den  excentrischen  Ruf  eines  Individuums 
unterbrochen  wurde:  „Der  ist  auch  einer  von  den  Volksver- 
räthern, —  nieder  mit  ihm!"  Doch  blieb  ich  bei  kaltem 
Blute ,  und  dem  Brüllenden  mich  zuwendend ,  entgegnete  ich 
mit  lauter  Stimme :  „Es  ist  doch  sehr  fraglich ,  wem  von  uns 
beiden  das  wärmste  Herz  für  des  Volkes  Wohlergehen  in  der 
Brust  schlägt,  ich  bin  auch  ein  Mann  aus  dem  Volke  und  bin 
nicht  gesonnen,  meine  Meinung  einer  entgegengesetzten  Richtung 
zo  opfern,"  worauf  ich  denn  meinen  Weg  fortsetzte,  da  mein 
onruhiger  Magen  nach  Befriedigung  lechzte ,  die  ich  ihm 
gewähren  musste ;  schliesslich  hatte  ich  auch  die  Lacher 
auf  meiner  Seite ,  und  man  Hess  mich  ungehindert  gehen. 
Im  Hötel  Dürwächter ,  Charlotten-  und  Mittelstrassen  -  Ecke, 
wollte  ich  mich  thatsächlich  stärken.  Wie  ganz  anders  und 
gefahrdrohender  wnrde  ich  aber  hier  begrüsst,  als  ich  in  den 
Speisesaal  trat  und  die  ganze  Wirthstafel  von  mehr  denn  40 
bärtigen,  rüstigen  Personen,  bis  an  die  Zähne  bewaffnet,  be- 
setzt fand  and  in  den  Fensternischen  überdies  Stutzen  und 
Buchsen  aller  Kaliber  gewahrte.    Beim  Erblicken  meines  Sta- 
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bes  und  der  Armbinde  schnellte  die  ganze  Gesellschaft  wie 
von  der  Tarantel  gestochen  mit  dem  wüthenden  Ausruf  em- 
por: „Ha!  auch  ein  Volksfeind  und  Eönigsknecht,  ein  Yer- 
rätherl  wer  sind  Sie?  welche  Gesinnung  haben  Sie?  was  wollen 
Sie  hier?"  So  wurde  ich  miC*  wilden  Gebährden  angeschrieen. 
Mit  der  Hand  winkend,  als  zu  sprechen  gewillt,  begann  ich 
ernst  und  ruhig :  „Meine  Herren,  Sie  scheinen  mir  alle  Fremd- 
linge zu  sein;  wenn  ich  nach  Ihrem  Gostüm  und  äusserlichem 
Typus  schliesse,  stammen  Sie  aus  dem  Süden.  Ihren  unbe- 
helligten bewaffneten  Eintritt  in  meine  Vaterstadt  verdanken 
Sie  der  Duldsamkeit  unseres  Herrn  Polizei  -  Präsidenten ; 
ich  dürfte  daher  als  Bürger  Berlins  eher  berechtigt  sein,  Sie 
zu  fragen,  was  Sie  nach  Berlin  geführt  hat.  Dazu  aber  will 
ich  mir  das  Recht  nicht  nehmen,  weil  ich  kein  Beamter  bin; 
an  Ihrer  Bewaffnung  aber  ist  mir  der  Zweck  Ihres  Erscheinens 
sehr  klar  geworden:  Sie  wollen  Revolution  machen  helfen I 
insofern  sehen  Sie  in  mir  einen  Ihrer  Gegner,  und  damit  Ihnen 
meine  weitere  Gesinnung,  die  zu  verleugnen  ich  keine  Lust 
in  mir  verspüre,  ganz  deutlich  werde,  erkläre  ich  Ihnen:  Ja! 
ich  bin  entschieden  treuer  Anhänger  meines  Königshauses,  also 
ein  Royalist."  Bei  diesen  Worten  stürzten  die  mir  zunächst 
Stehenden  unter  blutigen  Drohungen  auf  mich  los.  Nur  der 
schnellen  Entschlossenheit  des  Hotelbesitzers  verdankte  ich,  nicht 
gemeuchelmordet  zu  werden ;  an  der  offenen  Thür  stehend, 
schob  Dürwächter  mit  einem  Ruck  mich  rücklings  hinaus,  um 
mich,  wie  er  mir  zuraunte,  in  einem  Keller  verbergen  zu 
wollen.  Dies  schimpfliche  Ansinnen  wies  ich  entschieden  zu- 
rück, und  da  Dürwächter  mir  den  Rücken  deckte,  verlies  ich 
das  Hotel ,  von  den  revolutionären  Zugvögeln  nur  bis  zum 
Ausgange  verfolgt,  wo  ich  ihnen  das  Weisse  im  Auge  wieder- 
zukehrte und  ihre  Drohungen  unbeachtet  Hess.  Auf  offener 
Strasse  wagten  sie  nicht,  mich  zu  verfolgen.  Somit  hatte  ich 
einen  kleinen  Vorgeschmack,  welche  weiteren  Folgen  eintreten 
mussten,  weil  es  versäumt  worden  war,  die  revolutionäre  Be- 
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wegung  im  Eeime  dadurch  zu  erstickea,  dass  derselben  nicht 
sowohl  von  vorneherein  ein  unbeugsamer  Widerstand  entgegenge- 
setzt worden  war ,  als  dass  die  Regierang  sich  nicht  ent- 
schliessen  konnte ,  zeitgemässe  Concessionen  aus  freier  Veran- 
lassung zu  bewilligen,  zu  der  Zeit,  wo  sie  noch  freie  Hand  hatte 
und  im  Vollbesitze  der  Macht  war.  Würden,  wie  schon  vorer- 
wähnt, die  Königlichen  Verheissungen  vom  18.  Morgens  einige 
Tage  früher  zur  Eenntniss  des  Volkes  gekommen  sein,  dann 
—  und  das  behaupte  ich  vermöge  meiner  täglichen  Wahrneh- 
mungen aus  der  innersten  Ueberzeugung  —  würde  der  klei- 
nen Revolutionspartei  die  Pulsader  unterbunden  und  sie  in^ 
ihrem  Terrorismus  und  ihrer  Raserei ,  wodurch  sie  unauf- 
hörlich auf  das  Volk  einzuwirken  bestrebt  war,  gehemmt  wor- 
den sein.  Die  Schwäche  der  Regierung,  ihre  immer  olFenkun- 
digere  Rathlosigkeit  machte  die  meist  fremden  Aufrührer  und 
Führer  von  Tag  zu  Tag  kecker  und  verwegener.  Der  grössere 
Theil  der  besonnenen  Einwohner  gerieth  in  Angst  und  Furcht; 
zu  den  Maassregeln  der  Behörden  war  das  Vertrauen  verloren.  Die 
Meisten  suchten  ihre  Person,  Stellung  und  Eigenthum  zu  schützen, 
daher  gesinnungslose  Passivität  und  das  Sichgehenlassen,  Alles 
das  trug  dazu  bei,  dass  einer  allgemeineren  Theilnahme  an  der 
Revolution  mehr  Glauben  geschenkt  wurde  als  nöthig  war. 
Die  Behörden,  staatliche  und  bürgerliche,  experimentirten.  Be- 
kanntmachungen, Erlasse,  Zugestände,  Petitionen,  Deputatio- 
nen erschienen  in  stetem  Wechsel.  Nur  die  Revolutionären 
wussten,  was  sie  wollten  und  arbeiteten  nach  der  französischen 
RevolutionsBchablone.  Den  Deutschen  war,  das  bisher  noch 
eine  ganz  fremde  Erscheinung.  —  Wenn  immer  noch  behauptet 
wird,  dass  keine  Ausländer  an  den  Ereignissen  in  den  März- 
tagen Berlins  sich  betheiligt  haben,  wenn  die  in  Vordergrund 
tretenden  Häupter  für  sich  und  für  ganz  Berlin  die  absonderliche 
Ehre  der  Revolution  beanspruchen ,  so  ist  diese  Behauptung 
doch  sehr  selbstsüchtiger  Natur,  ja  entschieden  unwahr.  —  Ganze 
Corporationen,  die  Universität,  die  Geistlichkeit,  der  Juristen- 


and  Kauftuannsstand,  Berufeue  utid  Unberufene,  bestiirmieu  vdti 
ihrem  Standpunkte  der  praktlsclien  und  unpraktischen  Auf- 
fassung der  Verhältuisse  Se.  Majestät  den  König,  bald  so,  bald 
anders,  ihren  particularistischeii  Ansichten  und  Meinungen  Ge- 
hör KU  verleihen.  Wie  sollte  der  milde  Monarch  aus  diesem 
Labyrinthe  den  rechten  Weg  der  Entscheidung  finden?  Es  war  noiih 
kein  Bismarek  da!  Wohl  gab  es  einen  Mann,  der,  wäre  ihm  die 
ganze  Macht  mit  der  Verantwortung  iu  die  Hand  gelegt  worden, 
dem  chaotischen  Zustande  ein  baldiges  Ende  gemacht  haben 
würde  j  aber  auch  zu  diesem  fehlte  das  sichere  Vertrauen, 
welches  ihm  absichtlich  oder  unabsichtlich  entzogen  wurde. 
Der  Mann  vom  echten  Schrot  und  Korn ,  der  für  das  Glück 
des  Thrones,  den  Frieden,  die  Sicherheit  und  die  gesetzlichen 
Volksreclite  ein  warmes  Herz  in  der  Brust  trug ,  der  gewillt 
war,  sein  Leben  für  das  Wohl  der  Krone  und  des  Landes  iu 
die  Schanze  zu  schlagen,  eine  solche  Persönlichkeit,  die  mit 
Entschlossenheit,  Weisheit  und  Mässigung,  wie  auch  mit  der 
Kraft  des  Wollens  und  Vollbringens  ausgerüstet  war,  würde 
der  Krone  und  dem  Volke  herbe  Erfabrungeu  «erspart  haben. 
Es  zeigte  sich  auch  iu  diesen  ereignissvollen  Tagen,  dass  grosse 
Geister  immer  eine  seltene  Erscheinung  sind,  und  von  den  kleinen 
unterdrückt  werden.  Der  Revolutionaprocess  konnte  durch 
redlichen  und  festen  Willen  einen  möglichst  friedlichen  Verlauf 
haben.  Das  blutige  Trauerspiel  sollte  jedoch  nicht  ausbleiben.  — 
,  Der  16.  März  sah  in  seinen  späten  Abendstunden  noch  einige 
fgeringe  Zusammenstösse  zwischen  dem  Militär  und  den  Strassen- 
meuterern.  Dagegen^  schien  der^  17.  März  ein  Friedenstag  sein 
zu  sollen,  Massenan  bau  fangen  vor  dem  Schlosse,  auf  öffent- 
lichen Plätzenj  eine  überreiche  Freijtienz  in  allen  Stadttbeilen 
war  zwar_  auffallend,  allein  es  kam  nirgends  zu  schärferen 
Ausbrächen,  Nur  eines  Falles  soll  hier  gedacht  werden ,  der 
traurige  Folgen  herbeiführen  konnte  nnd  der  mir  den  Beweis 
lieferte ,  von  welch'  bitterem  Grolle  die  Strassendemokraten 
erfüllt  und  wie  sie  zu  hosen  Thateu  jederzeit  geneigt  waren. 
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Ich  stand  im  Gespräch  mit  einem  alten  Militär  vor  der  Josty- 
schen  Conditorei  unter  der  Stechbahn  inmitten  eines  grossen 
Knäuels  unheimlicher  Gesellen,  als  ich  eine  zweispännige  könig- 
liche Carrosse  von  der  Königsstrasse  her  zur  Schlossfreiheit 
heranrollen  sah.  Sogleich  erkannte  ic^S.  K.  H.  den  jugend- 
lichen Prinzen  Friedrich  Wilhelm  an  der  Seite  seines  Erziehers, 
des  Herrn  Dr.  Gurt  ins.  Beide  hatten  das  Rauch'sche  Atelier 
in  der  Klosterstrasse  besucht  und  waren  auf  der  Heimfahrt  be- 
griffen. Auch  meine  erregte  raisonnirende  Umgebung  hatte 
den  Prinzen  erkannt  und  in  demselben  Augenblicke  unter  wider- 
wärtigen und  sehr  drohenden  Aeusserungen  im  schnellen  Laufe 
sich  dem  ^agen  des  Prinzen  zugewandt,  als  auch  ich  mit 
dem  alten  Herrn,  die  böse  Absicht  des  Pöbels  erkennend,  so- 
fort derselben  Richtung  folgte,  entschlossen,  etwaigen  Gewalt- 
thaten  entgegenzutreten.  Der  aufmerksame  prinzliche  Kutscher 
hatte  indessen  wohl  eine  Ahnung  von  dem,  was  der  andrängende 
wilde  Schwärm  im  Sinne  hatten  denn  ehe  noch  die  drohende 
Masse  die  Carrosse  ereilen  konnte,  gab  er  den  Trakehner  Rappen- 
hengsten einen  leichten  Peitschen-  und  Zungenschlag,  die 
muthigen  Thiere  griffen  im  schäristen  Trabe  aus  und  entrückten 
4en  jungen  königlichen  Herrn  einer  gewissen  Gefahr.  Die 
darauf  ertönenden  Ausrufe  bewiesen  mir  zur  Genüge,  dass 
der  Schein  der  Ruhe  doch  nur  ein  trügerischer  war, 
dass  schwere  revolutionäre  Sturmwolken  im  Anzüge  begrif- 
fen seien  und  die  gewaltige  Explosion  nicht  ausbleiben  könne. 
Die  scheinbare  Ruhe  des  Tages  erweckte  bei  den  Leichtgläu- 
bigen ein  gewisses  Gefühl  der  Sicherheit;  das  Erwachen  aus 
dieser  Täuschung  aber  machte  fast  die  ganze  Residenz  mit 
allen  ihren  Einwohnern  köpf-  und  besinnungslos.  Das  und  der 
Verrath  war  es  auch,  wodurch  die  Theilnahme  am  blutigen 
Kampfe  einen  Zuwachs  fand;  denn  die  grosse  Mehrheit  des  verblen- 
deten Volkes,  namentlich  auch  die  Beamten,  glaubten,  die  Regie- 
rung sei  gestürzt  und  das  Königthum  habe  aufgehört  Schwache 
Geister  solcher  Beschaffenheit,  deren  ich  so  viele  im  weiten  Kreise 
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meiner  Bekanntschaft,  in  weitester  Ausdehnung,  kennen  lernte, 
fallen  immer  dahin,  wo  sie  die  stärkere  Macht  zu  sehen  glau- 
ben ;  ohne  selbstständigen  Charakter  und  furchtsam,  kokettiren 
sie  dann  selbst  mit  der  Strassendemokratie  und  schweifwedeln 
um  die  Gunst  derselb||^.  Dies  erbärmliche  Zerrbild  der  Men- 
schen ,  die  in  feigem  Kleinmuthe  und  niedriger  Denkweise 
schamlos  ihren  früheren  Standpunkt  verleugneten,  anzuschauen, 
war  Ekel  erregend.  —  Vom  Erhabenen  bis  zum  Lächerlichen 
und  Erbärmlichen  ist  —  nur  ein  Schritt!  — 

Wie  die  milden  Märztage  allen  öffentlichen  demokratischen 
Versammlungen  günstig  waren  und  grössere  Massen  sich  zu- 
sammen fanden,  so  sah  Berlin  den  18.  März  bedeutungsvoll 
tagen.  Der  heitere  blaue  Himmel ,  die  erquickende ,  erwär- 
mende Frühlingsluft,  die  keimenden  Knospen  nnd  Blüthen,  das 
scheinbar  ruhige  und  doch  bewegte  Leben  in  der  Metropole 
schien  die  Gemüther  erfrischt  und  die  unruhigen  vortägigen 
Volksbewegungen  verscheucht  zu  haben.  Vom  frühen  Morgen 
an  war  ich  auf  den  Beinen  und  durchwanderte  die  Stadt  in 
allen  Kichtangen.  Hier  und  da  sah  ich  wohl  verschiedene 
^Gruppen ,  welche  die  Ereignisse  der  vergangenen  Tage  be- 
sprachen ,  aber  nirgends  fand  ich  drohende  oder  gar  leiden- 
schaftliche Erregung.  Es  schien  in  der  That,  als  sei  urplötz- 
lich ein  Umschwung  eingetreten ,  der  zu  einer  friedlichen 
Versöhnung  der  aufgeregten  Gemüther  führen  müsse.  Woher 
diese  Stimmung  gekommen,  das  war  jedem  Ernstnachdenkenden 
ein  Problem.  Dennoch  entging  es  meiner  Aufmerksamkeit  » 
nicht,  wie  geschäftig  einzelne  Personen  mit  störrischen,  bösen 
Blicken  die  Strassen  nach  allen  Richtungen  durcheilten.  Nur 
eine  kurze  Zeit  war  auch  ich  in  dem  Glauben  befangen,  dass 
die  stürmischen  Vortage  eine  Erschöpfung  der  Gemüther  her- 
beigeführt ,  dass  eine  gesundere  Anschauung ,  ein  gläubigeres 
Vertrauen  in  die  Herzen  der  aufgeregten  Bevölkerung  wieder- 
gekehrt sei.    Dem  war  jedoch  nicht  also. 

Auf  meinem  Morgen-Umgange  hatte  ich  in  einer  persönlichen 
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Angelegenheit,  welcher  Alexander  von  Hnmboldt  ein 
Interesse  schenkte ,  diesem  grossen  Gelehrten  einen  Besuch  in 
seiner  Wohnung  (Oranienburger  Strasse)  gemacht.  Bald  kamen 
"wir  im  Gespräche  auf  die  politische  Bewegung;  der  greise 
Herr  befragte  mich  um  meine  Ansichten  über  die  Zustände 
in  der  Stadt.  ,Die  scheinbare  Ruhe,"  entgegnete  ich,  „die  sich 
seit  etwa  24  Stunden  kundgiebt ,  kommt  mir  vor ,  wie  eine 
Gewitterschwüle,  der  ein  furchtbares  Ungewitter  folgen  wird; 
unmöglich  ist  es  für  mich ,  der  Täuschung  nachzuleben  ,  dass 
ein  grösserer  Kampf  als  bisher  ausbleiben,  eine  friedliche  Ver- 
söhnung herbeigeführt  werden  könne;  dafür  sei  wenig  gethan, 
viel  unterlassen,  und.  das  „Zu  spät"  würde  auch  hier  sich  be- 
wahrheiten." , Leider,  leider!  ist  das  auch  meine  Meinung," 
entgegnete  Herr  von  Hnmboldt,  ,und  es  ergreift  mich  eine 
trübe  Ahnung,  wenn  ich  an  meinen  guten  König  denke." 
Auch  mich  bescblich  ein  Gefühl  der  Wehmuth.  Humboldt 
drückte  mir  beim  Abschiede  die  Hand ,  mit  der  Bemerkung: 
„So  weit  hätte  man  es  nicht  kommen  lassen  sollen."  Als  ich 
auf  meinem  Rückwege  in  dieser  Stimmung  auch  freudige  Ge- 
sichter erblickte  und  vor  dem  Opemhause  angekommen  war, 
sah  ich  einen  wirbelnden  Menschenknäuel,  vom  Schlosse  kom- 
mend, sich  nach  den  Linden  zu  bewegen,  von  Jauchzen  und 
Freudengeschrei  begleitet.  Bald  war  auch  ich  bei  der  froh- 
erregten Menge  ,  die  von  Minute  zu  Minute  anwuchs ,  als  ich 
inmitten  derselben  den  Hofmaler  Hensel  erkannte,  der  ein 
grosses  Pack  Drucksachen  blattweise  vertheilte ,  während  die 
Umgebung  es  ihm  mit  einer  gewissen  Gier  zu  entreissen 
suchte.  Bald  war  ich  im  Besitz  mehrerer  Exemplare,  woraus 
ich  ersah ,  dass  es  eine  Proclamation  Sr.  Majestät  des  Königs 
an  sein  Volk  war,  in  welcher  Concessioncn  und  Verheissungen, 
den  gerechten  Wünschen  gemäss,  ausgesprochen  waren;  diese 
Botschaft  erzeugte  einen  unbeschreiblichen ,  allgemeinen  Jubel, 
eine  so  enthusiastische  Begeisterung  bei  Jung  und  Alt ,  Män- 
nern und  selbst  Frauen  ,  dass  fremde  Personen  sich  auf  der 

6 


54 


Strasse  umarmten  und  knssten,  als  wären  sie  Zeit  ihres  Lebens 
aaf  das  Innigste  befreundet  gewesen.  Ich  habe  Freudenthränen 
der  Rührung  fliessen  sehen  ,  Jubeltöne  schlugen  an  mein  Ohr 
und  lebhafte  Ausrufe:  „Gott  sei  es  gedankt,  nun  wird  ja  Alles 
gut  werden!"  drangen  in  die  herrliche  Fröhlingsatmosphäre 
/zum  Himmel  empor.  Eine  solche  erhebende  und  beglückende, 
ja,  ich  kann  sagen,  eine  so  mächtig  wogende,  alle  Herzen  ent- 
flammende, hohe,  lautere  Freude,  wie  ich  sie  an  jenem  Tage 
und  in  jener  Stunde  mitempfunden  habe ,  war  mir  eine 
köstliche  Erscheinung.  Welche  Gegensätze  1  Hier  der  Ans- 
flnss  allgemeiner  herzinniger  Freude  und  Fröhlichkeit ,  Liebe 
und  Dank  dem  Königlichen  Landesvaterl  —  dort  in  den  Zelten- 
Versammlungen,  Drohungen,  Verwünschungen,  Rachegelüste, 
entwürdigende  Anträge,  rohe  Ausbrüche,  Despotismus,  Terroris- 
mus, keine  Achtung  vor  der  Meinung  Anderer,  Lynchjustiz 
und  Fanstschläge  für  Diejenigen,  welche  sich  nicht  dem  Willen 
der  neuen  Volksbeglücker,  so  da  Freiheit,  Gleichheit  und  Brüder- 
lichkeit predigten,  blindlings  unterwerfen  wollten.  Wenn  man 
auf  die  Helden  der  Rednertribüne  sah,  meist  junge  unreife  Leute 
«von  wenig  Erfahrung,  jüdische  Litteraten,  Jünger  des  Aesculap 
^und  des  Mercur,  die  sich  anmaassten,  den  Staat  regeneriren 
'  und  denselben  in  eine  republikanische  Glückseligkeit  einlullen  • 
zu  wollen;  wenn  darauf  das  leichtgläubige  Volk,  arbeitslose 
Leute,  Bummler,  Observaten,  Unzufriedene,  darunter  eine  grosse 
Zahl  Neugieriger  aller  Art,  die  Freiheitshelden  und  ihre  gehalt- 
losen Reden,  gewürzt  und  ausgeschmückt  mit  drastischen  Schlag- 
wörtern, um  Knalleffect  zu  machen,  mit  jauchzendem  Beifalls- 
sturm begrüsste,  dann  musste  der  besonnene  und  ruhige  Mann 
sich  mit  Widerwillen  und  Entrüstung  fragen:  „Was  würde  aus 
dem  Staate  Preussen  werden ,  wenn  solche  Geister  zur  Ober- 
herrschaft über  Land  und  Volk  gelangen  sollten?"  —  Soweit 
meine  persönliche  Kenntniss  reicht,  habe  ich  in  keiner  der 
grossen  öffentlichen  Volksversammlungen  geistig  begabte  Männer, 
wie  sie  später  in  der  Nationalversammlung  auftraten,  je  ein 
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"Wort  reden  hören,  noch  sie  auf  der  Rednerbühne  erblickt. 
Sie  verschmähten  es,  öffentlich  sich  mit  der  Strassendemokratie 
zn  amalgamiren,  wenngleich  sie,  analog  ihrer  Politik,  doch  immer 
ihren  Einflass  auf  die  revoltirenden  Massen  ausgeübt  haben, 
um  ihren  tendenziösen  Bestrebungen  einen  gewissen  Nachdruck 
zu  verleihen  und  damit  sich  auf  die  „vox  populi,  vox  dei"  stützen 
zn  können.  Beim  Vergleich  der  Gegensätze,  die  mir  bei  den 
Jubeltönen  über  die  königlichen  Verheissungen  vor  die  Seele 
traten,  wurde  es  mir  so  recht  anschaulich,  wie  leicht  die  grossen 
Massen  der  unteren  Bevölkerung  für  böse  und  gute  Eindrücke 
empfänglich  sind;  nicht  minder  wurde  es  mir  bis  zur  Uebcr- 
eeugnng  klar,  wie  ich  auch  später  beweisen  werde,  dass  das 
prenssische  Volk,  weil  es  ein  deutsches  ist,  sich  stets  dem 
Besseren  zuwendet,  denn  es  darf  ihm  ein  gewisses  Bechtsgcfühl 
und  Sinn  für  das  Bessere  nicht  abgesprochen  werden;  nur  muss 
man  es  verstehen,  sein  Vertrauen  zu  gewinnen.  Wer  es  red- 
lich and  gut  meint,  der  vermag  dasselbe,  ist  es  in  Täuschung 
befangen  und  in  seiner  Leichtgläubigkeit  irre  geleitet  worden, 
bald  auf  den  richtigen  Weg  zurückzuführen.  Wer  die  Herzen 
zu  gewinnen  weiss,  dem  schlagen  sie  entgegen.  Der  Mann, 
der  dies  vermag,  muss  aber  auch  der  That,  nicht  allein  dem 
Worte  nach,  ein  Mann  der  Wahrheit  sein,  dann  kann  er  mit 
Zuversicht  hoffen,  dass  seine  Einwirkung  auf  dasselbe  nie  feh- 
len und  sein  Einfluss  nützlich,  den  Gegnern  gefährlich  sein 
wird.  —  Nichts  war  leichter  als  die  phrasenreichen  Glücks;^ 
Spender  zu  desavouiren,  die  auf  Unkosten  der  besitzenden  Klas- 
.sen  die  Besitzlosen  und  Armen  bereichern  wollten.  Jene  hatten 
den  Grundsatz:  „Eigenthum  ist  Diebstahl!"  Darum  versprachen 
und  verschenkten  sie  im  voraus,  auf  dem  Lande  und  in  den 
Städten,  fremdes  Eigenthum.  Den  kurzsichtigen  Tagelöhnern 
sicherten  sie  Haus,  Hof,  Land  und  Vieh  «luf  Kosten  der  Be- 
sitzer zn,  sie  verwirrten  die  Rechtsbegriffe  der  Arbeiter  und 
hetzten  diese  gegen  die  wohlhabendere  Klasse  auf. 

In  einer  aufgeregten  Zeit,  wo  dem  Steuermann  des  Staats- 
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Schiffes  die  nöthige  Kaltblütigkeit,  Math ,  Entschlossenheit  und 
eiserne  Willenskraft  abhanden  gekommen  ist,  können  trau- 
rige Erscheinungen,  wie  sie  auftraten  und  vorliegen,  nur  möglich 
sein,  diese  sind  aber  da  unmöglich,  und  können  unschädlich 
gemacht  werden,  wenn  nur  ein  Mann  von  echtem  Schroot  und 
Eorn,  mit  der  geistigen  Kraft  und  Charakterstärke  ausgerüstet, 
der  brausend  schäumenden  Fluth  rechtzeitig  einen  Damm  ent- 
gegensetzt. Seine  Aufgabe  ist  es,  dann  aber  Recht  und  Gerech- 
tigkeit nach  allen  Seiten  zu  üben ;  er  muss  nicht  sowohl  für 
die  Sicherheit  des  Staates  als  auch  für  die  Sicherheit  aller 
seiner  Angehörigen  Sorge  zu  tragen  wissen.  Die  Geschichte 
hat  schon  oft  gezeigt,  dass  grosse  Geister  eine  seltene  Erschei- 
nung sind  und  dass  nur  im  Kampfe  der  Muth  und  der  Werth 
des  Mannes  sich  erprobt.  Gleichzeitig  aber  lehrt  sie  auch, 
dass  in  den  Reihen  der  Opposition  oft  das  Talent,  die  Kraft 
und  die  Energie  vertreten  sind  und  manche  Regierungen  der- 
selben nicht  immer  gewachsen  waren.  Das  Ministerium  jener 
Zeit  war  an  und  für  sich  unbeliebt,  es  hatte  den  Zeitgeist  nicht 
in  die  richtigen  Bahnen  zu  lenken  gewusst;  denn  gerade  seinen 
Mitgliedern  muss  die  indirecte-  Schuld  der  revolutionären  Bewe- 
gung aufgebürdet  werden,  weil  sie  das  rechtzeitige  Mittel  nicht 
in  Anwendung  zu  bringen  wussten,  welches  geeignet  war,  den 
GährungsstofF  im  Keime  zu  ersticken.  Die  vorerwähnten  könig- 
lichen Verheissungen  vom  18.  März,  zweimal  24  Stunden  frü- 
her in's  Volk  getragen  und  durch  die  Presse  im  ganzen  Lande 
verbreitet,  würde  Berlin  vor  einem  blutigen  Kampfe  bewahrt 
haben,  ja  noch  mehr,  die  Metropole  wäre  den  Flüchtigen  aus 
den  Nachbarländern  ein  Zufluchtsort  der  Sicherheit  für  Eigen- 
thum und  Leben  geworden.  Die  ersten  revolutionären  Unruhen 
zeigten  sich  im  Januar  1848  fast  durch  ganz  Italien ;  in  Mün- 
chen hatte  die  Anwesenheit  der  Tänzerin  Lola  Montez  Scandal- 
scencn  hervorgerufen;  am  21.  Februar  wurde  auf  Guizots  Ver- 
anlassung durch  den  Polizei -Präfecten  in  Paris  das  Reform- 
banquet  verboten,   am  23.  war  Paris  in  Aufruhr  und  Kampf, 
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der  bis  zum  24.  wüthete,  worauf  die  Abdankung  Louis  Phi- 
lipps zu  Gunsten  seines  Enkels  und  die  Zurückziehung  der 
königlichen  Truppen,  dann  aber  auch  die  Froclamirung  der 
Republik  sofort  erfolgte.  Aller  Augen  waren  auf  Paris  ge- 
richtet, als  wenn  die  Franzosen,  die  Tonangeber  in  den  Moden, 
Sitten,  etc.  nun  auch  den  Deutschen  ein  Vorbild  sein  müssten, 
wie  Revolutionen  nachgeäfft  werden.  Der  rechte  Drang 
nach  deutscher  Einigkeit  durchzuckte  seit  Decennien  alle  deut- 
schen Gemüther,  er  datirte  aus  den  Jahren  nach  dem  Befreiungs- 
kriege ;  jeder  Denkende  und  Besonnene  fühlte,  dass  das  deutsche 
Vaterland  in  seiner  Zerrissenheit  als  ein  Conglomerat  von  Län- 
dern mit  vielen  kleinen  Fürsten,  die  nur  ihren  particularisti- 
schen  Neigungen  folgten ,  stets  ein  Spielball  des  Auslandes 
bleiben  würde.  Dazu  kam  noch  die  Geringschätzung  und  der 
Hass,  welcher  namentlich  gegen  Prenssen  besonders  in  Frank- 
reich genährt  und  gepflegt  wurde.  Wenn  daher  in  den  Her- 
zen der  Deutschen  ein  gerechter  Missmuth  sich  eingenistet  hatte, 
so  wurde  dieser  noch  erhöht  durch  die  unweisen  Maassregcln, 
die  der  Bundestag  in  Frankfurt  a.  M.  in  Scene  setzte. 

Auf  dem  Wiener  Congress  war  Preussen  die  Parität  des  Vor- 
sitzes mit  Oesterreich  beim  Bundestage  zugesprochen;  allein  Met- 
ternich, der  das  von  den  Ultramontanen  beherrschte  Kaiserreich 
regierte,  liess  es  niemals  zu,  dass  Preussen  seine  Rechte  an- 
treten durfte ;  hierauf  bezügliche  Reclamationen  von  Berlin  aus 
fanden  keine  Beachtung.  Oesterreich  wusste  die  süddeutschen 
Staaten  an  sich  zu  locken  und  eine  gewisse  Suprematie  auf 
sie  auszuüben,  wodurch  Preussen,  mit  dem  Anschluss  nur  der 
kleinen  norddeutschen  Staaten  bei  allen  Gelegenheiten  und 
staatlichen  Fragen  in  den  Hintergrund  gedrängt,  der  Wucht 
seines  grösseren  Nachbars  nachgeben  musste.  Der  Druck 
Oesterreichs  als  entschiedener  Widersacher  Preussens  wurde 
besonders  bemerkbar,  als  Preussen  zuerst  mit  der  Gründung 
des  Zollvereins  hervortrat  In  der  gehässigsten  Weise  wurde 
es  angegriffen;   sein  redliches  Streben,  dem  deutschen  Volke 
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wenigstens  auf  diesem  Felde  eine  Wohlthat ,  eine  annähernde 
Vereinigung  und  bequemeren  Verkehr  für  das  handelnde  und 
reisende  Publicum  zn  verschaffen ,  wurde  auf  die  unwürdigste 
Art  verdächtigt  Ueber  diese  bekannte  Thatsache  will  ich 
hinweggehen;  ich  wollte  hiermit  nur  copstatiren,  dass  Oester- 
reich niemals  ein  ehrlicher  Freund  Preussens  war,  und  auch 
niemals  seib  wird.  Hat  es  nach  länger  denn  100  Jahren  den 
Verlust  Schlesiens  noch  nicht  überwunden,  so  wird  es,  wenn  es 
nicht  vorher  ganz  in  Verfall  kommt,  den  3.  Juli  1866,  den 
Tag  von  Sadowa  und  Königgrä,tz  niemals,  niemals  vergessen. 
Der  Siegeslorbeer  der  Freussen  schmückt,  ist  auf  Oesterreichs 
Haupte  eine  Dornenkrone  geworden,  die  es  nimmer  ruhen  und 
rasten  lässt,  nm  Schwarzenbergs  einzigen  Ausspruch  zur  Wahr- 
heit zu  machen:  „Erst  mnss  Freussen  geschwächt  und  dann 
vernichtet  werden  I"  Nicht  der  politische  Standpunkt  allein 
war  es,  der  dies  nach  Bildung  strebende,  der  Intelligenz  hul- 
digende, bereits  zun;  starken  Königthum  erhobene  Freussen 
von  Seiten  Oesterreichs  mehr  nnd  mehr  mit  Argnsaugen  be- 
trachten liess.  Ein  anderer  Factor  trat  dazu  in's  Spiel  und 
war  der  Ireneste  AUiirte  des  conglomeraten  Kaiserreichs;  ich 
meine  die  Vermählung  dieses  Staates  mit  dem  römischen  Stuhle 
durch  das  Goncordat.  Diese  Macht,  die  Oesterreich  den  eisernen 
Fuss  auf  den  Nacken  setzte,  es  in  Fesseln  schlug  und  sich 
an  seinen  Fersen  kettete,  hasste  nicht  minder  Freussen,  weil 
es  der  mächtigste  evangelische  Staat,  der  Hort  aller  Gläubigen 
war,  die  in  andern  Ländern  ihres  Glaubens  wegen  verfolgt, 
in  Freussen  eine  sichere  Zuflucht,  eine  neue  Heimath  suchten 
und  auch  fanden.  Ich  will  hier  nur  auf  die  früheren  Zeiten  -  hin- 
deuten, wo  Prenssen  Tausenden  von  Fluchtigen,  die  ihres  evange- 
lischen Glaubens  wegen  gebasst  wurden,  ein  sicheres  Asyl  in  sei- 
nem Lande  bot,  nnd  dabei  an  dieZillerthaler  erinnern,  die  in  Schle- 
sien eine  neue  Heimath  fanden.  Die  Macht  der  Jesuiten  be- 
herrschte den  Kaiscrstaat,  nnd  sie  war  es  auch ,  welche  schon  1850 
Oesterreich,  zum  Kriege  gegen  Freussen  drängte,  um  in  diesem 
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die  Provinz  Schlesien  wieder  zu  erobern,  und  dazu  ihren  Bei- 
stand und  ihre  Mitwirkung  zns^te.  —  Durch  die  Schmach  von 
Olmütz  kam,  wie  bekannt,  derselbe  nicht  zum  Ausbruch,  da- 
für aber  wurde  er  1866  übermüthig  auf's  Neue  in  Scene  ge- 
setzt. Oesterreich's  zuversichtliche  Hoffnungen  und  Wünsche 
wurden  aber  zu  Schanden.  Oesterreich  hatte  in  politischer, 
religiöser  und  socialer  Beziehung  nicht  allein  auf  Preussen 
sondern  auf  ganz  Deutschland  einen  deprimirenden  Druck  aus- 
geübt, es  war  dem  aufstrebenden  nach  Licht  und  Wahrheit 
ringenden  deutschen  Zeitgeiste  zum  Alp  geworden ,  der  einen 
mächtigen  Gegendruck  erzeugte.  Verwirrung.  Misstranen  und 
Unzufriedenheit  fassten  Wurzel  in  allen  deutschen  Gauen  und 
machte  die  Regierten  aufsässig  gegen  die  Regierer,  die  leider 
nicht  immer  gut  berathen  waren.  Das  ßeispiel  der  Franzosen, 
die  mehr  oder  weniger  Veranlassung  zu  Revolutionen  hatten, 
die  im  ewigen  Wechsel  seit  länger  denn  80  Jahren  aus  der 
Revolution  in's  Kaiserreich,  Königthnm,  Republik,  wieder  König- 
thum, abermals  Republik  und  dann  zur  erneuten  Herr- 
schaft Louis  Kapoleons  fibergegangen  waren,  hatte  in  deutschen 
Gemüthern  einen  revolutionären  Zündstoff  erzeugt,  der  im  Laufe 
der  Jahre  bis  1848  die  blutige  Katastrophe  und  eine  freiere 
mehr  volksthümliche  Regierungsforni  herbeiführte.  Wenn  meines 
Nachbarn  Haus  brennt  und  ich  will  das  meinige  sichern,  'so 
muss  ich  rechtzeitig  und  entschlossen,  die  geeigneten  Mittel 
und  Löschapparate  bereit  halten ,  um  mich  vor  Schaden  zu 
bewahren.  Der  Pariser  Brand  fiberzüngelte  die  Grenzen  Deutsch- 
lands, weil  hier,  statt  ganze  Maassregeln  mit  kräftiger  Hand 
und  ehrlicher  Entschlossenheit  dagegen  zu  ergreifen ,  nur  pal- 
liative Mittel,  und  dann  noch  zu  spät,  in  Anwendung  kamen, 
am  der  glimmenden  Flamme  Einhalt  zu  thun,  weshalb  sie  denn 
auch  gleich  einem  Flugfeuer  ganz  Deutschland  durchtobte. 
Am  16.  März  empfand  Wien  die  Schmerzen  der  Brandwunden, 
die  am  18.  in  Berlin  zum  Ausbruch  kamen.  Der  Bundestag 
in  Frankfurt  a.  M.,  von  Oesterreichs  Sondergelüsten  so  lange 
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Jahre  despotisch  geleitet,  gab  zwar  in  jenen  bewegten  Tagen 
einige  Lebenszeichen  von  sich,  aber  sie  flössten  kein  Vertrauen 
ein,  dass  der  siechende  Körper  noch  gesunde  Kräfte  in  sich 
trage,  erzeugen  könne  oder  auch  wolle.  Sein  Einsargen  ist 
nur  von  denen,  namentlich  von  Oesterreich,  betrauert  worden, 
die  unter  seiner  Firma  allein  ihren  particulären  Interessen  nach- 
jagten, die  nicht  begreifen  wollten  und  nicht  gelernt  hatten,  daas 
das  Glück  der  Völker  das  höchste  und  edelste  Gut  der  Für- 
sten ist,  die,  wie  wir  alle  geboren,  auch  von  der  göttlichen 
Gnade  berufen  sind,  diejenigen  zu  beglücken  und  nach  Innen 
und  Aussen  zu  schützen,  an  deren  Spitze  die  Vorsehung  sie 
gestellt  hat.  —  Das  Oesterreich-Metternich'sche  System,  Licht, 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit  scheuend,  trug  denn  noch  beson- 
ders dazu  bei,  die  Bevölkerungen  in  Deutschland  aufzuregen  und 
sie  mit  ihren  Regierungen  in  Opposition  zu  bringen,  wodurch 
schliesslich  die  gegenseitigen  blutigen  Kämpfe  heri)ei geführt 
wurden. 

Friedrich  der  Grosse  war  es  müde,  über  ein  Volk 
von  Sclaven  zu  herrschen.  Dieser  HohenzoUern  -  Fürst, 
gleich  gross  als  Regent,  Feldherr  und  Philosoph,  sagt  in  sei- 
nem Werke  jdes  Anti-Macchiavel"  im  2.  Kapitel:  „Ein  zufrie- 
denes Volk  denkt  nicht  daran,  sich  revolutionssüchtig  zu  er- 
heben; ein  glückliches  Volk  fürchtet  vielmehr,  seinen  Fürsten 
zu  verlieren,  in  welchem  es  gleichzeitig  seinen  Wohlthäter 
sieht,  so  dass  dieser  Fürst  eine  Schwächung  seiner  Macht  nicht 
zu  befürchten  hat."  ■  Im  3.  Kapitel  heisst  es  dann:  .,Wenn 
man  aus  der  Ferne  die  Uebel  erkennt,  die  sich  bilden,  (was 
nur  einem  vorsichtigen  klugen  Manne  möglich  ist)  so  sind  sel- 
bige bald  zu  heilen ;  aber  wenn  man  sie  gekannt  und  zu  einer 
gewissen  Höhe  hat  anwachsen  lassen,  dass  Jeder  sie  kennt, 
dann  giebt  es  dagegen  kein  Mittel  mehr,  sie  abzuwenden." 
Im  17.  Kapitel  spricht  der  grosse  Weise  von  Sanssouci :  »Ein 
Fürst,  der  es  versteht,  die  Liebe  des  Volkes  zu  gewinnen, 
wird  die  Herzen  beherrschen,  weil  seine  Unterthanen  ihr  eigenes 
Interesse  darin  finden,  ihn  zum  Herrscher  zu  haben,  und  es 
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giebt  eine  grosse  Zahl  von  Beispielen  in  der  Geschichte,  wo 
grosse  und  schöne  Handlungen  nur  durch  Lisbo  und  HiOgC- 
bnng  vollbracht  worden  sind."  Dann  heisst  es  in  seiner  Ge- 
schichte von  Brandenburg :  ,Mit  Kecht  kann  man  behaupten, 
dass  das  Glück  der  Staaten  oft  nur  von  einem  einzigen  Manne 
abhängig  ist!" 

Es  dürfte  hier  am  Orte  sein,  noch  einige  der  staatlichen 
Grundsätze  des  Königlichen  Philosophen  anzufahren,  die,  wenn 
sie  befolgt  werden,  in  jedem  Staate^  namentlich  aber  in  Deutsch- 
land, wo  die  revolutionären  Gesinnungen  nur  in  einem  Bruch- 
theile  der  Bevölkerung  vorhanden  sind,  eine  Revolution  zur 
Unmöglichkeit  machen.  ■  Der  Charakter  der  Norddeutschen, 
dessen  Gerechtigkeitsgefühl,  wie  bereits  vorn  angeführt,  selbst  in 
den  unteren  Schichten  des  Volkes  vorherrscht,  ist  arbeitsam, 
fleissig,  seinem  Fürstenhause  vertrauend  und  in  Liebe  ergeben; 
er  überragt  darin  bei  Weitem  den  leichten  Sinn  der  Franzosen, 
die  seit  langer  Zeit  in  wiederholtem  Dynastien-  und  Regierungs- 
wechsel, heissblütig  nicht  lange  in  Ruhe  verharren,  und  wie 
es  scheint,  ohne  Revolution  und  Krieg  nicht  leben  können. 
Die  Schwäche  und  der  Eigennutz  der  Fürsten  hat  nicht  min- 
der dazu  beigetragen,  die  Bevölkerung  im  Herzen  Frankreichs, 
zu  fieberhaften  und  sehr  blutigen  Erhebungen  zu  drängen,  die 
schliesslich  stets  mit  der  Entthronung  und  Flucht  der  Staats- 
oberhäupter endeten.  Ich  wiederhole  und  schicke  das  Vor- 
stehende voraus,  um  den  Beweis  zu  führen,  dass  ein  Staat 
der  nach  den  Grundsätzen  Friedrichs  des  Grossen  regiert  wird, 
stets  glücklich  und  in  Eintracht,  stark  nach  Innen  wie  Aussen, 
geachtet  sein  wird,  auch  eine  Revolution  nie  zu  fürchten  hat. 
Die  Grundsätze  des  grossen  Weisen  lauten  ferner :  Es  ist  gewiss,  daas 
die  grössten  Wunder  der  Tugend  durch  die  Vaterlandsliebe 
erzeugt  worden  sind:  dies  sanfte  und  lebhafte  Gefühl,  welches 
die  Kraft  der  Eigenliebe  mit  der  Schönheit  der  Tugend  ver- 
bindet, giebt  ihr  einen  Schwung,  welcher  sie  keineswegs  ent- 
stellt,   sondern    zur    heldenmüthigsten   Leidenschaft  macht. 
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Wahrhaft  geistige  Prediger  lehren,  dass  man  sich  soll 
dulden,  Einer  den  Ändern,  und  nur  Christi  Ruhm  vermehren, 
unsern  Nächsten  lieben  als  uns  selbst,  zu  leben  und  christlich 
Wandeini  — 

Ein  gut  regiertes  Königreich  mnss  einer  Familie  gleichen, 
in  welchem  der  Fürst  den  Vater  und  die  Bürger  die  Kinder 
darstellen.  Gutes  und  Schlimmes  haben  sie  gemeinschaftlich, 
denn  der  König  kann  nicht  glücklich  sein,  wenn  sein  Volk 
unglücklich  ist.  Wenn  diese  Einheit  gut  befestiget  ist,  so  bringt 
die  Pflicht  der  Dankbarkeit  gute  Bürger  hervor,  weil  ihre  Ver- 
bindung mit  dem  Staate  zu  eng  ist,  als  dass  sie  sich  davon 
trennen  könnten;  sie  würden  dabei  alles  verlieren!  — 

Die  Pflicht  eines  Fürsten  sei  die  Verwaltung  der  Rechts- 
pflege und  die  Beschützung  und  Vertheidigung  des  Staates.  — 

Die  europäische  Politik  ist  so  trügerisch ,  dass  der  Ge- 
scheidteste  getäuscht  werden  kann,  wenn  er  nicht  wachsam  auf 
seiner  Hut  ist.  — 

In  dem  Landbau  besteht  der  wahre  Reichtbum!  — 

Sicherlich  ist  kein  Mensch  geboren,  um  der  Sclave  seines 
Nebenmenschen  zu  sein.  — 

Damit  die  Volkssittlichkeit  nicht  zu  tief  sinke,  muss  der 
Fürst  fortwährend  auixaerksam  sein,  nur  persönliches  Yerdienst 
auszuzeichnen  und  dem  sittenlosen  und  tOgendlOSen  Reich- 
thum Verachtung  zeigen !  — 

Der  Krieg  bringt  so  viel  Unglück  mit,  der  Ausgang  des- 
selben ist  so  uugewiss  und  dessen  Folgen  sind  einem  Lande 
so  verderblich,  dass  die  Fürsten  es  nicht  genug  überlegen 
können,  ehe  sie  ihn  unternehmen.  — 

Der  wahre  Ehrgeiz  besteht  in  dem  Wunsche,  sich  durch 
tugendhafte  Thaten  vor  andern  Menschen  auszuzeichnen,  und 
darin  setzt  der  brave  Mann  seinen  Ruhm,  den  er  wohl  lie- 
ben darf.  — 

Der  Landesfürst  fühlt  alle  Erschütterungen,  die  seine 
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Untertfaanen  betrnben,  und  die  Gesellschaft  leidet  gleicbmässig 
an  dem  Unglück,  das  ihre  Fürsten  trifft.  — 

Der  Fürst  vertritt  den  Staat     Er  und  sein  Volk  bilden  ^ 
ein  Ganzes  und  können  nnr  glücklieb  sein,   wenn  Eintracht, 
sie  bindet. 

Der  Fürst  ist  der  Gesellschaft,  die  er  regiert,  was  der 
Kopf  dem  Leibe  ist,  er  mnss  sehen,  denken,  handeln  für  die 
Gesammtheit,  nm  ihr  alle  Yortheile  zu  sichern,  deren  sie  em- 
pfänglich ist.  —  Wer  könnte  und  vermögte  diesem  weit  aus- 
sehenden. Alles  umfassenden  grossen  und  weisen  Geiste  einen 
Widerspruch  entgegenzusetzen  ?  Jeder  sittlich  Denkende  von 
Rechtsgefühl  beherrschte  Mann,  der  auch  den  Math  hat,  der  . 
Heuchelei  und  Lüge  die  Maske  zu  entreissen,  wird  mir  zu- 
gestehen müssen ,  dass  Berlin  nicht  den  blutigen  Kampf  und 
das  ganze  Vaterland  nicht  die  bitteren  Erfahrungen  und  Lei- 
den zu  tragen  gehabt  hätte ,  wenn  die  Lehren  Friedrichs  des 
Grossen,  wie  er  sie  im  3.  Kapitel  des  Anti-Macchiavel  gegeben, 
nicht  ausser  Acht  gelassen  worden  wären.  Weil  von  alledem,;^ 
was  geschehen  musste,  nichts  geschah,  um  rechtsgültigen  Wün-  ^ 
sehen,  Beschwerden,  Bitten  und  Klagen  des  Volkes  Gehör  zu 
verleihen,  weil  die  Völkerbewegnngen  von  den  Ministern 
unterschätzt  und  nicht  beachtet,  weil  dann  die  Concessionen 
Sr.  Majestät  des  Königs  48  Stunden  zu  spät  proclamirt,  der 
milde  Monarch  in  grosser  Täuschung  gehalten  wurde,  so  kam 
die  Flamme  der  revolutionären  Erhebung  zum  Ausbruch,  eine 
Erscheinung,  wie  sie  im  Herzen  Deutschlands  noch  nie  erlebt 
worden  und  daher  fast  in  allen  Gemüthern  eine  panische 
Furcht  und  Mutblosigkeit  erzeugte,  die  den  besonnenen  Mann 
mit  Widerwillen  erfüllen  musste.  Auch  die  rheinische  Depu-M»J' 
tation  aus  Cöln,  die  in  Berlin  eingetroffen  war,  um  bei  Sr. 
Majestät  dem  Könige  Concessionen  zu  erlangen,  wobei  sie  den 
Abfall  der  Rheinlande  von  Freussen  durchblicken  liess,  wenn 
ihren  Wünschen  kein  Gehör  verliehen  würde,  hatte  selbst  noch 
zur  Aufregung  beigetragen.    Die  Herren  speisten  im  Hotel  du 
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Nord,  wo  ich  anwesend  war  und  Ohrenzeuge  ihrer  brausen- 
den Gefühle  wurde,  die  beim  Genüsse  des  edelsten  raterlän- 
dischen  Gewächses  aafflammend  emporgipfelten. 

Als,  wie  bereits  erwähnt,  die  königliche  Prociamation  am 
1.8.  März  mit  endlosem  Jubel  begrüsst  wurde  ,  Leichtgläubige 

.  1 1  in  den  freudigen  Ausbrüchen  der  Bevölkerung  das  Werk  des 
II  Friedens  angebahnt  sehen  wollten,  da  grollten  die  Führer  der 
jrRevolutidnspartei  gewaltig ,  diesen  ihren  tendenziösen  Ab- 
'  sichten  entgegentretenden  Umschlag,  der  sie  augenblicklich  der 
Stütze  der  Yolksmassen  zu  berauben  drohte.  Sie  durchliefen 
die  freudig  belebten  Strassen  und  riefen  nach  links  und  rechts 
mit  lauter  Stimme:  „Es  ist  Alles  verloren!"  Auch  ich  war 
Zeuge  dieses  fanatischen  Geschreies ,  dem  namentlich  der 
später  sogenannte  Linden-Müller  u.  A.  m.  Ausdruck  verlieh. 
Die  Väter  der  Stadt  waren  nicht  minder  von  den  königlichen 
Verheissungen  erfreulich  durchdrungen  und  Hessen  die  Ein- 
wohner sämmtlicher  Stadtbezirke  entbieten ,  sich  zu  einem 
gemeinschaftlichen  Zuge  nach  dem  königlichen  Schlosse  zu  be- 
geben ,  um  hier  Sr.  Majestät  dem  Könige  Dankesgefühle  dar- 
zubringen für  die  seinem  Volke  gegebenen  Verheissungen. 
Für  diese  grossartige  Demonstration  plaidirten  besonders  der 
Dr.  Wöniger  und  der  Buchhändler  Simion  im  cölnischen  und 
berlinischen  Rathhause,  dagegen  opponirte  der  Kammergerichts- 
assessor Wache;  auch  der  Stadtrath  Knoblauch  hatte  in  einer 
anderen  Bürgerversammlung ,  ebenso  der  Stadtsyndikus  Möves 
gegen  den  Zug  nach  dem  Schlosse  gesprochen,  und  zwar  in  rich- 
tiger Würdigung  der  ernsten  Verhältnisse  und  voraussehend, 
dass  bei  einer  übergrossen  Volksanhäufung  von  nicht  in  glei- 

y/  eher  Gesinnung  und  Eintracht  Stehenden  ein  unbedeutendes 
Ereigniss  eintreten  könnte ,  welches  ganz  andere  Folgen  als 
die  gewünschten  mit  sich  bringen  möchte.  Der  weise  Magi- 
strat, der  sich  in  jenen  Tagen  besonders  bemühte,  Politik  zu 
machen,  der  sonst  gutmüthige  und  geachtete  Oberbürgermeister 
Kraosnick  ,  der  eine  Vermittlerrolle  spielen  wollte ,  und  viele 
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andere  Deputationen,  deren  gute  Absiebten  ich  nicht  verkennen 
will ,  alle  diese  Persönlichkeiten  scheinen  wenige  Kenntniss 
von  der  Geschichte  der  Bevolutionen  in  Frankreich  ,  gehabt, 
ebenso  die  Zelten-  und  andere  vom  aufrührerischen  Geiste 
beherrschten  Versammlungen  nicht  gekannt  zu  ,haben ,  sonst 
hätten  sie  wissen  müssen  ,  dass  sie  der  Umsturzpartei  den 
Weg  anbahnten ,  den  Ausbruch  der  Revolution  mit  einem 
Schlage  urplötzlich  herbeizuführen ;  sie  mussten  wissen  ,  dass 
die  revolutionären  Parteiführer  sich  ja  eben  nur  auf  die  grossen 
Volksmassen  ,  die  sie  leicht  zu  bethören  verstanden  ,  stützten 
und  damit  einer  schwachen  Regierung  gegenüber  ihre  Macht 
und  Stärke  zur  Geltung  zu  bringen  wassten  ,  was  ihnen  auch 
in  Berlin  am  18.  März  vollständig  gelungen  ist.  Bei  Ver- 
kündigung der  königlichen  Goncessionen  hatte  ich  eben  das 
Geschrei  der  Revolutionäre  vernommen:  , Alles  ist  verloren!" 
aber  in  demselben  Moment  durchrannten  dieselben  Männer 
alle  Stadttheile  und  forderten  wJldstürmend  Jedermann  auf, 
nach  dem  Schlosse  zu  eilen,  um  sich  dort  den  Dankgesinnteu 
anzuschliessen.  Daher  geschah  es  denn  auch,  dass  die  Strassen 
zur  königlichen  Residenz  mit  vorwärts  wogenden  Menschen- 
massen ,  einem  rauschenden  Strome  ähnlich  ,  angefüllt  waren. 
Diesem  Treiben  zusehend ,  begegnete  mir  in  meinen  ahnungs- 
vollen Betrachtungen  und  Befürchtungen  der  Baron  von  Haber, 
der  mich  dringend  aufforderte,  mitzugehen.  „Gehen  Sie  nicht," 
rief  ich  ihm  warnend  zu ,  „denn  ich  prophezeie  Ihnen ,  dass 
diese  Volksbewegung  die  traurigsten  Folgen  haben  wird."  Die 
Revolution  pocht  mit  gewaltigen  Schlägen  an  die  Pforten  des 
Palastes,  und  über  ein  Kleines  wird  Berlin  einen  traurigen, 
wüsten  Anblick  darbieten.  Herr  von  Haber  belächelte  in 
seiner  Kurzsichtigkeit  meine  warnenden  Worte  und  ging,  sei- 
nen Gefühlen  Ausdruck  zu  verleihen.  Nicht  dass  mich  Furcht 
abgehalten  hätte,  ihn  zu  begleiten;  nein!  ich  wollte  nicht 
Augep-  und  Ohrenzeuge  sein  von  einem  scheusslichen  Ver- 
rathe  gegen  den  König,  der  in  tückischer  Weise  zum  Ausbruch 
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kommen  nnd  von  einer  Hand  Toll  Leute  in  Scene  gesetzt 
werden  sollte. 

Der  Proclamation  S.  M.  des  Königs  vom  Vormittage  war 
eine  Bekanntmachung  des  Magistrats  über  die  königlichen 
Bewilligungen  gefolgt ,  und  erlaubte  sich  diese  städtische  Be- 
/  hörde,  für  des  Königs  Yerheissungen  die  Bürgschaft  zu  über- 
nehmen. Damit  maasste  sie  sich  nicht  allein  eine  Gewalt  an, 
sondern  sie  stellte  auch  die  königlichen  Yersprechungea  in 
Frage,  als  ob  sie  nicht  gehalten  werden  könnten,  und  gab  da- 
durch Veranlassung,  nicht  Vertrauen,  sondern  Misstrauen  nach 
verschiedenen  Richtungen  hin  zu  erregen  ,  das  denn  auch  von 
den  Feinden  des  Königthums  ergiebig  ausgebeutet  worden  ist. 
Das  Schlechte  findet  ja  stets  leichteren  Glauben,  als  das  Gute, 
weil  selten  die  Quelle  geprüft  wird ,  der  das  Eine  und  das 
Andere  entspringt.  Meine  Gombinationen  in  Auffassung  der 
bewegten  Tage  in  Berlin ,  die  von  einem  Tage  zum  andern 
progressiv  ihren  Wiederklang  und  Nachhall  in  den  östlichen 
und  westlichen  Provinzen  des  Vaterlandes  fanden,  hatten  mich 
leider  nicht  getäuscht. 

Louis  Philipps  Flucht  und  die  Einsetzung  der  Re- 
publik in  Paris  erzeugte  erschütternde  Zuckungen  gleich 
electrischen  Schlägen  in  allen  Staaten  Europa's,  nament- 
lich in  den  deutschen  Gauen,  die  das  gleisnerische  Ver- 
halten des  Frankfurter  Bundestages  jahrelang  aufgeregt  hatte, 
wissend  ,  dass  die  kleinen  Fürsten ,  von  der  Metternich'schen 
Politik,  nolens  volens,  beherrscht,  nur  Elemente  in  der  Hand  der 
österreichischen  Regierung  waren,  die  den  ultra-römischen  ,  parti- 
cularistischen  Interessen  nachjagte,  darüber,  das  Wohl  und  die 
Rechte  der  Völker  missachtend  ,  eine  despotische  Gewalt  aus- 
übte, die,  den  Zeitgeist  verkennend,  dem  Fortschritt  hemmend 
entgegen  trat  und  damit  einen  um  so  gewaltigeren  Gegendruck 
hervorrief,  der  denn  auch  dem  Bundestag  zum  Grabgeläute 
wurde.  Metternich  und  seine  Anhänger  fielen  durch  ihr  eige- 
nes System  ,  das  sie  viele  Jahre  hindurch  nach  dem  Pariser 
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Frieden  in  blinder  Anmaassnng  und  Selbstüberhebung ,  wie 
Ifichtachtang  der  Völkerrechte  aufgebaut  hatten ,  ohne  zu 
ahnen ,  welches  Unheil  sie  sich  selbst ,  wie  auch  den  Fürsten 
nnd  Völkern  bereiteten. 

Prenssens  Friedensliebe,  noch  geschwächt  durch  die  ver- 
heerenden und  so  viele  Opfer  fordernden  Kriege  von  1806 
bis  1815,  hatte  sich  unmuthig  der  Suprematie  Oesterreichs 
fügen  müssen  und  wurde  demnächst  auch  in  die  Mitleidenschaft, 
die  seinen  Verbündeten  getroffen  ,  hineingezogen.  Der  Drang 
nach  dem  einigen  Deutschland ,  überall  gefühlt  und  durch 
patriotische  Volkslieder  wachgerufen ,  hatte  in  allen  deutschen 
Herzen  den  Nationalstolz  erweckt  und  tiefe  Wurzeln  geschlagen; 
er  trug  besonders  dazu  bei,  die  Erhebung  des  Volkes  auch  in 
dieser  Richtung  anzubahnen. 

Wenn  ich  in  dem  Ebengesagten  mich  ausführlicher  aus- 
sprechen mnsste ,  so  wollte  ich  damit  den  factischen  Beweis 
fähren,  dass  jede  Wirkung  auch  ihre  Ursache  haben  muss. 

Der  grossen  Bewegung  vor  dem  königlichen  Schlosse 
auf  dem  umfangreichen  Platze  und  den  angrenzenden  Strassen 
bis  über  die  Eurfürstenbrücke  hinaus  mich  wieder  zuwendend, 
sah  man  daselbst  die  Fenster  aller  Häuser  mit  Schaulustigen 
besetzt,  welche,  den  herannahenden  Sturm  nicht  ahnend,  die 
wogende  Menge  neugierig  belauschten.  Da  ich  bei  diesen 
Scenen  nicht  selbst  anwesend  war ,  so  kann  ich  hier  nur  die 
Mittheilungen  eines  andern  Berichterstatters  wiedergeben,  dessen 
Zuverlässigkeit  in  diesem  Falle  nicht  anzuzweifeln  ist ,  weil 
seine  Mittheilungen  mit  denen  anderer  glaubwürdigen  Zeugen 
übereinstimmen.  Das  Militär,  welches  vorher  vor  den  Portalen 
aufgestellt  war ,  hatte  sich  in  die  inneren  Schlosshöfe  zurück- 
gezogen, die  Eingänge  und  Dnrchgänge*wwen*'SSSffi!t  frei.  In 
den  Gemächern  des  Königs  wurde  Ministerrath  gehalten, 
Männer  drängten  nach  dem  Portale  zu ,  wo  es  zu  den  Ge- 
mächern des  Königs  ging,  ja  sie  versuchten  selbst  den  Eintritt 
in  diese.  Die  Erbitterunggegen  das  Militär  wurde  hörbar 
ansgespiocben.    Hier  und  da  standen  Gi-üppen  mit  misslichem 
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Aus-  und  Ansehen,  die  wohl  anderen  Absichten  näher  standen, 
als  der  friedlichen  Entwickelang.  Es  kam  so  weit,  dass  selbst 
die  Zurückziehung  der  Truppen  aus  dem  Schlosse  und  der 
Umgegend  von  Berlin  gefordert  wurde  ,  so  ganz  nach  franzö- 
sischer Revolutions-Mode.  Inzwischen  war  der  König ,  wohl 
benachrichtigt,  welche  Bedeutung  die  riesengrosse  Versammlung 
vor  der  königlichen  Residenz  habe,  auf  dem  Schlossbalkon  er- 
schienen. Sein  Heraustreten  wurde  enthusiastisch  mit  all- 
gemeinem Jubelrnfen  begrüsst.  Als  er  das  Zeichen  gab  ,  za 
dem  Volke  sprechen  zu  wollen ,  wurden  seine  "Worte  durch 
endlose  Hurrah's  und  Vivat's  übertönt.  Endlich  gelang  es 
einem  dem  königlichen  Herrn  zur  Seite  stehenden  Manne  (es 
soll  der  Bürgermeister  Naunyn ,  nach  Anderen  Herr  von 
Arnim  gewesen  sein) ,  sich  laat  und  hörbar  wie  folgt  ver- 
nehmen zu  lassen: 

Der  König  will,  dass  Pressfreiheit  herrsche; 

der  König  will,  dass  der  Landtag  sofort  berufen 
werde; 

der  König  will ,   dass  eine  Constitution  auf  der  frei- 
<  sinnigsten  Grundlage  alle  deutschen  Länder  um- 
fasse ; 

der  König  will,  dass  eine  deutsche  Nationalflagge 
wehe;  ~~ 

der  König  will,  dass  alle  Zollschlagbäume  in  Deutsch- 
land fallen; 

der  König  will,  dass  Prenssen  sich  an  die  Spitz^  der 
Bewegung  stelle. 
Diese  EröfTnangen  und  Zugeständnisse  riefen  abermals 
weitschallendes  Jubelgeschrei  hervor  ,  das  die  Lüfte  erzittern 
machte.  Thränen  der  Freude  ,  Umarmungen ,  Händedrücken 
von  gegenseitig  unbekannten  Personen,  vergegenwärtigte  augen- 
blicklich ein  Lebensbild,  das,  von  Friede,  Eintracht  und  Liebe 
umschlungen,  wohl  ein  Zeugniss  gab,  wie  der  gute  und  gesunde 
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Kern  des  Volkes  für  sein  Königshaus  nicht  erstorben  war, 
wohl  aber,  dass  dasselbe  vertrauensvoll  sich  ihm  hingab.  Der 
edleren  Natur  steht  nicht  selten  die  Gemeinste,  in  mensch- 
licher Gestalt  •  lauernd ,  zum  Sprunge  der  Vernichtung  des 
Besseren  und  Guten  bereit,  oft  in  nächster  Nähe  gegenüber. 
So  auch  an  diesem  Tage  und  zu  jener  Stunde,  wo  der  Ge- 
sittete, für  Gesetz  und  Ordnung  Lebende  nicht  ahnte,  dass  der 
Augenblick  der  blutigsten  Empörung  mit  Riesenschritten  nahe. 
Nochmals  erschien  der  König  den  Jubeltönen  Jolgend,  vor 
seinem  Volke:  in  seinen  Mienen  las  man  die  tiefen  Erschütte- 
rungen, die  sein  Gemüth  bewegten;  dankend  und  sich  ver- 
neigend trat  er  dann  zurück,  wobei  der  ihm  begleitende  Mi- 
nister von  Bodelschwingk  vom  Balkon  herab,  den  Wunsch 
aussprach,  dass  die  Demonstrationen  ^r  Ende  haben  und  die 
Anwesenden  sich  nunmehr  hinweg  begeben  möchten.  Das  lag 
aber  nicht  in  den  Plänen  der  Revolutionsmänner.  Das  Pro- 
letariat und  diesem  sich  anschliessend,  rohe,  unter  polizeilicher 
Aufsicht  stehende  Personen,  die  ja  nichts  zu  verlieren  hatten, 
woran  Berlin  lelTer  so  reich  ist,  bildeten  an  verschiedenen 
Orten  revoltirende  Gruppen,  die  ganz  andere  Gesinnungen 
hegten,  als  die  soeben  von  anderer  Seite  so  laut  und  freudig 
kund  'gegebenen.  Die  aufgehetzten  rüden  Massen  drängten 
nach  dem  Schlosse;  man  wollte  den  König  sprechen,  der 
wiederholt  stürmisch  gerufen  wurde.  Das  waren  keine  An- 
zeichen der  Liebe  und  Ehrfurcht  mehr,  sondern  Symptome  bös- 
williger Geister;  da  die  "^reiztheit  dieser  Classe  von  Menschen^ 
zunahm  und  sieh  in  brutalen  Verhöhnungen  gegen  das  Militär 
Luft  machten,  dessen  Zurückziehung  wiederholt  und  drohend 
verlangt  wurde,  so  blieb  kein  anderes  Mittel  als  die  Zudringlich- 
keit der  Unberufenen  zurückzuweisen.  Das  Militär  deployierte 
ans  dem  inneren  Schlosse  und  stellte  sich,  Gewehr  beim  Fuss, 
vor  dasselbe  auf;  gleichzeitig  rückte  eine  Schwadron  der  Garde- 
Dragoner,  die  Säbel  in  der  Scheide,  von  der  Schleusenbrücke 
nach  der  Stechbahn  und  dem  Schlosse  zu;  auch  hier  an  der 
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Ecke  der  Schlossfrcilicit  waren  die  TumuUiiautua  uicht  aubliätig, 
auch  sie  schrieeu,  Jas  Militär  zurück  und  begiiiineii  es  zu  ver- 
Löhncn.  Das  Gedräng  nahm  zu,  die  Pferde  wurden  unruhig, 
und  wie  mir  mehrere  Untorofücicre  und  Angeuzengcu  erzählten, 
wurden  die  Thiere  von  verschiedenen  Seiten  durch  Stöcke,  au 
deren  Ende  eiserne  Nägel  eingeschlagen  waren,  in  die  Flanken 
gestosseu,  so  dass  die  Beiter  ihre  Ilosse  kaum  im  Zügel  ver- 
halten konnten.  Der  Oberst  von  Prittwltz,  ein  sehr  ruhiger, 
besonnener  und  geachteter  Mann,  welcher  das  Commando 
hatte,  wurde  zuletzt  gezwungen,  da  die  Aufforderungen  gar 
Ruhe  und  zum  Auseinandergehen  kein  Gehör,  wohl  aber 
trotzenden  Widerstand  fanden,  die  Schwadron  im  langsamen 
Tempo  mit  Gewehr  auf  avanciren  zu  lassen.  Während  auf 
diesem  Punkte  Roheit  und  böser  AVillc  sich  kund  gaben,  ging 
es  unmittelbar  vor  dem  Schlosse,  wo  der  Widerstand  und  die 
feindliche  Stimmung  noch  gi-össere  Dimensionen  annahmen, 
ebenso  wirre  und  tobend  her.  Dass  ich  mich  in  meiuer  Be- 
fürchtung nicht  getäuscht  hatte  und  der  Moment  des  Aus- 
bruchs der  Revolution  eingetreten,  war  nun  bereits  zur  That- 
saebe  geworden.  Im  Begriffe,  mich  dem  Sj^hloss^ortale  zu 
nähern,  erkannte  ich,  dass  der  Ausbrucli  der  Revolution  den 
Culminationspnnkt  erreicht  hatte,  demnach  zog  ich  es  vor,  den 
Rückweg  zu  dem  Lindenbezirk  und  meiner  Wohnung  an- 
zutreten. Kaum  vor  derselben  eingetroffen,  ertönte  auclTschon 
vom  Schlosse  her  ein  dumpfes,  wuthheulendes  Geschrei;  auf- 
wirbelnde Staubwolken  und  in  Mitte  "tHcsor  ein  tausendfältiger 
vorstürmender  Menschenkoloss,  der  sicli  den  Linden  zawälzto 
und  nach  allen  Richtungen  auseinanderstob.  Männer,  Frauen 
und  Kiuder,  in  eiligster  Flucht  sich  überstürzend,  schrieen, 
weinten  und  rangen  die  Hände,  weibliche  Gestalten  mit  auf- 
gelöstem Haar,  Männer  ohne  Kopfbedeckung  in  zerzausten 
Kleidern,  die  so  eben  wohl  erst  in  freudiger  Aufregung  dem 
Könige  zugejauchzt  hatten,  rannten  wie  wahnsinnig  einher. 
Yerrath I  Rache!  Der  König  hat  uns  getäuscht  und  verrathen; 
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er  Hess  auf  sein  Volk  scliiessen.  Bürger  heraus,  ergreift  die 
^Vaffen,  baut  überall  Barrikaden,  es  gilt  ^cn  Eampf_aa£_Iöjcl 
und  Leben;  so  lautete  das  Gebrüll  des  wuthentbrannten,  flie- 
henden Volkes.  Das  donneriihnliche  Sturmesbrausen,  der  Ruf 
zum  Kampfe,  glich  einem  zündenden  Blitzstrahl,  der  die 
ganze  Stadt  in  Flammen  versetzen  würde.  Die  Waffenläden  in 
der  Breiten-  und  Taubenstrasse,  wie  überall,  wurden  geplündert, 
aus  dem  Lokal  der  grossen  Landes-Loge  in  der  Oranienburger- 
strasse  wurden  über  100  Ga^Stne^egen,  darunter  manche 
wortiivolle  antique  Klinge  entwendet.  Berlin  kam  mir  vor 
namentlich  die  schöne  Pi'omenade  und  die  angrenzenden 
Strassen,  als  wenn  die  Erde  sich  aufgethan,  die  Todten  auf- 
erstanden und  die  Tollhäuscr  ihre  entfessolteu  Insassen  wie 
durch  ein  magisches  Wuücler  an  das  Tageslicht  geschleudert 
hätten.  Es  war  dies  ein  erschütterndes,  grausiges  Bild,  bei 
dessen  urplötzlichem  Anblick  ~3a§"  Btrrt  'Irrclen~Adern  stockte 
und  die  gfösstc  Besonnenheit  Schiffbruch  erleiden*  konnte. 
Gcwissermasscn  vorbereitet,  dass  die  Revolution  explodiren 
v.  iirde,  maclite  die  Art  und  Weise,  in  welcher  sie  auftrat,  doch 
auch  auf  mich  einen  fibricrenden  Eindruck,  der  aber  sofort 
aufliörte,  als  der  Sohn  eines  geachteten  Ban^uiers,  Casp.  H., 
jnng  noch  an  Jahren,  wie  von  Wuth  besessen  auf  mich  loss- 
stürzte  und  grimmig  ausrief:  „Herr  Nachbar  1  Sie  stehen  hier 
a^s  kaltblütiger  Zuschauer,  während  unsere  Väter  and  Brüder 
vor  dcm_ Schlösse  hiiigemprdet  werden.  Schon  60  Leichen 
i)i'decken  den  Platz,  darunter  die  gcaehtetsten  Mitüurger 
vriu  Berlin,  Gabaiii,  Gropius,  Külm,  llellstab,  Hertzog  etc., 
nicht  minder  liegen  an  100  Andere  verwundet  "am  Boden, 
und  immer  noch  wird  auf  das  Volk  geschossen."  Die  Mit- 
theilung des  C.  II.  brachte  eine  andere,  entgegengesetzte 
Wirkung  bei  mir  hervor.  Herr,  rief  ich  aus,  sie  sind  wahn- 
sinnig. Ja!  Verrath  ist  getrieben,  schcusslicher,  grausamer 
Vcrrath,  aber  nicht  der  König  hat  ihn  geübt.  Er  der 
Monarch,  ist  auf  die  empörendste  Weise  betrogen,  verrathen 
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worden.  Was  Sie  mir  sagen,  sind  boshafte  Lügen,  angetlian, 
ganz  Berlin  zu  überrumpeln,  mit  Furcht,  Schrecken,  Misstrauen 
und  Hass  die  Bevölkerung  in  den  Kampf  zu  jagen.  Hüten 
Sie  sich,  ilir  falsches  Alarmsignal  weiter  so  giftig  auszublasen. 
J  lu  demselben  Moment  erscheint  ein  lumpiger,  etwa  ISjähriger 
■  BnrscEeT  ~vöii  einer  raisslich  ausseheridcri  Rotte  von  lieuten 
gefolgt;  er  trägt  in  der_lland  eiuen_Stock,  von  dessen  oberem 
Theil  ein  weisserj  schmutziger,  in  Blut  getränkter  Lappen 
herunter  hängt;  seht,  schreit  er  mit  heiserer  Stimme,  hier  das 
Blut  Eurer  Brüder!  welches  um  Kache  schreit;  auf — eilt  zum 
Kampfe  gegen  die  blutig  rohe  Soldateska,  Vergeltung  zn 
nehmen  an  den  Mördern  eurer  Brüder.  Diese  wiederliche  ekel- 
hafte Spektakelscene  bewies  mir  zur  Evidenz,  zu  welchen  ver- 
brecherischen  Mitteln  die  Revolutions-Partei  ihre  Zuflucht  nahm, 
nm  die  schwachen,  leichtgläubigen  Einwohner  zur  heissblütigcn 
Leidenschaftlichkeit  aufzustacheln,  sie  in  den  Kampf  zu  stürzen. 
Meine  ESitrüstung  wuchs  beim  Anblick  dieser  abscheuerregen- 
den Revolutionsbilder;  es  lag  klar  vor  meiner  Seele,  welche 
Folgen  nunmehr  eintreten  müsstep;  denn  eine  Pacifirung  der  in 
■•  Aufruhr  versetzten  grossen  rohen  Masse,  war  entschieden  zur 
TJnmögnchkcTt'  gcwordcn.  Die  Naturen  der  Menschen  sind  sehr 
vcrscl.ieden;  weltlich,  glaube  ich  nur  das,  was  ich  mit  eigenen 
Augen  gesehen  und  mein  Hörorgan  vernommen  hat,  deshalb 
war  ich  schnell  entschlossen,  ohne  den  geringsten  Zweifel  an 
des  Königs  hohem  edlen  Cl  arakter  in  meinem  Herzen  zu  empfin- 
denTelligst  meine  Schritte  näcF"  dem  Schauplatz  der  ausge- 
schrieenon  blutigen  That  zn  dirigiren,  um  möglichst  mir  über 
das,  was  geschehen  war,  Aufklärung  zu  verschaffen.  Auf  dem 
Wege  dahin  war  ich  die  einzige  Person,  die  sich  durch  die  noch 
immer  flüchtige,  tobende,  besinnungslose  Mensehenströmung 
hindurch  arbeitete.  Bis  zur  Schlossbrücke  gekommen,  sah  ich 
hier,  auf  dem  grossen  weiten  Terrain  zwischen  dem  Museum, 
dem  Dome  und  dem  Schlosse  kein  einziges  Menschenkind  in 
Civilkleidcrn ;  beim  Einbiegen  in  die  Schlossfrciheit  traf  ich  auf 
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einzelne  Militärpatroaillen,  die,  nachdem  sie  mich  scharf  exami- 
nirt  und  gefragt,  wohin  ich  wollte  und  ob  ich  Waifcn  trüge,  mich 
dann  erst  passiren  liessen,  als  ich  bestimmt  erklärte,  ich  sei 
ein  königlich  Gesinnter.  So  erreichte  ich  dann  unangefochten 
den  Schlossplatz ;  auch  hier  ebenso  wie  bis  in  die  Breite-  und 
die  Brüderstrasse,  wie  auf  dem  Wege  von  der  Schlossfreiheifc, 
herrschte  eine  Todtenstille  und  Oede.  Die  Fenster  ~Tn '  den 
Häusern  waren  alle  gesclilossen ;  ich  sah  nur  mich  allein  als 
einen  Repräsentanten  des  liürgerthums,  der  den  grossen  Platz 
überschaute  und  kein  Zeichen,  auch  nicht  das  Geringste,  einer 
Blatspur  entdecken  konnte.  Unmittelbar  vor  dem  Schlosse  stand 
cn  ligne  in  ruhiger  Haltung  das  erste  Garde-Regiment;  nach  der 
Kurfürstenbrücke  zu  gewahrte  ich" '  eine  halbe 'Schwadron  Ka- 
vallerie der  Qarde-Kärassiere.  Mitten  auf  dem  Platze  in  der 
XahcTUes  Kandelaber  hielt  der  Major  Graf  Schlippenbach  von 
den  gelben  G.  L.  W.  Ulanen  zu  Pferde.  Als  ich  grüsscnd  zu 
ihm  herantrat,  fragte  er:  um  Gottes  Willen,  lieber  Kühr,  was 
wollen  Sie  hier  in  dieser  furchtbaren  Situation.  Herr  Graf 
war  meine  Antwort,  ich  will  mich  überzeugen  was  hier  vor 
einer  Spanne  Zeit  sich  ereignet  hat.  Unter  den  Linden  und 
überall  herrscht  eine  furchtbare  wahnsinnige  Aufregung,  eine 
so  bodenlose  hirnverbrannte  Verwirrung,  ein  Racliegeschrei  und 
Aufforderung"  zum  Kampfe  und  Barrikaden-Bau,  weil  von  Oben 
herab,  wie  es  ausgeschrieen  wird,  blutiger  Verrath  getrieben  wor- 
den sei.  Nachdem  seiner  Majestät  der  König  die  umfassendsten 
Zeichen  der  Liebe  von  Seiten  des  Volkes  empfangen,  habe  der- 
selbe urplötzlich  auf  die  Bürger  in  nächster  Nähe  schiessen 
lassen,  50  Todte  und  doppelt  soviel  Verwundete  sollen  als 
Opfer  gefallen  sein;  ich  sehe  aber  keine  Leichen  und  finde 
auch  nicht  die  geringsten  Blutspuren,  sagen  Sie  mir,  was  ist 
geschehen?  Die  Massen  des  Volkes  und  nicht  etwa  die  an- 
ständigeren, sondern  die  rüde,  stets  zu  Exccssen  bereite  Partei, 
begann  der  Graf  seine  Mittheilungen,  drängten  unter  wildem 
Geschrei:  „fort  mit  dem  Militari"  —  auf  das  Schloss  ein,  mau 
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wollte  zum  Könige,  allein  diese  wilde  Ge'sollscliaft,  iu  sehr 
brutaler  und  feindseliger  Haltung,  war  nicht  angethan,  um 
ihrem  Begehr  willfahren  zu  dürfen,  ja,  die  drohende  Haltung 
derselben  gebot  sie  zurückzuweisen.  Das  Militär  erhielt  den 
Befehl,  den  Platz  zu  säubern  und  avaneirte  im  ruhigen  Schritt 
das  Gewehr  beim  Fuss,  in  der  Mitte  des  Schaftes  gehalten, 
mithin  die  Mündung  der  Waffe  nach  oben,  demnach  nicht  anf 
die  Volksmenge  zum  ScÜusse  fertig,  gerichtet,  als  tosendes 
Geschrei  und  ein  furchtbares  Gedränge  von  Seiten  der  Steck- 
babn  sich  kundgab.  Die  hier  wie  Torerwähnt  aufgestellten  Dra- 
goner, vom  Pöbel  attaqnirt,  hielten  sich  auf  Befehl  mit  flachen 
Säbelhieben  die  Angreifenden  vom  Leibe  und  drangtciT  sie 
zurück.  In  demselben  Augenlilick  hörte  man  zwei  Schüsse 
krachen  (das  Militär  hatte  keinen  Befehl  zu  schiessen).  Dieser 
v^nnyermutheten  Detonation  folgte  soföfl'  elff AVtRhendes  Geschrei, 
.das  tausendfältig  aufgenommen  wurde.  Verrath!  Yerrath! 
wir  sind  getäuscht  und  betrogen,  man  mordet  iinsere  Brüder, 
und  wie  Besessene  in  der  Raserei,  stürmte,  stürzte  alles  aus- 
einander, Rettung  in  der  Flucht  nach  allen  Richtungen  hin 
suchend.  Nur  wenige  Augenblicke  reichten  hin,  die  grosse 
Meuschenmasse  mit  Wuthgeheul  verschwinden  zu  sehen,  ohne 
dass  militärisches  Einschreiten  nüthig  war.  Bis  jetzt  ist  nur 
erwiesen,  dass  2  Gewehre  sich  entladen  haben  sollen.  Wie 
das  geschehen  sein  mag,  ist  für  den  Augenblick  nicht  zu  er- 
mitteln, vielleicht  später,  oder  auch  nicht,  dürfte  darüber  eine 
Aufklärung  eintreten  können.  Jedenfalls  aber  steht  soviel  fest, 
dass  auch  nicht  eine  einzige  Tödtung  oder  Verwundung  statt- 
gefunden hat  und  kein  Befehl  Sr.  Maj.  des.  Königs,  ton  den 
Schnsswaffen  Gebrauch  zu  machen,  nachzuweisen  ist.  Dieser 
Fall  dürfte  auch  nicht  angenommen  werden,  die  zwei  Kugeln 
können  ihren  Lauf  nur  in  der  Richtung  zum  Horizont  genommen, 
demnach  auch  keinen  Todesfall  herbeigefülirt  haben.  Ich  dankte 
dem  Grafen  für  seine  Mittheilungcu,  die  in  mir  abermals  und 
erneut  die  Ucberzcugung  befestigten,  dass  die  Revolutionssüch- 
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tigcn  planmüssig  ilio  Empörung  in  Berlin  schon  längst  vor- 
bereitet hatten ,  und   dass   die  Schüsse   das  Signal  geben 

sollten,  gleich  wie  das  bei  den  Pariser  Revolutionen  meist  der 
Fall  war,  die  gi-osse  Anhäufung  der  Bevölkerung  vor  dem 
Schlosse  als  ein  willkommenes  Mittel  zu  benutzen,  um  auf  die 
eklatanteste  Weise  die  Revolution  zu  beschleunigen.  Die  Ver- 
schwörer hatten  ihre  Absicht  erreicht.  Auf  weiteres  Befragen 
des  Herrn  Grafen,  was  wird  nun  geschehen?  entgegnete  ich, 
dass  der  Strasscnkampf  nunmehr  unansjkileiblich  sei.  Der 
Breitenstrasse  mich  zuwendend  um  meine  Schwiegereltern  zn 
besuchen,  bei  denen  meine  jüngsten  Kinder  waren,  fand  ich 
den  Eintritt  in  dieselbe  diircii  eine  Compagnie  Infanterie  unter 
Führung  des  Freiherrn  von  Lynker  abgesperrt,  derselbe  Hess 
mich,  da  ich  ihm  bekannt  war,  mit  dem  Bemerken  passiren, 
möglichst  schnell  zurückzukehren,  weil  das  Eintreten  des 
Kampfes  sehr  nahe  lüge.  Meine  Verwandte  fand  ich  in  der 
gröBSten  Aufregung,  denn  es  war  anzunehmen,  dass  in  der 
Breitenstrasse  ein  blutiger  Zusaramenstoss  nicht  ausbleiben  würde; 
inzwischen  ertheilte  ich  ihnen  den  guten  Rath,  Fenster  und 
Thüren  fest  zu  verseiiliessen.  Niemanden  den  Eintritt  in  die 
AVolinung  zn  gestatten  und  sich  nach  dem  hinteren  Zimmer 
zurückzuziehen,  auch  jede  Annäherung  an  die  vorderen  Fenskr 
zn  vermeiden;  dann  suchte  ich  sie  nach  den  besten  Kräften  zu 
.beruhigen,  küsste  nicht  ohne  Wehmnth  meine  Kinder  und  ging 
mein  Recognoseiren  weiter  foffzusetzen,  wozu  mir  die  im  Bau 
begriffene  Barrikade  am  CöUnischeu  Gymnasium  vor  dem 
d'IIeureuse'schen  Hause  genügende  Veranlassung  gab.  Hier 
fand  ich  denn  ein  kopfloses,  wüstes  Octreibe,  Steine,  Bohlen 
und  sonstiges  Material  zum  Bau  wurde  herangeschleppt,  aber 
es  fehlten  die  Baumeister.  Nur  etwa  10  misslich  aussehende 
und  schlecht  Bewaflnete  wurden  von  mir  wahrgenommen,  die 
andere  grössere  Zahl  waren  Neugierige  untermischt  mit  Ar- 
beitern, zu  denen  sich  Individuen  gesellt  liatten,  denen  man 
gern  aus  dem  Wege  geht,  die  sich  denn  auch  schon  bereits 
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im  berauschten  Zustande  befanden  und  das  tobende  Durch- 
einander bewirkten.  ^  Als  ich  diesem  Treiben  flüchtig  znschaate, 
ergriffen  mich  zwei  handfeste  Leute  mit  den  Worten:  „Mau 
nicht  manlaffcn"  —  helfen  Sie  uns,  Bürger  und  Bruder,  lieber 
hier  bauen.  Gewiss!  entgegnete  ich  ruhig,  würde  ich  das 
thun,  wenn  ich  nicht  in  meinem  Bezirk  dasselbe  Geschäft  zu 
verrichten  hätte;  ich  bin  nur  hierher  gekommen  nm  von  Euch 
zu  lernen,  wie  man  das  Ding  machen  muss.  Na,  denn  machen 
se  det  sie  fortkommen,  un  orndtlich  druff  gegangen,  es  ist  kenc 
Zeit  zu  verlieren.  Während  dieses  Intermezzo's  hatte  ich 
Herrn  L.  Rellstab  auf  der  Treppe  des  d'lleureuse'sclien  Hauses 
erblickt,  der  zur  Volksmenge,  die  ihn  umstellt  hatte,  lebhaft 
sprach;  was  er  sagte  konnte  ich  nicht  vernehmen,  aber  es 
wurde  ihm  lanter  Beifall  gezollt  und  er  dann  über  die  un- 
fertige Barrikade  gehoben;  6  Bewaffnete  begleiteten  ihn  bis 
zu  seiner  Wohnung,  worauf  diese  Eskorte  eiligst  zurückkehrte. 
Auch  ich  hatte  mit  vorsichtiger  Eile  meinen  Rückweg  ange- 
treten. Bei  der  nochmaligen  Begegnung  mit  Herrn  von  Lynker 
theilte  ich  demselben  meine  soeben  gemachten  Beobachtungen 
mit,  hinzufügend,  dass,  wenn  sofort  ein  entschlossener  Angriff 
auf  das  noch  unfertige  Bollwerk  erfolgen  würde,  welches  wenige 
Vertheidiger  habe,  die  Besitznahme  desselben  gefahrlos  beim 
ersten  Angriff  nicht  ausbleiben  könne.  Eine  Yerzögerug  dieses 
Entschlusses  gestatte  den  Zuzüglern  Zeit  an  der  Yerthoidi-. 
gnng  und  Befestigung  der  Barrikaden  Thcil  zu  nehmen,  und 
steigere  die  Gefahr  für  die  Angreifer.  Ohne  Befehl  darf  ich 
nicht  vorgehen,  erwiderte  Herr  von  Lynker.  In  demselben 
Augenblick  hörten  wir  zwei  Schüsse  nach  der  Königstrasse 
hin  detoniren,  ich  eilte  der  Churfürstenbrücke  zu,  auf  welcher 
,  Garde-Kürassicrc  im  Vormarsch  angerückt  waren,  auf_die  man 
ans  den  Eckhäusern  geschossen  und  auch  einige  Reiter  ver- 
wundet hatte;  darauf  wurde  die  Cavalleric  zurückgezogen,  um 
2 ^Geschützen  Platz  zu  machen,  die  bis  zur  Mitte  der  Brücke 
avancirten,  sofort  auch  das  Feuern  begonnen  hatten,  die  Ge- 


77 


schösse  in  der  Köuigsstrasse,  welche  so  weit  raein  Auge 
reichte,  einem  grosscn...ivUii6tü.rmcnden  MensclieilgCiTUihle  glicli, 
verursachten  in  der  engen  Strasse  ein  so  dumpf  wicderhallcndes 
krachendes  Donuergetöse,  untermischt  mit  dem  Wuthgeschrei  der 
zum  Kampfe  Herbeieilenden,  dass  es  mich  eiskalt  überlief; 
nnnmehr  war  ich  mir  bewusst,  dass  der  Kampf  in  der  ganzen 
Stadt  unansblciblich  zum  Ausbruch  kommen  würde.  Hier  au 
diesem  Orte  hatten  die  Revolutionäre  zuerst  auf  das  Militär 
geschossen  und  die  Feindseligkeit  eröffnet.  Meinen  Bückweg 
antretend,  überschaute  ich  das  umliegende  Terrain.  Vor  der 
Schlossapotheke  st.and  Artillerie,  vor  welclier  die  Schwadronen 
der  Garde  Landwelir  Ulanen  hielten.  Jenseit  der  Sehloss- 
brUcke,  in  der  Nähe  des  Zeughauses,  waren  einzelne  Attroup- 
pements  ron  ßlousenmännern  und  andere  im  Arbeitcrgewande, 
welche  drohende  Aeusserungen  gegen  eine  vorrÜL-kende  kleine 
Abthcilnng  der  Ulanen  ausstiessen,  die  vom  Lieutenant  Grafen 
Herrmann  von  Schlippenbach,  im  Schritte,  die  Richtung  nach 
den  Linden  nahmen.  Eine  einspännige  Droschke  in  rasender 
Eile  kam  vom  Schlosse  an  mir  vorüber,  in  welcher  ich  vier 
Personen,  darunter  den  Justiz-Minister  üden  und  den  Finanz- 
Minister  von  Duesberg,  erkannte.  Unter  den  Linden  selbst, 
in  der  Nähe  der  Charlottenstrasse,  war  das  Geschrei  iind  das 
wilde  Toben  der  Menge  gross;  man  rief  nach  Zimmerleuten, 
Maurern,  Aexten  und  Sägen,  die  IJäume  sollten  gefällig"  Barri- 
kaden gebaut  werden.  Die  Banken  in  der  Promenade  wurden 
vernichtet,  die  eiserneu  Barrierstangen  wurden  ausgebrochen,  \ 
die  steinernen  Pfeiler  zerschlagen  und  an  einzelnen  Stellen 
das  Pflaster  aufgerissen,  auch  die  Gas-Kandelaber  wurden  nicht 
geschont.  Planken,  eiserne  Stangen  und  Trümmer  aller  Art 
wurden  quer  über  den  Reit-  und  Fahrweg  geschleudert,  um 
sie  nnpassirbar  zu  machen,  aber  Zimmerleute  und  Handwerk- 
zcDg  znm  Fällen  der  Uänme  konnten  nicht  beschafft  werden. 
AVährend  dieses  Strassentumultes  kam  der  Prinz  Croy,  Com- 
mandcur  der  Garde  Dragoner,  vom  Schlosse  her  im  Carriere 
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angeritten;  als  man  seiner  ansichtig  wurde,  wurf  der  Pöbel 
(nian  wird  doch  nicht  beliauptcu  wollen,  dass  die  Bürger  es 
waren)  wild  schreiend  und  auf  denselben  losstürzend  mit 
Planken  und  Steinen  nach  Reiter  und  Iloss.  Der  Prinz  mit 
verhängten  Zügeln  «nd  gcscliwungcnem  Säbel  Hess  sich  in 
seinem  Ritte  nicht  aufhalten;  der  flinke,  kräftige  Braune  über- 
flog wie  ein  Vogel  die  sich  ihm  entgegenstellenden  Hemmnisse 
und  entzog  seinen  Herrn  wie  sich  selbst  der  Gefiihr  gesteinigt 
zu  werden.  Jenseits  der  Linden  über  die  Friedriehsstrasso 
hinaus,  dem  Brandeüljurger  Thore  zii,  lierrschtB  zwar  grosse 
Bewegung  und  Aufregung,  aber  doch  dabei  _cino  gewisse 
Passivität.  Die  Masse  der  Menschen  konzcntrirte  sich  "unter 
,.  den  Linden  und  der  Friedrichsstrasso,  woselbst  ein  Wagen  mit 
Feldsteinen  abgeladen  wurde,""  die  wohl  hier  ihre  YerWBndung 
finden  sollten.  Es  schien,  als  sollte  diese  Gegend  besonderen 
Zwecken  dienen.  Dem  war  auch  in  der  That  so,  wie  mir  das 
sofort  klar  werden  sollte;  ich  bewohnte  die  Beile-Etage  im 
Soramerbrodt'sohcn  Hause,  vis  -  ä  -  vis  von  Cranzler,  welche 
7  Fenster  Front  nach  den  Linden  und  10  Fenster  Front  nac'i 
der  Friedrichsstrasse  zu  hatte.  Um  meine  Wohnung  zu  sichern, 
Thüren  und  Fenster  zu  vcrsehliessen,  war  ich  kaum  in  dieselbe 
eingetreten,  als  auch  eine  Zahl  von  etwa  18  Bewaffneten,  wild 
aussehende  Menschen,  ohne  auf  micji  zCT'Ttchten,-  mir  n.ach- 
stürtzten,  ohne  zu  fragen  die  Fenster  öfineten  und  sich  d&^ci 
postirten.  Diese  üboiTasc'iende  Erscheinung  hatte  mich  zwar 
frappirt,  aber  nicht  kopflos  gemacht;  mir  bewusst,  was  diese 
Leute  wollten,  fragte  ich  sie  in  ruhig  ernster  Weise,  meine 
höfliche  Verwunderung  ausdrückend,  wie  sie,  ohne  mich  den 
Eigcuthümer  zu  berücksichtigen,  so  gewaltsam,  eine  Rechts- 
verletzung ausüben  könnten.  Es  sollen  hier,  so  lautete  die  Er- 
widerung eines  Individuums,  dass  mir  der  Anfüiirer  zu  sein 
schien,  die  vier  Eckhäuser  unter  den  Linden  von  unten  bis 
oben  mit  SiThützen  besetzt,  Barrikaden'  gebaut,  die  Linden 
durch  die  umgehauenen  Bäume  gesperrt,  und  dadurch  die  Vcr- 
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biiulung  mit  ciciii  Sc'.logsc,  iiacli  Spandau  und  Potsdam,  fo 
aiieti  ilcn  niilitilrischcn  Zuzug  und  das  ncrbcisRV^afl'cn  ?ou 
MnuTtmn  abgcseliniUen  worden.  Auf  wessen  Anordnung  neh- 
men SIC"  unerlaubtor  Weise  Besitz  von  meiner  Wohnung,  fragte 
ich  gelassen.  Der  Namo  und  die  Person  ift  mir  unbckannf, 
bemerkte  der  Sprecher;  wir  folgen  dem  uns  ertheilteu  liefoldc. 
Dann  meine  Herren,  fuhr  ich  fort,  und  ich  i-alte  Sic  für  gebil- 
dete, anständige  Leute,  ersuche  ich  Sie,  mein  Hausrecht  zu 
achten j  sie  hätten  das  volle  Eecl-t,  wollte  iclt  in  ähnlicher 
Weise  ihre  Wohnung  hpimsuchcn,  gleich  wie  sie  in  die  Meinigo 
eindringen,  mich  zum  Hause  hinauszuwerfen.  In  dieser  Art 
will  ich  von  meinem  Ecchte  keinen  Gebraucli  niaclien,  einmal, 
weil  ich  dem  Widerstande  der  Mol  rzald  unterliegen  müsstc, 
das  andere  Mal,  weil  ich  die  Uchcrzongung  habe,  dass  sie 
meiner  freundlichen  Bitte  ein  williges  Gehör  sei  cnkcn  werden. 
Jedenfalls  aber  bin  ich  entscl.lossen,  der  Gewalt  mic'.'.  nicht  zu 
bengen,  und  einer  solchen  mit  PMnsefzung  meines  Lebens 
entgegen  zu  treten.  Dahin  lassen  sie  es  aber,  da  anch  sie  ge- 
wiss ein  Ecclttpgefiihl  in  der  Brust  tragen,  nicht  kommen.  In- 
dessen erlauben  sie  meine  Herren,  bemerkte  ie'',  f-io  sind  in 
Waffen  Tor  mir  erscliienen,  dass  auch  ich  mieU  bewaffne;  ein 
ungeladenes  dopptlläufiges  Trrzcrol  in  die  Hand  nehmend  und 
Zündhütchen  aufsetzend,  trat  ich  in  den  Kreis  der  niclit  Ein- 
geladenen zurück,  die  nunmehr  die  Frage  nn  mich  lichteten: 
Auf  welcher  Seite  ich  stände?  Auf  dem  Hodtu  meines  Eigen- 
thnmsrechts,  erwiderte  ic;'.  Hm,  Hm,  fo,  so!  wurde  mir  zur 
Autwort,  nun  ja,  wir  wolU  n  gehen,  allein  wir  kehren  bald 
wieder  zurück.  Bei  ihrem  Abzug  den  Hausbesitzer  Prince 
Smith  begegnend,  verlangten  sie  von  diesem  auf  den  Boden 
gclührt  zu  werden.  Aber  meine  Herren,  begann  ich,  sie  setzen 
sich  und  den  Hanseig<  nthiimer,  wie  allen  luwolinern  der 
grossen  Gefahr  aus,  von  der  Artillerie,  die  herangerückt  ist, 
unter  den  Trümmern  dicpcs  Hauses  begraben  zu  werden, 
folgen  sie  meinem  wohlmeinenden  llath,  sich  zu  tntfernen.  Als 
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sie  nachgebend  den  unteren- Hausflur  betraten,  erschien  urplötz- 
lich der  Lieutenant  jGfraf  Herrmann  von  Schlippeubach  mit  6 
abgesessenen  Ulanen,  während  die  anderen  vor  dem  Hanse 
hielten.  Was  wollen  die  Leute  hier?  ertönte  sein  scharfer  Ruf; 
sie  wollen  sich  ruhig  entfernen,  erwiderte  ich,  was  denn  auch 
thatsächlich  geschah.  Dieses  Offiziers  Entschlossenheit  konnte 
ihn  und  seine  wenige  Mannschaft '  der  grossen  drohenden 
Volksmenge  gegenüber  in  einen  sehr  ernsten  Zusammenstoss 
versetzen,  dem  er  mit  seinen  6  aufgesessenen  und  6  unauf- 
gesessenen  Leuten  unterliegen  musste.  Es  gelang  meiner  Be- 
sonnenheit, dieser  Gefahr  vorzubeugen.  Als  die  genannte 
Schaar  das  Haus  verlassen  hatte,  drang  der  laute  Ruf  zn  mir: 
der  Thorweg  bleibt  unverschlossen!  sonst  hängen  Sie  hier  an 
der  Laterne;  doch  immer  nnr  meine  Herren,  erwiderte  ich 
ruhig,  in  ihrer  werthen  Gesellschaft.  —  Dass  die  Besetzung 
der  vier  Eckhäuser  in  Folge  meines  Einschreitens  unterblieb, 
ist  ein  nicht  zn  leugnendes  Faktum.  Wäre  es  mir  nicht  ge- 
lungen, das  eine  Haus  frei  zu  halten,  die  drei  anderen  Eck- 
häuser wären  einem  gleichen  Schicksal  erlegen,  denn  schon  rief 
ein  befreundeter  Nachbar  A  .  .  und  Genossen  aus  seiner  mir 
vis-ä-vis  belegenen  Wohnung  in  der  Friedrichsstrasse  zn:  Sie 
werden  doch,  seine  Waffe  zeigend,  auf  das  anrückende  Militär 
schiessen!  Nein,  antwortete  ich,  meine  erste  Kugel  trifft  Sie. 
Es  war  in  der  That  Ekel  erregend  und  herzbrechend,  di?  feige, 
kopflose  Verrücktheit  der  Menschen  zn  sehen,  wie  sie  tigerwüthig 
sich  aufhetzen  Hessen  in  ihrer  spiessbürgerlichen  Unzurechnungs- 
fähigkeit. —  Nachdem  ich  alle  Eingangsthüren  meiner  Behausung 
wohl  verwahrt  hatte,  machte  ich  einen  kleinen  Rundgang  in  mei- 
nem Bezirke  und  theiltejn  flüchtiger  Eile  meine  persönliche  Wahr- 
nehmungen vor  dem  Schlosse  zur  Beruhigung  meiner  Bezirks- 
bewohner und  allen  Denen  mit,  die  es  hören  wollten;  darauf 
wendete  ich  mich  der  Französischenstrasse  zu,  wo  ich  in  der  Ferne 
j  Barrikaden  bauen  sah,  namentlich  an  der  Tauben-  und  Friedrich- 
Strasse.    An  erstgenannter  Ecke,  vor  dem  Hause  des  Platin- 
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Fabrikanten  Hagemeistor,  bemerkte  iuli  einen  mit  schwarzen 
Frack  und  hellen  GIac6e-nandschnhcn  bekleideten  Mann,  der 
die  Versammelten,  meist  jnnge  Bui'schen,  in  gebrochenem 
DcntEch  anffordcrtCj  thätig  zu  sein;  bau'  sie  Barrikaden,  mak 
sie  snell,  rief  er  aus;  ja  det  wollen  wir  woU,  aber  wir  wissen 
nicht,  wie  des  gemacht  werden  soll,  lautete  die  Antwort.  Der 
Fremde  hatte  ein  Stück  Kreide  ergriffen  und  zog  damit  Linien 
auf  dem  Pflaster  —  so  —  begann  sein  Unterricht,  Hier  mak 
sie  ein  lank  tiefe  Kraben  über  die  Strasse.  Der  kros  Steine 
muss  sie  in  der  Oeh  aufrücken  —  uelimeu  sie  der  Bretter  von 
das  Pnde  zu  Ilfe  (es  stand  da  eine  verschlossene  Pfefferknchen- 
bnde  aufgerichtet,  weil  Montag  Markt  war);  sie  wurde  sofort  in 
Angriff  genommen  und  die  Kisten  mit  ihrem  Inhalte  bei  Seite 
gestellt.  Bis  dahiu  hatte  ich  das  Treiben  dieses  Fremden  mit 
angesehen,  dabei  Herrn  Hagemeister  wie  andere  Neugierige 
aufgefordert,  mit  mir  den  Bau  einer  Barrikade  zu  inbibireu; 
allein  die  Furcht  und  Kopflosigkeit  aller  war  so  gross,  daES 
Bio  sich  sofort  ans  der  Aifaire  zogen.  Nach  der  Sprache  zu 
nrtheilcn,  musste  der  BarrikadenauffUlirer  ein  Pole  oder  Fran- 
zose sein;  ich  trat,  denselben  französidi  anredend,  mit  der 
ernsten  Bemerkung  entgegen:  mein  Herr,  was  haben  sie  hier 
zu  schaffen.  Die  hier  Anwesenden  sind  keine  Pariser  gamins 
und  lassen  sich  nicht  zu  Excesseu  verleiten!  Es  dürfte  an 
der  Zeit  sein,  dass  sie  sich  schleunigst  entfernen,  sonst  möchte 
ihre  nnbernfeno  Geschäftigkeit  für  sie  übel  ablaufen.  Als  nun 
darauf  auch  einige  anständige  Leute  sich  mir  anschlössen,  ent- 
eilte er  hasenfüssig  unserm  Gesichtskreise. 

Die  Demokraten  jener  Epoche  behaupteten,  dass  fremder  . 
Einflnss  in  Berlin  nicht  vorhanden  gewesen.  Dass  dem  aber 
so  war,  darüber  sollen,  so  wie  hier,  noch  mehr  gültige  Be- 
weise folgen.  Die  Berliner  Strassenjungea  sind  zu  allem  Guten 
und  Bösen  zu  verleiten,  wenn  man  sie  zu  nehmen  weiss.  Meine 
ernste  aber  doch  freundliche  Ansprache  mit  der  Bemerkung; 
fresst  mir  die  Pfefferkuchen  anderer  Leute  nicht  auf,  ihr  seid 
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ja  ehrliclicr  Eltern  Kinder,  hatte  die  bereits  begunncuc  Tiiätigkcit 
der  jugeudliclicn  Bauleute  aneh  d.is  Ende  finden  lassen.  'W'älirend 
nun  hier  am  Orte  keine  Barrik^vde  erstand,  auch  später  neue 
Versuche,  Solche  aufz'urichtt'n,  nicht  angestellt  wurden,  war  die 
Ilevolutiouspartei  an  der  Taubenstrasse  um  so  geschäftiger  ge- 
wesen! Mit  allem  möglichen  Matciüal:  den  Trottbirsteinen, 
Brücken,  Bohlen,  Oelfässeru,  dem  aufgerissenen  Strassenpflaster, 
Kisten  u.  s.  w.  war  ein  ziemlich  bedeutendes  Bollwerk,  quer 
über  die  ganze  Briito  der  Friedriclistrasse,  in  kurzer  Zeit 
entstanden.  Bewafl'nete  und  ünbewafTucte,  Neugierige  und 
zum  Kampfe  Vorbereitete,  haustcii  Hier'  iii  wilder  Aufregung. 
Gleichzeitig  waren  in  den  4  Eckhäusern,  namentlich  in  den 
lieiden  auf  der  Nordseite,  viele  Fenster  mit  Leuten  in  Waffen 
besetzt,  während  auf  den  Dächern  die  Ziegelsteine  ansgehoben 
wurden.  Nach  genommener  Iiispicirung~crSah  meiu  Auge,  so 
weit  es  reichte,  im  Hintergründe,  au  der  Mohren-,  Kronen-  und 
Leipzigerstrasse,  und  dann  weiter  zurück,  mehrfache  Barri- 
kaden durch  Mensehengewühle  belebt,  erstehen.  Hier  war  der 
Kampf  zu  cfwärteu,  der  denn  auch  bald  zum  Ausbruch  kam. 
Auf  meinem  Rückwege  begegnete  ich  mehrere  achtbare  Bürger 
aus  meinem  Bezirk,  die  mit  der  AuCfordcrung  auf  mich  zu- 
traten: Sie  werden  doch  auch  niit  der  Volkspartei  und  Revo- 
lution gehen? 

Meine  lieben  Herrn,  erwiderte  ich,  sie  sind  bodenlos  ver- 
blüfft wie  ganz  Berlin;  ja!  ich  werde  mich  der  Bewegung  an- 
Bchliessen,  und  der  rothen  Revolution,  so  auch  ihnen  gegenüber 
stehen;  sie  wissen  ja,  dass  ich  meinem  Köuigshause  ergeben 
bin.  Diese  Erklärung  und  die  schon  mehrfach  verbreiteten 
Älittheilungen  meiner  "Wahrnehmung  vor  dem  Schlosse  hatten 
den  guten  Erfolg,  dass  die  Anwohner  zu  einer  ruhigen  Be- 
sonnenheit zurückgeführt  wurden.  Es  hat  sich  denn  auch 
später  herausgestellt,  dass  von  den  Linden  bis  zur  Pranzösi- 
schcnstrassc  in  der  Friedrichsstrasse,  mit  nur  einer  Ausnabmo 
von  2  Schüssen,  die  in  der  Nacht  fielen,  worauf  ich  später 
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zurückkommen  werde,  Bonsu  kein  ieiiitliiclicr  Akt  stattgefunden 
l>nt.  Nach  einer  flüclitigon  Besicliligung  der  an  der  Mittel- 
lind  DorotheoustrasEeu  Ecke  crl)aiitcii  Barrikaden,  wo  grosse 
Volksfinliänfungcn  sich  befanden,  tiUc  ich  naeii  meiner  Woh- 
nung zurück,  die  denn  aucii  von  Eindringlingen  weiter  ver- 
schont güblioben  war.  Vom  Fenster  aus  nach  links  und  rechts 
iii  der  Friedricbsstrasse  war  ein  tosendes  QcjYÜiil  sieht-  und 
hörbar.  Trommelschlag  verkündete  das  Anrücken  von  Truppen. 
J'jS  war  das  2.  jommcrseho  Er'giment  aus  Stettin,  das  über 
^tharlottenburg  kommend,  durch's  Brandenburger  Thor  in  der 
Tjindcnpromcnade  bis  zur  Fnedriehstrasse  vormarsehirtc,  ein 
Battaillon  hatte  an  der  Wilhclmsstrasse  Aufstellung  genommen. 
Sofort  sclnvcngte  eine  Compagnic  von  der  töte  unter  persön- 
lichem Befehl  des  Grafen  von  Schulcnburg,  in  die  Fricdrichs- 
Etrasse  ein.  Beim  Anblick  der  jungen  aber  frisch  und  kräftig 
aussehenden  Soldaten,  wohl  kaum  erst  ausexereirt,  crfasste 
mich  plötzlich  eine  gewisse  Besorgniss,  denn  ich  war  über- 
zeugt, dass  sie  einen  mördcrischtn  Kampf  zu  bestehen  .iiiitten, 
der  sie  in  der  Front,  in  den  Flanken,  aus  den  Fenstern  und 
von  den  DUchern  troffen  musste.  Aber  ich  sagte  mir  auch, 
wenn  die  Jungens  in  diesem  Kampfe  muthig  streiten,  dann 
sind  sie  im  Kriege  unüberwindlich,  und  sie  haben  treu  und 
wacker  die  Feuerprobe  bestanden  Kaum  bis  auf  Scliussweito 
der  Barrikade  nahe  gerückt,  empfing-  das  Militär  von  dieser 
aus  das  erste  Feuer.  Also  auch  hier  wie  an  der  Kurfürsten-  s,. 
brücke,  wurde  die  bewaffnete  Macht  zum  Kampfe  provocirt. 
Ein  schwaches  Salvenfeuer  war  die  Antwort  des  Miiitärs.  Der 
Kampf  entbrähnte;  je  mehr  nun  das  Militär  vorrückte,  desto 
heftiger  wurde  das  Feuer  der  Gegner,  namentlich  aus  den 
i'enstcrn;  wehmüthig  ergriff  es  mich.  Die  Pencrsalven,  das 
Aufblitzen  der  Geschosse  von  allen  Seiten  in  der  Friedrichs- 
strasBC  von  Oben  nach  Unten  und  von  Unten  nach  Oben,  der 
Donner  der  Geschütze  in  der  Köiiigsstadt  und  anderen  Kampf- 
plätzen, das  Summen  der  Glocken,  das  Wnthgeschrei  in  weitem 
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Kreise  maelite  einen  schauerlichen  Eindruck.  Der  dicke 
Pulverdampf  Tcrdüstorte  das  Aufblitzen  der  Geschütz-  und  Oe- 
wehrsalven  und  erhellte  nur  auf  Augenblicke  den  wie  geschwärzten 
Horizont.  Grosse,  voluminöse,  schwarze,  unentwirrbare  Gegen- 
stände wurden  von  den  Dächern  und  ans  den  Häusern  auf  das 
Militär  herabgeschleudert.  Hatte  der  erste  Angriff  des  Militärs 
/  in  der  Ex^nt  stattgefunden,  so  folgte  diesem  bald  eine  andere 
^  Kampfesweise,  indem  die  Soldaten  auf  den  Biirgcr^teigen  postirt, 
nunmehr  Kreuzfeuer  nach  deu  oberen  Funstern  ei'offneten,  das 
seine  Wirkung  nicht  verfehlte.  Ein  waghalsiger  Bursche  von 
etwa  16  Jahren  hatte  die  Barrikade  eiligst  überstiegen  und  auf 
den  Grafen  von  Schulenberg,  der  inmitten  des  Kampfes  an  der 
Spitze  seiner  Truppen  zu  Pferde  hielt,  verwegen  lossstUrzend, 
ihm  das  Ross  nnterm  Leibe  getödtet  und  den  Reiter  selbst 
schwer  verwundet,  dann  zurückspringend  postirte  er  sich  hinter 
den  Brunnen,  am  Eckhause  des  Buchbinderraeisters  Lemke 
und  gab  kaltblütig  Schuss  auf  Schuss  ab,  bis  ihn  eine  Kngel 

^,  ^    durch  den  Kopf  zu  Boden  streckte.    Es  ist  dies  der  Schlosser- 

>  ^  •■  lehrling  Zinna  gewesen,  wie  das  später  ermittelt  wurde.  Ferner  . 

!'       kämpfte  an  dieser  Stelle  durch  jugendlichen  Fanatismus  geleitet 

I  '     noch  ein  Gewerksgeselle,  Namens  Glasewald. 

i  Ein  junger  Pole,  Gustav  von  Lensky,  spielte  an  diesem 

Tage  eine  sehr  thätige  Rolle,  bis  der  Tod  ihn  Nachts  12  Uhr 
an  dieser  Barrikade  ereilte.  Möge  es  mir  erlaubt  sein,  hier 
meine  eigene  Betrachtungen  einzureihen.  Es  muss  doch  Jeder-' 
mann  von  Einsicht  zugestehen,  dass  junge  Leute  aus  dem  Hand- 
werkerstande —  analog  ihrer  Erziehung  nur  eine  unreife  poli- 
tische Meinung  oder  anch  gar  keine  haben.  Die  Erfahrung, 
die  nur  dem  gcreiftcrcn  Alter,  selbst  aber  auch  nicht  einmal 
jedem  Individuum  beiwohnt,  dürfte  eine  gesundere  Auffassung 
beanspruchen  dürfen.  So  Mancher  in  der  weiteren  mensch- 
lichen Gesellschaft  geniesst  das  Leben  sorgenfrei  und  sorgen- 
los, geht  mehr  pedantisch  seinem  amtlichen  Dienste  öder 
gescliäftlichen  Berufe  nach;  es  sieht  namentlich  der  Beamte, 


mit  einer  gewissen  einseitigen  QeriDgsGtiätzuag  auf  deu  kleineren 
Biii^erst&od  heraieder,  nnd  bezeugt  seine  Oanst  nur  denen, 
die  vom  Glücke  lieimgesncht,  eia  Wohlleben  führen  können, 
weil  ihm  in  diesem  Kreise  manche  Annehmlichkeiten  geboten 
vr«rden;  ilir  politisches  Begriösvermögen  hat  einen  sehr  be- 
Ecliränkten  Oesichtskreis.  Was  dem  staatlichen  und  dem 
socialen  gemeiosamen  Leben  im  Allgemeinen  frommt  —  das  ist 
—  gleiche  Ocrechtigkeit,  gleiche  FSichten  and  gleiche  Achtung 
für  einen  Jeden,  welchem  Stande  er  such  angehören  und  be- 
kleiden mag.  ^Nicht  anf  die  üusscre  Schaala  des  Menschen  soll 
gesehen  werden,  sondern  auf  den  innern  gesunden  Kern  und 
die  Ehrenhaftigkeit,  die  allein  nur  den  Werth  des  Menschen 
ausmacht.  Es  ist  der  heutige  kränkelnde  Zeitgeist,  der  dem 
reich  gewordenen  Parvenü  haidigt,  ohne  ku  fragen,  wie  and 
auf  welchem  Wege  der  Reichthum  erworben  Ist.  Er  ist 
Millionär,  das  genügt  den  schweifwedelnden  Geistern  ihn  ge- 
sucht zu  macheu.  Wahrhaft  traurig  ist  es  zu  gewahren,  wie 
iu  der  gegen wkrtigen  Zeit  die  Anbetung  des  goldenen  Kalbes 
ihre  Jünger  durch  alle  Schichten  der  menschlichen  Gesellsehafit, 
selbst  bis  in  die  kleinste  Hütte  findet.  Dadurch  wird  der 
Demoralisation  Thür  und  Thor  geöffnet.  In  Abrede  kann  es 
nicht  gestellt  werden,  dass,  wenn  Millionen  nach  wenigen 
Jahren,  leicht  und  echnell  ohne  Arbeitssehweiss  gewonnen 
sind,  dass  jener  Koloss  von  Keichthum  der  Gesammthelt  entzogen.; 
nnd  den  Mittelstand  schädigen  muss.  Deutschland  wird  dahin 
kommen,  dass,  wie  in  England,  es  nur  2  Klassen  von  Menschen  ^ 
giebt:  „Reiche  und  Arme",  wo  auch  Jedermann  nur  nach  der 
(roldwaage  seine  Schätzung  findet.  Viel  Freiheit  herrscht 
allcrdiogB  in  jenem  Lande,  aber  anoh  die  Freiheit  £u  ver- 
hungern igt  dort  das  PrlTilcgium  der  Armen.  Man  huldigt  in 
Üld-England  dem  Luxus,  dem  Börsenspiel,  den  ungeheuren 
Welten  auf  den  Eennplätzen,  und  giebt  den  unteren  Schichten 
ein  bö^es  Beispiel,  welches  in  der  grossen  Masse  des  Volks 
böse  Früchte  znr  Reife  bringt,    Das  Elend  schleicht  in  Lam- 
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pen  gehüllt,  kaum  die  Blöse  bedeckend,  darch  die  Strtigfieo, 
ohae  das  Mitleid  des  Begüterten  zn  erregen,  der  nur  gewohnt 
ist  aaf  groBscn  Meetings,  wenn  zu  wohlthatigen  Zwecken  ge- 
Eammelt  wird,  herzlos  einen  Bettrag  za  spenden,  weil  dann 
eein  Käme  nnd  Rang  einige  Tage  darauf  in  der  Presee  prangt, 
und  der  Nymhuß  „ein  Herz  für  die  Armen  zu  haben"  über  ihn 
ansgcbreitC't  wird.  Ich  Echreibe  niciit  nach,  wae  andere  schon 
vor  mir  enthüllt  haben,  ich  fühle  mich  aber  veranlaset 
darauf  erneut  hinzuweisen,  weil  ich  bei  meiner  Anwesenheit  in 
London  und  anderen  Landen,  so  auch  leider  im  eigenen  Yater- 
landc  jene  trüben  YerhältDisee,  ad  oculoa,  kennen  gelernt  habe, 
und  —  zn  der  Erkenntniss  gekommen  bin,  dass  DentBchland 
auf  demselben  Wege  ist,  in  diese  Versumpfung  zn  gerathen. 
Zustände  der  Art,  wie  sie  sich  bei  nns  entpnppcn  nnd  polypen< 
artig  anwachsen,  die  Missachtung  des  mittleren  Bürgerstandes, 
der  (>ndlog  zunehmende  Börsen-  nnd  ActienschwinJel,  der  damit 
TerbuDdene  um  sicii  greifende  laxuriöse  Aufwand  führen,  wto 
schon  gesagt,  zar  Demoralisation.  Das  bessere  in  den  cha> 
raktcrlosen,  sehwacbge istigen  Menschen  geht  im  Febergenuss 
des  Reichthums  verloren  nnd  untergräbt  die  wahren  sittlichen 
Zustände  der  menschlichen  Oesellschaft.  Die  Pietisterei  greift 
mehr  und  mehr  nm  sich;  Gottes  Gebot:  „Hebe  deinen  Nächsten 
als  dich  selbst"  —  ist  nur  noch  eine  Phrase.  Der  zelotisehe 
Eifer  bei  Traunngen,  Taufen  nnd  Begrühnissen  im  nnduldsaraen 
Eifer  bis  zn  Excesscn  gediehen,  schädigt  den  christlichen  Sinn, 
Die  Agitationen  der  wie  Heuschrecke  ins  Land  gekommenen 
römischen  Jesuiten  aller  Länder,  welche  die  Eintraeht  der 
Völker  stören,  das  Familienglück  untergraben,  den  Hass  gegen 
anders  Gläubige  wachrufen,  alles  das  znsammeugenommenj  „das 
ist  es,"  was  die  dentschen  Qemüther  vor  nnd  nach  1848  waeb- 
gerufeu,  sie  zum  Widerstände  anfgostachelt,  nnd  politische, 
religiöse  nnd  sociale  Wirren  herbeigeführt  hat,  die  in  den 
MSrztagen  der  Rerolntionspartei  Waffen  in  die  Hand  gegeben, 
die  Volkserhebung  zu  ermöglichen.    Glücklicherweise  ist  der 
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Dentache  besonnener  and  m&ssiger  ala  sein  fränkischer  Nach- 
bar, er  ist  wisniger  zu  Revolntionen  geneigt  als  dieser,  anch 
hängt  er  in  Liebe  nnd  Tertranen  an  seinen  Fürsten,  namentlich 
im  engeren  prenssischen  Vaterlande,  wo  kein  blutiger  Dynastie- 
wechsel,  wie  das  öfter  in  Frankreich  nnd  England  geschehen, 
eingetreten  ist.  Damm  ist  anch  das  Band  der  Liebe  zwischen 
Fürst  nnd  Yolk  eine  sichere  Bürgschaft,  dass  die  gegenwärtige 
grosse  sociale  Bewegung,  wie  sie  fast  ganz  Enropa  berührt, 
wenn  sie  mit  Weisheit  nnter  der  Hohenzollern  Wahlspruch 
Summ  cniqne  (Jedem  9ein  Recht)  in  das  richtige  und  sichere 
Fahrwasser  geleitet  wird,  mit  der  Zeit  ihre  befriedigende 
Lösnng  finden  wird.  Dazn  gehört  aber  noch  besonders,  dass  die 
Rätbe  der  Krone  Männer  von  ernstem,  dentscbem,  ehrenhaftem 
Charakter  sein  müssen,  dass  diese  auch  die  Bedürfnisse  des 
Volkes  kennen,  nnd  anch  nur  dem  einen  Ziele  unverrückt  nach- 
leben  dürfen,  „Wohlthäter  des  Volks"  zn  sein,  dass  in  seiner 
Dankbarkeit  nicht  minder  dazn  beitragen  wird,  den  Glanz  nnd 
die  Macht  der  Krone  zn  stärken,  die  Ehre  des  Vaterlandes 
wahren  zn  helfen,  in  welchem  es  glücklich  und  zufrieden  lebt 
und  leben  will. 

Die  soeben  erwähnten  Zustände  habe  ich  in  meinen  Be- 
trachtungen nur  deshalb  angeführt,  weil  sie  die  Vorläufer  waren, 
die  1848  in  Europa,  wo  sicli  der  Gährungsstoff  gesammelt 
hatte,  den  Kampf  entbrennen  Hessen,  dessen  Zuckungen  noch 
nicht  erloschen  sind.  In  den  Märztagen  bedurfte  es  nur  eines 
Fnnkens,  um  die  Explosion  zum  Ausbruchjzu  bringen  und  sie 
trat  ein,  weil  die  Minister  nnd  Räthe  der  Krone  nicht  ver- 
standen hatten,  der  brennenden  Frage,  welche  Deutschland  be- 
herrschte, rechtzeitig  den  ZündstofT  zu  entziehen. 

Der  Barrikaden-Kampf  an  der  Tauben-  und  Jägerstrassen- 
Ecke  hatte  eine  kurze  Unterbrechung  dadurch  gefunden,  dass 
den  Soldaten  die  Mnuition  ausgegangen,  und  sich  deshalb  et-  S' 
was  zurückgezogen  hatten7~wö  ihnen  von  den  Einwohnern  der 
in  ihrem  Rücken  belegenen  Häusern  mannigfache  Erfrischungen 
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verabreicht  wurden.  Diese  knrae  Rohe  war  Yeranlassung  zn 
J  dem  Bchnell  sich  verbreitenden  Oeriichte,  die  Soldaten  hätten 
I  die  PortBetzjang.  des  Kampfes  vtrweipertt  es  zeigte  sich  aber 
bald,  daes  dos  eine  grobe  TäDschong  war,  denn  sobald  den- 
selben frische  Munition  überkommen  war,  wurde  der  Kampf, 
der  bereits  über  l'/a  Stunde  gedaoert  hatte,  wieder  anfgenom- 
men.  Inzwischen  erschien  artilletistischer  BeistaDd;  2  Geschiitze 
kamen  vom  Sclilosse  heran  und  raBselten  in  die  FriedrichEstraBse 
hinein  bis  zur  Jägerstrasse,  als  ancli  gleich  darauf  KartäBch- 
Salven  ertönten,  die  ihre  Wirkung  nicht  verfehlten;  ich  lagTra 
Fenster  meiner  Wohnong  und  konnte  den  Kampfplatz  über- 
Geken,  wobei  ich  darch  zwei  riehochettirende  Kartäschkngeln, 
die  auf  dem  Strassen-Pflagter  vor  meinen  Augen  niederfielen, 
nicht  wenig  überrascht  wurde.  Während  nun  hier  bis  zur  näch- 
tigen  Dunkelheit  nnonterbrochen  gekämpft  wurde,  waren  weitere 
Barrikaden  entstanden,  in  der  Königs-,  Friedrichsstadt  und  den 
zunächst  beTegenen  Bezirken,  der  Bau  derselben  hatte  aber 
schon  in  den  Mittagstunden,  vor  den  2  ominösen  Schüssen  auf 
dem  Schiossplatze,  begonnen,  ein  sicheres  Zeichen,  dass  die 
Revolntionspartei  keinen  Frieden  wollte. 

Die  mehrfachea  Donnerrnfe  der  Kanonen,  das  Peloton- 
Feuer  der  Infanterie  und  das  dampfe  sturmläutende  "^cEtegeu 
der  Kirchengloeken  durch  die  ganze  Stadt,  ertönte  in  Perma- 
nenz und  glich  einem  heulenden  Sturm  von  erschütternden 
rollenden  Clewittern  und  züngelnden  Blitzen  begleitet.  Unter 
den  Linden  fand  em  friedliches,  aber  neugierig  furchtBames 
Dnrcheinander  statt.  Es  war  mir  sehr  erklärlich,  dass  die  grosse 
Mehrheit  der  Menschen  kopflos  geworden,  fast  von  Sinnen  ge- 
kommen schien.  Ein  Zureden,  Ermahnen,  vernünftiger  zu  den- 
ken und  zn  handeln,  hatte  selten  einen  Erfolg.  Anf  dem  Dön- 
hofsplatze  war  querüber  eine  langgestreckte  Barrikade  errich- 
tet. Der  Kittmeister  von  Hotlstein,  von  der  Gensdarmerie, 
kommt  von  der  Lindenstrasse  und  will,  wie  sein  Dienst  ihm  ge- 
bietet, nach  der  Commandantur  reiten;  einige  Bürger  warnen 


ihn,  den  Dtinhofsptatz  zu  passiren,  weil  ihm  fffteelbst  (ikfafir 
drolie;  er  lässt  diesen  wolilgemeiDten  Rath,  um  keine  Zeit  zu 
voTlier«D,  uobeschteC;  seinem  Pferde  vertrauend,  entgeht  er  den 
ersten  Angriffen  des  Pöbels,  der  mit  etecbenden  and  gchnei- 
dendi^n  Instrumenten  auf  ihn  eindringt;  er  sprengt  dirtjct  b 
die  Barriliade  Iob,  der  mäcbtige  Qanl  überfliegt  sie,  um  danil' 
in  das  dahioterliegonde  hohe  Steingerölle  mit  seinem  Reiter 
2Q  Stürzen,  anf  den  sofort  das  Gesindel  mit  MesBern,  Pielieti 
nnd  andern  Waffen  eindringt.  Dem  Ofäciere,  doch  auch  ein 
Vsteriandesohn,  der  vom  Sturze  am  Boden  liegt,  wird  das 
Usudgelenk  und  die  Finger  dorchsehnitten,  mehrere  Rippen 
ihm  gebrochen;  mit  schweren  tödtlichen  Wanden  bedeckt,  würde 
er  zu  Tode  gemartert  worden  sein,  wenn  nicht  einige  entschlos- 
eene  und  anstündige  Männer  ihn  in  Schutz  genommen,  nnd  nach 
dem  Hotel  der  Stadt  London  geschafft  hätten,  wo  bald  ärzt- 
licher Beistand  ihm  zu  Theil  wordc.  Länger  denn  1'/»  Jahr 
bat  der  Schwerverwundete  unter  Schmerzen  darniedergetegei), 
bevor  er  das  Krankenlager  verlasBen  und  wieder  dienstfähig 
werden  konnte.  Auf  seinem  Pferde,  das  ihm  geraubt  worden, 
jagte  ein  blonder  Pole  gleich  darauf  nach  der  Üorsig'schen> 
Fabrik,  wo  die  Arbeiter  Lanzen  und  Pieken  schmiedeten,  welche 
Bum  Kampfe  nach  der  Stadt  geführt  werden  sollten.  ~Tch  sah 
den  Scitimmd,  den  ich  kannte  und  seinen  neuen  Reiter  Uber 
den  Opernplatz  jagen,  ohne  eine  Ahnung  zu  haben,  was  seinem 
Herrn,  mit  dem  ich  befreundet  war,  paeeirt  sei.  Erst  später, 
bei  einer  Begegnung  mit  dem  Reconratescenten,  erfuhr  ich 
den  auf  ihn  geschehenen  Mordaufall  nnd  konnte  mittheilen,  was 
ich  Tom  Pferde  wusste,  Wohin  dasselbe  nach  des  Polen  Ritt 
gekommen,  ist  nicht  ermittelt  wahrscheinlich  aber  als  Bente- 
pferd  ?erkanft  worden. 

Etwa  gegen  4  Uhr  sab  ich  auch  den  Polizei-Präsidenten 
ron  Minutoli  in  roller  Uniform,  in  Oesellschaft  Bewaffneter  und 
UnbewaSiieter,  ~vött  der  Bauakademie  kommend,  sich  nach  dem 
Schlosse  zu  dirigiren,  wahrscheinlich  am  weitere  Concessiouen 


von  Sr.  Moj,  des  KöDi'gs  zu  LTlangen;  natürlich  fand  er  nur 
für  Beine  Person  EinlaES.  Welclien  Ausgang  seine  MiEEioo  ge- 
tiabt  ist  mir  unbekannt  geblieben,  jedenfalls  aber  ist  anzuneh- 
uien,  dass  sie  keinen  Erfolg  gehabt  hatte.  Später  erfuhr  ich, 
dass  er  in  der  KochstrasBe  gesehen,  euthusiastisch  hegrüsst  ond 
<  von  da  aus  mit  seioer  Eskorte  dem  Eönigl.  Wohnsitz  zugeeilt 
war.  Aach  vor  dem  Beginn  des  Kampfes,  in  der  Königsstrasse, 
hatte  ihn  das  Volk  über  die  Barrikade  an  der  Poststrassen- 
Eeke  gehoben  und  auf  den  Schultern  nach  der  SchlossbrUcke 
getragen,  von  wo  er  sich  in's  Schloss  begeben.  Bei  allen  Re- 
volutions-Epochen  ist  es  nachgewiesen,  dass  der  Ohef  der  Po- 
lizei der  Gegenstand  des  bittersten  Hasses  und  der  Verfol- 
^  gnug  ist.  Hier  sehen  wir  gerade  das  Gegentbeil.  War  von 
Minntoli  schon  vor  1848  als  PoHzel-Priisident  in  Posen,  vou  wo 
er  1849  nauh  BerUn  versätzt  wnrde,  allen  Polen  eine  Persona 
^Tata,  so  hatte  er  sich  auch  in  Berlin  eine  gewisse  Popolarität 
anzneignen  gewusst,  die  auch  ich  anabsichtlich  gefördert  hatte. 
Wie  das  gekommen,  soll  hier  auch  seine  Aufzeichnung  finden. 
Bei  einer  Begegnung  mit  ihm,  im  Januar  1848,  wo  der  höhere 
Staatsbeamte  in  mir  jugendliche,  innigt,  freundschaftliche  Ver- 
hältnisse, aus  der  Zeit  des  gemeinschaftlichen  Besuches  des 
Gymnasiums,  lebendig  warm  in  der  Seele  wachrief  und  die  Ver- 
sicherung hinzufügte,  wie  er  meinem  Lebensweg  auch  in  der 
Ferne  überall  gefolgt  sei  und  wie  sehr  der  Tod  meiner  Frau 
seine  innige  Theihiahme  erweckt  hatte,  da  wurde  auch  bei  mir 
die  schöne  Jugendzeit  lebendig,  die  dazu  beitrug  Herrn  von 
Minntoli  meinerseits  in  weiten  Kreisen  als  einen  hervorragenden 
Beamten  von  edlem  und  stolzunfahigen  Charakter  auch  als  Bür- 
gerfreund zu  bezeichnen,  zu  dem  sieh  die  Berliner  gratuliren 
könnten,  Ich  liebe  die  schweifwedelnde  Unterwürfigkeit  nicht, 
und  gebe  jedem  die  Ehre,  die  ihm  gebührt;  daher  war  es  auch 
nicht  der  Polizei-PrÄsidont,  auf  dessen  Freuudgcbaft  ich  be- 
sonderen Werth  legte,  wohl  aber  der  Mann  selbst  war  es,  dem 
unter  der  gestickten  Uniformi  ooch  ein  treaes  Herz  für  schöne 


Jagcn«I«rinueTUDgen  ichlag;  üacb  langer  denn  30  Jahren  bulien 
wir  DBB  zum  ersten  Male  wieder,  der  Jugendfreund,  nunmubr 
hoher  Staatsbeamter,  verlangte  vom  einfachen  Bürger  das  trau- 
liche Wörtchen  „Du"  zwischen  uns  wieder  hergestellt  zu  wis- 
scD,  worauf  ich,  nach  ernstem  Widerstände  schliesslich  eingehen 
masste.  Welche  Täoschuög  wurde  mirl  Berechnung  war  es, 
vob  Herrn  ?on  Minutoli  sich  populär  ko  tuaclien  und  dazu  sollte  ich 
iiim  als  Maschine  behUlfiich  sein  und  gebraucht  werden.  Indess 
l»atle  sein  Verhalten  in  den  Märztagen,  während  der  ungestör- 
ten Zeiten- Yersammlangen,  wo  der  offene  Anfririir  gepredigt 
warde,  der  tinausgesetzte  Terkebr  mit  den  extremen  Demokra- 
ten in  der  Sj^jeitHng^halle.  'das  eichtbar  eTfnge  UaBolTeff"  nach 
Fopolarität,  mich  misstrauisch  gemacht  undmirVeraalassuiig  gege- 
ben, seiner  Wirksamkeit  eine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  schen- 
ken. Dazu  kam  noch  Weiteres.  Mehrere  Wochen  vor  den  unruhigen 
Tagen  hatte  ich  in  einer  geschäftlichen  Angelegenheit  (betreffend 
die  VerloQSnng  eines  grossen  Kapfersticbes  die  letzten  Augenblicke 
lies  Hochseeligen  Königs  Friedrich  Wilhelm  TU)  die  dem  Finanz- 
Minister  vorlag,  den  Polizei-Fräsideuteu  besucht  und  demselben 
erklärt,  daas  ich  zu  dem  Beamten  nnd  nicht  zu  dem  Jugendfreunde 
kjimc,  und  er  daher  nur  nach  seinem  amtltcheu  Ermessen  haudtln 
möge.  Als  ich  meinen  Wunsch  zu  seiner  Kenntniss  gebracht, 
cDtgegnete  er:  mein  lieber  Kühr,  Deine  Bitte  ist  ja  so  gerecht 
und  patriotisch  begründet,  dass  ich  keinen  Anstand  nehmen 
kaoB^  mein  volles  Gutachten,  in  optima  forma,  zu  Deinen  Gunsten 
nbsDgeben,  damit  Du  vor  Yerlusten  geschützt  bist.  Wie  anders 
aber  lautete  der  vom  Finanz-Minister  eingeforderte  und  der  von 
Ihm  erth eilte  Bericht?  Herr  von  Miuntoli  sagt:  des  pp.  Kühr 
Bittgesucli  dürfte  auf  das  Minimum  einer  Anzald  Loose  von 
n.  fl.  w.  herabzusetzen  sein,  da  das  ganze  Unternehmen  nur  auf 
einer  kaufmännischen  8pecnlation  zur  Bereicherung  ruhe.  Einem 
Hinistcrial-Beamteu  verdanke  ich,  dass  diese  Handlungsweise 
des  liebenswürdigen  Jugendfreundes  zn  meiner  £cnntniss  kam; 
wUrde  er  mir  ehrlich  gesagt  haben,  er  könne  mit  meinen  An- 


liegen  nicht  einverstanden  sein,  bo  liätte  icli  seiue  Gründe  wider- 
legen orler  acceptiren  können.  Von  dem  Aogenbliek  an  aber 
erschien  mir  die  Doppelzüngigkeit  des  Beamten  und  des  sein- 
wollenden Freundes  in  einer  andern  Färbang.  Der  geneigte 
Leser  möge  Bich  nnnmehr  das  eigene  Tlrtheil  selbst  bilden,  nud 
darnach  erraessen,  welche  Rolle  der  Polizei-Präsident  in  den 
Märztagen  gespielt  hat. 

Schwül  war  der  Abend  des  18.  Märzes,  die  Herzen  der 
Einwohner  schlugen  in  Besorgniss,  der  Kampf  hatte  sich  nach 
allen  Etcbtangen  ausgedehnt,  nn?  forderte  blutige  Opfer;  ich 
bewegte  mich  durch  alle  Strassen  meines  Bczirk's,  tsoweit  sie 
passitbar  waren,  und  begegnete  auf  dieser  Wanderung  den 
Bestaurateur  Milentz,  in  dessen  Gesellscbaft  ich  bis  zur  Wil- 
helmsstr&BBe  wandelte,  um  von  da  den  grossen  Brand  der  Ar- 
tillerieschoppen und  der  königlichen  Eisen^iesserci  vor  dem 
Oranienburger-  und  Neuen-Thore,  die  von  ruchlosen  brandlasti- 
gen  Creaturen  angezumTel  ühtf^foreht^re  Fenersilulen  empor- 
wirbelten, in  näheren  Augenschein  zu  nehmen.  Wir  fänden  in 
der  Lindenpromenade  und  Wilhelmsstrassen-Ecke  ein  Bataillon 
vom  2.  poramerachen  Regiment  in  Reserve  und  Beobachtung 
dieses  Stadttheils  anfgestellt.  Der  Commandeur  desselbeij 
Major  von  Clausewitz  trat  freundlich  griissend,  mit  dur  Frage 
Ulis  entgegen:  Sagen  Sie,  meine  Herren,  ist  es  denn  wahr,  dass 
sich  die  ganze  Bürgerschaft  Berlin's  an  diesem  unheilvollen 
Kampfe  T)et1re1TTgt7  Hier  in  dieser  schönen  Residenz  habe  ich 
17  Jahre  in  Garnison  gestanden,  den  leutseligen  Character  der 
Einwohner  habe  ich  kennen  gelernt,  ich  kann  nicht  glauben, 
daga  die  Gemiithliehkeit  derselben  in  eine  so  'seliroffe  Umwan- 
dlung ausgeartet  sein  kann.  Nicht  der  ehrenhafte  Bürgerstand, 
erwiderte  ich,  zu  dem  wir  beide  uns  zählen  dürfen,  steht  im 
Kampfe  hinter  den  Barrikaden,  den  ein  paar  hundert  exallirte 
besinnungslose  Köpfe  repräsentiren.  Nicht  die  Oesammtheit 
der  Civil  -  Bevölkerung  ist  es,  die  von  dem  Wuth  -  nnd 
Rachegesehrei ,    der    Revolutionsmänner  ergriffen,    bo  voll- 


ständig  diosea  ediii  Opfer  Helen;  von  einem  paiiisclieu  Schrec- 
ken sinnloser  Uebcrätürzung^  erfasst  hat,  de  in  der  grossen 
Verwirrung  den  Schein  dor  Theiluahmc  anf  sich  geladen.  Wer 
sind  denn  aber  die  eigentUchen  Eämprer?  —  ich  habe  sie  ge- 
B«heD,  junge  Barschen,  Arbeiter  in  Blasen  und  KemUeärmeln, 
ontermischt  mit  Individuen,  die  nichts  zu  vorliercn  haben,  aber 
zu  gewinnen  hoffen,  Personen  verdächtigen  Ansscbens,  die  in 
einer  grossen  Hanptstadt  leider  immer  zahlreich  angetroffen 
werden,  leicht  zu  kaufen  sind,  nnd  bei  jeden  grossen  und 
kleinen  Scandalen  stets  eine  hervorragendste  EoUe  spielen. 
Die  Agitatoren,  meist  ausländische  Persöulictikciten  waren 
überall  tbätig,  vertheilten  Geld,  Branntwetn,  aaimirten  nud 
lictzten_znm_ Kampfe.  Burger  hiess  es:  FrefheitT^leich- 
Iieit  nod  Brüderlichkeit  (so  recht  der  französischen  Revoln- 
tionstnode  nachgeäfft)  das  war  das  Losa  ngs wort,  wodurch  die 
grössere  Masse  der  nntercn  Volksschichten  dnpirt  nnd  verführt 
wurden.  HerrMilentz  bestätigte  diese  meine  Meinung  in  allen 
ihren  Einzelheiten,  nnd  dokumentirte  sich  als  ein  ganz 
loyaler  Patriot.  Wer  sind  die  Brandstifter  der  Artillerie- 
Echnppen  denn  gewesen,  in  welchen  Millionen  staoiEIIeTTes  nnd 
nalionalos  Eigenthnm  durch  die  Flamme  in  Asche  gelegt 
wnrden?  Die  Eisengiesserei  wurde  der  gönzlichen  Zerstörnng 
durch  die  Anwohner  derselben  entrissen.  Was  hatten  denn 
diese  Gebäude  mit  ihrem  werthvollen  Inhalte  gesündigt?  nm  sie 
in  eine  wüste  Brandstätte  zu  verwandeln?  —  Es  lag  in  den 
Plünen  der  geheimen  Revolntionspartei,  durch  diesen  Act  der 
rohcfiten  und  gemeinsten  Art  die  Hanptstadt  und  das  ganze 
Land  dem  Terrorismus  und  ihrer  despotischen  wie  eigensüch- 
tigen und  eigennützigen  Gewalt  zn  unterwerfen;  sie  hoffte  femct 
durch  ^mehrfache  Brandstiftungen  die  militärisclie  Kraft  und 
Stellung  im  Innern  der  Stadt  zu  schwächen,  nach  Aussen  sie 
zu  kftiren,  und  hofften  dann  am  so  leichter,  in  der  Residenz 
den  Sieg  erringen  zn  können.  Ehrenhafte  Bewohner  der  Vor- 
stadt, vrie  später  ermittelt  wnrdcj  die  der  grosseQ  Brandstätte 


zueilten,  am  dem  Fcaer  Eiotiatt  üu  tliuti,  wurden  rom 
Pöbel  mit  rohrr  Gewalt  zurückgewiesen.  Es  ist  mir  erfreu- 
lich, meiue  Ilerren,  cntgei^nete  der  Major,  tod  Ihnen  diese 
Kunde  zn  vernehmen,  aber  welchen  Ausgang,  glauben  Sie,  wird 
dieser  traarige  Kampf  haben?  Jedeufalb,  erwiderte  ich,  oiubb 
derselbe  nach  meinem  Dafürhalten  ausgefochten  werden.  Weise 
Massregeln,  nicht  halbe,  Eondern  ganze  von  Seiten  der  Re- 
gierung gebandhabt,  werden  ihn  zn  beendigen  wissen,  nnd 
um  60  leichter  wird  das  gelingen,  wenn  die  Bevölkerung  sich 
erst  wieder  der  vernunftmaesigen  Besonnenheit  zugekehrt  hat, 
und  zu  der  Erkenntuisg  gekommen  Bcin  wird,  dass  die  Königl. 
Terlieissungen  ehrli"eli  gemeint  und  nicht  der  Landes vater, 
sondern  verschiedene  böse  Elemente  Teraulassung  zu  der  urplötz- 
lichen revolutionären  Explosition  gegeben  haben.  Während 
dieser  Unterredung  beim  grossen  Feuerselieirie,  der  die  Louisen- 
Btrasse  und  die  ganze  Stadt  mit  seiner  gewaltigen  Peuergloth 
erleuchtete  nud  den  Horizont  röthete,  sali  ich  in  der  Ferne  die 
Marsch  all  abrücke  aufgezogen  und  hörte  in  dieser  Richtung 
einzelne  knatternde  Gewehrschüsse.  Der  Offizier  hatte  nichts 
dagegen,  dass  ich  eine  Reeognoseirung  dieses  Terrains  vor- 
naltm,  die  mich  bis  zur  Artillerie- Werkstatt  führte,  gleichzeitig 
mich  warnend,  den  jenseitigen  Geschossen  mich  nicht  auszu- 
setzen, lieber  die  Spree  hinaus  sah  ich  nur  einzelne  nicht  zahl- 
reiche Menscheu-AnsammluDgen,  untermischt  mit  Bewaffneten, 
die  auf  und  ab  patrouillirten ;  andere  standen  hinter  der  auf- 
gezogenen Brücke,  um  das  Niederlassen  derselben  zu  verhin- 
dern. Die  grosse  FeuersbrunEt  musste  wohl  für  die  Neugierigen 
eine  anziehende  Kraft  ausgeübt  und  dadurch  die  Stragso  von 
Menschen  entleert  haben,  In  meinen  Betrachtungen  auf  Augen- 
blicke versunken,  wurde  ich  durch  meJirere  auf  einander  fol- 
gende Schüsse  geEtört;  ich  hörte  die  Kngel  seh  wirreu  und  em- 
pfand die  Mahnung,  mich  nicht  nutzlos  tödten  zu  lassen,  nm 
dann  schÜesslich  noch  für  einen  gloriosen  Barrikadenkämpfer 
gelten  zn  müssen,  der  von  deu  Kugeln  der  rohen  Soldateska, 
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wie  unsere  Landessöhne  in  Waffen  genannt  wurden,  niederge- 
Bchmettert  worden  sei.  Die  hochstehenden  Brückenflügel  gaben 
mir  eine  Tolle  Deckung,  und  unbeschädigt  retoamir^e  ich  den 
Linden  zu.  Nach  freundlichem  Abschiede  Ton  den  Offizieren, 
die  sonst  ohne  alle  weitere  Nachrichten  niit  dem  Bataillon  der 
weiteren  Befehle  harrten,  trat  ich  mit  Herrn  Milentz  meinen 
Rückweg  zur  FrieSrlchsstrasse  an.  Tom  Brandenburger  Thore 
hifl  hier  war  nichts  Auffälliges  vorgekommen.  Inzwischen  aber 
hatte  denn  doch  auch  der  Kampf  an  der  Mittel-  und  Dorotheeu- 
straasen-Ecke  seinen  Anfang  genommen. 

Der  Prinz  August  von  Würtemberg,  Oommandeur  der 
Oarde-Tmppen,  einen  Schimmel  reitendj  von  seinem  Stabe  um- 
geben, hatte  inzwischen  in  der  Mitte  der  Lindenpromenade 
seine  Aufstellung  genommen.  Eine  grosse  Menschenmasse 
hatte  sich  in  dieser  Gegend  zusammengefunden,  die  in  ruhiger 
Haltung  sich  bewegte  und  rom  Militär  in  keiner  Weise  beun- 
ruhigt wurde. 

In  Unterredung  mit  einigen  Officieren  begriffen,  hörte  ich  ■ 
den  Bericht  erstatten,  dass  das  Neufchateller  Jäger-Bataillon 
und  zwei  Compagnien  vom  Franz-Regiment,  in  ^r  "üägerstrasse 
I  und  auf  dem  Gensdarmen-Markt  postirt,  zu  den  Aufständigen 
fibergegangen  seien,  wodurch  eine  gewisse,  doch  nur  momentane 
Besorgniss  wachgerufen  wurde,  der  ich  in  meiner  Nähe  mit 
Entschiedenheit  und  dem  Bemerken  entgegentrat,  dass  die  Ver- 
breitung solcher  gefälschten  Ereignisse  von  Seiten  der  Rebellen 
eine  List  sei,  und  absichtÜcF  verFreitet  würden,  um  auf  das 
Militiü*  einen  demoralisirenden  Eindruck  auszuüben,  wie  ande- 
rerseits der  Gmlstand  darin  eine  Aufmunterung  finden  sollte, 
sich  in  grösseren  Massen  dem  Kampfe  anzüschliessen,  die  Ver- 
wirrong  zu  steigern,  Furcht  und  Schrecken  zu  verbreiten.  In 
kurzer  Zeit  traf  dann  auch  der  militärische  Rapport  ein,  dass 
die  Nachricht  gänzlich  erlogen  sei.  —  Eine  hilfekreischende 
Weiberstimme  zog  wie  erklärlich  meine  Aufmerksamkeit  und  mich 
selbt  nach  der  Richtung  des  Yictoria-Hoters  hin,  von  woher 


der  Ruf  ertönte.  Binp  Polizei- Verordnung  haUe,  soweit  ilirs 
Verbreitnoj^  noeb  raöglicli  war,  unter  strengster  Verwarnung 
bofohlen,  dass  die  Hanseigenthünier  die  Eingang§thüren  und 
Thorwege  am  8  Uhr  Abends  verEchlossen  lialteo  miissten. 
Der  Hotelbesitzer  Dürwiiehter,  ein  vor  mehreren  Jahren  ans 
Bayern  nach  Berlin  übersiedelter,  in  Preassen  ansässig  gewor- 
dener Bürger,  hatte  diesen  Befehl  nicht  allein  nicht  respectirt, 
sondern  sainea  Gaetliof,  (derselbe,  In  welchem  am  16.  Marz 
das  Attentat  auf  mich  von  fremden  Insassen  beabsichtigt  wurde) 
in  der  Charlottenstrasse  und  Mittelstrassenecke  belegen,  dem 
inneren  und  äusseren  Vcrliebr  gcöfifnet.  Dieser  Mann  hatte 
bereits  durch  eeine  zur  Schau  getragene  demokratische  Gesin- 
nung die  Aufmerksamkeit  der  Behörde  auf  eich  gelenkt.  Als 
Dun  in  der  Abendstunde  eine  starke  Patrouille,  von  einem  Off!- 
cier  geführt,  durch  die  Charlottenstrasso  marscbirte,  wurde  der 
vor  seinem  Hanse  stehende  p,  Dürwächter  aufgefordert,  sich 
zurückzuziehen,  und  dasselbe  zu  Terschliessen seine  dagegen  er- 
hobene schroffe  Weigerung,  unter  dem  Vorwande,  dass  auf  ihn 
als  Hdtelbesitzcr  der  Polizeibefehl  keine  Anwendung  finden 
könne,  da  sein  Geschäft  darunter  leiden  würde,  fUhrtc 
augenblicklich  seiue  Arrestation,  der  er  sich  noch  wider- 
setzte, herbei;  die  Fraa,  eine  sanguinische  Natur,  folgte  ihrem 
Ehcmauu  und  der  Patrouille,  unter  lautem  Weinen,  bis  zur 
Friedrichsstrasse  und  erfüllte  die  Luft  so  lange  mit  ihrem  Wuth- 
geschrei,  bis  auch  sie  sich  ihrem  Schicksal  fügen  und  zum 
Schweigen  gebracht  wurde.  Zu  gleicher  Zeit  hatten  sich 
mehrere  Polen,  die,  wie  später  ermittelt  wurde,  im  Brittischen 
Höt«t  bei-'Krüger  logirten,  nnter  dem  Volke  bewegt  und  durch 
Tertheilung  von  Geld  in  lauter  .Zweithalerstücken,  einzelne 
Personen,  die  dem  Aassehen  nach  ihnen  käuflich  nnd  gebräuch- 
lich erschienen,  zur  Theilnahme  an  dem  Kampfe  zu  gewinnen 
gesucht.  Der  Handschuhmacher  Wernike,  unter  don  Linden 
wohnend,  hatte  diese  Agitationen  wahrgenommen,  einem  der 
Officicre  davon  Anzeige  gemacht  and  die  Verhaftung  einiger 


PergoneD  in  flagranti  veranlaast,  ohne  das  irgendwie  dadnrcli 
eine  Stöning  herbeigeführt  wurde.  Noch  war  der  Kampf  aa 
der  Barrikade  in  der  FricdricliBBtraBSC  im  vollen  Gange.  Eine 
Escadron  Ulanen  mit  dem  Lienteoant  von  Zastcow  war  gegen 
diegtlbe  voi^eschickt  worden,  sie  kam  indessen  bald,  „en  des 
ordre"  ohne  ihren  Führer  zurück.  Dem  Lieatenant,  Graf  Herr- 
mano  v.  Schlipp eub ach,  ward  rapportirt,  dass  Herr  v.  Zastrow 
gefallen  sei;  erregt  gab  er  den  Reitern  Befehl,  aogenblicklicli 
ihren  OfGzier  znrückzuholen,  gleichzeitig  folgten  ihnen  einige 
Sectionen  Infanterie  anf  dem  Fues,  mit  der  bestimmten  In- 
strnetion,  dass,  wenn  die  Ulanen  ohne  ihren  Offizier  etwa  um- 
kehren wollten,  sie  durch  das  Feuer  der  Infanterie  zur  Erfüllung 
ihrer  Pflicht  gezwungen  werden  aoUten;  nach  etwa  10  Minuten 
trugen  die  Ulanen  dann  auch  ihren  tödtlieh  getroffeuen  Führer 
zoriIcS7  der  soTort  der  ärztlichen  Pflege  übergehen  wurde.  Das 
Fubliknm,  welches  hier  zahlreich  versammelt  war,  und  in  seinem 
Stehen  nnd  Gehen  keine  Behinderung  fand,  bekundete  eine 
rege  Tbeilnahme  für  den  Schwerverwundeten.  Mild,  schön  ua 
sowug  wie  "der  Tag,  war  atch  Tlte  Märtnacht  Tom  Sonnabend 
£um  Sonntag  in  ihrem  nSchtlicben  Gewände  beim  hellen  Mond- 
Bcheioc.  Tlnonterhrochen  tobte  der  Kampf  in  allen  Theilen  der 
Stadt,  das  dumpfe  weit  verhallende  Geschütz-  und  Gewehrfeuer, 
das  Stnrmgeläut  der  Kirchenglocken,  der  von  dem  grossen 
Feuer  geröthete  Horizont,  das  tosende  Gewirre,  welches  aus 
Wetter  Ferne  bis  zu  den  Linden  drang,  links  nnd  rechts  in  die 
FriedrichsstrasEC  hinein  das  Aufblitzen  der  Salven,  die  Un- 
gewissheit  und  Besorgniss,  welches  Resultat  der  gegenseitige 
blotige  Kampf  dem  anbrechenden  Tag  bringen  würde,  Alles 
d«8  war  wohl  geeignet  anch  die  stärkste  Natur  in  Aufregung 
zu  versetzen;  besonders  habe  ich  schwache  Naturen,  krampfartig, 
starrsüchtig,  schluchzend,  weinend  und  klagend  gesehen,  deren 
Verzweiflung  so  maasslos  ausbrach,  dass  jeder  Versnob,  sie  zn 
bershigen,  rcrgeblich  war.  Als  ich  auf  einen  Augenblick  in 
die  Köllig' sehe  Weiuhandlung,  Rossmarien-  und  Friedrichs- 


etrasBCB-Ecke  eingetreten  war,  nm  eine  kleine  Stärkailg  zu  mir 
7.n  nehmeo,  stürzte  in  rasender  Aofregnng  ein  junger  Mann  in 
das  GescUäftslokal,  forderte  ein  Glas  Wein  nnd  rief  dann  mit 
lauter  Stimme:  jetzt_wieder  in  den  Kampf  und  in  den  Tod. 
Es  war  derselbe  Pole,  den  ich  anf  dem  Sebimmel~8e8  Kitt' 
meieters  von  Hollstein  gesehen,  der  muthige  Kämpfer  an  der 
Barrikade  der  Tauben  Strasse,  der  denn  aacli  im  Kampfe  sein 
Leben  anslianchte.  Hier  erfnltr  ich,  dass  er  der  Pole  r.  Lensk^ 
war,  der  Morgens  schon  in  der  RÖllig'scUeii  WeiiihaudTung 
erklärt  haben  soll,  dass  er  im  Kampfe  fallen  würde.  An  d 
Granzler'sclien  Ecke  begegnete  ich  abermals  Ilemi  Milentz  od 
auch  den  Polizei-Commissarins  Lorräz;  im  Gespräch  nnd  Be- 
trachtungen mit  Beiden  begriffen,  es  war  Mitternacht,  hört 
wir  nach  der  Seite  der  Friedrichsstrasse  hin  aus  einem  d 
oberen  Stockwerke  über  nm,  zwei  matt  tönende  Schüsse  fallen 
die  die  Pferde  in  der  Suite  des  Prinzen  August  von  Würteia- 
berg  Duter  den  Linden  in  eine  unruhige  Bewegung  versetzte. 
Eb  wurde  der  Prinz  wegen  seiner  hohen  Gestalt  nnd  des  Schim- 
mels, den  derselbe  ritt,  an  jenem  Abend  für  eine  andere  er- 
lauchte Forsünlichkeit  angesehen.  Ais  bald  dem  ersten  ein 
zweiter  Sclmss  folgtCj  war  es  nicht  mehr  zweifelhaft,  dass  ein 
Attentat  beabsichtigt  werde.  In  Folge  dieser  Wahrnehmung 
zog  sieb  der  hoho  Commandirende  mit  seinem  Stabe  mehr  nach 
der  Charlottenstrasse  zurück,  um  aus  der  Schusslinie  zu  kommen. 
Dies  Ereigniss,  von  Wenigen  bemerkt,  hatte  auch  keine  weiteren 
Folgen,  es  waren  diese  2  SchÜBse  die  einzigen,  die  ich  in  dem 
Bereiche  der  Friedricliestrasse  bis  zur  Französischen-,  und  längs 
der  ganzen  Linden  bis  zur  Charlotten-  und  Behrenstrasse  vom 
Sonnabend  Nachmittag  bis  Sonntag  Morgen  wahrgenommen  habe, 
wodurch  ich  die  Ueberzengung  gewonnen,  dass  in  diesem  Theilc 
der  Stadt  doch  mehr  Besonnenheit,  als  irgendwo  anders  herrschte. 
Die  ruhige  entsehlossene  Haltung  der  Soldaten,  der  freundlich  ver- 
tranensvolle  Verkehr  zwischen  den  Offiaierett  und  dem  Publikum, 
das  nichts  Provocirondes  zuliegs,  hatte  eine  ge Wissermassen  mög- 


liehst  rnbig«re  Sitnation  geschaffen,  die  denn  aacb  beim  eretcn 
Anbrach  des  Tages  ihre  volle  Beattitigang  fand,  Wir  hatten, 
Lorr^z  nnd  ich  tnit  und  liei  Mtletitz,  spät  in  dor  Nacht  unseren 
Magen  eine  Itleine  Pflege  und  dorn  PiedesCal  unseres  Corpns 
eine  tcnrze  Rohe  angedeihen  lassen;  wie  ganz  anders  kber 
mnsate  den  arraen_So]datL'U_  zu  Muthc  sein,  die  Nachmittags 
zu  Charlottenbnrg  eben  erst  eingetroffen  waren,  im  Begriff 
ihre  Mahlzeit  einzunehmen,  diese  im  Stiche  lassen  mass- 
ten,  weil  ein  schlenniger  Befehl  das  Regiment,  sofpxt^  nach 
Berlin  berief,  wo  sie  denn  im  nnunterbroehenen  Dienste  mit 
leerem  Magen  und  doch  gewiss  auch  nicht  ohne  innere  Ge- 
miithsanfregnng,  die  der  Strassenkampf  ihnen  bringen  mnsste, 
liinger  denn  14  Standen  ohne  za  mnrren,  in  Actirität  waren. 
Bin  schneller  Entschluss  ist  immer  der  Beste  und  wer  schnell 
giebt,  doppelt  giebt.  Ich  Hess  von  meiner  Wirthsehafterin, 
die  auch  halb  todt  vor  Angst  die  ganze  Kaeht  dnrch- 
wacht  hatte,  schnell  Kaffee  kochen,  der  nahe  Bäckerladen 
lieferte  Hrödchen,  nnd  ak  ob  jeder  Lindenbewohner,  gleich  mir, 
das  Bedürfniss  fühlte  die  Hungernden  zu  speisen,  so  strömten 
ans  allen  nängern,  Kaffeespenden  nnd  Erfrischungen  aller  Art 
im  reichen  Ueberfinss  herbei.  Einer  schien  dem  Andern  den 
Rang  der  Wohltliätigkeit  ablanfen  zu  wollen.  Es  war  diese 
Seen«  mir  eine  erfreuende  wohlthuende  Erscheinung,  sie  fiber- 
zeogte  mich,  dasB  der  Sinn  der  Berliner  stets  zu  allem  Guten 
und  Edlen  geneigt  ist.  Gegen  den  Morgen  hatte  der  Kampf 
an  Intensiritfit  nachgelassen  nnd^örte  um  7  Uhr  mit  einzelnen 
Unterbrechungen  fast  ganz  anf.  Um  eine  spezielle  Anechannng 
Ton  dem  nächtlichen  Kampfe  in  der  Stadt  zu  gewinnen,  ging 
ich  dircct  nach  dem  Schlosse  über  die  KurfürstenbrUcke,  in  die 
Königsstrassc  eintretend.  Auf  meinem  Wege  bis  dahin  begeg- 
nete ich  nur  einzelne  Cirilpcrsoncn;  im  Schlosse  nnd  vor  dem- 
selben  bivonaquirtc  und  stand  anfmarschirt  Militair,  Karal- 
Icrie,  Infanterie  nnd  Artillerie.  Die  Köntgsstrasse  bis  zum 
AlesauderplaU  bot  einen  Anblick  der  furchtbarsten  Verwüstung, 


/Vom  Eintritt  in  die  Königsstrasae  an  bis  zur  Köaigs brücke  war 
/  der  ganze  Strassendamm  and  die  BUrgerstei^e  mit  Dacbzicgelu, 
Vden  aufgerissenen  Strassen-  und  TroToirsteinen  and  weiterea 
Trüramera  hoch  überdeckt;  in  den  HäDsem  za  beiden  Selten 
waren  fast  sämmtliche  Fenstersdieibeu,  viele  Feusterkreoze, 
Thüren  nnd  Tiiorwege  zertrümmert.  Die  Dächer  ihrer  sämmt- 
lichen  Bedacliung  Eeraobt,  starrten  gesgensterartig  nackt  in  die 
Lnft  hinein,  ron  dem  schwarzen  Qemäuer  der  Schorneteine 
überragt.  An  der  Barrikade  der  Ileiligcngeist-  und  Postr 
Strassen  -  Ecke,  die  ich  niedergerissen  fand,  nnd  im  altea 
Fostgebäude  selbst,  in  welchem  eine  grosse  Kestanration  ge- 
legen, von  welcher,  wie  auch  von  den  andern  Eckhäusern  ans, 
anf  das  anrückende  Militär  geschossen  worden,  musste  der 
Kampf  ebenso  heftig  gewiithet  haben,  als  bei  der  gleich  hart- 
näckig vertheidigten  Barrikade  an  der  Spandauerstraase;  an 
beiden  Orten,  besonders  am  letzteren,  zeigten  sich  grosse  ge- 
ronnene Blutlachen,  namentlich  gegenüber  der  Gerichtslaabe. 
Im  alten  Ratliljause  auf  dem  Flur  fand  ich  11  Leichen  im 
Civil-  nnd  Arbeitergewande  niedergelegt,  einige  trugen  ver- 
zerrte Gesielitszüge,  während  andere  ruhig  zu  sclUummem  schie- 
nen. Darauf  lenkte  ich  meine  Sehritte  bis  an  die  Königsbriicke, 
die  noch  verbarrikadirt,  aber  passirbar  war;  hier  standen  etwa 
drei  Corapagnien  des  ersten  Qarderegiments  hinter  einem  Boll- 
werk von  Säcken,  gegenüber  dieser  anf  dem  Alexander-Platz 
vor  der  Einmündung  in  die  neue  Königsstrasse,  lag  eine  Barri- 
kade, neben  wetciier  nnd  hinter  derselben  einzelne  Menschen- 
groppen  sich  bewegten;  es  herrschte  eine  angeablickliche  Waffen- 
ruhe. Der  Thierarzt  Urbahn  soll  in  der  Naclit  hier  Orts  den 
Kampf  gegen  das  Militair  geleitet  haben,  wobei  er  sich  auch 

riW(üec~6«Behütze  bediente,  die  dem  Schützenhause  entnommen, 
mit  gehacktem  Blei,  Steinen  und  Isägeln  geladen  wurden,  da 
ein  anderes  Material  nicht  vorhanden  war.  Während  meincB 
ktirsien  Aufenthaltes  erfuhr  ich  im  Gespräch  mit  einem  OfScicr, 
ilass  hier  der  Lieutenant  Tüpke  vom  37.  Kegiment,  znr  Zeit 


aar  Commando  in  Berlin,  io  der  Nacht  tödtlich-  getroffen  und 
gefallen  sei,  mein^  MittheilangeD,  soweit  icb^sie  durch  ei^ne 
Anschaaung  aas  dem  Bereiche  der  FnjwJricbBetadt  Benommen 
hatte,  wurden  nun  in  militärischen  ^eisea  mit  Interesse  anf- 
genommen.  Hier  wnrde  mir  d^tm  auch  berichtet,  dass  der 
biedere  General  von  Möllendorf  anf  dem  Wege  naeh  der 
Alexander-Kaserne,  die  Hauptmann  von  Gotsch  mit  nur 
SO  Mann  die  ganze  NticUt  wacker  rertheidigt  und  die  mehr- 
fach Ternrsacbten  Brandlegungen  inliibirt  hatte,  von  den  Men- 
terern  festgenominen  und  nach  dem  Schützenhause  interuirt 
worden  wary/Der  hochgeeljrte  General  hatte  allein,  jede  Be- 
gleitung eKischieden  ablehnend,  den  Gang  nach  der  Kaserne 
luigetret^.  Er  traute  dem  Waffenstillstand,  sah  sieh  aber  schwer 
geCä)>^ht.  In  der  Königsstrasse  waren  alle  Barrikaden  im 
nüchtlichen  Kampfe  dem  Militär  zugefallen.  Anf  meiucm  RUcIc- 
wege  durch  die  Klosterstrasse,  Stralauerstrasse,  fand  ich  meh- 
rere destruirte  Barrikaden,  daronter  die  an  der  Spandaner- 
etrasEcn-Ebke  gegen  den  Molkeomarkt,  und  eine  zweite  an  der 
Breitenstrasse  Tor  dem  d'Henreuse'schen  Hause,  die  zu  den  Be- 
deutenderen gehörten,  und  auch  liartnäckig  vertUeidigt  worden 
waren.  Der  Kampf  hatte  bis  spüt  in  die  Kacht  hinein  ge- 
dauert; viel  Blut  hätte  erB])art  werden  können,  wenn  am  Sonn- 
abend Nachmittag  der  Bau  derselben  rechtzeitig  inhibirt  worden 
wäre;  ein  geringer  Aufwand  uiilitiiriMchcr  Kräfte  hätte  den 
bostea  und  schleunigsten  Erfolg  gehabt,  Oas  Haas  des  Con- 
ditora  d'Hearease  gewährte  eine  eigentbiiralicbe  Erscheinnng. 
Abgesehen  von  den  zerbrochenen  nnd  zcrphtterten  Fenster- 
scheiben, sah  es  aus,  aU  wäre  es  mit  hunderteu  von  anhaften- 
den Schneebrillen  bedeckt;  bei  näherer  Beschaunng  ergab  es  sich, 
dass  die  runden  weissen  Flecke  von  Kartätacbkogeln,  welche 
den  farbigen  Putz  abgeschlägen  hatten^' herrührten.  Das  ge- 
oannte  Haus  bot,  seiner  Lage  wegen,  den  Aufständigen  eine 
besondere  Scbntzwehr,  daher  hier  der  Kampf  bis  spät  in  die 
Nacht  hinein  ein  äusserst  hartnäckiger  und  blutiger  wurde,  denn 
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aoch  aus  dem  köllnischen  GymDasiam  wixtAk  daa  Militär  heftig 

beachossea.  Der  Commandeitr  des  5.  Oarde  -  Regiments, 
Ton  Bonin,  der  spätere  Kriegsmiaistor,  '  darauf  Gou^enwur  von 
Maiiijs,  eine  Behr  geachtete  uad  beliebte  PersÖnUcblwIt,  welcher 
aoch  im  1,  Schleswig-Hokteinechen  Kriege  Beweise  toq  Math, 
rerbanden  mit  herTorragendt'n  kriegerischen  Eigenschaften,  ab- 
gelegt hatte,  führte  in  der  Nacht  seine  Soldaten  selbst  in  den 
Kampf.  Wenn  behauptet  worden  iirtj  das  hier  Orts  die  Ber- 
liner SchützengUde  in  Corpore  sich  an  dem  Kampfe  gegen  daa 
Militär  betheiligt  habe,  so  ist  das  eine  tTowahrheit;  ßinzelue 
Mitglieder  sind  in  ihrer  Uniform  allerdings  mitthätig  gewesen; 
wie  aber  eine  Schwalbe  keinen  Sommer  macht,  so  darf  auch 
nicht  dem  ganzen  Corps  der  Vorwarf,  gemacht  werden,  dass  e» 
vom  Revolntionageiste  besessen,  in  Untrene  dem  Königsthumc 
siah  entgegengestellt  habe.  Es  giebt  keine  Gesellschaften 
im  Leben,  die  da  sagen  können,  sie  seien  alle  eines  reinen 
Geistes  Kinder,  überall  giübt  ea  räudige  Schafe,  daher  soll 
man  auch  über  die  Gebrechen  und  Scliwächen  anderer  nie  ein 
allgemeines,  voreiliges,  sondern  prüfendes  ürtheil  fällen, 
Auf  meiner  weiteren  Morgenwandernng  durchschnitt  ich  die 
Gertraud tenstrasse.  Um  die  Petri-Kirche,  die  Brüderstrasse  bis 
zur  Grünstrasse  hernm,  sah  es  sehr  wüste  ans.  Der  Bretterzaun, 
der  die  grosse  kirchliche  BaustUtte  nrnfasste,  war  ganzUch 
niederge'rTslefiynäaa  Material  wie  das  Stejppflaster  nud  die 
Öraiiitplatten_de8  Trottoirs  waren  zum  Barrikadenbau  ver- 
wendet. Ton  hier  aus  verfolgte  ich  die  Richtung  über  den 
Spittelmarkt,  Dönhofsplatz,  die  Leipzigerstrasse  entlang  bis  zur 
Potsdamerstrasse,  woselbst  ich  meine  beiden  älteren  Söhne  von 
11  nnd  13  Jahren  wohl  in  Sicherheit  wnsste,  doch  aber  ein 
Verlangen  trag,  sie  nach  der  schwer  durchwachten  Nacht  wieder 
EU  sehen,  gleichzeitig  aber  aach  durch  eigenen  Augenschein 
mich  ZD  iuformiren,  wie  es  in  dieser  Gegend  aassähe.  Sämmt- 
liehe  Barrikaden,  die  ich  auf  meinem  Randgang  passirte, 
boten  eia  Bild  des  uächtlichea  Kampfes  und  der  Zeratörnug, 
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ich  fand  sie  alle  von  den  Vertheidigern  verlassen.  In.  der 
Friedrichsstrasse  ■vor  das  Militär  bis  zur  Zimmerstrasse  sieg- 
reich Torgedmngen  und  hielt  diese  Gegend,  ebenso  die  Leip- 
zigerstrasse bis  znm  Thore  besetzt.  Hier  kam  die  erste  Nach- 
richt zu  meinen  Ohren,  dass  der  König  in  Allem  dem  yolke(?) 
nachgegeben  und  selbst  die  Entfernung  der  militärischen  Streit- 
kräfte von  Berlin  bewilligt  habe.  Wie  ein  Stich  in's  Herz  traf 
mich  diese  Knnde,  denn  ich  sah  vorans,  dass  nunmehr  die 
rohe  Gewalt  der  Herrschaft  kommen  müsse  nnd  die  allertran- 
rigsten  Folgen  nicht  aqsbleiben  würden.  Die  fremden  nnd  ein- 
heimischen Häupter  und  Anstifter  der  Revolution  hatten  die 
wilde  Bestie  und  den  unreifen  Geist  in  der  Bevölkerung  wach- 
gerufen, sie  stützte  sich  auf  die  rohe  Gewalt.  Der  Fanatismus 
war  entfesselt,  der  wilde  Strom  brauste  dahin,  ohne  dass  die 
Urheber  die  Macht  hatten,  seinen  Lauf  einzudämmen,  wozn 
ihnen  auch  selbst  der  gute  Wille  fehlte.  Schon  seit  dem  18. 
Abends  war  die  gesammte  Polizei  und  Gendarmerie  unsichtbar 
geworden.  In  der  Verfolgung  meines  Weges  zu  meinen  Kindern 
begegnete  ich  ausserhalb  der  Stadt  die  von  Potsdam  an- 
rückenden Garde-Jäger  und  das  Regiment  der  Garde-Hnsaren. 
In  der  Nähe  meiner  Behausung  herrsehte  bis  nach  Schöne- 
berg hin  die  grösste  Bewegung  unter  den  Anwohnern,  die  mich 
fast  mit  ihren  Fragen  erstickten,  sie  waren  alle  ohne  be- 
stimmte' oder  gefälschte  Nachrichten,  und  wollten  nun  von  mir, 
der  ich  unter  sie  trat,  gleich  unzählige  Fragen  auf  einmal  be- 
antwortet haben.  Wohl  Hess  ich  mir  es  .angelegen  sein,  sie  in 
gedrängter  Kürze  aufzuklären  und  sie  zu  beruhigen,  denn  ihre 
Furcht  und  Besorgniss  hatte  einen  hohen  Grad  erreicht.  Die 
hier  angeführten  Mittheilnngen  über  den  grausigen  Feuerschein 
der  brennenden  Artillerieschuppen  und  Eisengiesserei,  das 
heulende  Stnrmgeleute,  die  donnernden  G«schützsalven,  das  an- 
haltende knatternde  Gewehrfeuer,  die  milde  Frühlingsnacht,  im 
Gegensatz  zu  der  rasend  tobenden  menschlichen  Natur,  die  im 
schrecklichsten  Wahne  den  blutigen  Kampf  znm  Ausbruch 
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leitete  und  die  grosse  Residenz,  gleich  einem  Feuermeer  in  der 
Ferne,  eiblickeu  Hess,  einem  feaergpcieaden  Yalkan  glcicli,  der 
die  Zaclcnngen  der  Erde  bis  in  die  Weite  trng,  Alles  das  war 
wohl  geeignet,  sonst  ruhige  Gemüther  in  einen  apoplexieartigen 
Zustand  zu  versetzen,  dennoch  aber  fand  ich  eine  regsame 
Tbeilnahme  für  das  königliche  Haae  und  hörte  toü  vielen 
Seiten  den  Wunsch  aussprechen,  dass  es  der  Regierong  ge- 
lingen möchte,  den  Kampf  gegen  die  Revolntion  siegreich 
durchzurühren.  Es  war  mir  wohlthaend,  hier  Biedermänner  an- 
zutreffen, die  mit  ihrem  einfachen  gesunden  Menschenverstand, 
in  ,  der  Hingebung  an  den  Landesvater,  sieh  tren  geblieben 
waren  und  dem  Rufe  des  Verraths,  der  bis  in  diese  Gegend 
getragen  wurde,  keinen  Glauben  Echeuken  wollten,  trotzdem 
Andere  und  Sendboten  aus  der  Stadt  bemüht  gewesen  waren, 
sie  vom  Gcgentheil  zu  überzeugen.  An  der  Stimmung  nnd 
Gesinnung,  wie  ich  sie  hier  am  Orte  vorfand,  legte  ich  den 
MaaBstab  meiner  Betrachtung,  dass  auf  dem  flachen  Lande  doch 
ein  gesunderer  Sinn  herrsche  als  in  den  grossen  Städten.  — 
Nach  treuherzigen  Ermahnungen  der  nm  mich  Stehenden  nnd 
Begegnenden  eilte  ich  zur  Stadt  zurück!  Welch'  andere 
Gestalt,  welche  Verwandlung  hatte  die  Metropole  in  kaum 
Vi  Stunden  erfahren;  kaum  traute  ich  meinen  Augen.  _ Die 
^anze  Liip^igejatrasse,  von  den  Däehe_rn_iiig._in^  die  unteren 

/Erdgeschosse  eines  jeden  einzelnen  Hauses  flagte  in  schwarz- 
roth-gelben  Farben,  in  kleinen  und  grösseren  ITrappi rangen ; 
Die  massenhaften  Volksströmungen,  kaum  zu  durchbrechen, 
boten  einen  eigcnthümlichcn  Anblick.  Die  preussische  Xokarde, 
die  Landesfarben,  waren  verschwunden,  dagegen  hatte  Jeder- 
mann bis  in's  Knabenalter  herab,  die  deotsehe  scliwarz-roth- 
goldene  Kokarde  angelegt.  Woher  kam  urplötzlich  dieser 
kolossaTe^üelrerfluss  der  dreifarbigen  fertigen  Fahnen  und 
Kokarden,  mit  denen  ganz  Berlin  bis  in  die  entferntesten  Stadt- 
theile  dekorirt  und  sich  gesuhmUckt  hatte?  Gewiss  sind  im 
Stillen  von  der  Kevolntiouspartei  die  umfangreichsten  Yar- 
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bereitong«n  dazu  getroffea  worden,  um  Berlin  abermals  in  Er- 
staanen  zu  versetzen,  und  den  Glanben  zu  verbreiten,  die  ganze 
Stadt  habe  an  dem  Kampfe  theilgenommen,  und  jubele  nun  in 
Freude.  Jedenfalls  aber  steht  der  Beweis  fest,  dass  die  Re- 
volution auch  in  dieser  Beziehung  vorbereitet  war.  Durch  alle 
Strassen  liefen  Kokarden-  und  Bandverkäufer  jeden  Alters,  die  ,^ 
ihre  theure  Waare  feil  boten  und  damit  glänzende  Geschäfte 
machten.  Wehe  dem,  der  nicht  mit  der  Trikolore  an  der 
Kopfbedeckung,  oder  einer  Schleife  im  Knopfloche  sich  be- 
kleidet hätte,  er  durfte  gewiss  sein,  misshandelt  zu  werden. 
Scenen  der  Art  habe  ich  mehrfach  gesehen.  Die  Physiognomie 
der  jubeln,.^obendon,  der  Ausdruck  der  Freude,  des  Hasses, 
des  Ingrimms,  der  Niedergeschlagenheit,  der  Trauer,  der  Furcht, 
der  Angst,  der  Sorge,  des  Hohns  und  der  Hoffnungslosigkeit. 
Alles  das  in  seiner  grossen  Gesammtheit  vertreten,  machte  auf 
das  nachdenkende  Gemütb  einen  deprimirenden  Eindruck. 
Einen  ernsten  Contrast  bildete  das  auf  den  Kampfplätzen  und*^ 
in  den  Strassen  in  schweigsamer  Buhe  verharrende  Militär, 
dem  Befehle  seiner  Führer  folgend.  "  Die  Eöhheif  und  der 
sich  nun  frei  bewegende  fessellose  Pöbel,  spielte  eine  Haupt-  , 
rolle,  in  welcher  er  denn  auch  einige  Stunden  später  in  der 
brutalsten  Weise  auftrat.  Die  grosse  Friedrichsstrassc  bis  zu 
den  Linden  durchschreitend,  lagen  hier  und  da  einzelne  Leichen, 
anter  denen  an  der  Mohrenstrasäen  Ecke  eine  derselben  'meine 
Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkte;  es  war  dies  ein  junger  Mann, 
in  Schwarzem  Frack  und  Beinkleidern,  dem  man  das  Gesicht  | 
rein  gewaschen,  eine  sitzende  drohende  Stellung  mit  erhobenem 
Arm  gegeben  hatte.  Die  Brust  enblösst,  von  einem  schweren 
Geschoss  durchbohrt,  war  vollständig  durchsichtig;  an  dem 
Eckhanse,  hoch  oben  auf  dem  Schornsteine  über  den 
Rand  desselben  hinaus,  hing  ein  anderer  Todter,  Kopf 
und  Arme  nach  unten  gestrejikt.  Alle  Arten  Trümmer  be- 
deckten diese  Gegend,  ebenso  lag  noch  der  Pferde-Cadaver  auf 


dorsolben  Stclk,  wo  es  Tags  vorher  anter  ecincm  Reiter,  den 
Grafen  ScLuleoborg  erschossen  worden  war. 

Das  Ktrchengelüute  zur  SonntagBfeier  nm  diese  Zeit,  am 
in.  war  veratammt,  gleichsam  als  wäre  ee  von  der  näclUlichen 
stürmenden  Arbeit  ermüdet.  Die  Gotteshäaser  standen  leer, 
die  Eingäuge  waren  TerscWossen;  aber  nnter  dem  blauen  Him- 
melsdome im  frlihlingsmilden  hellen  Sonnenscheine,  begaoaen 
in  der  ganzen  Stadt  die  grossen  Meiischenstromungen  im  Bteten 
lobhaften  Verkehr,  nach  allen  Richtnngen  hin  sich  zn  entfalten. 
Der  blntige  Kampf  war  nur  seheinbaf  eiogestellt.  Das  Beäng- 
stigende der  Naeljt  war  den  Strahlen  der  Morgensonne  gewichen; 
die  Ilerzen  schlugen  ruhiger:  freier  hob  sieh  die  Brustj  der  Ruf 
nach  Frieden,  —  Frieden!  und  die  lloffnnog  auf  ihn  beseelte 
die  Bevölkerung  Berlins,  doch  ijicht  in  ihrer  ganzen  Totali  tat. 
Die  bösen  Geister  grollen.  Da  wo  Einzelne  disputirten,  ver- 
sammelten sich  Massen  von  Neugierigen  und  hemmten  die  Pas- 
sage. Hier  und  dort  sali  man  auch  Umarmungen,  Händedrücken, 
Begeisterung,  aber  eben  so  auch  stumm  einherschleichcnde  Ge- 
stalten. Eine  mir  feindlich  gesinnte  Persönlichkeit,  der  J.R.I!., 
stürzte  wie  vom  Champagaergeiste  berauscht  mit  dem  Ausruf 
auf  mich  zu:  „Tüeurer  Freund!  jetzt,  jetzt  endlieh  haben  wir 
die  langcrsclmte  Freiheitl"  Mit  Widerwillen  entwand  ich  mich 
Bciner,  jesuitisch  exaltirten,  Urahalsung.  Die  Korzsichtigkeit, 
das  schwache  Begriffävermögon  der  grossen  Masse  und  die 
kaum  geahnte  Umwälzung  der  Verhältnisse  hatte  einen  schwin- 
delnden Taumel  der  Geister  erzeugt,  der  den  Verstand  Vieler 
Schiffbruch  leiden  Uess.  —  Kaum  in  die  Lindeapromenade  ein- 
getreten, die  wie  bereits  gesagt  im  jungen  Frühlingsscbmuck 
sieh  zu  kleiden  begann,  woran  das  Auge  sich  erfreute  und  das 
Herz  erwärmt  wurde,  kam  mir  die  Kachricht,  dass  säramtlicho 
Bewohner  des  Lindenbezirkes  eingeladen  seien,  sieh  vor  dem 
Schlosse,,  dem  Muscnm  gegenüber,  zn  versammeln.  Auf  meinem 
Wege  dahin  hegegnete  ich  die  vom  Königssitze  entlassenen  mit 
Musik  abmarsuhirenden  Truppen.    Der  rohe  Wille,  unterstützt 
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von  dtn  ctädeieclien  Behörden,  getBtUcben,  wiagenschaftlicheD 
und  BiirgcrdepatBtionen,  hatten  es  ja  bo  Terlaugt!  Es  war 
ja  dem  Könige  die  heiligste  Yersicherung  gegeben,  dasa  di« 
Eütlassung  der  Trappen  das  alleinige  Mittel  sei,  den  schnellen 
und  daDcmdea  Frieden  herbeizuführen.  Dass  diese  Garantie 
eine  sehr  seichte  war  ond  dass  jene  Ratbgeber  im  guten  Glau- 
ben, ton  eigener  SelbBttÄoEchang  befangen  waren,  lag  auf  der 
flachen  Hand.  Böser  Wille  und  andere  Elemente  sollten  bald 
in  der  eklatantesten  Weise  ans  Tageslicht  treten,  wie  kurzsich- 
tig der  König  berathen  war.  In  der  Nähe  der  Academienhr  sah 
ich  einen  Theil  der  Garde-Artillerieund  das  2.  Garde-Regiment 
bei  mir  vorUber  nach  ihren  Kasernen  abrücken,  um  demnächst 
Tlerlin  zu  Terlaasen.  Die  Haltung  war  stumm  und  gedrückt; 
man  las  in  den  Augen  der  Soldaten  und  ihrer  FiibTer,  votT' 
welchen  innerlich  wehmüthigen,  schmerzlichen  Gefiihlen. sie- be- 
herrscht nnd  ergriffen  waren.  Diese  Geaiüthsbewegong  der 
Soldaten,  übertrug  sich  auf  viele  Bürger,  denen  Thränen  der 
Theilnabme  und  Besorgniss  entrollten,  wogegen  auf  der  andern 
.ßette,  Bluseumänner  und  die  pöbelhaften  Yolksklassen  mit  to- 
bendem Uebermnth  und  Geschrei  bie  Laadessöhne  im  Waffen- 
rock gsgortirten,^  denen  vorauf  der  Janhagel  marschirte,  an 
de8sen^JSpitze"ein  grosser  Bnrscha  von  schlechtem  Aussehen 


schritt,  gleich  wie  am  Tage  vorher,  ein  schmutziges  in  Blut 
getrÄnktcs^Taschentueh  an  einem  langen  Stocke  faeTestigt,  hoch 
in  der  _Lnft^  s^chwenkend.  Als  die  Artillerie  in  jd[e  Kaserne 
clnmarschirte,  wurde  sogar  von  einem  Kerl  auf  den  Offizien, 
geschossen.  Dieser  empörenden  Scene^scMöegeir^Btetr~bald 
noch  schauerlichere  an.    Bei  meinem  Eintreffen  vor  dem  Schloss- 


portal fand  ich  bereits  eine  grosse  Zahl  meiner  Mitbürger  ver- 
sammelt; allein  sie  war  gering  gegenüber  dem  Zuströmen  von 
allen  Seiten.  Auf  raein  Befragen,  zu  welchem  Zwecke  wir 
hierher  beschieden  seien,  wurde  ipp  geantwortet;  „Ja,  das 
wissen  wir  alle  nicht;  wahrscheinlich  hat  der  Magistrat  diese 
Bemfnng  angeordnet."  Doch  war  keiner  der  städtischen  Be- 
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am  ton  zu  Behen.  leb  tlarchwanderte  die  Volksmasseo  um  das 
Schioes  herum  and  hörte  Drohangen  und  Hctzercieo  jeglicher 
Alt,  die  in  der  rohesten  und  gemeinsten  Weise  offen  vor- 
getragen  wurden  und  mich  wahrnelimen  liesscn,  dass  viele 
Leute  dieser  Klaese  wohl  für  das  Zuchthaus,  aber  nicht  für 
die  edlere^' Freiheit  reif  seieu.  Aber  in  der  Gegenwart  waren 
sie  die  Herren  der  Situation  und  der  grossere  Thcil  der  Be- 
völkerung wurde  dureb  die  Brotalität  dieser  Geister  beängstigt 
und  iü  Schach  gehalten.  Das  passive  Verhalten  der  besser  ge- 
sinnten ruhigeren  Einwoliuer  Hess  die  Zahl  Jener  weit  grösser 
erscheinen,  als  sie  es  in  der  That  war.  Die  VoÜEBredner  in 
den  Zelten,  in  den  Clabbs,  auf  der  Strasse  und  in  der  Presse, 
diese  Freiheitsbeglüoker  und  Lehrer  der  besecligeuden  Brüder- 
liehkett  and  Gleichheit,  konnten  es  nur  einer  schwachen,  sich 
nicht  frei  von  Schuld  fühlenden  Regierung  gegenüber  ermög- 
lichen, dasB  die  eingetretenen  heran fljeschworenen  Zustände  so 
arplotzlieh  zu  einer  blutigen  Entwickelung  geführt  wurden. 
Jene  einheimischen  und  fremden  Aufwiegler  stützeu  Gich  auf  die 
rohen  Yolksmassen;  mit  diesen  allein  konnten  Sie  nur  den 
Kampf  eröffnen,  sie  an  die  Barrikaden  treiben ;  sie  selbst  aber 
hüteten  sich  wohl,  ihre  eigene  Person  und  ihr  Lebeu  im  mör- 
derischen Kampfe  einer  Gefahr  auszusetzen,  Ihr  Heldenmuth 
bestand  in  der  Keckheit,  mit  der  sie  alles  Edle,  Gute  und  Er- 
habene begeiferten,  Hass  und  Yeraehtung  predigten,  um  die 
leichtgläubige  Masse  in  den  unteren  Schichten  des  Volkes  an 
sich  heranzuziehen,  für  ihre  tendenziösen  Zwecke  arbeiten  zu 
lassen,  um  dann  für  sich  die  Früchte  zu  erndten,  nach 
denen  sie  ein  egoistisches,  unreines  Gelüste  verspürten.  Wehe 
denen,  die  es  wagten,  Widerspruch  zu  erheben,  sie  würden 
gelyncht  worden  sein.  Wohl  haben  sie  es  verstanden,  die 
Fluthen  der  Bewegung  in  ihrem  Lauf  hoch  anfzuthünnen  und 
zu  entfesseln ;  aber  diese  brausenden  wilden  Wogen  einzudämmen 
und  in  das  richtige  ruhige  Fafarwasser  zu  leiten,  das  lag  weder 
in  ihrer  Macht  noch  in  ihrer  Gesinnung  nnd  ebenso  wenig  in 
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ihrer  Oewalt  üm  aber  ihr  Werk  mit  einem  gewissen  Nimbns 
des  Rechtes,  des  Edelmnthes,  der  Hingabe  an  das  WjM  des 
Volkes,  den  Schein  der  Yaterlandsliebe  zn  nmkleide%''  dasselbe 
dadurch  zu  krönen,  mnssten  die  Bewohner  der  grossen  Residenz 
Berlin  es  sich  gefallen  lassen  als  Vorkämpfer  i^  den  Vorder- 
grond  gestellt  zn  werden,  damit  dem  In-  ^d  Auslände  ge- 
sagt werden  konnte:  „Seht,  das  sind  di^'M&nner  der  That, 
die  ihr  Blat  vergossen  haben,  tretet  in'''ihre  Fnsstapfen  nnd 
ihr  werdet  der  Knechtschaft  und  der  despotischen  Gewalt  ent- 
rinnen, nnter  der  ihr  so  lange  ge^enfzet  und  geschmachtet 
habt."  Die  Liste  der  im  Eampf^'  schuldig  auch  unschuldig, 
Gefallenen,  die  in  diesen  Blättern  ihre  Aufnahme  finden  wird,^ 
dürfte  beknnden,  wie  nnr  wei^ge  Bürger  und  Gebildete  in  den 
Tod  gegangen  sind.  Es  i^  demnach  eine  grobe  Unwahrheit 
noch  hente  behaupten  zn, 'wollen,  das  ganze  wohlgesittete  Bür- 
gertfanm  habe  vom  18.  März  Nachmittags  bis  am  19.  früh  hinter 
den  Barrikaden  gekäidpft;  es  ist  eine  Lüge,  dass  die  vor  dem 
Schlosse  versammelten  Bürger  beim  Fallen  der  2  Schüsse  „Ver- 
rath"  geschrieen  JÜaben.  Wahr  ist  es  nur,  dass  Viele  sich  durch 
diesen  verrätherischen  Ruf  täuschen,  entrüsten  und  meistentheils 
zur  Ueberstüriinng  haben  fortreissen  lassen. 

Auf  msiner  weiteren  Tour  sah  ich  an  den  Werder'schen 
Mühlen,  gegenüber  dem  Schlosse,  ein  Placat  angeschlagen, 
zo  wel«6er  sich  die  Volksmenge  drängte.  Es  war  _^ie  Pro- 
klamation des  Königs,  geschrieben  in  der  Nacht  vom  18.  zum 
197 März,  die  ich  hier  folgen  lasse: 

.  An  meine  lieben  Berliner! 
Darch  mein  Einbernfnngspatent  vom  heutigen  Tage 
habt  Ihr  das  Pfand  der  treuen  Gesinnung  Eures  Königs 
zu  Euch  und  zum  gesammten  deutschen  Vaterlande  em- 
pfangen. Noch  war  der  Jubel,  mit  dem  unzählige  trene 
Herzen  mich  begrüsst  hatten,  nicht  verhallt,  so  mischte 
ein  Haufen  Ruhestörer  anfrübrerische  nnd  freche  Forde- 
rungen ein  nnd  veigrösserte  sich  in  dem  Masse,  als  die 


WolilgcBinntcn  Bich  eiitferuten.  Da  ihr  uiigestümeB  Vor- 
driDgeD  bis  in's  Portal  des  Schlosses  mit  Recht  arge  Ab- 
sichten befürchten  liees  ond  BeleidiguDgen  wider  meine 
treuen  und  tapfern  Soldaten  ansgestossen  wurden,*)  musste 
der  Platz  durch  Karallerjc  im  Schritt  nnd  mit  eingesteckter 
Waffe  gesäubert  werden  nnd  zwei  Gewehre  der  lufauteriö 
entladen  sich  von  selbst;  Gottlob!  ohne  irgend  Jemand 
zu  treffen.  Eine  Kotte  Bösewichtcr,  meist  ans  Fremden 
bestehend,  die  sich  seit  einer  Woche,  obgleich  aufgesucht, 
doch  zu  verbergen  gewamst  hatte,  hat  diesen  Umstand  im 
Sinne  ihrer  argen  Pläne  durch  angejischeiDliche^Liige  ver- 
dreht und  die  erhitzten  Gemüther  Ton  vielen  meiner  treuen 
nnd  lieben  Berliner  mit  Räch ege danken,  nm  vermeintlich 
vcrgosseneB  Blot,  erfüllt  und  ist  so  die  gräuTicIieTTrh eberin 
von  Blutvergiessen  geworden.  Meine  Truppen,  Eure  Brü- 
der ünd  Landesleute,  haben  erst  dann  von  der  Waffe  Ge- 
brauch gemacht,  als  sie  durch  viele  Schusse  aus  der  Königs- 
strasse  (was  ich  selbst,  wie  vorgesagt,  bereits  bestätigt 
habe)  dazu  gezwungen  wurden.  Das  siegreiche  Tordringen 
der  Truppen  war  die  noth wendige  Folge  davon.  An  Euch, 
Einwohner  meiner  geliebten  Vaterstadt,  ist  es  jetzt,  grös- 
serem TJebel  vorzubeugen.  Erkennt,  —  Euer  König  und 
treuster  Freund  beschwört  Euch  darum,  bei  Allem  was 
Euch  heilig  ist,  —  den  unseligen  Irrtham!  kehrirzum  Frie- 
den zurück,  räumt  die  Barrikaden,  die  noch  stehen,  hinweg 
und  entsendet  an  mich  Männer  voll  des  ächten  alten  Ber- 
liner Geistes  mit  Worten  wie  sie  sich  Enrem  Könige 
gegenüber  geziemen,  und  ich  gebe  Euch  mein  Königliches 
Wort,  dase  alle  Strassen  und  Plätze  sogleich  von  den 
Truppen  geräumt  werden  sollen  und  die  militSriscbc  Be- 
setzung nur  auf  die  noth  wendigen  Gebäude,  das  Schloss, 

*1  Ich  habe  oftmals  gesehen  wie  vor  den  Soldaten  und  ihnen 
in's  Greaicbt  gespieen  wurde  und  t*)e  auch  noch  anderweitige  Indulten 
erleiden  mussten,  die  sie  mit  stwischer  Selbstbeherrschung  ertrugen. 
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das  ZenghauB  und  wenige  andere,  nnd  auch  da  nur  auf 
kurze  Zeit  beschiUnkt  werden  wird.  Hört  die  väterliche 
Stimme  Eures  Königs,  Bewohner  meines  treuen  nnd  schönen 
Berlins,  und  TeigeifislLdaBilescliehene,  wie  ich  es  in  meinem 
Herzen  vergessen  will  und  werde,  um  der  grossen  Zu- 
kunft willen,  die  unter  dem  Friedenssegen  Qottes  für  Prens- 
sen  nnd  durch  Preussen  für  Deutschland  anbrechen  wird. 
Enre  liebreicUe  SÜönigin  und  wahrhaift  treue  Mutter  und 
Freundin,  die  sehr  leidend  damiederliegt,  vereint  ihre  inni- 
gen, thränenreichen  Bitten  mit  den  meinigen. 

Geschrieben  in  der  Nacht  vom  18 — 19.  März  1848. 

(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 
Der  Eindruck  welchen  die  milden  Worte  iu  diesem  Doku- 
mente auf  mich  machten,  war  ein  tief  wehmüthiger.  So  durfte 
der  König  nicht  sprechen,  der  in  der  That,  wie  eben  das  Volk 
auch,  getäuscht  nnd  verrathen  worden  war.  Nach  mir  gewor- 
denen Mittheilnngen  soll  Louis  Bellstab  den  ersten  Impuls  zu 
dieser  Proklamation  gegeben  haben,  die  er  in  der  Nacht  dem 
Könige  znr  Annahme  vorlegte,  von  welchem  sie  dann  auch 
theilweise  gut  geheissen,  theils  so  abgeändert  worden  ist,  wie 
sie  vorlag.  Herrn  Bellstab's  gute  und  redliche  Absicht  soll 
durchaus  nicht  in  Frage  gestellt  werden,  aber  er  war  sehr 
kurzsichtig  in  Beurtheilung  der  Situation  und  auch  nicht  die 
geeignete  Persönlichkeit,  dem  Könige  bessern  Rath  zu  erthei- 
len;  sein  ängstlicher  Charakter  und  die  üeberschätzung  der 
feindlichen  Elemente,  wie  nicht  minder  die  Yerkennung  des 
Zieles,  auf  welches  die  Männer  der  Innern  und  äusseren  Bevo- 
lotion  in  Preussen  und  Deutschland  lossteuerten,  hatte  sein 
Geist  nicht  erfasst.  Wenn  die  alles  nivellirende  Partei  ihr 
Ziel  nicht  erreichte,  so  scheiterte  sie  an  der  Phalanx  des  bessern 
nnd  gesunderen  Kerns  des  Yolkes,  der  sich  ihr  entgegenstemmte. 
Aas  den  mehrfachen  Besprechungen,  die  ich  mit  wohlgebildeten 
Leuten,  selbst  ans  dem  Arbeiterstande,  gepflogen  hatte,  kam 
ich  such  zu  der  Anschauung,  dass  das  Hetzen  nnd  Aufreizen 
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dtt  rohen  bösen  Geister  vor  dem  ScLlosae,  neue  und  schwere 
Beeorgnisse  und  Fnrcht  erwecken  musstcn, 

Inzwisclien  waren  die  revolutionären  Comitö'B  nicht  ua- 
thiltig  gewesen;  sie  hatten  die  zerstrent  liegenden  Leiclien  der 
Gefallenen  in  den  Stadtbezirken  gesammelt,  mehrere  g'roGse 
offene  Möbelwagen  damit  beladen  und  diese  dem  Schlosse 
zugeführt.  Auf  dem  einen  ^rselben_!sgea_J7_Todte,  in  deren 
Mitte  ich  den  jungen  Mann  im  schwarzen  Frack  7on  der  Kro- 
neoBtrasscnecke  wiedererkannte,  dem  man  eine  aufrecht  sitzende 
Stellung  gegeben  hatte,  die  rechte  Hand  gehallt  drohend  erho- 
ben, während  die  Linke  eine  Citrone  hielt,  die  Augen  halb 
geöffnet.  Der  Anblick  dieger  improvisirten  Todtengruppe  wai 
widetjich.  Der  König  wurde  gerufen.  Er  crschiea  an  der 
Seite  des  Herrn  von  Aruim  auf  dem  Balkon,  ein  zweites  Mal 
mit  der  Könijfin.  Diese  sieh  nun  entwickelnde  Seene,  übergehe 
ich,  aus  Pietfttsgefühl,  mit  gebietendem  Schweigen,  Was  der 
milde  tief  erBcliütterte  königliche  Landesvater  im  Herzen  em- 
pfunden, das  presfite  tausende  von  Thräuen  des  Mitgefühls  aus. 
Von  innerster  Empörung  ergriffen,  hätte  ich  mich  fast  verleiten 
lassen,  persönlich  einzuschreiten,  wenn  nicht  die  kalte  Besonnen- 
heit in  mir  zurückgekehrt  wäre,  denn  ich  sagte  mir,  dags  wohl 
Schlimmeres  herbeigeführt  werden  könne.  Inmitten  dieses  ver- 
hängnisBToUen  grausigen  Hildes  ertönte  eine  Stimme  (es  soll 
die  Gutzkow's  gewesea  sein),  welche  dem  wilden  Enfeu  cntgts 
gentrat  und  den  Worten  des  Königs  vertrauend,  sich  dahin 
aussprach:  „Lasst  uns  Frieden  sehlieasen  und  Gott  dafür  dan- 
ken I"  Sofort  wurde  das  Kirchenlied  „Nun  danket  alle  Gott 
mit  Herzen,  Mund  und  Händen"  angestimmt  und  von  hunderten 
Kehlen  gesungen.  Das  war  mir  ein  Zeichen,  wie  in  der 
grossen  viel  tausendfältigen  Zahl  der  Anwesenden  eine  bedeu- 
tende Vertretung  der  sittlichen  Menschheit  vorhanden  war,  die 
an  gen  blicklich  auf  den  rohen  zügellosen  Haufen  einen  morali- 
schen EinfluBS  ausübte  und  die  Wuthcntbrannten  Rachcschuan- 
bcnden  für  den  Augenblick  zum  Schweigen  brachte;  aber  es 
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war  auch  der  fernere  Beweis,  dass  der  nngestüme  Oeist  in 
seinem  Wahne  eben  so  schnell  zum  Guten  wie  zum  Bösen  sich 
hinneigt,  je  nachdem  die  Beschaffenheit  der  Führer  ist,  die 
sich  seiner  zn  bemächtigen  wissen.  Davon  aber  schliese  ich  das 
Gesindel  ans,  welches  in  allen  grossen  Städten  so  unendlich 
zahlreich  ist.  Es  sind  dies  Individuen  und  bestrafte  Snbjecte 
die  unter  polizeilicher  Aufsicht  stehen,  arbeitsscheue  Fanllenzer, 
Trunkenbolde,  die  nichts  zu  verlieren  haben,  aber  viel  zu  ge- 
winnen hoffen.  Eine  grosse  Zahl  dieser  Leute  sahen  sich  auch 
nicht  getäuscht;  denn  tiberall  hatten  Tags  vorher,  Geldverthei- 
Inngen  und  dadurch  Anwerbungen  sfattgefunden.  Keiner  auf 
diesem  Wege  Gewonnene  wurde  gefragt:  „Was  und  Wer  er 
sei."  Jeder  der  sich  dem  Kampfe  anschloss  war  willlcommen 
und  wnrde  als  freier  Bürger  und  Bruder  angeredet. 

Ich  ging  in  das  Innere  des  Schlosses,  den  braven  Kammer- 
diener Woytasch  aufzusuchen,  den  ich  in  dem  Vorzimmer  des 
Königs  fand.  Deputationen  auf  Deputationen  erschienen  mit 
immer  neuen  Rathschlägen.  Mir  war  diese  Wahrnehmung  von 
sehr  betrübender  Natur.  Wem  sollte  der  König  glauben:  wer 
hatte  Recht  und  verdiente  Glauben.  Kopflos,  von  Angst  und 
Furcht  erfüllt,  waren  die  Meisten:  Die  milde  Herzensgute  des 
königlichen  Landesvaters  liess  ihn  nicht  zn  einem  energischen 
Entschluss  kommen.  Die  rathlose  Mehrzahl,  der  Kampf  in  der 
Nacht  und  die  darauf  folgenden  Ereignisse,  des  Generals 
von  Möllendorf  Intemirung  im  Schützenbause,  der  Abmarsch 
der  Truppen  n.  s.  w.  hatte  das  Ministerium  und  die  Polizei 
vollständig  machtlos  gemacht.  Diesem  chaotischen  Treiben 
Einhalt  zu  thun,  den  gordischen  Knoten  zu  durchhauen,  dazu 
fehlte  der  Mann  von  eiserner  Willenskraft  und  eine  ehrliche 
mnthige  Entschlossenheit  Das  „Zn  spät"  kam  hier  wieder 
zur  vollen  Geltung.  Der  König,  die  Stadt,  das  Staatseigeathum 
und  der  ruhige  Bürger  entbehren  durch  die  sich  überstürzenden 
Gewaltthaten  aller  Art  vollständig  des  nöthigen  Schutzes.  Die 
hervorragende  Geisteskraft  eines  hochherzigen  Mannes,  der  fähig 


war,  zar  rechten  Zeit  die  Initiatire  mit  starker  Hand  zu  er- 
TasseQ  und  sodann  die  brausenden  Wogen  in  das  sichere 
ruhigere  FalirwasBer  zu  leiten,  warde  brach  gelegt  durch  die 
Unentschlossenheit  und  die  FdRlieit  Vieler;  selbst  eio  un- 
begründetes MJsfitrauen  epielte  leider  dabei  eine  Kalle,  Die 
revolutionäre  Bewegung  trug  selbst  den  Stempel  repnbli- 
kauieehen  Gelüstes  auf  ihrer  Stirn;  sie  würde  ihr  Ziel,  wenn 
auch  nar  auf  kurze  Zeit  faktisch  erreicht  haben,  hätten  be- 
fähigtere Führer  an  der  Spitze  der  Revolution  gestanden.  Aber 
auch  der  bessere  Theil  der  Einwohner  Berlins,  der  aus  seiner 
Betäubung  erwachte,  trug  nicht  minder  dazu  bei,  den  anstür- 
menden, drängenden,  alles  nnfcerminirenden  and  niwellendirenden 
Wogen  ein  Halt  entgegenzusetzen. 

Der  beste  und  weiseste  Rath,  das  alleinige  Mittel,  einiger- 
massen  gesicherte  Zustände  herbeizuführen,  der  dem  Könige 
in  der  wahrhaft  kritischea  Lage  ertheilt  werden  konnte;  war 
der,  die  „BürgerbewafFnung"  zu  bewilligen.  —  Die  Krone,  das 
Leben  des  Köuigr~war~tn  Gefahr,  Berlin  schien  dem  Abgrunde 
entgegengedräugt  zu  werden,  Der  Bürger  in  seinem  Hause  war 
schutzlos  geworden. 

Die  aufgehetzte,  vom  nächtlichen  Kampfe  und  auch  von 
geistigen  Getränken  erregte,  von  den  vielen  blutigen  Leichen 
der  Gefallenen  bis  znr  tigerartigen  Wuth  entbrannte  wilde 
Tolksmasse,  war  fähig  die  rachlosesten  Thaten  auszuführen. 
Die  Transporte  der  Todten  folgten  einer  dem  andern,  um  so- 
dann in  dcE  untersten  Gemächern  des  Schlosses  nach  der  Lnst- 
gartenseite  vorläufig  niedergelegt  zu  werden.  Tags  darauf  be- 
BQCbte  ich  diese  zahlreiche,  in  Pruakgeraächern  ruhende  Todten- 
gesellachaft,  in  welche  so  mancher  Unschuldige,  unabsicht- 
lich in  des  Kampfes  Gewühl  gekommen  war  und  dem  Ter- 
hätigniss  zum  Opfer  Sei.  Andern  Tages  wurden  die  Leichen 
nach  den  Kirchen  auf  dem  G en'sTar m en m ar k t  übersiedelt.  Nur 
der  herzloseste  rohestc  Mensch  konnte  bei  diesem  erschüttern- 
den Anblick  gleichgültig  bleiben.   Eine  tiefe  Trauer  erfasste 


mifih  and  das  tun  so  mehr,  ah  ich  mir  sagen  masste,  dass, 
wenn  die  Regierung,  als  noch  im  Vollbesitze  ihrer  Macht,  in 
dea  ersten  Tagen  der  Bewegtiiig  befriedigende  und  ehrlich  ge- 
moinle,  aber  auch  schnell  erfüllte  Zageatündnissc  gemacht  hätte, 
Berlin  nie  einen  Kampf  gesehen,  noch  Ereignigse  erlebt  haben 
würde,  wie  die  März-  und  folgende  Tage  sie  zur  Anschaunng 
bracliten.  Eine  starke  Kegternng,  welche  die  wahren  Rechte 
des  Volkes  hegreift  und  der  Gfesammtheit  Woliltliaten  erzeigt, 
wird  stets  Anerkennung,  Dankbarkeit  und  Achtung  crndten. 
Die  heiligste  Pflicht  der  Männer,  die  dem  Throne  nahe  stehen, 
ist  es,  dasG  sie  uneigennützig  und  frei  von  Sonder-  und  Partei- 
interessen fähig  sind,  eich  selbst  zu  opfflin,  wenn  es  darauf 
ftukomrat,  dem  Fürsten,  seinem  Volke,  so  auch  dem  Vaterlande 
heilbringend  und  segensreich  zu  dienen.  Wer  yon  den 
berufenen  Beamten  nicht  von  diesem  Geiste  durchdrungen, 
kein  Freund  der  Wahrheit  ist,  sondern  der  Heuchelei,  der 
Angeudicnerei  und  somit  der  Selbstsucht  dient,  der  wird  nur 
Haas  und  Verachtung  auf  sich  laden,  er  ist  der  Krone  eben 
so  anheilbringend  als  dem  ganzen  Staate  mit  seiner  Verfassung, 
und  ebenso  dem  gegliederten  Volksleben  gemeingefährlich.  — 
Ein  Minister  soll  sieh  nicht  die  Achtung  dea  Volkes  erbetteln, 
oder  nm  die  Gunst  degselben  buhlen;  neini  seine  Thaten  sollen 
beweisen,  dass  er,  indem  er  ein  wahrheit^ge treuer  Diener  seines 
Fürsten,  zugleich  ein  ehrlicher  Freund  des  Volkes  ist,  mögen 
ihn  anch  Anfeindungen  gehässiger  Art  von  seinen  Gregnern  treffen. 
Die  schlechtesten  Früchte  sind  es  nicht,  die  ron  den  Wespen 
benagt  werden.  —  Das  Vertrauen  der  Krone  und  das  gesunde 
rechtliche  BegrififsTermögen  im  Volke,  wird  denen  eine  eherne 
6&ale  sein,  die  es  verstehen,  sich  auf  sie  zu  stützen.  Das 
Licht  der  Wahrheit  durchbricht  die  Nacht  der  Finsterniss  und 
Lüge!  —  Wer  nicht  Muth,  Selbstvertrauen  und  die  Selbst- 
achtang  hat,  der  ist  niclit  der  rechte  echte  Steuermann  auf 
dem  Staatsschiffe  und  kann  dasselbe,  wird  es  von  stürmenden 


Wogen  erfasBt,  nicht  atiB  der  Brandong  in  den  sicheren  Hafen 

geleiten.  — 

Die  Mittagszeit  von  12  bis  9  Uhr  entrollte  ?or  dem 
Schlosse  und  in  den  inneren  Höfen  desselben  Scenen,  die  daB 
mathigste  Herz  erbeben  machen  und  den  stärksten  männlichen 
Charakter  bengen  konnten.  Her  allgemeine  Ruf  nach  Bewaff- 
nung der  Bürger  warde  immer  mächtiger.  Auch  ich  fühlte 
wiederholt  bei  dieser  Kundgebung,  dass  nnr  dieser  Weg  ge- 
boten schien  und  in  ihm  das  alleinige  Mittel  gefundeD  werden 
konnte,  den  grössten  Gefabren  mit  Erfolg  entgegenzutreten. 
Schon  hatten  wohlgesinnte  Männer,  auch  der  thätige  Fürst 
Liehnowsk}',  der  inmitten  der  Volksmassen  sich  bewegte,  mit 
Dr.  Gutzkow  die  Volksbewaffnung  beratbend  besprochen.  lo 
ähnlieher  Weise  hatte  auch  der  PolizeipräBident  von  Minutoli, 
der  nicht  mehr  aus  noch  ein  wusste,  diese  Angelegenheit  mit 
anderen  in  Betracht  genommen  und  sie  durch  Yermittelnng  des 
Ministers  Grafen  von  Arnim  zur  Kenntniss  seiner  Majestät  des 
Königs  gelangen  lassen,  als  auch  der  Kaufmann  Gustav  Etiler, 
der  Stadtverordnete  Holbein  und  einige  andere  Bürger  als 
Volksdeputirte  sich  iii's  Scbloss  begaben,  um  vom  Könige  die 
Gewährung  der  Bürgerbcwafl'oung  zu  erbitten.  Auf  dem  Wege 
dahin  trafen  sie  den  Polizei-Präsidenten  mit  der  Botschaft,  doss 
Sr.  Majestät  die  Bewaffnung  der  Bürger  wohl  genehmigen  würde, 
dessen  ungeachtet  aber  seine  Getreuen  zu  der  erbetenen 
Audienz  gerne  empfangen  wolle. 

Die  Bürgerdeputation  unter  Führung  des  Polizei-Präsidenten 
von  Minutoli,  bestehend,  wie  bereits  erwähnt,  aus  den  Herren 
Holheio,  G,  Hiller  u.  einige  A.  ni.,  begab  sich  nunmehr  in's 
Schloss  zu  Sr.  Majestät  dem  Könige,  der  sie  im  Beisein  der 
Minister  von  Schwerin  und  von  Arnim  in  einem  grossen  SaaJ 
empüug,  an  dessen  Thüren  im  Innern  desselben  2  Garde  du 
Corps  Wache  hielten.  Hier  lasse  ich  die  mir  Ton  Hiller  ge- 
machte spezielle  Mittheilnng  über  die  stattgehabte  Audienz 
folgen.   Nach  uneerm  Eintritt  wurden  die  Thüren  geschlossen 
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and  trat  der  König  mit  der  Frage  an  nns  heran:  „Was  bringen 
Sie  mir?"  —  Hierauf  begann  Herr  Holbein : 

„Euer  Majestät  bittet  die  Bürgerschaft  von  Berlin 
um  die  Erlaubnisa,  sich  bewaffnen  zu  dürfen,  um  die 
gefährdete  Sicherheit  von  Person  und  Eigenthum  zu 
übernehmen.    Der  Herr  Polizei-Präsident  von  Minntoli 
geniesst  das  "volle  Vertrauen  der  Bürgerschaft  und  Ew. 
Majestät  wollen  denselben  gnädigst  an  die  Spitze  der 
Btirgerwehr  stellen." 
Der  König  schien  dnrch  die  bewegt  gesprochene  Anrede 
onvorbereitet  und  unentschlossen  zu  sein.   Mit  jeder  Minute 
aber  steigerte  sich  die  Gefahr  der  Verzögerung,  darum  sprach 
ich  (Hiller)  den  König  folgendcrmassen  an: 

„Majestät!  dort  unten  sind  Taugende  Ihrer  besten 
Bürger  versammelt!     Ew.  Königliche  Majestät  haben 
die  Kanonen  abfahren  lassen,  die  Bnjonnette  bieten 
keinen  Schutz  mehr!    Majestät!  —  blicken  Sie  nach 
oben!   Gott  verlässt  Sie  nicht!  aber  haben  Sie  auch 
Vertrauen  zn  ihrem  Volk!" 
Der  König  ging  an  das  Fenster,  blickte  auf  die  unten 
harrende  Bürgerschaft  und  anscheinend  im  Begriff  das  Fenster 
zu  öffnen,  trat  ich  (Uiller)  rasch  auf  ihn  zu  mit  den  Worten: 
„Meyestütl  es  ist  keine  Sekunde  weiter  zn  verlieren!" 
„Was  soll  ich  aber  thun?"  fragte  der  König. 
„Majestät  —  haben  Sie  volles  Gott  vertrauen!  Kommen 
Sie  mitten  unter  Ihre  Bürger!  da  werden  Ew.  Majestät  besser 
geschützt  sein  als  irgendwo!   Kaum  waren  diese  Worte  von 
mir  ausgesprochen  und  mein  Nachbar  Schweinitz  hatte  dieselben 
bestätigt,  als  der  König  sich  auf  meinen  Arm  lehnte  und  auf 
die  Thür  nach  dem  Ausgange  schritt.   Auf  dem  Corridor  waren 
alle  die  höchsten  Würdenträger  des  Staates,  Generale,  Offiziere, 
Beamte  u.  s.  w.  in  höchster  Spannung  deu  Ausgang  der  Scene 
erwartend.    Lautlos  giug  der  König  auf  meinen  Arm  gestützt 
die  Treppe  hinab,  gefolgt  von  deu  beiden  Ministern,  dem 


Polizei-Prägidenten  und  memen  Begleitern.  Angekommen  auf 
der  SchlossterrassG,  erkannten  die  harrenden  Bürger  sofort  den 
König  nnd  eilten  ganz  nahe  heran,  ihre  Häupter  eatblössend. 
Der  König  war  so  sehr  bewegt,  daas  er  nur  die  Worte  zu  sprechen 
Tenaocbte; 

„Meine  lieben  Bürger!   Ihr  habt  mich  sehen  wollen. 
Ich  bin  gekommen  — " 
Hier  freute  mich  der  König,  der  tmmei  noch  an  meinem 
Arm  hielt: 

„Was  soll  ich  denn  aagen?" 
Woranf  ich  ihm  flüsternd  die  Worte  zurief:  „Ich  stelle 
mich  Ton  jetzt  ab  unter  den  Schutz  meines  Volkes  und  gewähre 
die  gewünschte  BtirgerbewafiFnnng."  Der  König  fuhr  dann  fort: 
„Einige  Ihrer  Mitbürger  haben  mich  uberzeugt,  dass 
die  Wiederberstellung  des  Friedens  nnd  der  Ordnung 
auf  Bewaffnung  der  Bürger  berahen  wird.  Ich  gewähre 
Dmen  gern  diese  Bewaffanng. 
Hier  brach  ein  tausendfach  donnerndes;  „der  König  lebe 
hochl"  aus,  die  Bürger  schwenkten  die  Hüte  nnd  ich  fühlte, 
welchen  Eindruck  dieses  Hoch  anf  den  hartgeprüften  könig- 
lichen Landesvater  hervorgebracht  hatte,  welcher  sich  noch 
naher  zu  mir  wendend,  fragte: 

„Wo  aber  wollen  Sie  Waffen  hernehmen  ?" 
Geben  Ew.  Majestät  die  Waffen  des  Zeughauses  nnr  anf 
so  lange,  bis  sich  eine  Bürgerwehr  selbst  equipirt.    Der  König 
sprach  nun  sicherer  fortfahrend: 

„Sie  werden  nun,  meine  lieben  Bürger,  ans  dem 
Zeughause  Waffen  bekommen;  Ich  lege  sie  mit  Ver- 
trauen in  Ihre  Hände !  aber  nun  sorgen  Sie  auch  für  die 
Ruhe  nnd  Ordnung,  da  ich  die  Waffen  in  Ihren  Händen 
am  besten  aufgehoben  weiss." 
Hier  trat  der  König,  meinen  Arm  loslassend,  zurück  nnd 
onter  wiederholtem  Lehehoch  nnd  Hurrahruf  erreichte  derselbe 
die  erste  Stufe  der  Treppe,   Stehen  bleibend  aod  sich  raUiger 


umblickend,  wurde  der  König  vom  Polizei-PräBidenten  gebeteii 
Bicb  aooh  auf  dem  Scbloesplatze  zn  zeigeD. 

„PräBidentl  Was  wollen  Sie?"  tief  ich  Herrn  Yon  Älina- 
toli  zu!  — 

Da  fasBte  der  König  meine  Hsod  mit  der  Frage: 
„Da  steht  wohl  recht  böses  Gesinden" 

Da  wurde  Ich  (Hiller)  Ew.  Majestät  auch  nicht  hinans- 
lasBen ;  gehen  Majestät  mit  Gott  binanf,  das  Uebrige  soll  rasch 
geschehen. 

Während  der  König  diesem  wohlgemeinten  Kath  folgte, 
sagte  der  Minister  ron  Arnim  za  mir  (Hiller): 

„Mein  Herr,  Sie  haben  dem  Könige  viel  reisprochen,  nnn 
halten  Sie  anch  Wort." 

Der  treue  Bürger  hat  die  Lösung  seines  TersprecheDB 
redlich  zu  erfüllen  getrachtet. 

Des  Königs  Erscheinen  in  Mitten  der  anfgereßten  grossen 
Yolksbewegang,  die  eröfineten  Verhelsenngen,  die  Milde  seioes 
königlichen  Wesens  and  die  warme  Sprache  des  Herzens  be- 
seitigten aagenblicklich  für  eeine  erhabene  Person  eine  jede 
Gefahr  und  riefen  einen  enthnsiaBtiscbea  Frendenjnbel  hervor. 
Die  Bestrebungen  der  nnrereöhnlicben  niedrigen  Creatoren,  die 
ganz  etwas  anderes  im  Sinne  hatten,  als  den  Frieden  zwischen 
dem  königlichen  Landes vater  aud  den  LandeBsöhuen  herbei* 
suwunschen  und  deshalb  des  Königs  Worte  einer  gehfissigen 
Misadeutong  unterwerfen  wollten,  waren  resultatloa.  Dos 
tansendfache  Janchzen  der  Freude  und  Befriedigung  hatte  sie 
verstummen  gemacht. 

Herr  von  Arnim  Und  der  Major  von  der  Garde -Artillerie, 
Herr  von  Pnttkamer,  erhielten  alsbald  den  Befehl,  aus  dem 
Zenghanse  die.  Waffen  an  die  Bürger  abzuliefern. 

Dem  Douuerrufe  des  nächtlichen  Kampfes,  dem  Wnth' 
nnd  Raehegeschrei  der  ron  bösen  £tementea  aufgeregten 
menschlichen  Natnren,  den  schauerlichen  Leichenzügen,  den 
kirchlichen  Gesängen  unterm  blauen  Himmelsdome,  Erschüttc 
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rangen  der  Herzen  und  Geister  aller  lebenden  Wesen  in 
Berlin,  welche  die  urplötzlichen  Ausbrüche  und  Terheernngen 
des  Volkskraters  eben  so  fürchteten,  wie  ein  anderer  Theil  sie 
herbeiwünschte;  dem  Allen  gegenüber  hatte  die  trübste  und 
traurigste  Gegenwart  eine  kaum  noch  geahndetd  andere  ruhigere, 
hoffnungsvollere  Gestaltung  angenommen,  die,  iin  Verein  mit 
der  erwärmenden  und  duftigen  FrühlingsluTt  auf  Berlins  Ein- 
wohner einen  wohlthätigen  berahig^f'hden  Einflass  übte;  Gleich 
einem  Schwerkranken,  der  hoffnungslos  daniedergelegen  nnd  wie 
dnrch  ein  wunderbares  Ereignis  dem  frisdien  gesunden  Leben 
wiedergegeben,  gestärkt  von^'^  Krankenlager  sich  emporrichtet, 
so  schien  auch  die  gesamt te  Bevölkerung  der  Residenz  von 
einem  neuen  frischen  Lel)^n  erfassfc  zn  sein.  In  nächster  Nl  he 
habe  ich  die  rohesten/ zügellosen  entmenschten  Naturen  ge- 
schaut und  ebenso  iig  beruhigenden  und  freudigen  Gesichta- 
Eindrücke  vom  besseren  Kern  des .  Volkes  tief  im  Herzen 
mitempfunden. 

Bevor  ich  den  Akt  der  Bürgerbewaffnung  einer  specielleren 
Darlegung  unterziehe,  komme  ich  noch  einmal  auf  die  nächt- 
lichen Kämpfe  nnd  die  Situation  der  Residenz  zurück,  wie  ich 
sie  theils  ans  eigener  Anschauung,  und  ans  dem  Munde  glaub- 
würdiger Zeugen,  andererseits  aber  aus  den  zur  Zeit  und 
später  erschienenen  Druckschriften,  mit  eigener  Beurtheilung 
gesammelt,  sie  einer  eingehenden  Prüfung  unterworfen  und 
darauf  meine  wahrheftsgetreue  Mittheilnng  basirt  habe,  bei  der 
ich  bestrebt  war,  nach  jeder  Seite  hin  gerecht  zn  sein. 

■  Die  zwei  ominösen  Gewehr-Entladungen  am  18.  März 
Nachmittags,  sind  nach  mehreren  Ermittelungen  nicht  vom 
Militär  ausgegangen;  sie  waren  den  Führern  der  Revolution 
das  Signal,  den  Ausbruch  derselben  zu  beschleunigen  und  die 
angesammelte  grosse  Volksmenge  durch  das  Geschrei  „Yer- 
rathl  Rache  u,  s.  w."  in  gewaltige,  schreckerzeugende  Ueber- 
Btürzung  zu  versetzen  und  den  beginnenden  Kampf  empfänglich 
zn  machen;  denn  während  der  Jubel  vor  dem  Schlosse  ertönte 
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und  die  Beseitigung  weiterer  trüber  trauriger  Ereignisse  hoffen 
Hess,  war  der  Barrikadenban  in  einzelneu  entfernten  Stadttheilen 
schon  ■  in  Angriff  genommen  und  vorbereitet  worden.  Mit 
Steinen  und  Brettern  belastete  Fuhrwerke  wurden  an  verschie- 
denen  Orten,  selbst  an  der  Knrfürstenbrücke  herbeigeführt,  von 
denen  herab  das  Yolk  haranguirt  und  ihm  zugerufen  wurde, 
dass  die  Ycrheissungen  des  Königs  nicht  gehalten  werden 
würden.  Ganz  planmässig  arbeiteten  die  Bädeisführer  nach 
dem  Pariser  Rcvolutions -System  durch  alle  Bezirke  der  Stadt. 
Die  zwei  Allarmschüsse  am  18.  März  Mittags  waren  auch  später 
das  Signal  zu  erneuter  Schilderhebung  der  Revolution;  sie 
wurden  gehört  am  Abend  vor  dem  Zeughaussturme,  den 
14.  Juni,  dann  auf  dem  Köpenicker-Felde  am  16.  Oetober, 
am  Abend  desselben  Tages  an  der  Barrikade  Jako¥~nn7  Ross- 
strassen Ecke  und  am  31.  Qctpb,^];^  hinter  der  französischen 
Kirche  auf  dem  Gensdarmen-Markt  am  Abend  der  grossen  Re- 
volte vor  der  National- Versammlung;  sie  kennzeichneten,  dass 
blutige  Kämpfe  eintreten  mussten,  die  denn  auch  faktisch  zum  \ 
Ausbruch  kamen.  * 

Nicht  das  Militär  hat  am  18.  März  das  erste  Blut  vergossen 
und  den  Kampf  eröffnet.  Es  war  die  cntzügelto  rohe  Revolu- 
tionsmeute,  die  den  unschuldigen  Wachtposten  vor  der  Bank 
mordete,  die  den  Rittmeister  von  Holstein  auf  dem  Dünhofs- 
platze  meuchlings  schwer  verwundete  und  den  machtlos  ge- 
wordenen auf  grausame  Weise  hinschlachten  wollte,  wenn  der» 
selbe  nicht  von  edel  denkenden  Menschen  dem  blutgierigen 
Pöbel  entrissen  worden  wäre.  Es  wurden  die  ersten  Schüsse 
aus  den  2  Eckhäusern  an  der  Kurfttrstenbrücke  auf  die  Küras- 
siere abgefeuert  und.  dadurch  einige  Reiter  verwundet.  Von 
den  Barrikaden  an  der  Tauben-  und  Friedrichsstrassen-Ecke 
und  vor  dem  d'Hcurense'schen  Hause  aus,  wurde  auf  das  an- 
rückende Militär  zuerst  Feuer  gegeben. 

Dass  die  Antwort  nicht  ausblieb,  war  eine  natürliche  Folge 
des  begonneneu  Kampfes.   Der  Soldat,  seit  8  Tagen  in  rührig- 
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Bter  Thätigkeit,  bis  spät  in  die  Nacht  hinein,  vielfach  gereitzt, 
Ton  Zorn  entbrannt,  aollten  diese  oneere  Bruder  in  Waffen, 
mit  EngelBinilde  nnd  hlmmliEcher  Geduld  —  ihre  Gegner, 
welche  Bie  mit  Pnlver,  Blei,  Eisen,  Petroleum,  siedend  WaBser, 
Steinen  nnd  allerhand  GeröUe,  von  den  Dächern  herab,  aas  den 
Penstern  auf  offener  Strasse  und  meuchlingB  zn  morden  suchten; 
—  flehend  nm  Schonung  ihres  Lebens  bitten,  in  deren  Reihen 
flncb  die  Brandstifter  am  TaterlÄndiBcben  Eigenthnm  standen? 
Mit  Mnth  und  EntEchloBsenheit,  anränglich  mit  grosser  Scho» 
nung,  kämpfte  das  Militär  Tor  den  Barrikaden,  bis  in  die  von 
den  Revolntionären  besetzten  UäuBer. 

y  In  der  Königs-  und  ihren  Nebenstrassen  waren  14  Barrikaden 
anstanden;  anf  einzelnen  wehte  die  rothe  Fahne^  DeF  Kampf 
wttthete  andanernd  bis  spät  nach  Mitternacht,  Das  Militär  war 
überall  s i^greiclijvorgc drangen.  Die  Barrikade  in  der^reiten- 
Btrasse  und  beim  köllnischen  Eathbanse  wurde  lange  Zeit  ver- 
theidigt  Bier  geschab  eB,  dass  der  Commandenr  des  zweiten 
Garde-Regiments,  Oberst  y.  Bonin  (der  spätere  Eriegsminister) 
in  Person  an  der  Spitze  der  Truppen,  diese  zum  Sturmangriff 
fULrte  und  das  Bollwerk  erstürmte. 

Anf  dem  Geosdarmenmarkt  stand  das  Alexander-Regiment, 
welches  Front-  nnd  Flanken -Angriffe  gegen  die  Friedriche- 
etrasse  nnd  der  Mobrenstrasse  zn  unterhielt.  Der  Kampf  in 
der  grossen  Friedricbsstrasse  wurde,  wie  schon  vorerwähnt  istj 
vom  2,  (pommerschen)  Infanterie -Regiment  unterhalten.  Be- 
sonders bartnätkig  wurde  an  der  Charlotten-  und  Leipziger- 
strasse,  vor  dem  Heyl 'sehen  Hause  gekämpft.  Von  den  Dächern 
nnd  ans  den  Fenstern  wurde  das  Militär  mit  Dachziegeln  und 
andern  schweren  Gegenständen  überschüttet  und  reichlich  mit 
Qlfpm  begossen,  eine  nichtswürdige  Handlungsweise,  diu  den 
Spendern  dieser  ätzenden  nnd  gefährlichen  Flüssigkeit  nicht 
zur  Ehre  gereicht.  An  der  Kronen-  und  Mauerstrassen-Ecke, 
vor  dem  alten  kleinen  Wachtgebnnde,  hatte  der  Kampf  lange 
gewüthet,  ebenso  auf  dem  Dönhofsptatze  nnd  an  der  Kommaa- 
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danten-  und  Lindenstrassen-Ecke.  In  der  Lindenstrasse  am 
Halleschen  Thore  wurde  nach  langer  Gegenwehr  das  Garde- 
Landwehr- ^enyhans  gestürmt,  nachdem  die  geringe  Zahl  der 
Vertheidiger  dasselbe  gegen  Morgen  anfgegeben  hatte.  Die  in 
demselben  vorgefundenen  Waffen  (es  sollen  über  800  Gewehre 
gewesen  sein)  wnrden  ansgeführt.  Ein  Jeder  glaubte  sich  nehmen 
zn  dürfen  was  er  eben  erhaschen  konnte.  Die  Bewegungen  in 
der  Lonisenstadt  habe  ich  bereits  aufgezeichnet,  nnr  will  ich 
noch  erwähnen,  dass  rom  Unterbanm  aus  gegen  dies  Stadt- 
viertel der  Angriff  des  Militärs,  gegen  die  Aufständischen,  eine 
erfolgreiche  Wirkung  hatte.  Das  Schloss  Monbijou,  welches 
auch  erstürmt  werden  sollte,  hatte  nur  eine  kleine  Wache  yon 
Artilleristen,  die,  rom  1.  Lieutenant  von  Reibnitz,  befehligt 
wurde.  Diesem  entschlossenen  kaltblütigen  braven  Offizier 
gelang  es,  die  Rebellen  ohne  Blntrergiessen  fern  zu  halten  und 
königliches  Eigenthum  zu  schützen.  Auch  an  der  Mittel-  und 
Gharlottenstrassen-Ecke,  vor  dem  Dürrwächter'schen  Hötel  fand 
ein  blutiger  Kampf  statt,  an  dem,  wie  demokratische  Bericht- 
erstatter zugegeben  haben,  ausländische  Zuzügler  thätigen  An- 
theil  nahmen.  Während  aller  dieser  Kämpfe  inmitten  det~ 
Stadt  und  den  zunächst  angrenzenden  städtischen  Bezirken, 
die  Ton  beiden  Seiten  schonungslos  und  erbittert  geführt  wur- 
den, hatten  die  Aufständischen  in  den  entfernteren  Stadtth  eilen, 
einige  Thore,  z.  BTaasTrankfurter,  geschlossen  und  Btark..Ter- 
barrikadirf;  die  kleinen  Besatzungen  der  Thorwachen  hatten 
sich  zurückziehen  müssen.  Etwa  um  6  Uhr  Abends  rückte  ein 
Battaillon  des  8.  Regiments,  welches  von  Frankfurt  a/0.  her- 
angezogen war  und  in  der  Umgegend  kantonnirte,  zum  Einmarsch 
in  die  Residenz  heran.  Die  von  dem  Kommandeur,  Grafen 
Lüttichau,  gestellte  Forderung,  Oeffnung  des  Thores,  hatte 
keinen  Erfolg;  aber  die  Zimmerleute  des  Regiments  öffneten 
nach  mehrfacher  Anstrengung  mit  ihren  Aezten  das  Thor  und 
die  beiden  Seiteneingän^  so  dass  das  Einrücken  in  die  Stadt 
erfolgen  konnte. 
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sammentrifft  nicht  Terbarrikadirt,  wohl  aber  die  Erantgasse. 
Die  dagegen  detachirten  Füsiliere  wurden  aber  zurückgezogen, 
nm  das  Bataillon  auf  die  Kleine  nnd  Grosse  Frankfnrterstrasse 
zu  fuhren,  da  zu  vermuthen  war,  dass  diese  Strasse  mehrfach 
stark  rerbarrikadirt  sein  dürfte,  besonders  da,  wo  sie  mit  der 
Landsbergerstrasse  zusammentrifft.  Auf  dem  Vormarsch  über- 
schritt  das  Bataillon  wohl  8  bis  10  Barrikaden,  auf  welchen 
die  schwarz-reth-goldene  Fahne  flaggte,  die  aber  beim  Anrücken 
des  Militärs  verschwand.  Eine  feste  Barrikade  schlösse  die 
Landsbergerstrasse  vom  Alexanderplatz  ab.  Ein  Stein-  nnd 
zum  Theil  anch  Kugelregen  vertheidigte  die  Barrikade  von 
den  Dächern  ans;  sie  wurde  aber  umgangen  und  somit  ihre 
Yertheidignng  unmöglich  gemacht.  —  Das  schnelle  Vordringen 
des  Bataillons  machte  dessen  Sammeln  nöthig,  um  mit  mög- 
lichst vereinter  Kraft  auf  dem  entscheidenden  Punkte,  dem 
Alexanderplatze,  zu  erscheinen.  Aus  einzelnen  Häusern  ge- 
schahen Ausfälle  mit  Aexten,  Beilen  u.  dgl.  m.,  es  wnrde  ron 
oben  herab  mit  siedendem  Wasser,  Schmntz,  kurz  mit  allem, 
was  zur  Hand  war,  gegossen,  geworfen,  von  den  Dächern 
wurden  sogar  Fnss  starke  Balken  herabgestürzt.  Einzelne  Sol- 
daten wurden  in  die  Häuser  gezogen,  aber  von  ihren  Kameraden 
sofort  befreit,  die  dann  Alles  niederstachen  und  schössen,  was 
sich  zum  Widerstand  bereit  zeigte.  Die  Entschlossenheit  nnd 
der  Eifer  der  Truppen  war  ohne  Maass;  jeder  Soldat  suchte 
es  dem  Andern  zuvorznthnn,  selbst  die  Hornisten  des  Bataillons 
ergriffen  die  Gewehre  der  Yerwundeten,  nm  an  diesem  Kamofe 
Theil  zn  nehmen.  Etwa  um  11 V4  Uhr  erschien  das  Battaillon 
vollständig  gesammelt,  in  Begleitung  der  5.  Compagnie  des 
2.  Bataillons,  durch  die  Landsbergerstrasse  auf  dem  Alexandcr- 
platze  und  stellte  sich  unter  die  Befehle  des  Generalmajors 
von  Möllendorf,  der  mit  dem  1.  Garde-Regiment  und  2  Com- 
pagnieen  vom  Leib-Infanterie-Begiment  sich  bereits  hier  befand. 
Da  Graf  Lüttichau  vernahm,  dass  der  Regiments-Commandenr 
verwandet  sei  und  vermisst  werde,  so  trat  er  als  Major  das 
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Commando  des  Regiments  an  and  folgte  dem  Befehle,  mit  dem 
3.  Qud  Fueilier-BatailloQ  nach  dem  SchloBse  zn  marechiercn. 
Nach  Mitternacht  trat  eine  längere  Waffenrabe  ein^  darauf  be- 
gann  der  Kampf  anfe  Keuo  and  dauerte  etwa  bis  gegen  sechs 
Uhr  Morgens, 

Drei  Compagnieen  desselben  Begimenta  waren  durch  die 
KaieerstraaBC  nach  dem  Alexanderplatz  Torgedraagen  nnd  be- 
Eobossen  nicht  ohne  Erfolg  die  Barrikade  an  der  ^euen 
EdntgEEtrasee,  an  welcher,  wie  schon  erwäimt,  der  Thierarzt 
Urban  commandirte.  Ana  den  Bckhänsem  zunächst  der  eben- 
geoannteu  Barrikade  nnd  von  dieser  ans  wurde  auf  die  Sol- 
daten lebhaft  geschossen.  Ton  der  EönigabrUcke  her  war  das 
Militär  vorgegangen,  allein  eine  auf  dem  Alexanderplatze  er- 
bante  hölzerne  Panoramabude,  welche  von  den  Aufständischen 
wie  schon  erwähnt,  in  Brand  gesteckt  worden  war,  nöthigte  es 
20  einer  rückgängigen  Bewegoog. 

Zn  derselben  Zeit,  wo  das  8.  Regiment  in  der  Kdnigs8tadt 
operirte,  war  ancb  das  12.  Regiment  in  Action  getreten  und 
drang  durch  das  Potsdamer-Thor  in  die  Leipzigerstrasse  ein, 
und  wnrde  das  2.  Pommersche  Regiment  nach  mehrstündigem 
Kampfe  abgelöst.  Bie  Barrikade  an  der  Eronenstrassen-Eeke 
war  Ton  den  ebengenannten  Truppen  genommen,  und  aus  dieser 
Veranlassung  war  die  Barrilcade  an  der  Mauer-  und  Eronen- 
etraase  von  den  Vertheidigem  aufgegeben  worden.  WÜhrend 
dem  hatte  das  12.  Regiment  die  Barrikaden  bis  zur  Friedrichs- 
nnd  CharlotteoBtrasse,  nicht  ohne  heftige  Gegenwehr  vor  dem 
Rheinischen  Hof  und  dem  HeyVschen  Hanse,  genommen.  Dai 
Feaern  ans  den  Hänsem  hatte  die  Soldaten  heftig  aufgeregt, 
sie  drangen  in  dieselben  ein  nnd  machten  Alles  nieder,  was 
sich  ihnen  entgegenstellte,  wobei  auch  Tielfaehe  Arrestationen 
eintraten.  Sämmtlicbe  Arretirten,  worunter  wohl  mancher  Un- 
scholdige  war,  wurden  aus  allen  Theilen  der  Stadt  nach  dem 
Schlosse  transportirt  nad  in  die  unteren  Eellerrüume  daselbst 
eingeschloEsen. 
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An  dem  Roäenthaler-  bis  zum  Nenen  Thore  liatte  die  Ka- 
rallerie  einige  Angriffe  gemacht.  Aach  hier  war  die  Gegend 
au  manchen  Stellen  yerbarrlkadirt,  allein  es  mangelte  an 
Waffen.  Das  zertrümmerte  Eisengitter  am  Neuen  Thor  und 
an  der  Thierarzneischnle  hatte  man  in  seinen  einzelnen  Bestand- 
theilen  als  Waffen  gebraucht;  aber  sie  boten  kein  Mittel  zu 

-  ernstem  Widerstände.  Indessen  hatten  die  Kavallerie- Attaquen 
doch  keinen  sonderlichen  Erfolg.  Nach  den  an  den  eben  er- 
wähnten Kampfplätzen  von  Seiten  des  Militärs  errungenen' Re- 
sultaten war  auch  hier  eine  gegenseitige  längere  Kampfpause 
eingetreten.  Wie  verabredet  brach  der  Kampf  jedoch  nach 
2  übr  Morgens,  namentlich  a.n  der  Neueh  Königsstrasse  wieder 
aus  und  währte  bis  gegen  6  Uhr.  —  In  der  Krausenstrasse 
fanden  die  Truppen  keinen,  dagegen  in  der  Schützenstrasse 
einen  heftigen  Widerstand.   Das  Militär  occupirte  das  ganze 

*  Terrain  in  der  Friedrichsstadt,  der  Leipzigerstrasse  bis  zum 
Dönhofsplatz.  —  Es  darf  nicht  iu  Abrede  gestellt  werden, 
dass  die  Aufständischen  an  manchen  Funkten  eine  eben  so 
grosse  Bravour  im  Kampfe  bewiesen  haben,  wie  sie  den  So 
daten  nachgerühmt  werden  muss.  Ganz  von  Natur  ist  jeder 
Preussensohn  tapfer  und  muthig;  es  liegt  das  im  norddeutschen 
Blute.  Der  Sinn .  unseres  Volkes  ist  kriegslnstig,  aber  nicht 
kriegsstichtig.  In  keinem  Lande  habe  ich  gefnnden,  dass  die 
Knaben  schon  von  frühester  Jugend  an  für  kleine  Gewehre, 
Säbel,  Helme  und  Trommeln  als  Spielsachen  grössere  Freude 
haben.  Selbst  die  ärmeren  Leute  beschenken  ihre  Kinder  in 
dieser  Weise,  ein  Zeichen  von  der  prenssisehen,  der  deutschen 
Landeskinder  Yolksthümlichkeit.  Jene,  welche  für  eine  Sache 
in  den  Tod  gingen,  die  sie  selbst  kaum  kannten,  gewisser- 
massen  irregeleitet,  und  demnächst  das  Opfer  der  Revolutions« 
macher  vrurden,  hätten  gegen  einen  äusseren,  grösseren  Feind 
sich  ebenso  tapfer  geschlagen,  als  sie  gegen  ihre  eigenen 
Landsleute  und  Brüder  geltämpft  haben.  Jene  zahlreichen 
Barrikadenkämpfer,  waren  sie  nicht  bethört  und  verführt? 
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r*tU!  der  König  nicht  alien  möglicben  Volktwünschen  schon 
«or  uml  Lis  zam  18.  Mittags  nachgegeben?  War  nicht  das 
Jol>elgeKchrei  herzinnige  Dankeeworte  an  den  Königlichen 
liaüdesvater?  und  wendeten  sich  die  Ereignisse  der  vorigen 
Tftg«  nicht  einer  friedlichen  Beilegang  zu?  Gewiss  darf  nnil 
kann  Niemand  meine  Fragen,  gehört  er  zn  den  Ehrlichen,  ent- 
krSfteu  wollen.  Die  dämonischen  ReTolotionsmacher,  von 
fremden  Zugvögeln  ihres  Gelichters  unterstützt,  geliTieen  aber,  \ 
dma  das  alles  nar  Sdicinkonzessioneii  seien  und  keine  Glaub.  ' 
Würdigkeit  verdienten. 

Wie  ein  erquickender  Luftsug  nach  gewitterschwülen  Tagen 
bat(en  die  Worte  des  Königs  die  Herzen  aufjauchzen  und 
Freude  und  Jubel  überall  znm  Dnrehbruch  gebracht.  „Der 
KOiüg  hat  Alles  bewilligt,  wir  haben  Alles  Terloren!"  das  war 
'      M  I  -ill  der  rohen  Mente.    Mit  diesem  Geschrei  die  Stadt  \ 

 >   Uli,  liekuadeteu  sie  nur  zu  deutlich,  dass  ihnen  ganz 

aadero  Zwecke  und  Ziele  als  die  WoIiUalirt  der  Bürger  vor- 
und  sie  in  Verzweiflung  gerietheu,  als  diese  zu  sclieiteru 

.MJUll.Utll.  ' 

In  manchea  Gasthöfen  packten  die  herbeigeeilten  ans- 
liindischen  Rovolutioiismachcr  {z.  B.  im  Rheinischea  Hofe,  wie 
mir  ein  glaubwürdiger  Augen-  und  Ohreiizeugo  mittheiltc)  ihre 
Koffur  zur  schlennigeu  Abreise.    ISutrüstet  riefen  sie: 

„Mit  den  dummen  Berlinern  ist  nichta  anzufangen!"  «.^ 
Doch  die  ITilupter  und  Leiter  der  revolutionären  Bewegung 
zitiie  in  der  Ausdauer,  rührig  und  rastlos  thiitig  in  dem  was 
lic  wolUeu,  benutzten  die  grosse  Menschenversammlung  vor 
dfui  Schlosse,  ja  sie  trieben  alle  ihre  Anhänger  dahin,  die 
Motse  imposant  zu  macheu,  um  dann,  was  sie  bezwcukteu,  mit 
Erfolg  durchzuführen.  Wie  dieser  Gesellschaft  das  gelungen 
bti,  wie  %\<3  ganz  Berlin  aus  dem  Freudentaumel  zu  einer  toll- 
L-i-n  sinnlosen  Üeberstürznng  bis  zur  blotdürstigen  Raserei 
iCtit«,  welche  ehrlose  zweckdienliche  Mittel  sie  dazn  auf- 
dae  glaube  ich  wird  Jedem  resp.  Leser  in  all'  dem 


Torbergesagten  einlenchtend  genug  sein.  Das  Bild  jcnet 
EreigaieBe  kann  meinem  Gedächtnisse  uie  entschwinden.  Der 
gewaltig  erBchötternde  Eindruck  und  die  blitzeaschiielle  Ver- 
breitung des  boshafteBten  Verraths,  der  jemals  getrieben  worden, 
aber  nur  in  den  Eeibcn  der  Revolntionsmacher  seinen  AoB- 
dmck  fand  und  faktisch  durch  diese  allein  zum  Ausbruch  kam, 
hatte  mich  tief  empört,  erschüttert,  aber  meine  Entschlossenheit 
mir  niemals  zu  rauben  vermocht;  nicht  seh  wach  gl  änb  ig  wie  ao 
viel  Tausonde  war  ich  Herr  meiner  kaltblütigen  Besonnenheit 
geblieben.  Es  war  keine  Zeit  die  Ilüude  in  den  Schoos  za 
legen,  sondern  zni  That  zu  schTciten. 

Die  Kämpfe  in  der  Nacht  habe  ich  nach  bestem  Wissen 
wabrlieitagetreu  aufgezeichnet,  Belbstverständlicb  auch  das,  was 
ich  ans  sehr  glaubwürdigen  Quellen  schöpfte,  wozu  anch  die 
damalige  Presse,  Brochüren,  Flugblätter  aad  die  Strassen- 
Literatar  mir  sebr  bedeutendes  Material  zur  Benatzung  lieferte^ 
welche  mit  wenigen  Ausnaliraen,  meist  übertriebene  and  falsche 
Berichte  über  die  Bewegungen  und  Ereignisse  ia  der  groBsen 
Metropole  in  Circnlation  setzte,  um  die  revolutionäre  Bewegung 
auch  auf  die  Provinzen  zu  übertragen. 

Nicht  erfolglos  blieben  die  demokratisch-repnblikanischeo 
Aufhetzereien,  bis  endlich  das  Licht  der  Wahrheit  zum  Durch- 
bruch kam  nud  der  bessere  gesunde  Geist  wieder  ans  der 
Apathie  von  der  er  ergrilfen  war,  erwachte. 

Eb  bleibt  mir  hier  an  dieser  Stelle  nur  noch  übrig  zu  be- 
kunden, welche  ausgeführte  faktische  Zerstöraug  durch  Brand 
an  Staats-Eigenthnm,  zn  dessen  Herstellung  die  ganze  Bevöl- 
kerung doch  viele  Jahre  hindurch  beigesteaert  hatte,  Berlin  in 
der  Nacht  vom  16.  zum  19,  März  erleben  musste  nnd  aach 
weiter  zn  befürchten  hatte. 

Das  vollständige  Niederbrennen  der  grossen  massiven  Ar< 
'  tillerie-Schuppen  vor  dem  Oranienb  arger  •  Thore  mit  ihrem 
Millionen  wertien  Inhalt  nnd  die  theilweiee  Zerstörung  der 
kömglichen  Eisengieaseiei  durch  Brandstiftung;  habe  ich  bereits 
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oben  besprochen.  Fernere  Brandsiiftnngen  waren  beabsichtigt, 
aber  durch  den  besser  gesinnten  Theil  des  Volkes  verhindert 
worden.,.  Namentlich  wollten  die  Mordbrenner  das  Rathhaas 
nnd  das  Stadtgericht  in  Asche  legen.  Nun  denke  man  sich, 
weich'  Aircbtbiidres  iTnglück  die  Stadt,  alle  ihre  Bewohner  nnd 
daa  gamse  Land  betroffen  hätte,  welche  kolossale,  nach  Millionen 
anblende  Vernichtung,  welche  nie  zu  entwirrende  Verhältnisse 
awischen  der  besitzenden  und  nicbtbesitzenden  Klasse,  der 
HaDseigenthümer,  der  Vormünder  nnd  Pflegebefohlenen,  der 
Waisen,  der  Erbschaftsangelegenheiten,  der  Prozessftihrenden 
o.  s.  w.  eingetreten  wären,  wenn  diese  Gebände  mit  ihrem 
ganzen  Inhalte  an  Akten,  Dispositionsgeldern,  Testamenten  nnd 
andern  werthToUen  Papieren,  ein  Raab  der  Flammen  geworden 
wären;  denn  an  eine  Rettang  und  Bergung  wäre  wohl  nie  zn 
denken  gewesen.  Der  fessellose,  rachsüchtige,  blutgierige 
Pöbel  hat  keine  Vernunft,  in  seiner  blinden  Wath  kennt  er 
kein  Erbarmen;  Alles  mnis  seiner  bestialischen  Brutalität  zum 
Opfer  fallen.  Glücklicherweise  war  er  noch  nicht  zu  einer 
Macht  angeschwollen,  die  den  redlich  gesinnten  und  wackeren 
Männern  entschieden  Widerstaad  zu  leisten  vermocht  hätte; 
aber  auch  selbst  in  der  grossen  Masse  der  rohesten  Menschen 
giebt  es  dennoch  immer  einige  Charaktere,  die,  wenn  man  sie 
richtig  zu  behandeln  weiss,  und  sie  sich  im  nüchternen,  nicht 
angetrunkenen  Zastande  befinden,  vernünftigen  Worten  Gehör 
schenken  nnd  dazu  gewonnen  werden  können,  auf  ihren  Anhang 
einen  wünschenswerthen  Einfinss  auszuüben. 

Die  begonnene  Brandlegung  des  Landwehr- Zeughauses, 
tindenstrasse  4,  mit  seinen  Militär -AusrtlBtaogsgegenständen 
wurde  anf  Zureden  einiger  Bürger  verhindert.  Die  in  der  Nacht 
Tiennal  an  verschiedenen  Punkten  versuchte  Brandstiftung  der 
gronen  quadratisch  gebauten  Kaserne  des  Kaiser- Alexander- 
Regiments  mit  seinen  vierfachen  Strassenfronten  wurde  durch 
di«  Enerke  und  rasäose  Thätigkeii  des  daselbst  kommandiren- 
den  Hauptmanns  t.  Q.,  der  nur  40  Mann  eu  seiner  Dis- 


134 


sehr  geringen  Ausnahmen  im  vollständigen  Besitz  der  Truppen. 
Die  Zahl  derselben  erreichte  die  Höhe  von  16,000  Mann,  die 
im  Kampfe  sich  unterstützend,  und  über  die  ganze  Stadt  er- 
giessend  überall  siegreich  vordringen  konnten,  und  zwar  um  so 
leichter,  als  sie  strategisch  geleitet,  sich  auch  durch  die  grosse 
Ueberlegenbeit  ihrer  Waffen  ein  entscheidendes  Ucbergewicht 
über  die  undisciplinirten  und  schlecht  bewaffneten  einzelnen 
Gruppen  der  Qegner  im  grossen  Yortheil  befanden.  Dazu  kam, 
dass  die  Stadt  von  mindestens  5000  Mann  Infanterie  und  einer 
zahlreichen  Kavallerie  ceruirt  war,  welche  die  Commuuikation 
nach  der  Umgegend  offen  erhielten  und  die  Landbewohner  im 
Allgemeinen  sieh  nicht  so  feindlich,  wohl  aber  kouiglich  ge- 
sinnt zeigten.  Wollten  doch  die  Teltower  Bauern  nach  Berlin 
kommen  und  ihrem  Könige  Beistand  leis1;eu."^Die  Stadt  war 
reichlich  verproviantirt,  an  Zufuhren  von  aussen  konnte  es  eben 
so  wenig  fehlen,  nicht  minder  war  die  Munition  im  üeberfluss 
vorhanden,  dazu  war  die  Yerbindung  mit  Spandau  in  keiner  Weise 
gestört  und  der  militärische  ehrenhafte  Geist  der  Truppen  in 
der  besten  Verfassung.  Durch  die  Entfernung  der  Truppen 
wnrde  der  beabsichtigte  erneute  Kampf  vermieden.  Woher  der 
Befehl  des  Ausmarsches  gekommen,  ist  bis  dato  noch  nicht  ganz 
aufgeklärt  worden.  Nnnmehr  aber  trat  die  Revolution  perma- 
nent in  ein  anderes  Stadium  und  sollte  ihre  Fortsetzung  finden. 

Am  schönen  Frühlingsmorgen  Sonntags  nm  die  5.  Stunde 
zeigte  die  Charlottenburger  Chausse  ein  belebtes  trübes  Bild. 
Es  war  der  Transport  der  nächtlichen  Gefangenen,  die  aus  den 
Kellerräumen  des  königl.  Schlosses  nach  der  nahe  gelegenen 
Festung  Spandau  geführt  wurden.  Ton  einem  der  Transpor- 
tii'ten,  einem  damaligen  jungen  Arzt,  dem  Dr.  Glauflügel,  der 
im  Köllnischen  Rathhause  verwundeten  Anfständigen  ärztlichen 
Beistand  leistete  und  vom  eindringenden  Militär  mit  gefangen 
abgeführt  wurde,  ist  mir  später  mitgetheilt  worden,  dass  von 
den  Transportenren  manche  Excesse  gegen  die  wehrlosen 
Gefangenen  verübt  worden  sind,  unter  denen  sieh  ganz  Un- 
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Bchnldige  befanden  haben,  die  in  den  wirren  and  leidenschaft- 
lichen Slämpfen,  namentlich  in  den  Hänsern,  ohne  Weiteres  als 
feindliche  Gombattanten  angesehen  und  so  das  Schicksal  der 
in  flagranti  betroffenen  Kämpfer  theilen  mnssten.  Die  einmal 
entfesselte  Leidenschaft  ist  blind.  Bei  der  Erbittemng  der 
Soldaten  mag  sie  bei  einzelnen  in  unüberlegter  Weise  zum 
Aasbrach  gekommen  sein,  sie  ist  aber  anch  dnrch  die  Kampfes- 
veise  and  die  Mittel,  welcher  die  Gegner  sich  bedient  hatten, 
im  milderen  Lichte  zu  betrachten,  wenn  noch  in  Erwägnng  ge- 
zogen wird,  dass  der  Soldat  von  allen  Seiten  menchlerisch  nnds 
Bchonnngslos  angegriffen,  beschossen,  mit  Steinen,  Balken, 
Brettern  etc.  beworfen  and  mit  Oleom  nnd  siedendem  Wasser 
überschüttet  worden  ist,  er  sich  demgemäss  gleichfalls  von  einer 
schonungslosen  Behandlnng  hinreissen  liess.  Das  ist  der  Flnoh 
der  Rerolutionen,  dass  sie  die  thierische  Natnr  in  dem  Men- 
schen bis  zur  sinnlosen  Wath  entflammen;  dann  hört  der  ehr- 
liche Kampf  auf  und  die  entfesselte  grausame  Leidenschaft  der 
gegenseitigen  Vernichtung  tritt  ein,  wo  dann  der  Kampf  auf 
Tod  und  Leben  bis  zur  Verzweiflung  beider  kämpfenden  Par- 
theien, aber  auch  mit  dem  Buin  des  Landes  und  mit  der  zn 
Grabe  getragenen  Wohlfahrt  des  Volkes  erst  nach  Jahren  viel- 
leicht seine  Endschaft  erreicht.  NB,  Ist  Frankreich  durch  seine 
Rerolutionen  beglückt  worden?!  — 

Hätte  die  Bevolntion,  wie  es  in  der  Absicht  und  dem 
Glauben  der  Anstifter  lag,  über  das  Militär  einen  erfolgreichen 
Sieg  errangen,  Berlin  würde  noch  ganz  andere  Gräuelscenen 
erlebt  haben.  An  gemeinen  Mördern,  Brandstiftern  und  Hen- 
kersknechten wäre  kein  Mangel  gewesen.  Nicht  jedes  theil- 
nehmende  Mitgefühl  wnrde  militärischerseits  unterdrückt.  Ein 
Militair  verabreichte  auf  dem  Transporte  einem  todesmüden,  am 
Kopfe  schwer  verwundeten  jungen  Manne  einen  Trnnk  Wasser 
und  eine  alte  Mütze,  um  seine  offene  Wunde  zu  kühlen  und  zu 
bedecken.  Der  barmherzige  Samariter  hat  dafür  nicht  den 
besten  Dank  geerutet. 
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Wenn  die  demokratischen  Organe  jener  Zeit  and  aac 
aouh  heute,  wie  sie  es  immer  thun  werden,  den  blinden  Gehö 
sant  des  Soldaten,  die  Eoldatisehe  Trene  und  die  strenge  Die- 
cipHn  im  Iprenesischen  Heere  angreifen,  so  ignorircn  sie,  dase 
Uea  Vaterlands  Grosse,  Wohlfahrt,  Ehre  und  Sicherheit  mit  aof 
den  Schaltern  der  Armee  liegt,  deren  Söhne  auch  dem  Tater- 
lande angehören. 

Nachdem  ich  mir  die  Abechweifang  in  dem  Vorgesagten 
erlaubt,  wende  ich  mich  dun  ErcigniES^n  am  Sonntag,  den 
19.  März,  wieder  zu.  —  Dem  Zeughanse  au  eilend,  wo  auch 
ich  meine  WafTü  in  Empfang  nehmen  wollte,  fand  icli  den  Za- 
drang  dahin  gross  and  die  Bürger  in  günstiger  Stimmung.  Der 
Lindenbezirk,  vor  dem  Schlosse  zahlreich  versammelt  nnd  dem 
Zeughanse  zunächst  belegen,  war  auch  der  erste  in  Waffen. 
Die  Ausliefernng  derselben  erfolgte  aof  Vorzeigung  des  Bürger'- 
briefes.  Da  dieser  aber  nur  Ton  Wenigen  zur  Stelle  gebrach 
worden  war,  so  genügte  die  Recognoscirung  des  Bezirkg-Vor- 
stehera  Wo!  ff.  Die  Herrn  Major  v.  Puttkammer  und  v.  Arnim 
leisteten  in  der  schwierigen  Aufgabe,  bei  dem  Immer  mehr  an- 
wachsenden Zudrange  das  UiiglaaUliche;  denn  auch  das  Prole- 
tariat and  der  Arbeiterstand  forderte  Waffen,  die  denselbe 
nicht  gewährt  werden  konnten.  Doch  kamen  auf  Temünfttges 
Zureden  und  mit  Hinweis  darauf,  dass  solches  später  geschehen 
könne,  wenn  zuvorderst  die  Bürger  damit  versehen  sein  würden, 
keine  Excesse  vor.  Die  gelieferten  Gewehre  waren  sämmtlich 
neue  Ferknssions-GeschoEse.  Beim  Anblick  derselben  erfasstc. 
mich  die  Ueberzengung,  dass  nunmehr  eine  gewisse  ActivitiU 
der  Bürger  eintreten  müsete.  Dieser  Gedanke  nnd  die  That 
sollte  auch  sofort  zur  Wahrheit  werden. 

Den  19.  Mittags  3  tJbr. 
Die  beabsichtigte  Erstürmung  nnd  DemoHrung  des  Palais 
Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  von  Preussen. 

Noch  war  ich  nicht  im  Besitz  meiner  Waffe,  als  ich  mich 
leise  am  Arm  berührt  fühlte.   Ein  Lakei  Sr.  Königl.  Holiett 


dw  Prineen  von  Preussea,  der  mich  persöulicli  kanut«,  tUeilt« 
nrir  in  Aufregung  mit,  dass  der  Ober-IIofmariicliall  Graf  Püfkier 
ihn  sende,  Hilfe  zu  gucheu,  weil  das  Palais,  durch  Volksmassen 
bedroht,  iu  grosser  Gefahr  schwebe.  Ohne  Zögern  eutschloss 
ich  mieli,  wenn  gleich  waffenlos,  zum  Schutze  doeselben  herbei 
sn  eileu.  Auf  dem  Vorplatze  fand  ieli  drohende  grosse  Volke- 
grappcn,  doch  tibersah  ich  auch  sofort,  dass  diese  nicht  sogleich 
zu  groben  Ezcesaen  schreiten  wurden,  weil  ich  die  Leiter  und 
die  Anstifter,  die  immer  den  Aussclilag  geben,  unter  den 
Tunmltnanten  Termisste.  Der  Führer  dieser  Gesellsehaft  aber 
tiess  Dicht  lange  anf  sich  warten. 

Die  beruhigtere  Stimmung,  welche  durch  die  königlicke  Ge- 
DchmigQQg  der  Bürgerbcwaffnang  in  einem  grossen  Theile  des 
Pnblikuma  herbeigeführt  worden  war,  Hess  mich  hoffen,  dase 
ich  am  Orte  der  Gefahr  böswilligen  Absichten  wohl  entgegen 
zu  treten  vermöchte.  Unbewaffnet  würde  ioh  aber  als  Bürger- 
gardist  nicht  respektirt  worden  sein ;  im  Verzuge  lag  die  Gefahr, 
jeder  versäumte  Augenblick  konnte  die  tranrigsten  Folgen 
haben.  Es  gelang  mir  in  grösater  Eile,  vom  Hotelbesitzer 
Moiuhardt  unter  den  Linden,  einen  alten  Schleppsäbel  zu  requi- 
riren.  Mit  diesem  umgürtet  betrat  ich  das  Innere  des  Palais; 
dem  anwesenden  Herrn  Ober-Hofmarschall  Grafen  von  Püekler 
persönlich  bekannt  und  diesem  mich  voretellend,  eröffnete  ich, 
daes  ich  als  ein  treuer  Anhänger  meines  Königshauses  herbei- 
geeilt sei  um,  wenn  möglich,  Unglück  zu  verhüten.  Im  grossen 
Corridor  des  Palais  mit  dem  Herrn  Grafen  mich  besprechend 
und  erwägend,  welche  Wendungen  die  urplötzlicb  amgeetalteteu 
Verhältnisse  wohl  noch  nehmen  könnten,  die  indessen  ja  Nie- 
mand vorauszusehen  vermochte,  lenkte  dieser  Herr,  plötzlieh 
erbleichend,  meine  Anfmcrfcsarakeit  auf  eine  von  der  Grossen 
Friedrichsstrasse  her  heranziehende  grosse  Volksmasse,  die 
Bomeutan  vor  der  Universität  Halt  machte,  dann  aber  direkt 
sieb  dem  Palais  zuwandte. 

Bevor  icb  in  der  begonnenen  Erzählung  des  Drama's,  das 


sich  hier  entwickeln  sollte,  micli  Bpezicller  auslafisp,  muss  ich 
noch  einige  Momente  bei  zwei  vorbergcgangenen  Ereigoisseu 
verweilen,  nm  das  Verhalten  und  die  Tbaten  der  Yolksjustiz 
zu  liennzeiclinon  nnd  was  voß  dieser  zu  befürchten  war. 

Wenn  ich  mit  Recht  behanptet  habe,  dass  dureii  die  Be- 
rnfting  der  Bürgerwehr  eine  partielle  Zufriedenheit  aad  Be- 
rahigang  der  GemUther  der  Bewohner  Berlins  sich  kondge^^eben, 
Eo  will  ich  damit  nicht  gesagt  Laben,  daas  die  Revolutiona- 
süehtigeD  mit  dem  grossen  rohen  Anhangt;  auf  den  sie  sich 
stützten,  damit  einverstanden  gewesen  wärt^n.  Im  Oegeutlieill 
Ihre  Pläne  und  Ziele  die  sie  verfolgten  waren  von  bösester  Natur. 
Der  anterbräcliene  und  aogeablicklich  beseitigte  blntige  Kampf 
setzte  ihren  Bestrebungen  eineu  Damm  entgegen;  sie  grollten 
und  Echimpfteu  auf  die  Serliuer,  naaotea  sie  feige,  dumm,  uu- 
fäbig  and  unreif  eine  Revolution  za  machen  uud  za  Ende  zu 
führen,  Sie  folgten  daher  ihrem  Grimm  und  dem  Rachegel ÜBtc, 
indem  sie  diese  an  einzelne  Persooea  und  deren  Hab'  nnd 
Gut  in  kanuibaligcher  Weise  auszuüben  tracLtetcn  uud  auch 
vollführten.  80  hatten  sie  deun  ecIiou  in  Jon  Sonntag- 
MittagG-Stunden  den  Major  v.  Preuss,  einem  alten  mit  dem 
eißernen  Kreuze  dekorirten  Vaterlauds-Vertheidiger,  Heilige- 
geiststrasee  wohnhaft,  aufgesucht,  um  Lynchjustiz  an  ihn  zu 
verüben.  Bs  wurde  ihm  der  Vorwurf  gemacht,  dasB  er  Nachts 
vorher  Militär  in  sein  Haus  gerufen  und  dadurch  eine  Massacre 
gegen  Diejenigen  herbeigeführt  worden  sei,  welcbe  aus  den 
Penstern  des  Hauses  auf  die  Soldaten  geschossen  hätten.  E« 
ist  denn  doch  eine  anmaaseende  Forderung,  wenn  revolutionäre 
Kämpfer  mit  den  Wofl'en  in  der  Hand  für  sich  allein  da« 
Recht  in  Anspruch  nehmen  tödten  zu  dürfen  uud  dafür  uu- 
verantwortlich  gemacht,  nicht  wieder  getödtet  sein  wollen,  Da 
der  Major  v.  Preuss  seine  Person  rechtzeitig  in  Sicherheit  ge- 
bracht und  der  Racliegeißter  vergebliches  Sachen  nach  ihm 
keinen  Erfolg  hatte,  so  ricitteteo  sie,  die  seinwollenden  Kämpfer 
für  Volkswolilfahrt,  Volksglück  und  Volksfreiheit,  in  dem  Hause 


139 


selbst  grosse  Verheerungen  an,  warfen  das  Mcublemcnt  des 
Besitzers,  Gold  und  Silber,  werthrolle  Staatspapierc  n.  dgl.  m. 
zu  den  Fenstern  hinaus,  trugen  Alles  auf  einen  Haufen  und 
legten  in  mord-  und  brandlnstiger  Laune  Feuer  an,  woran  sie 
Bich  so  lange  ergötzten,  bis  alles  in  Asche  lag.  Der  sonst  begüterte 
Major  (ich  habe  das  aus  seinem  eigenen  Munde)  hat  durch 
diese  ruchlose  That  einen  bedeutenden  Theil  seines  Vermögens 
verloren  und  nie,  trotz  allen  Bemülmngen,  den  geringsten  Er- 
satz erhalten.  Gestohlen  soll  nichts  sein?  Wer  will  dafür  die 
Bärgschaft  übernehmen?  Wo  ist  denn  aber  das  geschmolzene 
Silber  aus  dem  Feuer  geblieben? 

Auch  dem  Handschuhmacher  Wernicke,  unter  den  Linden 
wohnhaft,  der  Abends  vorher,  wie  schon  erwähnt,  einem  Offizier 
die  Mittheilnng  gemacht,  dass  einige  Polen  Geld  unter  das 
Volk  vertheilten  und  sie  zur  Thcilnahme  am  Kampfe  auf- 
forderten, war  ein  ähnliches  Schicksal  beschieden.  Schon  in 
der  zehnten  Morgenstande  traf  ich  einen  Haufen  unheimlich 
aussehender  Gestalten  vor  der  Wohnung  des  Genannten,  die 
den  Laden  erbrachen  und  was  sie  an  Waaren  vorfanden  auf 
die  Strasse  warfen.  Dabei  kam  es  allerdings  vor,  dass  ein 
Individuum  ein  Paar  Glac6ehandschuhe  sich  aneignen  wollte. 

„Nicht  stehlen!"  wurde  ihm  zugerufen,  gleichzeitig  sausten 
aber  anch  schon  einige  unsanfte  Fäuste  auf  ihn  hurnieder,  die 
ihu  mit  Hinterlassung  des  Raubes  schleunigst  die  Flacht  er- 
greifen Hessen. 

Auch  in  die  Wohnung  des  p.  Wernicke  und  zu  diesem 
selbst,  der  gefährdet  war,  wollten  die  Meuterer  dringen,  standen 
aber  davon  ab,  als  ihnen  bedeutet  wurde:  der  Gesuchte  sei 
bereits  in  der  Nacht  sammt  Hab'  und  Gut  flüchtig  geworden; 
vorlänfig  enthielten  sich  die  Exeedenten  bis  Nachmittags  2  Uhr 
ihrer  Zerstörnngslust,  dann  aber  drang  ein  Volkshaufe  von 
üblem  Aussehen  in  die  verlassene  Wohnung  des  p.  Wernicke, 
warf  die  Meubel  auf  die  Strasse  und  machte  daraus  ebenso 
eine  Autodafe,  wie  beim  Major  von  Preuss. 


Ein  groBser  Werth  ging  hier  nicht  rerlorpo,  Wernieke  hatte 
Bein  YerinögeD  zeitig  in  Sicherheit  gebracht;  er  fand  daDn  epitter 
eiaen  eebr  grossen  ^rs&tz  für  (-eiBen  Terlust,  indem  I.  Maj.  die 
Karscria  Alexandra  von  RuBsland  sehr  bedeutende  Einkäufe 
ond  Bestellungen  bei  ihm  effectniren  Hess  nnd  die  hohe  AristQ» 
kratie  nnd  die  patriotische  Damenwelt  diegem  Beispiele  unab- 
lässig folgten.  Der  p.  Wemieke  ist  dadurch  wolil  vermögend 
geworden  nnd  hat  sich  auf  ein  von  ihm  angekauftee  Landgut 
in  den  Buheatand  zurückgezogen. 

Dieselben  Brandstifter,  deren  Walten  nnd  Hhnn  ich  wie 
vor  gekennzeichnet  habe,  waren  es  nun,  die  zu  einer  brntal  er- 
regten grossen  Masse  angeschwollen,  sich  dem  Palais  des 
Prinzen  von  Prenssen  gegenüber  zeigten,  momentan  wie  anf 
Commando  Halt  machten  nnd  des  Grafen  wie  meine  Aufmerk- 
samkeit fesselten.  An  der  Spitze  dieees  grossen  Haufens, 
welcher  durch  die  bereits  anwesenden  das  Palais  nmlagernden 
Tobsüchtigen  und  Neugierigen  einen  bedeutenden  zahlreichen 
Zuwachs  erhielt,  stand  eiu  Mann,  wohlbeleibt,  mit  dunklem 
Calabreeer  nnd  Ijcberzicher  bekleidet,  der  wie  deutlich  zu 
merken  war,  eine  lebhafte  Ansprache  an  die  Menschenmenge 
hielt  und  schliesslich  die  drohende  Faust  gegen  d»n  PrinElichen 
Wohnsitz  emporbalUe.  Diese  bodentsame  Demonstration  wurde 
mit  heulendem  Geschrei  begn'isst,  worauf  die  grosso  wilde 
tausendköpfige  Mentererschaar  direkt  gegen  das  Palais  anrückte. 

„Mein  Gott!"  rief  der  Graf  erbleichend  und  in  gröaster 
Besorgniss:  das  gilt  unserm  königlichen  Besitzthnm,  wir  sind 
Alle  verloren  I  Helfen  Sie,  Herr  Kühr,  und  bringen  Sie 
Rettnngt''   NB.  Ijcieht  ist  das  gesagt  —  aber  schwer  gethan  — ! 

Meine  Erwiedemng  lautete:  »Ehe  ich  zugebe,  daas  hier 
eine  rohe  Verwüstung  stattfindet,  lasse  icli  vor  den  Pforten 
des  Palastes  mein  Leben!" 

Zu  überlegen  was  geecbefaen,  wie  gehandelt  werden  musete, 
dazu  war  keine  Zeit.  Mit  jeder  Secunde  wuchs  die  Gefahr;  dem 
scbocllsten  Kntscblasee  musste  die  schnelle  TUat  anf  dem  Fuss« 


folgen.  Nur  die  Liebe  geht  opferfrendig  selbst  io  dea  Tod, 
wenn  es  gilt  die  Treue  zu  bewahren, 

Aafgeregten  Geistes,  mit  tiefster  Entrüstntig  im  Herzen, 
«Ute  icb  ans  dem  Palais,  die  Rampe  hinnnter,  den  Aostürmea- 
den  mich  entgegen  stürzend,  ihnen  ein  lautachällendes  „Ualt!" 
ans  der  wogenden  Brost  zurufend.  Kein  Gedanke  an  Gefahr 
für  mich  kam  in  meine  Seele.  Wie  liineingeschlendert  in  die 
donnernden  Finthen  einer  aufgewühlten^  tobenden,  znr  Rache 
entfiammten  Menschenmasse,  stand  ich  in  Mitten  der  Tausenden 
nsd  erkannte  in  dem  Führer,  den  Dr.  E.  Welche  Begegnung 
mit  einem  Manne,  an  dessen  alten  würdigen  Täter  mfeh  die 
rrenndlichsten  und  wehmütbigeten  Bande  der  Erinnemng  knüpf- 
ten?! denn  er  hatte  meiner  nnvergesslichun  Frau  den  ersten 
eligtona  •  [Tnterncht  ertheilt;  er  hatte  sie  confirmirt,  unsere 
e  eingesegnet,  mein  erstgeborenes  Töchterchen  getauft,  zu 
rab«  geleitet  nnd  dann  nach  6  Jahren  der  glücklichsten  Ehe, 
am  2b.  November  1834,  meine  theure  Lebensgefährtin,  die 
icb  nar  einmal  im  Leben  hart  nnd  schwer  durch  ihren  Tod 
etrübt  hatte,  zur  ewigen  Ruhe  geführt  and  ihre  irdische  Hülte 
mit  einer  wahrhaft  Beelenrollen  Weihrede  bestatten  helfen. 

Wie  ein  elektrischer  Funke  trat  das  Bild  der  Vergangen- 
eit  ¥or  meine  tief  erschütterte  Seele,  dem  einzigen  Sohne 
genüber,  der  den  noch  lebenden  und  überall  hochgeachteten 
Vater  Ton  Jugend  anf  geschmähet,  verhöhnt  und  ihm  Jahre 
indurch  schwere  Sorgen  nnd  Kummer  bereitet  hatte,  nnd  den 
Ich  nun  an  der  Spitze  der  Anfrührer,  die  er  zu  Schaodthaten 
»iTleiten  wollte,  erblicken  rausste!    Das  Wort  war  mir  anf  der 
Zange  erstorben,  ein  fieberhaftes  Granen  hatte  mich  erfasst, 
das  Blut  stockte  in  den  Adern,  als  urplötzlich  auf  meinen  An- 
uf  die  lautesten  Forderungen:  „Reden!  Reden!"  wiederholt 
ertönten,  worauf  Dr.  F.  E,  sich  folgendermaassen  hören  Hess: 
„Lasst  Ench  ron  diesem  königlichen  Anhänger,  Knecht 
nntl  VolksTerräther  nicht  in  Eurem  gerechten  Walten  auf- 
alteo;  Vorwärts!  legt  das  Fatais  bis  auf  den  Qrund  und 
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Boden  in  Schutt  und  Asche,  daoiit  kein  Stein  des  Andenkens 
sichtbar  bleibe." 

Augenblicklich  war  ich  sprachlos  geworden;  der  würdige 
Vater  und  der  entartete  Sohn,  jener  im  Geiste,  dieser  in  Person, 
standen  vor  mir.  Kurz  war  der  Seeienkampf,  der  mich  erfasst 
hatte;  ,  ich  folgte  dem  Gebote  der  Pflicht,  der  Ehre  und  der 
Treue.  — 

Die  unermesslichen  furchtbaren  Folgen,  welche  die  Ver- 
wüstung des  prinzlichen  Eigenthums  auch  die  der  angrenzenden 
kostbaren  Bibliothek  unfehlbar  nach  sich  ziehen  musste,  wenn 
die  entfesselte  rohe  und  gereizte  Volkswuth  und  ihre  Träger, 
die  nichts  zu  verlieren  hatte,  zum .  thicrischen  Ausbruch  kam, 
konnten  für  das  königliche  Schloss,  für  Personen,  für  die  ganze 
Stadt  und  deren  Bewohner  Verderben  bringend  werden.  Dieser 
furchtbare  Gedanke  durchzuckte  mich  mit  Blitzesschnelle  und 
erfüllte  mein  Herz  mit  Abscheu  gegen  den  Urheber  und  Be- 
förderer solcher  grauenhaften  Revolutions-Scenen,  wie  ich  sie 
durch  die  Pariser  Revolution  mir  vergegenwärtigte.  Auge  im 
Auge,  Brust  an  Brust  stand  E.  vor  mir.  Nach  vorwärts  drängte 
sein  Mahnruf  die  entfesselte  Meute  in  deren  Mitte  ich  kauA 
einer  Bewegung  fähig  war;  aber  meine  Zunge  war  nicht  mehr 
gefesselt,  das  Blut  strömte  zum  Herzen  und  noch  einmal-  brach 
der  Huf  aus  meiner  hochwalleuden  Brust  hervor:  „Halt  Kindcrt 
was  wollt  ihr  beginnen?" 

Ein  Moment  der  Ruhe  trat  ein,  dann  aber  erscholl  wieder- 
holt der  Ruf:  „Reden!  Redenl"  mächtiger  denn  zuvor,  mir 
entgegen. 

„Kennt  Ihr,  Männer  und  Mitbürger,"  rief  ich  ans,  „den 
der  an  Eurer  Spitze  steht  und  Euch  zu  schrecklichen,  ver- 
brecherischen Thaten,  durch  persönliche  Rache  geleitet,  miss- 
branchen  und  verfuhren  will?!" 

„Nein!  Nein!"  erschallte  die  Autwort  mir  entgegen. 

„Nun  wohlan,  ich  will  ihn  Euch  nennen;  es  ist  der  Sohn 
eines  achtbaren  evangelischen  Geistlichen,  der  seine  braven 
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Eltero  von  frühester  Jagend  an  schwer  und  tief  gekränkt  hat. 
-Er  war  Geistlicher  und  Dirisionsprediger  zu  Frankfurt  a/0. 
und  mnsste  ans  bösen  Gründen  den  Dienst  verlassen;  er 
fand  Anstellung  durch  Verwendung  seines  Vaters  bei  der 
Regierung  in  Bromberg,  verheirathete  sich,  beging  Excesse 
gegen  seine  junge  Frau  und  seine  ehrenhaften  Schwiegereltern ; 
er  wurde  darauf  geschieden,  war  dann  Steuerbcamter  in  Danzig, 
wo  er  abermals  den  Dienst  verlassen  musste,  ging  nach  Leipzig 
nnd  München,  begab  sich  dann  nach  Hannover,  wo  er  aus- 
gewiesen wurde,  dann  nach  Hamburg  und  eilte  darauf  mit 
väterlicher  Unterstützung  dem  freien  Amerika  zu.  Daselbst 
gründete  der  sonst  mit  Fähigkeiten  begabte  Mensch  eine 
Töchterschule,  in  der  er  nnmoralische  Handlungen  beging,  die 
ihn  flüchtig  werden  Hessen.  Von  den  Gerichten  daselbst  ver- 
folgt, kehrte  er  nach  Deutschland  zurück,  um  gegenwärtig  in  Berlin 
sein  arges  Wesen  zu  treiben.  Dieser  ist  es,  der  vor  Euch  und 
auch  mir  gegenüber  steht:  es  ist  der  Dr.  F.  E.  aus  Potsdam. 

Nun  aber  Ihr,  die  Ihr  braver  Leute  Kinder  seid,  die  in 
der  Nacht  auf  den  Barrikaden  löwenmüthig  gekämpft  habt 
anf  Euch  sieht  das  In-  und  Ausland  mit  „Verwunderung"; 
gedenkt  Eurer  Mütter,  Frauen  nnd  Kinder,  Eurer  Bräute  und 
Geschwister,  die  für  Euch  fürchten  nnd  beten,  dass  Euch  kein 
Unheil  treffe,  —  und  jetzt  tritt  die  Gefahr  an  Euch  heran,  dass 
wenn  Ihr  diesem  Verführer  in  seiner  teuflischen  Absicht  Bei- 
stand leistet,  sodann  dass  das  Vaterland  und  Eure  Mitbürger  in 
Euch  nur  Mordbrenner  nnd  Banditen  erblicken  werden,  die  mit 
Sollmach  nnd  Schande  überhäuft,  sich  zu  Genossen  eines 
Mannes  machen,  der  seinen  Eltern,  der  Welt  und  den  Menschen 
nicht  zur  Ehre  gelebt  und  der  früher  viele  milde  Wohl- 
thaten  vom  Könige  und  dem  Prinzen  von  Preussen  genossen 
hat,  jetzt  aber  seine  grosse  Schuld  mit  einer  Schandthat  ver- 
gelten will,  die  in  der  rohcstcn  und  gemeinsten  Undankbarkeit 
gipfelt.   Geht  zu  ihm,  wenn  Eucli  hungert  und  dürstet,  er  wird 


Eocb  verlachea  und  von  sich  ütosscn^  währeud  er  im  Gbam^ 
pagner  echwelgt." 

LeicheoblaBS  stand  der  Tcrfübreri  den  ich  fest  in'e  Auge 
gefasst  hatte,  vor  mir.  Die  laatlose  Stille,  mit  der  meine  Worte 
angehört  wurden,  hatte  ihn  fagt  leblos  gemacht;  er  fühlte,  wie 
auch  ich,  eine  Wendung  eintreten,  die  fiir  ihn  gcfahr-,  für  mich 
Biegbringecd  war.  Heuchlend  reichte  er  mir  die  Band  mit 
versichernden  Worten,  dass  er  verkannt  Gel,  ich  aber  stiess  ihn 
Enrück  mit  dem  AaBspmche:  „Sie  sind  ein  AnEwurf  der  Uolle, 
hier  aber,  dem  Manne  mir  zar  Seite,  dessen  Tbränen~im  Auge 
mir  sagen,  welch'  edle  Gefdhle  ihn  nnd  seine  Kameraden  be* 
herrgcheo,  drücke  ich  iu  seinem  Blonsengevrandc  und  vom 
Pulverdampf  geschwärstem  Gesicht  und  Hände,  an  mein  Herr, 
denn  er  ist,  wie  Sie  alle,  meine  Freunde,  ein  treuer  ehrenhafter 
Vaterland E8 oh nl"  —  Dieser  Moment  war  entscheidend,  er  wird 
meinem  Gedächtnisse  nie  entschwinden. 

Das  jauchzende  vielstimmige  Bravo  verkündete  mir  den 
unzweifelhaft  glücklichen  Erfolg,  den  ich  über  die  befieere  Natur 
zur  Ehre  der  preussiscben  Landeskinder  errangen  hatte. 

„Wer  ist  der  Mann,  der  hier  vor  den  Pforten  des  Palastes 
solch  eine  Rede  führt?"  ertönten  mehrseitige  Rufe. 

„Es  ist  der  Bürger  Kühr,  wir  kenneu  ibn  als  einen  braven 
und  ehrlichen  Mitbürgerl"  wurde  aus  den  Massen  lautbar  zur 
Antwort  gegeben. 

„Ja  wobl,"  fügte  ich  hinzu,  „ich  bin  auch  ein  Sohn  des 
Volkes  und  was  ich  gesagt  habö  ist  vahrliafttg  wahr;  keine 
Lüge  klebt  an  meiner  Zunge;  wenn  dem  nicht  so  wäre,  nun 
dann,  so  sucht  mich  auf  in  meiner  Wohnung,  Unter  den  Lin- 
den No.  26,  und  zertretet  mich  wie  einen  giftigen  Wurm,  ich 
werde  keinen  Widerstand  leisten I" 

„Aber  es  liegt  noch  Militiir  im  Palais,  das  mnss  heraus!" 
riefen  mehrere  Stimmen. 

Mit  Zuversicht  konnte  ich  diese  Beliauptnng  verneinen,  da 
es  mir  gänzlich  unbekannt  war,  dass  dennoch  40  Man«  in  den 


oberen  BättmeB  sich  aufliielteu,  wovon  ich  später  darcb  den 
Herrn  Grafen  von  FUckler  in  Kenntniss  gesetzt  warde.  Die 
Nlubtwisseoheit  musste  mir  selber  zar  Entschuldigung  dienen, 
cini<  Unwahrheit  geeagt  £U  haben.  Spät  Nachts  wurden  die 
Mannschaften  nach  ihren  Easenten  entlassen,  ohne  bemerkt  zu 
werden.  Kaum  hatte  ich  mich  in  der  vorbemerkten  Weise 
aasgesprot^hen,  als  auch  schon  dem  p.  E,  von  denselben 
Münnem,  die  er  zur  bösen,  blntigen  That  verleiten  wollte,  eine 
derbe  Züchtigung  ertheilt  wurde;  zu  Boden  geworfen  sausten 
harte  Pänete  auf  ihn  nieder,  er  wäre  za  Tode  gekommen,  wenn 
sein  Hilfernf  mich  nicht  za  ihm  geführt  hätta 

„Stellt  Kinder  die  ferneren  Misshaudlnngen  dieses  Menschen 
eia;  die  Strafe,  die  ihr  ihm  gegeben,  ist  der  gerechteste  Lohn 
für  alle  seine  schweren  Uebelthaten." 

Mit  diesen  Worten  trat  ich  zwischen  die  empörten  Volks- 
rlcliter  nud  befreite  dea  Schwerbedrohten  aus  seiner  todtpein- 
lichen,  kritischen  Gefahr,  ihn  dann  den  Händen  zweier  meiner 
Bezirksbewobner  übergebend,  die  ihn  nacb  der  nenea  Eönigs- 
waclie  führten,  welche  bereits  von  der  Bürgerwehr  bezogen 
war.  Nicht  allein,  dasa  ich  den  Dr.  E.  für  seine  Person  sicher- 
stelten  wollte,  es  kam  mir  gleichzeitig  auch  darauf  an,  ihn  Toa 
'  '  !i  II  Excessen  fem  zu  halten,  eine  Befürchtung,  welche  einige 
.  '^juacn  darauf  ihre  vollständige  Begründung  finden  sollte.  — 
Das  Höglau  bliche  war  geschehen;  eine  sehr  grosse  Gefahr,  wo 
jede  Macht  zu  ihrer  Beseitigung  fehlte,  hatte  urplötzlich  eine 
|dückUche  Wendung  genommen;  ich  selbst  war  mir  kaum  be* 
^Best,  welche  Folgen  mein  Dazwischen  treten  haben  konnte ;  nar 
der  Wille  leitete  mich,  Hilfe  zu  bringen,  grosses  Unglück,  das 
ich  nahen  sab,  fern  zu  halten  nnd  ganz  abzuwenden.  Ein 
Aogenblick  reichte  hin,  mich  der  Lynchjustiz  preisgegeben  zu 
sehen;  aber  dieser  Gedanke  fand  keinen  Ranm'  in  meiner 
Seele.  Es  war  mir  gelungen,  den  besseren  rechtlichen  Sinn 
des  Volkes  wach  zu  rufen;  kein  Zweifel  an  der  Erfolglosigkeit 
meines  Einschreitens  hatte  mein  GemUth  berülirt;  das  Zuversicht* 
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liehe  Vertraaen,  das  ich  der  zar  bösen  That  aufgehetzten  Volks- 
masse cntgegentrng,  mein  Glanbe  an  das  Bessere  in  dem 
Menschen,  wenn  nur  die  leitende  starke  Hand  sich  der  blinden 
Irregeführten  zn  bemeisteru  weiss,  dass  war  es^  was '  mich 
keinen  Fehlgriff  thun  Hess  nnd  ein  Besnltat  herbeiführte, 
welches  den  schönen  Beweis  in  der  höchsten  Bedeutnng  lieferte, 
dass  aach  in  den  nnteren  Schichten  der  Bevölkerung  der  Sinn 
für  das  Edlere  nicht  verloren  gegangen  war  und  nie  abhanden 
kommen  wird,  wenn  das  Rechtsbewnsstsein  nnd  der  Gerechtig- 
keitsEinn,  beides  in  dem  Charakter  des  deutschen  Volkes  vor- 
herrschend, der  Beachtung  und  Pflege  nicht  entzogen  wird. 
Die  Kämpfer  der  Nacht,  Alt  und  Jung,  die  so  eben  zur  Ver- 
nichtung von  Millionen  an  Werth  durch  eine  rachsüchtige 
Stimme  verleitet  waren,  folgten  wieder  einer  anderen  Stimme, 
die  zn  ihren  Herzen  drang,  well  sie  aus  dem  Herzen  kam. 
Die  Zerstörungssüchtigen  waren  anderer,  besserer  Gesinnung 
geworden.  Während  auf  mein  Zareden  die  grössere  Zahl  der- 
selben sich  nach  allen  Richtungen  hin  zerstreute,  blieb  ein  ge- 
ringerer Theil  von  ihnen  kurze  Zeit  in  der  Nähe  des  könig- 
lichen Wohnsitzes  einstweilen  noch  bei  mir  zurück.  Es  war 
■mir  als  hätte  ich  einen  erschütternden  gewaltigen  Traum  ge- 
habt, der  meine  Sinne  beim  plöCzlichen  Erwachen  noch  in 
einer  gewissen  Betänbnng  gefangen  hielt.  Aber  anch  ein  mir 
bisher  unbekanntes  wonniges  Gefühl  crfasste  mich;  es  war  das 
erhebende  Bewusstsein,  dass  Gottes  Beistand  und  Schutz 
meinem  Geiste  Stärke  und  meiner  Zunge  die  Kraft  der  Rede 
verliehen  hatte,  eine  grosse  Gefahr  bestanden,  gegen  sie  an- 
gekämpft, sie  auch  durch  Liebe  nnd  Treue  besiegt  zn  haben. 

Dieser  Augenblick  und  dieses  Ereigniss,  das  mich  urplötz- 
lich ans  der  wochenlang  innegehaltenen  Passivität,  die  mich 
oft  mit  Ingrimm  erfüllte,  rathen  nnd  helfen  zn  wollen  nnd 
nicht  zu  können,  in  den  stürmischen  Strudel  politisch-patrioti- 
scher Aktivität  hineinschleuderte,  war  massgebend,  aber  auch 
folgenschwer  für  meine  fernere  Thätigkeit;  insbesondere  noch 
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darch  die  folgenden  Jahre  für  meine  Person.  Das  erfolgreiche 
Resultat  meines  ersten  öffentlichen  Auftretens  und  Eingreifens 
iu  die  revolutionäre  Strömung  hatte  meinen  Geist  wachgerufen, 
die  Willenskraft  war  zum  Dnrchbruch  gekommen.  Das  Bc- 
wusstsein,  in  der  drohenden  Gefahr  nicht  rathlos  und  furchtsam, 
wohl  aber  besonnen  und  entschlossen  mich  gefühlt  und  auch  so 
gehandelt  zu  haben,  verlieh  mir  ein  zuversichtliches  Selbst- 
vertrauen. Während  die  innere  Stimme  mir  gebot,  rastlos  in 
diesem  Streben  zu  verharren,  drängten  die  folgenden  Ereig- 
nisse mich  unaufhaltsam  in  die  dräuenden  Wogen  der  stür- 
mischen Bewegung.  Es  war  eine  innere  rege  Thatkraft,  die 
mich  ergriffen  hatte  und  die  bei  den  täglich  wechselnden  Be- 
gebenheiten eine  immer  erneute  erwärmende  Anregung  fand, 
nicht  die  Hände  in  den  Schoos  zu  legen.  Die  Zeit  dazu  war 
auch  nicht  angethan. 

Damals  nannte  man  in  gewissen  Kreisen  diese  meine 
Stimmung  eine  begeisterte  Königs-  und  Yaterlandslisbe ;  heute 
nach  einer  Reihe  von  Jahren  entblöden  sich  meine  Gegner 
nicht,  meiner  patriotischen  Hingebung  das  Gepräge  des  blassen 
c.\altirten  Fanatismus  aufdrücken  zu  wollen.  Die  TJueigeu- 
nUtzigkeit,  die  Opferfreudigkeit,  das  gewonnene  Selbstvertrauen 
und  die  im  Kampfe  gewonnene  Selbstachtung  nennen  sie  Selbst- 
überscliÄtzung,  schmutziger  Eigennutz,  arroganten  Ehrgeiz  und 
weiter  mehr.  Diese  Menschen,  die  alles  nach  ihrem  Zuschnitt 
sich  zurecht  legen,  stellen  sich  selbst  und  damit  für  Jeder- 
mann von  wahrhaften  Rechtsbegriffen  und  Rechtsanschaunngen 
ein  Seelen-Armuthszeugniss  ans.  Waren  sie  zur  Zeit  grosser 
Gefahren  unsichtbar,  feige,  kokettirten  sie  um  die  Gunst  der 
feindlichen  Partei,  so  gebehrden  sie  sich  heute,  wo  die  Re- 
gierung stark  ist  und  sie  sich  gesichert  fühlen,  als  seien  sie  die 
bravsten  und  trencsten  Landessöhno  gewesen. 

Eine  üuzalil  solcher  Individuen  habe  ich  kennen  gelernt, 
die  da  verdienten,  vor  der  Ocffcntlichkeit  entlarvt  zu  werden; 
denn  sie  spielen  wiodrrnm  in  der  Gegenwart  eine  frömmelnde 
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Bcheinhi^ilige  Rolle,  sie  huldigen  nnd  folgeu  der  echwarzen  Qi 
Eellcbal'e,  die  das  Yaterlsad  wie  Uukräut  überwuchert  nud  die 
gute  Saat  Tcrgifcet;  ihr  Bigendunkel,  Ibre  eiaseitige  poUtiach- 
unreife  Bildung  und  Unerfahrenheit,  die  UeberBchätiung  ihrer 
amtlichen  oder  bürgerlicben  Stellaug  in  der  menschlichen  Qe« 
gellschaft  fuhrt  eie  zur  MiBsaclitung,  die  wohlverdiente  An- 
erkenunog  und  Hechte  Anderer  ta  bestreiten,  zu  bemangela 
und  zu.  rerdäcbtigen. 

Die  GeBchicbte  zeigt  ja,  dass  zu  allen  Zeiten  die  hervor- 
ragendsten  thatkrüftigsten  Männer,  die  siob  wahrhafte  Terdieoste 
«nf  dem  grosBen  Weltentheater  erworben  hatten,  unter  ihren 
Zeitgenossen  Sehmäher  fanden,  die  sie  mit  dem  Gift  des  Neides 
Uberflatheten.  Das  Gemeine  kann  sich  mit  dem  Edleren  nicht 
paaren.   Kux  erst  die  Ifacbwelt  ist  gerecht! 

Wer  diese  hohlen  Persönlichkeiten  näher  kennen 
gelernt  bat,  die  znr  Zeit  der  revolutionären  Erschütteraugeu 
sich  der  Titel  nnd  Orden  entkleideten,  die  sogar  in  Tolks- 
Tersammlangeo  ihr  tiefes  Bedauern  anaspraehen,  wie  z.  B.  ein 
H.  K.  B . . .  B  n.  A,  0!,,  dass  sie  bo  unglücklich  wären,  köulglicbeB 
Brod  essen  zu  mÜEsen,  oder  aber  wie  ein  Anderer  wieder,  der 
H.  K.  B . . .  G,  heute  Geh,  H.-R.  und  dekorirt,  in  der  Teraammlung 
des  Scblossbezirks  sich  dahin  hören  liess,  dass  er  immer  für 
die  Republik  geschwärmt  habe,  weil  er  sie  für  die  beste  und 
gerechteste  Regicrungsform  halte  —  gaben  Yeranlassung,  die 
Ytigel  an  ihren  Federn  zn  erkennen,  nm  sie  verachten  zu  lernen. 

Des  letzteren  GlaubeuebekenntnisB  kam  zur  Keuntniss 
seines  hohen  Chefs,  der  ihm  ernste  Verwarnungen  ertheilte,  die 
denn  auch  ihre  Wirkung  nicht  verfehlten  ihm  nach  Aussen 
Schweigen  aufzuerlegen;  wie  es  mit  ihm  nach  Innen  bescbaffeu 
war,  soll  beute  nicht  weiter  erörtert  werden.  Solche  Individuen 
aber  aus  jener  trüben  Zeit  geriren  sich  in  der  Gegenwart,  als 
ob  sie  nie  nutreu  gewesen  wären  nnd  dem  Staate  grosse  Dienste 
geleistet  hütten.  Jeder  Mann  von  Charakter  wurde  sieb 
echämen,  eine  Dekoration  zu  tragen,  die  er  nicht  verdient  hat. 
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Mit  Widerwillen  mnss  man  sich  von  Bolchen  Geistern  abwenden, 
die  unfähig  sind  Opfer  zu  bringen,  wenn  das  Wohl  des  Staates, 
und  des  A'olkes  sie  fordern  sollte.  Ich  will  hier  nur  im  allgemei- 
nen den  kränkelnden  Zeitgeist  gemeint  wissen,  der  leider  jetzt 
mehr  denn  je  zum  Dnrchbrnch  kommt  und  überall  dazu  bei- 
trägt, das  Misstraucn  gegen  die  Regierung  wach  zu  erhalten. 

Wäre  die  intentiouirte  brutale  That,  an  dem  Palais  zur 
Ausführung  gekommen,  Berlin  würde  mit  ewiger  Schande  ge- 
branntmarkt worden  sein;  andere  blutige  Katastrophen  und 
Excesse  der  rohcsten  Art,  nach  den  Pariser  Vorbildern  zuge- 
stutzt, würden  unmittelbar  gefolgt  sein.  Zu  Terliercn  war  Alles, 
selbst  das  Leben;  Denkt  denn,  aber  der  treue  Soldat  im 
Kampfe  auf  dem  Felde  der  Ehre  zu  sterben?  Nein!  er  will 
siegen  und  stürzt  sich  muthig  auf  den  Feind.  Wenn  er  dann 
von  feindlichen  Kugeln  verschont  nach  gewonnener  Schlacht  zu 
den  Ueberlcbenden  sich  zählt,  wie  siegesfreudig  geht  er  uner- 
schrocken neuen  Kämpfen  entgegen,  um  dann  nach  vollbrachten 
Mühen  und  Strapazen  wohlgemuth  heimzukehren  an  den  heimath- 
lichen  Hecrd  seiner  Eltern  und  Lieben.  Ein  ergrimmter  rach- 
süchtiger Mensch  stand  an  der  Spitze  von  Tausenden,  um  diese 
zu  Schaudthateu  verleiten  zu  wollen.  Ein  einziger  Augenblick 
wäre  hinreichend  gewesen  das  Leben  eines  Menschen,  vielleicht 
unter  grausamen  Martern,  aushauchen  zu  lassen. 

Nach  dem  unblutigen  aber  moralischen  Kampfund  Sieg  kehrte 
ich  zu  dem  Herrn  Grafen  v.  Pückler  ins  Palais  zurück,  um  dem- 
selben Beruhigung  zu  bringen.  Es  lag  mir  fern  den  schon  in  der 
grösstcn  Bcsorguiss  lebenden  Herrn  Ilofmarschall  in  eine  noch 
grössere  Beflirchtuug  zu  versetzen;  daher  theiltc  ich  demselben 
in  kurzen  Umrissen  nur  das  mit,  was  mehr  geeignet  war  ihm 
Beruhigung  einzufiösscn  und  nur  so  viel  als  nöthig  war,  um 
ihm  die  Ueberzeugung  beizubringen,  dass  augenblicklich  die 
Gefahr  bescitii^t  worden,  wie  die  Thatsache  es  ja  zur  ülvidenz 
bewies.   Was  da  noch  kommen  sollte  und  kommen  könnte,  das 
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miuste  abgewartet  nad  danach  gehandelt  Werden,  Vorsicht  und 
Kaltblütigkeit  durfte  nicht  abhanden  kommen. 

Inzwischen  hatte  ich  von  der  Eönigswache  zwei  Mann 
Burgerwehr  nach  dem  Palais  requirirt.  Kaum  waren  sie  auf- 
gezogen, als  das  Geschrei:  „fort  mit  dem  Posten  der  Bürger!" 
von  allen  Seiten  ertönte.  Diese  Männer  beugten  sich  vor  der 
brutalen  Macht  und  entfernten  sich,  während  ich  anf  der  Rampe 
vor  dem  königlichen  Wohnsitz,  als  Sicherheitswache,  mich  anf 
und  ab  bewegte.  Auch  zu  mir  drang  der  laute  Ruf,  dass  ich 
mich  sofort  entfernen  sollte;  mit  der  entschiedensten  Weigerung 
trat  ich  den  Sclireiern  entgegen:  sie  Verlangten  für  sich  ganze 
Freiheit  und  wollten  mir  die  Freiheit  meines  eigenen  Willens, 
der  mich  hierher  geführt  habe,  rauben ;  ich  wäre  nicht  gesonnen, 
mich  ihrem  Despotismus  zu  unterwerfen  und  würde  auf  meinem 
Platze  so  lange  bleiben,  wie  es  mir  beliebte,  der  Gewalt  aber, 
die  mir  angethan  werden  sollte,  würde  ich  die  Gewalt  entge- 
gensetzen ;  meine  Freiheit,  nach  eigenem  Ermessen  für  mich  zu 
handeln,  hätte  für  mich  einen  zu  hohen  Werth,  eben  so  wie  sie 
selbst  nach  ihrem  Bewusstsein  sie  beanspruchten.  Nach  diesem 
kleinen  Rencontre,  das  sich  im  Sande  verlief,  liess  man  mich 
weiter  unbelästigt,  mit  Ausnahme,  dass  die  Auffahrt  als  eine 
allgemeine  Passage  benatzt  wurde,  auf  der  ich,  die  Waffe  in 
der  Scheide  auf  und  ab  patrouillirte,  Ein  Bengel  ron  etwa  16 
Jahren,  dem  Anscheine  nach  ein  Schuhmacher-Lehrling,  erfrechte 
sich  die  rohestcnRufe  auszustossen,  die  mir  Veranlassung  gaben, 
demselben  sogleich  eine  so  derbe  Züchtigung  hinter  die  Ohren 
zu  appliciren,  dass  er  von  der  Mitte  der  Rampe  bis  zum  Fusse 
derselben  hinunterkollerte.  . 


Der  Abend  näherte  aicli  nnd  die  vogenden  Volksmassea 
im  ewigen  Wechsel  bedeckten  and  erfüllten  die  Straseen  and 
Plätze,  besouders  war  der  Theil  vou  den  Linden  bis  zum  Schlosse 
anabselibar  überflutbet  nnd  das  Palais  der  Gegeustaud  aller 
Neugierigen,  Die  Stimmung  der  BeTölkerung  nach  ansseii  hin 
war  eelir  Terscbieden.  Wer  verinochte  wohl  in  das  Innere  der 
Herzen  zu  schauen?  Aller  Orten  standen  Gruppen,  die  ihren 
Zn-  und  Abgang  fanden,  je  nachdem  die  Sprecher  in  denselben 
die  Tagesereignisse  nach  ihrer  AnEchauung  diskutirteu.  Helden- 
tbaten  wurden  aufgetischt,  gelogen,  politisirt,  debatirt,  scanda- 
liairt  und  agitirt;  wenn  mau  aber  die  volks beglückenden  Gei- 
ster in  der  Nähe  beäugelte  nad  eie  reden  hörte,  dann  wurde 
es  dem  denkenden  Manne  klar,  was  Berlin  zu  erwarten  hatte 
und  welche  Ereignisse  noch  eintreten  würden.  Die  Residenz 
entbehrte  eines  jeden  Schutzes,  die  Polizei  war  unsichtbar  ge- 
worden; die  ganze  Einwohnerschaft,  ohne  Ausnahme,  vom  Pöbel 
terrorisirt  und  eingeschüchtert,  verhielt  sich  gänzlich  passiv;  ja 
ein  Theil  des  Beamtenthuma  ans  allen  Eathegorien  kokettirte 
momentanen  mit  der  rohen  Gewalt,  weil,  ja  weil  die  Meinung 
Torberrschend  die  schwachen  Geister  in  ihrer  grossen  Mehrzahl 
ergriffen  hatte,  dass  eine  neue  Aera  eingebrochen  sei,  der  man, 
um  die  amtliche  Stellung  Existenz  and  Einnabme  zn  sichern, 
Imldtgen  müsse.  Es  war  ein  so  chaotischer  Zustand,  eine  solche 
allgemeine  Verwirrung  in  Berlin,  dass  es  unmöglich  war,  sieb 
eine  klare  Darstellung  davon  zu  machen.  Die  gesunde  männliche 
Tbatkraft  wurzelt  in  der  ruhigen,  kalten  Besonnenheit,  die  sich 
darck  keine  Ereignisse  beirren  lässt  und  gerade  in  grossen  Ge- 
fahren diese  zu  überschauen,  auch  zu  begegnen  nnd  sie  zu  be- 
wältigen wissen  wird.  Die  Eigenschaft  eines  solchen  Charak- 
ters kann  sich  Niemand  durch  Gelehrsamkeit  aneignen  noch  sie 
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auswendig  lernen,  sie  ist  eine  angeborene  Natnrgabe,  demnach 
ein  gütiges,  schönes  Geschenk  der  Vorsehung  für  den,  der  sich 
ihrer  bewnsst  geworden  ist.  Nicht  jeder  Staatsmann,  Künstler, 
Jurist,  Theologe,  Mediciner,  Musiker,  Literat,  Kaufmann  oder 
Handwerker,  selbst  der  Staats-Politiker  darf  sagen,  dass  der 
ron  ihm  gewählte  Bemf  anch  zu  seiner  ludividnalität  passt, 
oder  dass  er  in  der  errungenen  Stellung  zur  menschlichen  Ge- 
sellschaft, nach  seiner  individaellen  geistigen  Beschaffenheit  und 
Befähigung  anf  dem  ihm  gebührenden  Platze  sich  befindet,  um 
erfolgreich  zu  wirken  und  dem  grossen  Ganzen  wahrhaft  sich 
nützlich  zu  machen.  Daraus  folgt,  dass  hervorragende  bedeut- 
same Charaktere  mit  angeborenen  Talenten  seltene  Erscheinun- 
gen sind.  Napoleon  I.  sagte:  grosse  Begebenheiten  und  E^ 
eignisse  rufen  die  schlummernden  nicht  gekannten  mächtigen 
Charaktere  wach  and  bringen  sie  zur  gerechten  Würdigung  und 
allgemeinen  Anerkennung;  dem  Staate  und  dem  Volke  sind  sie 
dann  heilbringend.  Für  diesen  in  Wahrheit  begründeten  Aus- 
spruch des  zn  jener  Zeit  Allmächtigen,  liefert  wohl  die  Geschichte 
aller  Völker  und  Zeiten  die  eklatanteste  Beweisführung. 

Persönliche  Betrachtungeuj  Anschauungen  und  Meinungen 
führen  mich  allerdings  anfein  weites  Feld;  ich  kann  aber  diese  , 
Aufstellung  speciellerer  Erörterungen  nnd  Berufungen  auf  die 
Geschichte  und  Personen  nicht  vermeiden,  wenn  ich  Selbsterleb- 
tes wahrheitsgemäss  begründen,  in  der  Gegenwart  entrollen  and 
der  Nachwelt  wie  den  berufenen  historischen  Schriftstellern,  Ma- 
terial zur  sachgemässen  Benutzung  und  besseren  Bearbeitung 
überliefern  und  hinterlassen  will. 

Das  erste  patriotisch-politische  selbstständige  Auf-  and 
Hinaustreten  in  die  grosse  offene  revolutionäre  Bewegung  hatte 
in  mir  ein  Bewusstsein  wachgerufen,  das  ich  mir  selber  augen- 
blicklich nicht  klar  machen  konnte;  ich  fühlte  mich  so  klein, 
so  machtlos  in  meiner  bürgerlichen  Stellung ;  ich  war  erschüt- 
tert und  geistig  aufgeregt  und  dennoch  fühlte  ich  nach  voll- 
brachter That  ein  eigenes  Wohlbehagen,  eine  innere  Zufrieden- 
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heit  in  mir  sich  regen;  denn  ich  dnrfte  mir  sagen,  ohne  an 
kränkelnde  Selbstüberschätznng  zu  leiden,  ß^&sa  ich  augenblick- 
lich einen  schönen  Sieg  errangen,  nnd  dass  ich  ein  grosses 
Unglück  von  Berlin  nnd  seinen  Insassen  abgewendet  hatte;  ein 
Sieg,  den  die  März-Berolntion  and  ihre  Leiter  nicht  za  bedau- 
ern haben.  Nach  dieser  ersten  Begegnung  mit  den  Rerolutions- 
männera  fühlte  ich  mich  berufen,  dem  revolutionären  Larastrome 
mich  rücksichtslos  entgegenzuwerfen  und  ihn  nach  meinen  Kräf- 
ten Widerstand  zu  leisten,  wo  er  nöthig  und  erforderlich  war. 

Meine  fernere  thätige  Wirksamkeit  war  nunmehr  entschieden 
nnd  wurde  in  erhöhtem  Maasse  gesteigert  durch  die  folgenden 
Tagesereignisse. 

Die  Eönigswache  war,  wie  schon  gesagt,  bereits  von  der 
Bärgerwehr,  60  Mann  stark,  bezogen.  In  der  grossen  Wacht- 
stube  derselben  war  noch  die  ganze  militärische  Wachtmann- 
achaft  anwesend  und  verblieb  daselbst,  unter  theilnehmender 
Verpflegung,  bis  nach  Mitternacht,  um  sie  dann  nach  ihrer  Ka- 
serne abmarschieren  zu  lassen.  Inzwischen  war  ich  auch  eiligst 
bemüht  gewesen,  ein  wenig  Ordnung  nnd  Organisation  auf  der 
Wache  selbst  herzustellen.  Ich  theilte  die  Mannschaften  nach 
Nummern  1,  2,  3,  zur  Besetzung  der  nöthigsten  Sicherheitsposten 
ein,  wie  ich  das  aus  meiner  früheren  Militärzeit  her  noch  kannfe. 
Der  eigentliche  Wachthabende  und  Kommandirende,  der  Be- 
Mrksvorsteher  Wolf,  hatte  keine  Ahnung  von  dem,  was  er  zu 
thun  habe,  da  er  nie  Soldat  gewesen  war;  auch  befanden  sich 
nur  wenige  Bürger  unter  der  Mannschaft,  und  dann  auch  nur 
solche,  die  schon  vor  langer  Zeit  ihrer  Militärpflicht  genügt 
hatten.  Ein  junger  Manu,  dessen  Name  mir  entfallen,  der  als 
einjähriger  Freiwilliger  gedient  nnd  noch  landwehrpflichtig  war, 
leistete  mir  kräftigen  Beistand  und  leitete  gewissermassen  den 
Wachtdienst.  So  hatte  ich  denn  in  der  Nähe  meiner  bewaff- 
neten Mitbürger,  von  denen  ich  im  Falle  der  Noth,  wenn  neue 
Gefahren  das  Palais  bedrohen  so]lten,  einen  Thcil  derselben  zu 
meinem  Beistande,  der  schnell  zu  requiriren  war. 
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Berlin  scbwelgte  während  dieser  Standen  im  taumelnden 
Freiheitsscbwindel,  der  zum  lebhafteren  Ausbrach  kam  als  die 
angBorduete  llinminatioa  begoncen  hatte.  Schon  strahlte  die  Aka- 
demie, die  Universität  im  Lichterglänze;  dai  Frinzen-Oranien- 
Palais,  zunächst  dem  prinzlichen  Palais,  war  nicht  znrtickge- 
blieben,  das  Hotel  do  Nord  (Herr  Brand)  wetteiferte  mit  seinen 
Nach  baren,  wie  die  sämmtlichen  Häuser  der  Lindenpromeaade 
es  nacbgethan  hatten.  Noch  lag  der  so  schwer  bedrohte  Wohnsitz 
des  edlen  und  verkaauten  Königlichen  Herrn  in  tiefer  Dunkel- 
heit, gleichsam  ein  verwaistes  Trauerbild,  Ich  befand  mich  in 
GeseUechaft  des  Herrn  Hofmarschalls  in  den  Yorderränmen,  als 
urplötzlich  vom  Platze  aus  das  drohende  Geschrei  erschallte: 
„Das  Palais  illuminiren,  oder  — "  Es  widerstrebte  dem  Herrn 
Grafen,  sich  dazu  zn  bequemen,  aber  was  half  das  ?  Koth  kennt 
kein  Gebot  I  Wenn  durch  ein  paar  Lichte  das  königliche  Eigen- 
thnm  sicher  gestellt  werden  konnte,  warum  sollte  das  kleine 
Opfer  nicht  gebracht  werden?  Meine  dringende  Yorstellung 
fand  Gehör;  sclinell  wurden  einige  Fenster  beleuchtet,  nm  nach 
aussen  hin  zu  befriedigen.  Dies  Beginnen  wurde  durch  laute 
Bravo's,  untermischt  mit  feindseligen  Ausbrüchen,  begrUsst. 
Ganz  Berlin  war  auf  den  Beinen ;  doch  hat  man  sehr  wenig  von 
groben  Exceesen  gehört.  Das  verworrene  Menscbengeschwirr  and 
die  nicht  enden  wollenden  Gewehr  Detonationen  dauerten  bis  gegen 
Mittemacht,  dann  erloschen  die  Lichte,  die  Btrasaen  nnd  Plätze 
entvölkerten  sich.  Ein  Schuss,  der  letzte  und  das  Finale  der 
Nacht,  den  ich  in  nächster  Nähe  hörte,  musste  dem  Palais 
gegolten  haben,  und  so  fand  ich  auch  andern  Morgens,  dass 
die  grosse  Spiegelscheibe  im  Eckfenster  nach  dem  Opernplatz 
belegen  in  Ihrem  obern  Theile  durch  gemeinen  Uebermuth  von 
einer  Kugel  durchbohrt  war,  ohne  dass  das  theure  Glas  gänzlich 
zertrümmert  worden  wäre. 

Was  der  folgende  Tag  bringen  würde,  das  war  nicht  vorans 
zusehen;  daher  ertheilte  ich  den  Rath,  nlleB  was  werthvoll  und 
transportabel  im  Palais  vorhanden  war,  während  der  Nacht 


schleunigst  anderswo  zor  Sieheretelloog  hinzaaoliaffen.  Die 
StimniüDg  des  Hemi  Oberhofmarschalls  war  wolil  mit  Recht 
eine  eehr  gedrückte  und  mochte  er  wohi  nicht  die  Absicht 
haben  mich  zn  kränken,  als  er  mich  aufforderte,  ich  möge  ge- 
bieten, was  ich  ZD  eesen  nnd  zu  trinken  wüDEche,  „denn"  — 
fügte  er  hinzu,  „die  Herrn  Büi^er  sind  ja  nunmehr  die  Herrn 
der  Stadt  nnd  haben  alle  Macht  in  Händen."  „Herr  Graf," 
erwiederte  ich,  „nicht  des  EsBens  und  Trinkens  wegen,  sondern 
in  trener  Hingebung  an  S.  K,  H.  bin  ich  hier,  allem,  nur  zum 
Schatze  dee  königlichen  Eigenthnmü  erschienen,  ich  muss  für 
das  Angebotene  danken;  das  sehliesst  aber  niclit  aus,  dass  ich 
mir  wohl  einen  Trank  frischen  Wassers  erbitten  darf."  Die 
Bitterkeit  die  in  den  zn  mir  gesprochenen  Worten  lag,  berührte 
mich  doch  nnangenehm.  Inzwischen  hatte  der  Herr  Graf  in  der 
unteren  Waffenhallc,  die  bereits  gänzlich  ansgeränmt  war,  Thee 
serviren  lassen  und  Ind  mich  zn  einem  kleinen  Imbiss  ein,  den 
ich  nicht  ablehnte,  da  ich  den  ganzen  Tag  das  Essen  und 
Trinken  vergesgen  hatte ;  aber  kein  Tropfen  Wein  ist  im  Palais 
über  caeioe  Lippen  gekommen.  Dem  Herrn  Grafen  die  voU- 
Btändigste  Abspannung  ansehend,  bat  ich  denselben  sich  nach 
Hanse  zur  Ruhe  zu  begeben,  wogegen  ich  mit  Wort  und  Hand- 
schlag mich  rerbürgte,  das  Palais  schützen  zu  wollen  und  ihn 
damit  zu  beruhigen  sachte,  dass  in  der  Nacht  wohl  Befürcli- 
taagen  nicht  zu  erwarten  seien.  Bei  dem  Heimgang  nach  seiner 
Wohnung  ubergab  er  mir  das  Palais  mit  den  Worten,  dass  mir 
der  Eintritt  in  alte  BÄumlichkeiten  desselben  offen  und  frei 
stünde,  wohin  ich  anch  meine  Schritte  zu  lenken  gewillt  sein 
dürile.  Davon  habe  ich  nun  aber  ans  Pietät  für  den  hohen 
Besitzer  keinen  Gebrauch  gemacht,  wohl  aber  traf  ich  meine 
Anordnungen,  eämmtliche  Eingangspforten  zum  Palais  ver.^chlies- 
gen  zu  lassen,  sowohl  von  der  Lindenseite,  als  auch  von  der 
Bchrenstrasse  ans,  woselbst  der  alte  treue  Portier  Gebhardt 
trotz  seiner  Jahre  schon  diese  Torsieht  angewendet  hatte. 
Dann  trat  ich  meinen  nftchtlicben  Rundgang  om  das  Falais  an, 


der  nur  anf  eine  kurze  Zeit  dädnrtih  nntcrbrodien  wurde,  dass 
eine  starke  Biirgerwehr-Patronilie  von  der  Königs*' ach  e  midi 
mtmchte,  gleichzeitig  rapportirend,  das»  das  ruBsisctie  Palais 
anter  den  Linden  and  das  S.  K.  U.  des  Prinzsu  Carl  am  Wilhelms- 
platz  bedroht  sei,  und  demnächst  mich  hat,  sie  dorcinn  Einfuhren 
um  Gefahren  abzuwenden.  Mein  Entschlnss  war  schnell  gefaest; 
zwei  Mann  Hess  ich  nach  ertheilter  Instruktion  als  Stcherheits- 
wachen  bei  dem  Palais  zurück  and  eilte  dann  im  Qeschwind- 
acliritt  nach  den  beiden  in  Gefahr  sein  sollenden  Orten.  Im 
russischen  Gesaudschaftshötel,  das  von  St.  Eicellenz  dem  Baron 
von  Meyeudori'  nicht  verlassen  worden  war,  wurde  mir  pesagt, 
dass  allerdings  Befürchtungen  vorliingen,  allein  es  waren  für 
den  Augenblick  aneh  nicht  die  geringsten  Anzeichen  da,  dass 
sie  in  Erfüllung  gehen  könnten.  I^benso  war  das  Palais  8.  K. 
II.  des  Prinzen  am  Wilhelmsplatze,  vor  welchem  zwei  Bürger- 
wchr-Posten  standen  aus  aller  Gefahr,  nnr  einige  Fnssgänger 
wanderton  ruhig  vorüber.  Uei  meinem  Rückmarsch  hinterliees 
ich  an  beiden  Orten  die  Ordre,  dass  wenn  irgend  Ereiguisse 
sich  nahen  sollten,  diese  sofort  nach  der  Königswache  za  mel- 
den seien.  Diese  nächtliche  Promenade  war  schnell  beendet, 
und  so  traf  ich  denn  bald  wieder  in  mein  Standquartier  ein,  wo 
inzwischen  nichts  vorgefallen  war;  darauf  entliess  ich  beide  Posten 
nebst  der  Patrouille  nach  der  Haaptwache.  In  der  milden  bellen 
FriihlingEuaeht,  wo  die  Natur  und  die  so  hoch  aufgeregte  Uo- 
wohnerschaft  im  Schlummer  lag,  wo  alle  Leideoschaften  ruhten, 
fand  ich  auch  selbst  auf  meinen'  einsamen  Umgängen  beim  Palais 
Zeit  und  Ruhe,  meinen  Gedanken  Audiena  zu  ertheilen.  Welch 
cbaotisches  wirres  Bild  lag  enthüllt  vor  meinen  Augen!  Gefühle 
der  eigendsten  Art  durchströmten  meine  Brust.  Ich  hatte  Oränel- 
scenen  aller  Art  erlebt,  die  entfesselte  thierische  Leidenschaft 
in  den  Menschen  kennen  gelernt,  die  verführt  zn  allen  Bösen 
sich  missbrauchcn  lassen  und  eben  so  schnell  sich  von  herzig 
warmen  Worten  ergriffen  fühlten,  sich  dann  ermannten,  um  das 
Bessere  und  Edlere  zum  Dorchbrnch  kommen  zu  lassen  und  so 
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den  schönen  ^ieg  über  sich  selbst  davon  tragen.  Von  Webmuth 
ergriffen,  nicht  gebengt,  wohl  aber  nrnthig  zurückblickend  auf 
die  BchwerenPrüfnngsstunden  des  verflossenen  Tages  und  der  noch 
eintretenden  ereignissreicheren,  durfte  ich  mir  sagen,  dass  eine 
höhere  nnerforsehliche  Fügung  mich  geleitet,  meinen  Geist  ge- 
stärkt, mein  Herz  zur  Begeisterung  entflammt,  der  Stimme  die 
Kraft  verliehen  hatte  gehört  zu  werden,  und  dass  auch  die 
allwaltende  Vorsehung  mein  Leben  geschützt  habe.  Friedrichs 
des  Grossen  Ausspruch :  „Ein  einziger  Mensch  kann  dem  Staate 
sich  nützlich  machen"!  trat  vor  meine  Seele;  meine  Phantasie 
war  auf  und  angeregt,  erhabene  edle  Vorbilder  ans  der  Ge- 
schichte durchzuckten  wie  elektrische  Funken  meine  Seele.  Da 
sah  ich  im  Geiste  den  alten  wackem  muthigen  Nettelbeck 
während  der  Belagerung  Golbergs,  wie  sein  Beispiel  die  schwa- 
che entmnthigte  Besatzung  der  Festnng  zum  energischen  Wider- 
stande, zur  Ausdauer  führte  und  wie  er  thätig  auf  den  Wällen 
überall  keine  Gefahr  scheute  und  dann  neben  dem  Helden  von 
Oneisenan  der  Mitretter  der  Veste  wurde.  So  rief  der  lebendige 
Geist  ein  Selbstbewnsstsein  und  ein  Selbstvertranen  in  mir  wach, 
von  dem  ich  bisher  keine  Ahnung  gehabt  hatte;  ich  fühlte 
mich  von  einer  innem  Macht  des  Wollens  und  Könnens  bo 
herrscht,  die  auf  Besonnenheit  und  Entschlossenheit  basirt, 
mich  fähig  machte,  auf  dem  Wege  den  ich  betreten  furchtlos 
fortzuschreiten.  Ich  hatte  den  königlichen  Herrn  in  ernsten  und 
freudigen  Stunden  kennen  gelernt,  sein  edles  Herz  und  seine 
loyalen  Gesinnungen  waren  meinem  Gedächtniss  nicht  ent- 
schwunden, jetzt  erst  traten  sie  bei  seiner  allgemeinen  Ver- 
kennnng  so  recht  lebendig  vor  meine  Seele,  und  ich  schwur 
mir  selbst  in  stiller  Nacht,  Ihm  und  seinem  Hanse  treu  wahr- 
haftig zum  Wohle  der  Krone  und  zum  Seegen  des  Volkes  zu 
dienen.  Bis  znr  heutigen  Stunde  habe  ich  meinen  Schwur  ge- 
halten, der  auch  Uber  meine  letzte  Stunde  und  über  mein  Grab 
hinaus  Zengniss  meiner  Treue  ablegen  soll.  Wer  es  wagen  will 
das  Gegentheil  zu  behaupten,  der  trete  hinaus  vor  das  Forum 


der  OelTentHchkei't  und  klage  mich  ati,  damit  ich  ihm  die  ge- 
bührende Antwort  geben  kann. 

Wie  die  nächsten  Tage  sich  gestalten,  welche  Ereigniase 
kommen  würden,  das  lag  aller  menschlichen  Berechnung  fem. 
In  meiner  einfachen  bürgerlichen  Stellnug  hatte  ich  keine  an- 
dere Macht,  als  anf  mich  selbst  vertrauend,  in  die  Verhältnisge 
der  Gegenwart  mit  fester  Hand  einzugreifen,  obwohl  ich  mir 
bewusst  war,  wie  ich  speciell  für  meine  Person  handeln  würde  um 
die  wogenden  Finthen  der  Revolution  in  eine  rnliigere  Bahn 
zu  leiten.  Auf  meinem  Standpunkte  konnte  ich  daher  nur  vereinzelt 
nnd  Örtlich  wirken,  wenn  störende  Bewegungen  in  meinem  Kreise 
Platz  greifen  sollten;  diesen  die  Stirne  zu  bieten  mangelte  es 
mir  eben  so  wenig  an  der  Willenskraft,  als  ich  aneh  in  der 
nenorganisirten  Bürgerwehr  meines  Liudenbezirks  mir  einen 
sicheren  Beistand  zu  bilden  bewusst  war. 

Die  in  der  Sonntagsfrühe  nach  Spandau  geführten  60O 
Gefangenen  waren  durch  königlichen  Gnadenakt  wieder  in 
Freiheit  gesetzt  nnd  ihnen  die  Anweisung  gegeben,  ihren 
Rückweg  nicht  über  Oharlottenbnrg,  sondern  über  Moabit  nach 
Berlin  anzutreten,  wo  sie  denn  anch  meist  Abends  spät  ein- 
trafen. Der  Zustand  vieler  Verwundeten  mag  allerdings  für  die 
Einen  mehr,  für  die  Andern  weniger  Ton  trauriger  Natur  ge- 
wesen sein;  allein  überall  wo  mit  den  Waffen  in  der  Hand  auf 
den  Schlachtfeldern  oder  bei  revolutionären  Erhebungen  ge- 
kämpft wird,  da  fliesst  Blut  und  manchem  Braven,  der  auf  dem 
Felde  der  Ehre,  entfernt  vom  heimathlichen  Heerde  sein  Leben 
aushauchte,  ist  es  noch  schlimmer  ergangen,  während  die  Ber- 
liner Gefangenen  nach  kurzer  Frist  meist  in  ihre  Hänalichkeit 
zuriirkkchrten  nnd  eine  nachhaltige  Pflege  fanden.  Bei  ihrer 
Ankunft  in  der  lichterglänzenden  Hauptstadt,  die  thcils  aus 
Exaltirung,  aber  auch  aus  Furcht  und  Zwang  so  nllgeraein 
illuminirt  hatte,  bei  den  andauernden  muthvvilligen  Gewehr- 
and Pistolenscbüssen,  vielfach  von  unreifen  skandalsüchtigea 
Leuten  abgegeben,  die  alle  Strassen,  Plätze  and  Fenster  er- 
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erschüttern  machten,  mag  mancher  von  den  Zurückgekehrten  eine 
eigenthümliche  Gemüthsbewegnng  empfanden  haben,  namentlich 
aber  diejenigen,  die  unschuldig  dennoch  Mitleidende  geworden 
waren.  Wer  rermögte  in  einem  nächtlichen  erbitterten  Kampfe 
die  Schuld  oder  Unschuld  Einzelner  konstatlren  wollen? 

Verschiedene  Berichterstatter  sind  so  dreist  zu  behaupten, 
dass  das  Volk  gesiegt  habe  und  ihm  der  Eampfespreis  ge- 
btthre.    Das  ist  eine  ganz   entschiedene  irrige  Ansicht  und 
ein  Aufdenkopfstellen  von  Thatsacben,  die  parteisüchtig  auf- 
gefasBt  werden.  Eben  so  vollkommen,  irrthümlich  ist  es,  dass 
die  ganze  Bürgerschaft  von  Berlin  an  dem  Revolutionskampfe  sich 
betheiligt  haben  soll.    Mit  diesem  Ausbängeschilde  will  man 
der  Sache  einen  höheren  revolutionären  Glanz  verleihen  und 
derselben  eine  erhöhete  Wichtigkeit  beilegen.   Grade  ebenso 
wie  die  Jesuiten  ihre  Thaten  unter  dem  Deckmantel  der  Kirche 
vollführen,  um  ihrer  Sache  einen  gewissen  Nimbus  zu  geben, 
80  will  auch  die  rothe  Demokratie  das  ßürgerthum  als  Käm- 
pfer in  den  Vordergrund  stellen.   Ich  glaube  dasselbe  kann 
mit  Recht  gegen  diese  Behauptung  protestiren.    Diese  meine 
positive  Meinung  findet  ihre  Beweisführung  durch  folgende 
Fakta,   die  ich  hier  zusammenstelle.   1.  Wer  hnt  dem  Könige 
am  18.  März  Mittags  vor  dem  Schlosse  in  höchst  begeistertem 
Jubelrnfe  für  die  dem  Volke  zugesicherten  Coneessionen  ge- 
dankt? Antwort:  Die  Majorität  des  besonnenen  Bürgerthnms, 
der  Beamten  und  auch  Arbeiter  in  der  Metropole.  Das  passte 
aber  der  Revolutiouspartei  nicht.   2.  Wer  hat  bei  den  2  zu- 
fälligen Schüssen,  die  nur  Löcher  in  die  Luft  machten,  zuerst 
Verrath  gescüneen?   Die  Revolntionspartei !   3.  Wer  hat  die 
Fricdenshoffnnngen  zerstört,  die  Einwohner  durch  Blut-  und 
Rachegeschrei  überrumpelt  nnd  in  die  massloseste  sinnver- 
wirrende üeberstürzung  versetzt?   Die  Revolutionspartei!  4. 
Wer  hat  die  freche  Lüge  dnrch  die  Stadt  verbreitet,  so  nnd 
80  viel  Todte  und  Verwundete  lägen  auf  dem  Schlossplatze  in 
ihrem  Blute  schwimmend?  Die  Revolutiouspartei!  5.  Wer  hat 
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den  nnsehaldigen  trenen  Soldaten  vor  der  Bank  auf  seinem  Posten 
ermordet  und  das  erste  Blut  vergossen?  Die  Kerolationsparteil 
6.  Wer  hat  schon  vorzeitig  den  Barrikadenban  dnrch  die  ganze 
Stadt  angeordnet?  Die  Bevolutionspartei!  7.  Wer  hat  zuerst 
auf  die  Kürassiere,  welche  auf  die  Kurfürstenbrücke  angerückt 
waren,  Feuer  gegeben  und  Blut  vergossen?  Die  Revolntions- 
partel!  8.  Wer  hat  die  Landessöhne  in  Waffen  aller  Orten  be-  ' 
schimpft  angespieen  und  sie  dadurch  gereizt  ?  Die  Revointions- 
parteil  9.  Wer  wollte  mit  ..Gewalt  die  Revolution  in  Berlin, 
überhaupt  in  Preussen  und  auch  in  ganz  Deutschland  zum 
Ausbruch  bringen,  wie  das  ja  schon  Tage  vorher  dnrch  Briefe 
aus  der  Schweiz  bekannt  geworden  war  ?  Die  Revolutionspartei 
im  Inn-  und  dem  Auslände,  und  im  Hintergründe  die  treibende  • 
Macht  der  Jesuiten,  —  mit  ihren  schon  lange  vorbereiteten 
Plänen,  ihrem  innern  Anhange  und  im  Beistande  fremder  her- 
beigeeilter Sturmvögel!  10.  Wer  hat  die  Kirchejglpjj^gj^ stür- 
men lassen?  Die  Revolutionsparteil  11.  Wer  hat  Staatliches- 
also  auch  Volks-Eigenthnm,  wie  die  Artillerieschuppcn  mit 
ihrem  reichen  Inhalt  vor  dem  Oranienburger  Thore  in  Brand 
gesteckt,  Millionen  an  Werth  in  Asche  begraben?  Die  Revolu- 
tionspartei! 12.  Wer  hat  an  der  königlichen  Eisengiesserei, 
dieser  berühmten  und  vielen  Arbeitern  Brod  gebenden  Fabrik, 
Feuer  angelegt,  um  auch  sie  zu  verwüsten?  Die  Revolutions- 
partei mit  ihren  Brandstifftem!  13.  Wer  hat  das  Schloss  Mont- 
bijou  niederreissen,  der  Erde  gleichmachen.  Prinzliches  Eigea- 
thum  zerstören  wollen?  Die  Revolutionspartei!  14.  Wer  hat  die 
Stadtvoigtei,  dasPolizeigebände  anzünden  die  Verbrecher  befreien 
und  Menschenleben  dem  Feuertode  aussetzen  wollen?  Die  Revoln- 
tionsparteil  15.  Wer  hat  am  19.  März  das  Palais  des  Prinzen 
von  Preussen  in  Asche  legen  und  keinen  Stein  auf  dem 
andern  lassen  wollen?  Die  Revolutionspartei!  16.  Wer  hat 
Waffenläden  geplündert,  fremdes  Eigenthnm  entführt,  des  Hand- 
schuhmachers Weriiicke  und  des  Majors  von  Preuss  Wohnungen 
erbrochen  und  mit  deren  Besitzthum  ein  Autodafe  cdebrirt? 
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Die  Rerolutionspartei }  17.  Was  hatte  das  onbewegliche  Eigen- 
tham  denn  verbrochen?  Was  hatte  dasselbe  mit  der  Politik  zu 
thnn?  Die  gemeine  Rachlnst,  das  elende  Hassgefühl  die  tolle 
Gier  zor  Yernichtang  alles  Bestehenden,  selbst  des  Besseren 
darch  die  rohe  entfesselte  Gewalt  unvernünftiger  Elemente, 
dass  sind  die  Folge^  aller  blntigen  Revolutionen,  die  erbar- 
mungslos für  Staaten  nnd  Völker  Verderben  bringend  sind,  wie 
die  Geschichte  aller  Völker  es  bekundet.  — 

Ich  frage  weiter:  18.  Wer  w||lte  am  12.  Mai  das  Palais 
des  Prinzen  von  Prenssen  mit  Gewalt  als  National-Eigenthnm 
in  Besitz  nehmen  und  einen  Raub  an  den  hohen  Eigenthümer 
begehen?  Der  rothe  Revolutionspöbel!  19.  Wer  hat  die  Gitter 
am  königlichen  Schlosse  ansgebrochen  und  sie  theilweise  in  die 
Spree  versenkt?  Die  Revolutionspartei!  20.  Wer  hat  das  Zen^- 
hans  nach  dem  Verrathe  Techow|s  durch  heuchlerische  Hinter- 
list erstürmt,  geplündert  und  es  seiner  kostbarsten  Trophäen, 
die  mit  dem  Blute  unserer  tapfem  Vorfahren  und  Voreltern 
erkämpft,  sind  beraubt?  Wer  hat  die  werth vollsten  antiken 
Waffen,  mit  Edelstein  nnd  Gold  ausgelegt  gestohlen  und  sie  nach 
England  verkauft?  Ein  Assessor L.  soll  die  Kleinodien  nachljondon 
geschafft  haben?  Wer  hat  von  den  Fahnen  und  Standarten  die  gol- 
denen Franzen  und  Quaste  abgerissen,  um  daraus  Geld  zu 
machen?  Wer  hat  denn  überhaupt  das  kostbare  inhaltreiche 
National-Eigenthnm  die  Artillerie  Depothäuser,  durch  Brand 
zerstört  und  schwere  unersetzliche  Verluste  zugefügt?  Die  Re- 
Tolntionspartei  i  21.  Wer  hat  die  Zündnadel^j^pw^^irft  und  die 
dazu  gehörigen  Patronen  an  Frankreich,  speeiell  an  den  in 
Berlin  anwesenden  f^^ij^^^jssHifj^  J^pffMilfftL^t^AKfrC";  im  Hötel 
de  Rom  wohnhaft,  für  300  Frks.  verkauft  und  der  französischen 
Regierung  dadurch  eine  Waffe  in  die  Hand  geliefert,  welche 
allen  Mächten  bis  dahin  ein  Geheimniss  war  und  deren  Neid 
erweckt  hatte?  Die  innere  Revolutionspartei  im  Lande  mit  der 
Aeosseren  in  Frankreich,  Belgien  und  Süddeutschland!  22.  Wer 
wollte  die  Ingenieurschule  Unter  den  Linden  erstürmen  als  der 


König  am  3.  Aagust,  dem  Gebartetagc  seines  bocbseligeo 
Vaters,  von  Potsdam  nach  Berlin  kam  und  die  militäriscLen  In- 
stiBsen  YeranlasEung  fanden,  die  PreoEsischen  Farben  zu  den 
Fengtern  ttinans  flaggen  zu  lassen?  Die  Bvvolntioneparteil  Ist 
PrensGen  nicht  nnter  dem  Banner  der  Hohenzollern  groGemächtig 
gewordüu  und  siegreich  gewesen?  Wer  hat  das  vergochte  Atten- 
tat anf  dio  Militair-AoBtalt  zurückgegciilageD  ?  Die  Bürger 
des  Lindeobezirksl  gehörtenj  diese  nicht  auch  dem  Volke  anf 

23.  Wer  hat  am  16.  Octo%er  anf  dem  Köpenickerfelde,  am 
Landwehr  Canal  und  dem  Canal  im  Thiergarten  beim  Scfalea- 
seiibau,  an  welchem  viele  Arbeiter  Be&chäftignng  und  Lohn 
fanden,  die  Dampfmaschinen  zeretUrt?  Dio  Eevolntionspartei I 

24.  Wer  hat  am  .^1.  October  die  im  Saale  des  Scbauapiel- 
hauacB  auf  dem  Gei^sd  arm  markt  tagende  Nationalversammlung 
mit  ihren  conservativen  DepuCirten  und  auch  das  Miuisterinm 
durch  die  rohesteu  Drohungen  zwingen  wollen,  den  Ungarn  im 
Kampfe  mit  Oessterreich  zwei  preussisehc  Armeekorps  zuzu- 
führen, und  wenn  dieser  Descbluas  nicht  angenommen  werden 

oUte,  dann  die  dagegen  Stimmenden  aufhängen,  die  Ansgänge 
des  Hauses  vernageln  und  demnach  Peuer  an  dasselbe  legen  sn 
wollen?  Die  Revolutionspartei!  Sie  war  in  Permanenz  in  ihren 
Lokalen  versammele  and  stand  im  dierekten  Yerkchr  mit  ihren 
Vertreten  im  Sitzungssaal,  von  wo  selbige  aus  den  Fenstern 
des  Schnuspielhausea  in  kurzen  Zwischenräumen  die  unten 
harrenden  Verbündeten  über  den  Gang  der  Debatte  in  perma- 
nenter Berichterstattung  erhielten,  und  die  brutale  Gewalt  ron 
Aussen,  wenn  tiöthig,  iu  Aktion  treten  zu  lassen,  nm  ihren 
brand-  und  mRUchelmörderischen  Terrorismos  die  Krone  auf- 
zusetzen?— 25.  Wer  hat  das  Bürgerwehrgesetz  auf  dem  Gensdarin- 
markt  und  vor  dum  Palais  des  Prinzen  von  Preussen  am  hellen 
Tage  verbrannt?  26.  Wer  hat  in  der  Nacht  vom  9.  zum  10.  No- 
vember in  derVcrsammlung  der  Bügerwehrmajors  und  liauptleute 
nnter  dem  Bürgerwehr-Kommandeur  Rümpler  im  Kommandantnr- 
Gebäudc  in  der  WallstrasBe  die  jakobinischen  Anträge  gestellt, 
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dem  angesagten  Einzöge  der  Trappen  unter  dem  Oberbefehl 
T.  Wrangel's  den  blutigsten  Kampf  zu  bieten?  27.  Wer  hat 
in  der  Nacht  vom  10.  znm  11.  November  im  Gaf6  de  Ba- 
Ti^re,  als  die  mnthmassliche  Entwaffnung  der  Bttrgerwehr 
in  nächster  Aussicht  stand,  den  Antrag  gestellt,  die  in  den 
Quartieren  der  Bürger  untergebrachten  Soldaten  im  Schlafe 
in  entwaffiien  und  dann  in  der  ganzen  Stadt  dnrch  Sturmge- 
läute die  Fackel  der  Berolntion  aufs  Nene  und  in  der  um- 
fastensten  Weise  anzuzünden?  Wiederum  und  immer  nur  die 
brutale  Rerolutionspartei !!  — 

Doch  ich  will  mit  weiteren  Aufzeichnnngen  späteren  Ereig- 
nissen jener  Zeit  nicht  mehr  vorgreifen  nnd  nur  die  Frage  auf- 
stellen: Will  die  Bürgerschaft,  der  ehrliche  fieissige  Arbeiter, 
der  gesittete  Mann  zugeben,  dass  alle,  die  voranfgezählten 
BcbmachroUen  Erscheinungen,  die  Berlin  erlebt  hat,  von  der  ge- 
sammten  Bevölkerung  begangen  sind?  Will  die  grosse  Zahl 
der  Einwohnerschaft  diese  Befleckung  ihrer  Ehre  auf  sich  sitzen 
lassen?  Das  darf,  das  kann  sie  nicht,  wenn  sie  nicht  ihrer 
Selbstachtung  sich  berauben  will.  Meine  ehrliche  Meinung  von 
dem  gesunden  und  rechtlichen  Sinn  des  Bürgerthums  und  des 
Arbeiterstandes  stützt  sich  auf  langjährige  Erfahrungen,  die 
Bchou  vor  Beginn  der  revolutionären  Bewegungen  herdatiren; 
ist  jene  auch  zuweilen  getrübt  worden,  so  sind  doch  viele 
freudige  Erlebnissen  nicht  allein  meinem  Herzen,  sondern 
auch  meinem  gutem  Gedächtniss  eingeprägt,  und  darnm  liebe 
ich,  selbst  Mann  aus  dem  Volke,  auch  das  Volk ;  gerne  drückte 
ich  die  schwielige  Hand  des  ehrgesinnten  Arbeiters,  wnsste 
ich  doch  wie  unter  den  vielen  Tausenden  in  Zeit  der  Noth  und 
Oefabren,  er  sein  Hab'  und  Gut,  nnd  seine  Familie  der  besse- 
ren Sache  des  Vaterlandes  opferfreudig  hingab  ohne  dafür  den 
gerechtesten  Lohn  zn  ernten.  Einer  grossen  und  ganzen  Be- 
völkerung, der  Art  wie  das   ganze   Vaterland  sie  nmfasst 
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gegenüber,  darften  ancli  nar  gemeine  niedere  Geister  es  wagen, 
jenen  besseren  Theil  des  Volkes  mit  den  Brandstiftern  ver- 
schmelzen zu  wollen.  Die  Revolution  aber  mnsste  ein  Anshänge- 
schild  haben,  nm  derselben  nach  Innen  und  Aussen  "eme  '  ge- 
wisse  berechtigte  Anerkennung  zu  verleihen;  ich  weise  die 
Verunglimpfung  des  trenen  Bürgersinnes  mit  aller  Entschieden- 
heit zurück. 

Schon  Stein  sagte  beim  Einzug  Napoleon  I.  1806.  Nicht 
die  treuen  Bürger  Berlins  waren  es  die  da  riefen  „vive  L'Em- 
pereur!"  Es  waren  solche  Individuen  die  da  glaubten  unter  dem 
grossen  Eroberer  Garriere  zu  machen. 

Der  Jesuiten-Wahlspruch:  „Der  Zweck  heiligt  die  Mittel!" 
den  hatte  die  rothe  Demokratie  sich  anzueignen  gewusst  und 
wird  ihm  auch,  so  weit  sie  es  vermag,  einer  schwachen  Regie- 
rung gegenüber,  ferner  nachleben. 

Wer  waren  aber  nun  eigentlich  die  Sieger  in  jenem  heraufbe- 
schworenen unglückseligenKampfe?  Die  einzige  Antwort  daraufist 
nur  die:  es  waren  unsere  Söhne,  Söhne  die  des  Vaterlandes  in 
Waffen;  überall  hatten  sie  mit  echt  soldatischem  Muthe  gekämpft 
und  waren  siegreich  vorgedrungen.  Mit  geringen  Ausnahmen  einiger 
fernliegender  JBezirke  waren  sie  Herrn  der  Stadt,  die  sie  un- 
besiegt, aber  dennoch  als  sich  selbst  Besiegende  verliessen, 
dem  Befehle  ihres  Königs  gehorchend.  Wenn  ihnen  der  Vor- 
wurf gemacht  wird  gransame  Handlungen  begangen  zn  haben, 
so  ist  wohl  zu  beachten,  dass  im  leidenschaftlich  erbitterten 
Kampfe  jeder  Gegner  den  andern  zu  vernichten  bestrebt  ist; 
sie  haben  ihre  Waffen  gebraucht  gleich  wie  ihre  Gegner.  Sind 
denn  nun  aber  diese  sq  absonderlich  edel  und  menschlich 
handelnd  gegen  ihre  Brüder  in  Waffen  gewesen  ?  O  nein !  Foch- 
ten jene  hinter  den  Barrikaden,  schössen-  sie  gedeckt  in  den 
Häusern  ans  den  Fenstern,  so  bedienten  sie  sich  noch  weit 
anderer  und  gewiss  schensslicherer  Mittel.  Wurfgeschosse  aller 
Art  brachten  sie  in  Anwendung,  grosse  Steine,  Dachziegel, 
Möbel,  Glasscherben,  Balken  n.  s.  w.,  alles  das  hagelte  von 
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den  Düchern  untl  aus  den  Fenstern  auf  das  in  den  Strassen 
uugeschützte  Militiir  massenhaft  hernieder ;  die  2  Oeschütze  an 
der  neuen  Konigsstrasse  wurden  mit  gehacktem  Hlei,  Eisou- 
stüekeu,  Nägeln,  Murmeln  und  kleinen  Steinchen  geladen;  aber 
noch  infaniirender  war  es,  dass  feige  Schurken  die  Soldaten 
mit  Oliam  nnd  siedendem  Wasser  hegossen.  Wo  steckt  denn 
der  Edelmnth  der  umsturzBüchtigcn  Rebellen?  Hat  das  Militär 
sich  solcher  scheosslichea  Mittel  bedient?  Neinl  und  tausend- 
mal nein!  Es  tödtete  wohl  im  offenem  ehrliehen  Kampfe,  stacli 
über  seinen  Feinden  nicht  die  Augen  aus  und  blendete  sie 
durch  giftige  Flüssigkeit  nnd  siedendem  Wasser;  auch  keine 
Häuser  steckte  es  in  Brand  und  trat  die  |;efallenon  Feinde  mit 
den  Füssen.  Auf  welcher  Seite  wurde  denn  nun  die  grösste 
und  brutalste  Rohheit  verübt?  Die  Eutsciieidung  ist  leicht  und 
liegt  sehr  nahe.  Die  Zukunft  wird  die  spätere  ßiehterin  sein.  — 
Das  Militär  hatte  die  Stadt  geräumt,  die  Sicherhuits-Be- 
hörden  waren  ausser  Aktion  getreten,  das  neuernaniite  Mini- 
sterium V.  Aruim-Schwerin-Auerswald  war  rathlos,  der  Polizei- 
Präsident  V.  Minntoü  trug  den  Mantel  nach  alleu  Riehtungen, 
der  Oberbürgermeister  Kransnick,  die  Väter  der  Stadt,  die 
Bürger-D<-pntationen,  die  Herren  Relistab,  Dr.  Weniger,  Dnacker, 
Uczirks-Yorsteher  Vollmer  u.  viele  a.  m.,  die  dem  Könige  die 
Qsrantie  verbiesseu,  dass,  wenn  das  Militär  die  Stadt  verlassen 
hätte,  sie  für  die  Herstellung  der  Ruhe  und  Ordimng  in  der 
Stadt  bürgen  wollten,  hatten  sieh  einer  groben  Täuschung  hin- 
gegeben; die  Einen,  den  Qeist  und  die  Folgen  der  Revolution 
verkennend  und  von  Furcht  übermannt,  die  Andern  rcvolutio- 
nfircn  ßonderinteressen  dienend,  sich  zu  Rathgebern  emporge- 
schwungen nnd  zu  der  Initiative  angerathon,  wodurch  die  Krone, 
der  König  persönlich-  und  das  ganze  Vaterland  drohenden  Oe- 
fahren  ausgesetzt  wurden.  Der  achtbare,  aber  ängstliche  nnd 
energtelose  Oberbürgermeister  sollte  sein  gläubiges  Vertrauen 
sehr  bald  hart  busseu,  denn  er  war  einer  d'er  Ersten,  der  sich 
persönlich  verfolgt  nnd  körperlich  schweren  Verletzungen  preis- 
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gegeben  sah.  Der  Polizeipräsideat  v.  Minatoli  dagegen  hatte 
durch  seine  permanente  Nachgiebigkeit  and  die  dem  revolutio- 
nären ConHt^e  zugestandenen  Concessionen,  die  er  am  Hofe 
durchzusetzen  sich  bewusst  war,  die  Sympathieen  der  Rebellen 
geerndtet;  er  wurde  überall  mit  Akklamation  begrüsst.  Der 
Thron,  das  Reich,  ja  das  Yolk  selbst  ist  ihm  zu  keinem  Danke 
verpflichtet.  In  den  wirren  Tagen,  wo  die  Situation  eine 
stets  wechselnde  Gestaltung  annahm,  wurde  es  mir  so  recht 
anschaulich,  wie  höhergestellte  und  selbst  gelehrte  Staats- 
beamte, graue  Theoretiker,  oft  einen  sehr  beengten  Gesichts- 
kreis haben,  und  die  gesunde  Praxis,  der  grüne  Baum  des  Le- 
bens, ihnen  eine  ganz  fremde  Sache  ist.  Es  fehlte  der  muthige 
Steuermann,  der  das  Ruder  des  in  die  brandenden  Wogen  trei- 
benden und  schwankenden  Staatsschiffes  mit  eiserner  Faust 
ergriff,  und  furchtlos,  dem  drohenden  Sturme  trotzend,  nicht 
nach  links  oder  rechts  auslugend,  sondern  nur  das  eine  Ziel 
fest  in's  Auge  fassend,  das  ihm  anvertraute  hohe  Gut  in  den 
sichern  Hafen  zu  leiten. 

Leider  war  die  Zeit  arm  an  grossen  erfahrenen  und  muthigen 
Geistern,  und  der  König,  dessen  Auge  nicht  Alles  selbst  sehen 
und  prüfen  konnte,  war  schon  lange  vorher  in  Tänschnng  ge- 
halten worden. 

Es  fehlten  ihm  die  rechten  Männer  vom  echten  Schroot 
und  Korn,  die  am  besten  ihrem  königlichen  Herrn  dienen, 
wenn  sie  wahrhaftig  und  gerecht  nach  allen  Seiten  hin,  es  ver- 
stehen, ihm  die  Liebe  und  das  Vertrauen  seiner  Landeskinder 
zu  erhalten  und  dauernd  auch  zu  befestigen  vermögen,  wenn  sie 
ihren  Fürsten  mit  der  ManneswUrde  und  Ehre  in  Wahrheits- 
liebe dienen  und  der  Täuschungen  unfähig  sind. 

An  Stelle  aller  Ordnung  war  Unordnung,  an  Stelle  der 
Sicherheit,  Unsicherheit,  an  der  Stelle  der  sittlichen  Macht, 
die  rohe  Gewalt  getreten,  die  usurpirend  Alles  und  Jeden,  der 
nicht  an  ihrem  Strange  zog,  verdammte.  Erlasse  und  Kund- 
gebungen des  Ministeriums  nnd  der  städtischen  Behörden  folg- 


6en  sich  Rat^k  auf  Ruck,  sie  alle  bliebeo  wirkungalos  und  fstidtii 
keio  Vertrauen  j  —  Dem  Volk  war  der  Glaube  geDonamen,  und 
die  da  glaubten,  hatten  nicht  den  Math  ihr  Inneres  zur  Schau 
zu  trafen,  oder  ihre  Person  dafür  eiuzugetzen.  Nur  die  Behörde 
glänzte  durch  ihren  Chef,  der  nach  allen  Seiten  vermitteln 
wollte  und  mir  immer  räthaelbafter  wurde  durch  seine  Hand* 
InogaweiBe  und  sein  öfTeutlichea  Hervortreten. 

Der  Morgen  des  20.  März  war  nach  durchwachter  Nacht 
angebrochen;  die  nächtHclie,  milde,  küble  Lnfl  hatte  mich  er- 
rrischt.  Das  Leben  war  überall  erwacht,  die  rege  Bewegung 
in  den  Strassen  begann  sich  zu  entwickeln,  ohne  in  der  Frühe 
d4>n  rortägigen  exaltirten  Anstrich  zu  haben.  Ich  kannte  zu 
gut  das  Wesen  der  KeTolntionsmaclier,  ihre  Zwecke,  Ziele  und 
ihre  rastlose  Tbatigkeit,  um  niicii  in  den  Glauben  einzuwiegen, 
dass  Gefahren  nicht  mehr  zn  befürchten  seien;  deshalb  ertheilte 
ich  auch  den  Kammerfrauen  Ihr.  Königl,  Hoheit  der  Frau 
Prinzessin  von  Preueseu,  die  im  Palais  seuriickgeblieben  waren, 
anf  ihre  Fragen,  was  sie  zu  thun  hätten,  den  Rath,  das  Noth- 
wendigste  ihres  Besitzthnma  ond  ihre  Personen  selbst  in  Sicher» 
heit  zu  bringen. 

Morgens  erschien  auch  der  Herr  Graf  Pückler,  nach  ge- 
pflogener nilchtlieher  Ruhe  wieder  i  m  Palais  und  ich  konnte 
demselben  Uber  die  Vorfälle  der  Nacht  Rapport  abstatten. 
Ihre  küuigl.  Hoheit,  die  Frau  Prinzessin,  hatte  sich  zu  der  Fa- 
milie Ton  Schweinitz  auf  dem  Carlsbade  begeben.  Sr  königl. 
Hoheit  der  Prinz  war  schon  Tags  vorher  abgereis&t,  Der  junge 
PrinK  Friedrich  Wilhelm  königl.  Hoheit  soll  noch  in  dem  Palais 
au  der  Behrenstrasse  anwesend  gewesen  sein.  DarüJ)er  konnte 
irh  mir  keine  Qewisshett  verschaffen;  fragen  mochte  ich  nicht, 
weil  mir  keine  entgegenkoramende  Mittheiluogen  gemacht 
wurden. 

Die  nocli  andauernde  Ruhe  benutzte  ich,  die  Ktinigswache 
XU  tiiN[)icii'cn,  auf  welcher  allerditiga  ein  ordnangsmäasig  gere- 
regelter  Kieiist  im  Flnss  war.    An  dem  guten  Willen  und  Eifer 
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der  Bürger  fehlte  es  nicht;  die  zweistündige  Ablösung  war 
nicht  pünktlich  inne  gehalten,  einzelne  Posten  waren  Tergessen 
npd  hatten  in  8  bis  10  stündigen  Fatignen  ansgehalteu  ohne 
sich  zn  beklagen,  bis  ihre  Ab-  nnd  Erlösang  erfolgte. 

Von  dem  Tags  zuvor  abmarsehirten  Militär  war  das  Wacht- 
bnch  mitgenommen.  Der  Morgenrapport  unterblieb,  da  man 
nicht  wusste,  an  welche  Behörde  etwanige  nothwendige  Mel- 
dungen zu  richten  waren.  Ausser  einigen  Arrestationen  von 
verdächtigen  Personen,  welche  die  Wache  belästiget  hatten, 
war  in  der  Nacht  nichts  vorgefallen.  Zu  meiner  Freude  fand 
ich  die  bewaffqeten  Bürger  anf  der  Wache  und  den  zahlreichen 
Besuch  der  Lindenhezirksbewohner  von  einer  theiinchmenden 
Hingebung  an  das  Königshans  durchdrungen. 

Diesen  Qeist  zu  pflegen  nnd  zu  stärken,  machte  ich  mir 
ssnr  Aufgabe.  v 

Einer  Episode  will  ich  hier  kurz  Erwähnung  thun;  nie 
beweist  dass  im  Volke  eine  gewisse  Pietät  trotz  aller  Auf- 
regung nicht  geschwächt  war.  Der  Prinz  Wilhelm,  Oheim  des 
Königs,  dessen  hohe  Familie  durch  WoUlthnn  an  die  Armen 
allgemein  geliebt  und  hochgeehrt  wurde,  hatte  in  der  vollen 
Uniform  seines  Dragoner-Regiments,  in  welcher  derselbe  auf 
seinen  fast  täglichen  Spaziergängen  allen  Einwohnern,  Jung 
nnd  Alt,  bekannt  war,  auch  an  diesem  Tage  eine  Morgenpro- 
menade gemacht.  Anf  seinem  unangefochtenen  Heimwege  nach 
dem  Schlosse  bemerkte  ich  ihn  sich  der  neuen  Königswache 
nährend.  Ohne  lange  zu  überlegen,  liess  ich  die  Wache  ins 
Gewehr  treten  und  präsentiren.  Der  Prinz  schien  voii  dieser 
Ovation  überrascht,  ging  musstemd  hart  an  der  Wache  lang- 
samen Schrittes  vorüber  und  grüsste  mehrere  Male  sehr  freund- 
lich. In  seinen  wohlwollenden  Zügen  bemerkte  ieh  indessen  ein 
leichtes  Lächeln,  das  auch  in  der  That  mich  erfasst  liattc,  als 
ich  beim  Präsentiren  sah,  wie  nnr  wenige  Bürger  Soldat  ge- 
wesen sein  konnten,  während  die  andern  schon  dnrch  ihre  ver- 


Kcbiedes«  Kleidung  und  ihre  nnmnit&risebe,  kuraigche  HaUun^ 
nnd  Richtung  einen  wirklich  drastischen  AnJnlkk  gewiltirten. 
Dennoch  aber  tuaclite  diese  Sceae  einen  recht  wobUhsendeu 
Eiodraclf  anf  mich,  als  auch  daa  vor  der  Wach«  stehende 

ublikam  von  dem  Auftreten  der  Wache  wohl  bewogen  worde, 
dem  Prinsen  einen  „guten  Morgen,  Königliche  Hoheit!"  zueu- 
rnTen  Der  königliche  Herr  dankte  nach  allen  Seiten  nnd  ich 
bin  überzeugt,  dass  die  ihm   bewiesene  Achtung  nnd  Liebe 

einem  Herzen  wohlgethan  hat.  Nur  eine  einzige  Person  ron 
der  Wachtmannschaft,  ein  HötelbcBitzer  N.  N.  stellte  mich  über 
mein  —  wie  er  es  naante  —  unpatriotiaches  Verfahren  zur 
Ktde,  dem  ich  jedoch  die  ihm  gebührende  Abfertigung  nicht 

orenthieU. 

Anf  meiner  Rückkehr  wiederam  nach  dem  Palais  machte 
ch  die  Linden  entlang  bis  zur  grossen  Friedrichsetrasse  eine 
kleine  Rekognoscirnng,  nnd  war  nicht  wenig  erstaunt,  aU  Ith 
abermals  einem  königlichen  Herrn,  dem  Prinzen  Albrecht  Vater 
K.  H.  im  Uebcrrock  des  Oardc-Dragoner-Regiments  begegnete, 
der,  vom  Volke  freundlich  umgeben,  aus. einem  kleinen  Küet- 
.hen,  dag  er  in  der  Hand  hielt,  Geschenke  vertheilte.  Es  waren 
Cigarren,  die  sich  die  Leute,  da  er  rauchend  einhei^ing,  von 
ihm  erbaten,  nnd  die,  wie  ich  spater  vom  Besitzer  des  Filial- 
egchtiFtis  Tom  Briinslow  üud  Praetorius  erfuhr,  der  Prini: 
persönlich  in  dem  Kaufladen  Friedrichsstraase  nahe  den  Lindeu 
gekauft  hatte,  um  die  zahlreich  Bittenden  zu  befriedigen. 

Auch  diese  Scene  wahrhaft  volksthümlicher  Art  war  mir 
in  neuer  Beweis,  dass  meine  Meinung  Uber  die  Gesinnung  nnd 
limmang  der  grossen  Majorität  der  Berliner  Bevölkerung  eine 
Tollständig  richtige  und  dass  das  Oros  der  Einwohner  Berlins 
lach  dem  brausenden  Ausbruch   der  Revolution  zur  Besonnen- 
elt  zurückgekehrt  war.  Das  Schlechte  wird  immer  leichter  ge- 
lanbt  als  das  Gute,  darum  war  es  den  Führern   und  Leitern 
der  Revolution  gelungen,  die  uuerfabrcae  Bevölkerung  durch 
einen  Knalleffekt  in  die  gröbste  convulAivische  nnd  gedaukeu- 
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loseste  Betäubung  zu  stürzen,  sich  selber  aber  mehr  gefürchtet 
zu  machen,  als  sie  es^verdienteu. 

Ans  dem  beobachtenden  passiven  Zuschauer  vor  den  Zelten, 
hatten  die  ereignissvollen  Tage  und  so  auch  mein  erstes  öffent- 
liches erfolgreiches  Einschreiten  in  die  Bewegung  mich  zur 
AktiTität  geführt  und  in  mir  das  Selbstvertrauen  wie  auch 
das  Bewusstsein  wachgerufen,  dass  der  einzelne  Mensch,  wenn  er 
durch  zufällige  Ereignisse  auf  einen  gefährlichen  Standpunkt 
gestellt  wird,  der  seiner  Natur  und  seiner  individuellen  geisti- 
gen und  physischen  Begabung  entspricht,  er  dann  wohl  auch 
aus  der  gewonnenen  Position  Grösseres  zu  leisten  vermag,  als 
viele  Andere,  die  in  einer  planlosen  TJnentschlosscnheit, 
Furchtsamkeit  und  Mangel  an  Selbstvertrauen  kränkeln,  und 
dazu  besonders  bei  aufregenden  politischen  Kämpfen  kopflos 
sich  zeigen,  dennoch  zur  frischen  geistig  lebendigen  Aktion 
unfähig  sind  und  maschinenmilssig  sich  der  einen  oder  anderen 
Partei  in  die  Arme  werfen,  je  nach  der  Seite  hin,  wo  sie  glauben 
ihr  persönliches  Interesse  gesichert  zu  finden. 

Des  Königs  Majestät  hatte  durch  Onadcnakt  allen  politi- 
schen Gefangenen  und  gerichtlich  Verfolgten,  die  in  und  ausser- 
halb der  Gefängnisse,  oder  noch  ganz  auf  freiem  Fasse  sich 
befanden,  Amnestie  gewährt  und  diese  weiter,  der  Bitte  einer 
Deputation  von  Polen  am  Abend  des  19.  und  der  Vermittelung 
des  Jnstizraths  Deycks  und  des  Dr.  Wöniger  nachgebend,  auch 
auf  sämmtliche  im  Zellengefiingnisse  zu  Moabit  detenirte  ver- 
nrtheilte  Polen  ausgedehnt.  Diese  königliche  Eutschliessung 
war  durch  den  Juätizminister  ühdeu,  der  letzte  Akt  der  Thätig- 
keit  dieses  Ministers,  verkündet  worden. 

Gleichzeitig  ernannte  der  König  am  20.  März  an  Stelle  des 
entlassenen  Justizministers  den  Dr.  der  Rechte  Herrn  Borne- 
mann, dann  wurde  Herr  Camphansen  noch  ins  Ministerium  be- 
rufen und  eben  so  das  unabweisliche  Entlassungsgosnoh  dos 
Ministers  von  Savigny  und  das  des  chrcnwertlion  und  ))icdcni 
Grafen  zu  Stollberg  genehmigt. 
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Ferner  Hub»  der  König  durch  den  LcUiamtsdirektor  Buch 
folgende  Ordre,  die  diesem  vom  Staatsministcr  Qrafen  von 
Arnim  zugegangen  war,  veröffentlichen. 

„Auf  Ihren  Antrag  (Buch's)  will  ich  hierdurch  geneh- 
migen, dass  sämmtliche  Pfänder,  welche  bei  den  drei 
Abtheilangcu  des  königl.  Leihamtcs  für  einen  Be- 
trag von  fünf  Thalem  und  weniger  bis  zu  diesem 
Augenblick  versetzt  sind,  unentgeldlich  zurückgegeben 
werden." 

(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 

Darauf  erschien  folgender  Aufruf:  „Ich  fordere  mciine 
Mitbürger  hierdurch  auf,  die  bezeichneten  Pfänder  hent 
jS'achmittag  von  drei  Uhr  ab,  —  und  dann  in  den  fol- 
genden Tagen  bei  den  verschiedenen  Abtheilnngen  des 
Lcihamtes  gegen  Zurückgabe  der  Pfandscheine  in  Empfang 
2u  nehmen  und  mich  bei  der  Aufreclithaltung  der  Ord- 
nung während  des  Eiulösungsgeschäftes  zu  unterstützen. 

Berlin,  den  2U.  März  1848. 

(gez.)  Buch 
Leihamtsdircktor. 

Diesen  beiden  vorgenannten  Erlassen  folgte  eine  dritte 
Bekanntmachung  des  Ilcrru  von  Minutoli,  der  in  derselben 
publicirtc,  datis  nach  dem  Willen  Sr.  Majestät  des  Königs 
auch  die  in  den  Berliner  Privat-Leihaustalteii  für  den  Betrag 
von  fünf  Thalcrn  oder  weniger  bis  zum  19.  versetzten  Pfänder 
auf  Kosten  der  Staatskasse  cingclösct  werden  sollten.  Dieser 
WüliUliätigkcitsakt  fand  in  dem  Theile  der  ärmeren  Volksklasse 
eine  freudige  Begrüssnng. 

Dagegen  regte  sich  der  Wohlthätigkeitssinn  nicht  minder 
auch  nach  der  anderen  Seite  hin,  indem  er  für  die  im  Kampfe 
gefallenen  Opfer,  der  hinterbliebeneu  Familien  und  Verwundeten 
allgemeine  Collektcu  etablirte.  Yör  den  Wachtlokalen,  an  den 
Thoren,  auf  öflciitlicheu  Pli'itzcu,  in  den  Strassen  und  au  an- 
deren gccigucton  Ortcu  wurden  grosse  Becken,  Büchsen  und 


Teller  BafgestelH,  mit  einer  Taljlette  verhcheu,  welche  die  In- 
scbrirt  trug;  „Für  die  Hinterbliebeiieu."  Tbcater,  Vorstelluugei», 
Concerte,  Hauskwllckteii,  sowohl  für  die  Dturikftdenkämpftr  als 
Fincli  für  die  gefallenen  Militärs,  für  diese  doch  gesondert, 
Warden  vorbereitet  und  lieferten  im  Laufe  der  Tage  ein  am- 
fangreiebes  ReenltAt.  An  der  Königswache  allein  war  die  aaf- 
geetcUte  groEse  SchÜBsel  in  wenigen  Nachmittagsstuiiden  bis 
gegen  Abend  hoch  und  bis  an  den  Band  mit  Papier-Gold- 
und  Silbermünzen  angefüllt;  aocb  viele  Gaben  von  Frauen-  und 
Jangfraaen-HandeD,  die  im  Vorübergehen,  wobl  iu  Erniauge- 
lang  des  Oeldes,  so  manelies  wertbvolle  Goldgescbincide,  das 
sie  dem  Arme,  Halse  und  Finger  eiitnahracuund  als  Opfer  tbeil- 
nebmender  Nächsten  Liebe  darbrachten,  fanden  sich  vor,  Diese 
Saramlnog  ergab  ohne  die  Schmucksacben  den  Ertrag  von 
über  1000  Thaler,  weicher  sofort  dem  Magistrat  übermittelt 
wurde. 

Dem  unbefangen  unil  besonnen  prüfenden  IJeobaehter  konnte 
e»  nicht  entgehen,  daas  ein  solches  Volk  nicht  so  schwer  zu 
leiten,  in  seinen  gerechten  Wünschen  leicht  zu  befriedigen,  nnd 
wenn  es  irregeleitet  nnd  verführt  ist,  ohne  grosse  Schwierigkeit 
nnd  Gefahr  sehr  bald  in  das  richtige  Geleise  zurückgeführt 
werden  kann,  wenn  ihm  nur  das  richtige  Verständuiss  and 
volles  Vertrauen  in  Wahrheit  und  Liebe  entgegen  getragen 
wird. 

Die  nicht  der  edleren,  humanen  Kichtnng  folgenden  politi- 
schen Agitatoren,  obgleich  sie  sich  mit  einem  gewissen  h'imbus 
des  MitgefuhlBarnkteideten,  schienen  Pläne  brütend  üich  zurück- 
gezogen 2U  haben;  nnd  sie  liesseo  anch  nicht  lange  auf  sich 
warten,  um  mit  ernenertcu  Demonstrationen  hervorzn treten. 

Die  friedlichen,  freiwilligen  Wohlthätigkeitsspenden  gingen 
ungestört  ihren  Gang,  aber  es  wurden  aach  Erpressungen  unter 
Drohungen  auf  einzelne  königlich  gesinnte  Bürger  von  einigen 
Geistern  der  Revolution  ausgeübt,  um  Schrecken  zu  verbreiten. 
£g  ist  kODStatirt,  dass  schlechte  Subjekte,  uamcntliüb  bei  dea 


173 


HttuskollukteD,  mehr  für  ihre  Person,  als  für  die  Sache  thätig 
waren. 

Schuii  am  J9.  Abends,  nach  Abzug  der  militärischen  Be- 
satzung, war  das  Zelleugefanguiss  zu  Moabit  mit  allen  seinen 
Insassen  dem  freien  Verkehr  geöffnet.  Es  rückten  anch  Polen- 
freunde  mit  einem  grossen  ihnen  ergebenen  Anhange  aus  allen, 
namentlich  den  niederen  Yolksklassen,  vor  das  Gefängniss  der 
noch  in  Haft  sich  befindenden  Polen,  um  sie,  die  faktisch  schon 
frei  waren,  nach  Berlin  zu  geleiten,  allein  die  Gefangenen  woll- 
ten auf  das  Anerbieten  nicht  früher  eingehen,  bis  ihnen  die 
•  königliche  Amnestie  auf  richterlichem  und  gesetzlichem  Wege,  ' 
wie  sie  vorgaben,  pablicirt  werden  würde.  Dafür  hatte  auch 
einer  der  Polen-Vertheidiger,  den  Rechtsanwalt  Deycks  im 
Beistände  des  Dr.  Wöniger  und  durch  Vermittelung  des  Grafen 
von  Arnim  bei  Sr.  Majestät  dem  Könige  gewirkt  nnd  die  voll- 
ständige Begnadigung  sämmtlicher  Gefangenen  erlangt.  Diese 
Nachrieht  rief  unter  der  vor  dem  Schlosse  versammelten  un- 
ruhigen Volksmassen  einen  grossen  Jubel  hervor.  Die  obge- 
nannten  Vermittler  D.  u.  W.,  an  der  Spitze  der  Staatsanwalt 
Herr  Wentzel,  begaben  sich  nunmehr  nach  dem  Staatsgefäng- 
niss,  wo  Letzterer  im  Namen  Sr.  Majestät  des  Königs  den 
Gefangenen  ihre  volle  uneingeschränkte  Freiheit  verkündigte. 
Der  königliche  Gnadenakt  erzeugte  einen  endlosen  Beifall 
nach  allen  Seiten  hin. 

Während  diese  Vorgänge  am  20.  März  Vormittags  nach 
Aussen  hin  sich  entpuppten,  wogte  ein  grosser  Meuschenschwarm 
in  ckcüiafter  Aufregung  vor  dem  prinzlichen  Palais,  Reden 
führend,  die  ich  einmal  ans  Pietät,  das  andere  Mal  ans  dem 
Grunde  nicht  niederschreiben  will,  um  die  Blätter  jener  Tages- 
geschichte nicht  zu  beflecken.  Von  den  Linden  bis  zum 
Schlosse,  vor  der  Universität  und  in  deren  innerm  Räume  bis 
zum  Operupiatz  war  es  ein  feindliches  brausendes  Menschen- 
ge wog  und  ein  stetes  Gedränge,  das  mehr  nnd  mehr  anwuchs. 
In  den  Bäumen  und  auf  den  Gittern  der  Universität,  auf  allen 


Treppen  und  SDUstigeu  Erliöliungcn  standen  pyrnmidenrörmig 
die  Gruppen  auf  fcEtcm  SitE«  oder  eingenotrimcncu  8tehpl»t'At-it. 
Es  eebien  als  würde  eiu  groEse«  und  nicht  crfreuliuhes  i^pek- 
Ukeletück  vorbereitet.  Die  zwei  Bürgerwelir-Posteu  aaf  der 
Rampe,  die  in  Fasktion  gcBtellt  waren,  wichen  den  Drohaogen 
and  den  wüthenden  Ansdrücken  der  roh  erregten  GeraütUur. 
Stomm  groliend  nnd  in  grosser  innerer  Bewegung  war  iuh  "für 
mein«  Person  cntscldossen,  jedem  uabendcu  Gewaltakt,  der 
augcublieklieli  zu  erwarten  war,  mit  Entscblossenbeit  entgegen- 
zutreten. 

Von  der  Königswactie  ein  Dutzend  ungcsüliulte  Bürger- 
wehrmänner  mit  Waflen  ohne  Munition  zum  Schutze  des  Palais 
zo  requiriren,  würe  eine  Provokation  gewesen,  wokhe  erst  recht 
die  äbelsten^Folgen  herbeigeführt  hätte.  Die  Strömung  derMen< 
schenmasse  vor  dem  Palais  war  ebenso  wie  vor  der  Universität 
to  vollstem  Anwachse;  auch  bestand  dieser  Menselienkoloss  oicbt 
etwa  ans  dem  tobsüchtigsten  Pöbel  allein,  wohl  aber  uoeli  aus 
Neugierigen. 

Indessen  stand  die  robe  Gewalt  an  der  Spitze,  sie  iiber- 
tnute  und  beherrschte  dnrch  ihr  Geschrei  die  Situation  der 
Ifegeuwart  der  zahllos  Versammelten.  Aller  Blicke  waren  auf 
das  prtnzltcbc  Palais  gerichtet,  das  in  grosser  Gefahr  aoliwebte. 
Die  epeeielle  Aufmerksamkeit  von  diesem  abzulenken  und  nach 
einer  anderen  Seite  hin  zu  eouzentriren,  dass  war  ein  Gedanke, 
der  mieb  erfasste,  aber  das  „Wie?"  der  Ausführung  war  schwer 
za  treffen. 

Der  Moment  war  kritisch  ein  Verzug  gefährlich.  Im  Be» 
griff  eiligst  nach  der  Universität  durchzudringen  und  von  der 
Gitterthüre  eine  herzhafte  Ansprache  zu  halten,  wurde  mir 
leider  eum  Gnteetzcn  urplötzlich  dnrch  den  in  m^int^r  Nähe 
erecheiaendeti  Herrn  HofEtaatssekretair  Selilcgel  vereitelt.  Die- 
ter Mann,  dessen  gnte  Absicht  ich  keineswegs  verkennen  will, 
tiArangnirte  voa  der  Rampe  herab  die  wogende  und  sDmmcnde 
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.  Menge,  der  er  schon  wegen  seine»  nicht  laut  tönenden  Sprach 
Organs  nnvmtändlich  bh'eb. 

Anstatt  die  Aafmerlisamkeit  der  Masse  von  dem  Gegen- 
stande der  Erregung  abzulenken,  zog  er  dieselbe  dahin  und 
vergrösserte  so  die  kritische  Lage  um  ein  Bedeutendes.  Alles 
strömte  in  grossem  öedränge  anf  das  Palais  ein.  Die  phrasen- 
reiche, sehr  lange,  nnpraktische,  von  Wenigen  und  von  den 
Meisten  gar  niclit  verstandene  Bede  des  Sprechers  hatte  die 
Zuhörer  gelangweilt  und  anruhig  gemacht.  Ich  hätte  diesen 
unberufenen  unpraktischen  Eindringling  gern  zur  Seite  gescho- 
ben, allein  es  war  zu  spät.  Der  burcaukratisch  geschulte  Beamte 
war  nicht  der  Mann,  der  es  verstand,  den  irregeleiteten  Ar- 
beiter, den  Bürger  nnd  Handwerker  an  Herz  und  Niereu  zu 
packen  und  sich  in  den  Besitz  ihres  Vertrauens  einzunisten,  so 
dass  sie  ihm  gefolgt  wären.  Darum  befremdete  es  mich  auch 
nicht,  die  grimmigsten  Wuthausbrüche,  gleich  denen  am  19., 
von  Feueranlcgen  und  Demoliren  aufs  Nene  zu  hören. 

Andere  Redner,  die  auftraten,  sprachen  in  den  Wind.  Wenn 
von  Berichterstattern  behauptet  wird,  dass  der  Polizeipräsident 
von  Minutoli  anwesend  war  und  beschwichtigende,  zur  Besonnen- 
heit ermahnende  Versuche  gemacht  habe,  so  muss  ich  diese 
Behauptung,  weil  ich  zur  Stelle  diesen  Maun  nirgendwo  gesehen 
und  gehört  habe,  als  irrig  bezeichnen.  Mir,  der  icli  auf  der 
Höhe  der  Rampe  stand,  könnte  dessen  Erachoiucn,  oder  über- 
haupt seine  Anwesenheit  nicht  entgangen  sein,  denn  mciu  Auge 
übersah  das  ganze  Terrain. 

Es  war  für  mich  ein  furchtbarer  Moment,  als  nunmehr 
die  Kohheit  zu  gewaltsamen  Mitteln  drängen  wollte;  da  las  ich 
-wie  hingeschleudert  hinter  mir  auf  der  Mauer  des  Palais  die 
mit  Kreide  geschriebenen  Worte:  ,,Eigenthum  der  Nation  I" 
und  sah  gleichzeitig  auf  der  entgegengesetzten  Seite,  wie  eine 
hervorragende  Hand  abermals:  „Eigenthnm  der  ganzen  Na- 
tion!" anschrieb.  Des  Mannes  Gesicht  war  mir  uubckannt. 
Wer  überhaupt  der  Schreiber  gewesen,  das  ist  nicht  ermittelt 
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worden.  Verschiedene  Persönlichkeiten  haben  die  Urheber-  • 
Schaft  auf  sich  zu  lenken  versucht,  um  daraus  eigennützigen 
Vortheil  für  sich  zu  erzielen  Der  Anschreiber  selbst  hat  sich 
nie  gemeldet,  ein  Beweis  für  seine  unlautere  Absicht.  Aber- 
mals erschien  mir  die  ganze  Manipulation  im  richtigen  Lichte 
der  französischen  Nachäfferei,  die  alle  Stadien  der  Pariser 
Revolution  zur  Anschauung  brachte;  jedenfalls  steht  es  fest, 
dass  das  prinzliche  Eigenthum  nicht  mehr  als  ein  solches  an- 
gesehen werden  sollte  und  dass  eine  thatsächliche  Beraubung 
beabsichtigt  wurde.  Hatte  doch  der  Fabrikbesitzer  B.,  in 
dessen  Werkstätten  seine  Arbeiter  am  18.  März  Waffen  aller 
Art  schmiedeten,  wozu  der  Chef  das  Material  hergab,  schon 
in  den  frühen  Morgenstunden  des  19.  an  der  Artillerie-Kaserne 
am  Oranienburger  Thore  im  Beisein  des  Reg.  B.  R.  N.  auch 
die  Worte  „National  -  Eigenthum"  angeschrieben  und  auf  Vor- 
stellung des  etc.  N.,  der  ihn  davon  abmahnte,  die  Antwort  ge- 
geben: „Ach  was!  wir  leben  in  einer  neuen  Aera,  das  König- 
tbum  hat  aufgehört,  jetzt  müssen  wir  es  mit  dem  Volke  halteü 
und  mit  diesem  gehen."  Ein  sonst  so  geachteter  Mann,  der 
dem  Staate  und  dem  Königlichen  Hause,  sehr  viel  verdankte, 
hatte  sich  auch  durch  die  Tarantel  der  Revolution  beirren 
lassen.  Zu  seiner  Entschuldigung  will  ich  zugeben,  dass  die 
Furcht  vor  seinen  Arbeitern  es  war,  die  ihn  eingeschüchtert 
haben  mag.  Der  Glückliche  hat  immer  Freunde  in  Masse,  gc- 
räth  er  aber  in  Noth,  dann  fallen  sie  von  ihm  ab,  ja  sie  sind 
wohl  die  ersten,  welche  mit  Steinen  nach  ihm  werfen.  Bs  darf 
daher  nicht  befremden,  wenn  die  Umsturzpartei  sich  erkühnte» 
zu  behaupten,  ganz  Berlin  sei  im  Aufstände  begriffen,  und 
dass  sie  in  diesem  Wahne  durch  die  demokratischen  Blätter, 
Flugschriften,  Extrablätter  und  Brochüren  der  allerfeindlichsteu 
Tendenz  die  unwahrsten  und  entstelltesten  Nachrichten  durch 
alle  Provinzen  verbreitete,  um,  mit  dem  Auslande  concurrireud, 
die  Fackel  der  Revolution  im  ganzen  Lande  zu  lichten  Flammen 
zu  entzünden.  Durch  den  Tcrrorismns  und  den  blutigen  Kampf 
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den  die  Leiter  der  Revolution  in  Scene  gesetzt,  waren  sie, 
unter  Anwendung  des  Yerraths,  der  Lüge  nnd  der  blutigsten 
Ezcesse,  Herren  der  Situation  geworden.  Die  Schwäche  der 
Regierung,  die  Rathlosigkeit  der  Minister,  die  Furcht  der 
Schwachen,  Pariser  Scenen  zu  erleben,  die  unzeitigen  Kund- 
gebungen und  Fordcrnngen  der  städtischen  Behörden,  ganzer 
Korporationen,  sowie  der  vielen  unberufenen  eben  nicht  prak- 
tischen Rathgeber,  von  denen  die  Einen  immer  weiser  und 
klüger  sein  wollten  als  die  Andern,  alles  dies  hatte  eine  so 
weitgreifende  nnd  fortreissende  Terwirrung  herbeigeführt,  dass 
es  allerdings  den  Schein  hatte,  als  sei  ganz  Berlin  im  Auf- 
dtandc.  Das  war  jedoch  ein  Irrthum  aller  Orten;  die  masslose 
Furcht  nnd  Schwäche  liess  keinen  thatsächlichen,  Hilfe  brin- 
genden Ausweg  finden.  Das  Revolationsfieber  lag  im  scbliram- 
sten  Paroxismus  von  blutigen  Phantasieen  durchzuckt. 

Die  vorgenannten  Anschriften  vom  Eigenthnm  der  Nation 
und  National-Eigcnthum,  die  mich  in  jeder  Beziehung,  ihrer 
schlechten  Bedeutung  wegen,  schon  um  deswillrn  empörten, 
weil  ich  sie  .  nicht  verhindern  könnte,  nicht  verhindern  durfte, 
waren,  will  ich  in  meiner  Beurtlieilung  gerecht  sein,  doch  augen- 
blicklich dazu  angothan,  einen  Abieiter  zu  bilden,  der'  zwar  die 
gefalirvoUe  Krisis  unterbrach,  sie  aber  dennoch  erneut  zum 
Äusbmch  hätte  kommen  lassen,  wenn  nicht  ein  anderes  Ereig- 
niss  eingetreten  wäre,  das  der  rohen,  zu  allen  Excesscn  bereiten 
Volksjnstiz  eine  andere  Richtung  gegeben  hätte.  —  Der  Ruf: 
„Die  Polen  kommen!"  drang  wie  ein  Flugfeuer  in  den  aufge- 
regten, viele  tausend  Köpfe  zählenden  Meuschenknäuel,  der  mit 
der  Front  dem  Palais  zugewendet,  wie  auf  Kommaudo  Kehrt 
machte  und  sich  den  befreiten  Gefangenen  entgegen  in  Be- 
wegung setzte.  Eine  schwere  Last,  die  mich  fast  erdrückte, 
war  von  mir  genommen  und  liess  mich  wieder  freier  athmcn. 

Bs  war  Zeit  gewonnen  und  damit  schon  viel  erreicht.  — 
Wie  ich  bereits  angeführt,  hatten  die  Gefangenen  schou  längst 
nicht  mehr  unter  Schloss  nnd  Riegel,'  am  Morgen  den  könig- 
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liuhüu  Guadcnakt,  (auf  dcii  sie  mit  ßestimmthbit  hofften),  uud 
damit  ihre  Freiheit  selbst  jubelnd  begrüsst  uud  auch  eiue  ziem- 
lich allgemein  getheilte  freudige  Sympatliie,  die  sieh  vor  dem 
Zellengefängniss,  namentlich  durch  eine  grosse  Zahl  ihrer  Lauds- 
leute  kundgab,  entgegen  genommen.  Gewiss  darf  diesem  Akte 
der  Theilnabme  an  dem  Geschicke  einiger  hundert  kräftiger 
Männer,  die  aus  Vaterlandsliebe  unter  ihrem  alten  Banucr, 
roth-weiss,  gefochten,  geblutet  und  gelitten,  so  wie  der  Opfer 
viele  zu  bringen  wussten,  die  ihnen  gebührende  Anerjiennung 
nicht  versagt  werden.  Was  jene  gethan,  das  haben  wir  Preussen 
1812  uud  1814  auch  gethan,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
unser  Kampf  gegen  den  fremden  Eroberer  uud  Bedrücker,  der 
den  ruhigen  Nachbar  mit  seinen  kol  ossalen  Armeen  übcrfluthete, 
dasLand  aussaugte,  in  Fesseln  schlug  und  knechtete,  im  vollkomme- 
nen Sinne  gerecht  war,  während  Polen  meist  selbst  die  Schuld 
an  seinem  gänzlichen  Verfalle  und  seiner  Zerstückelung  sich 
zuschreiben  muss,  weil  es  durch  den  ewigen  innern  Partcihass 
und  die  andauernden  innern  heftigen  und  blutigen  Kämpfe  sich 
aufzehrte,  schwächte  und  dadurch  seinen  Nachbaren  Aulass  gab, 
der  sogenannten  tnmultuirenrteu  mit  Strömen  von  Blut  befleckten 
poluisclKm  Wirthschaft,  in  welcher  auch  ein  stark  ausgeprägter 
religiöser  Fanatismus  namentlich  bei  der  weiblichen  Bevölkoi'uug, 
eine  Rollo  spielte,  ein  Ende  zu  machen.  Die  Folge  davon  war 
die  Theilung  des  polnischen  Reiches  unter  den  Sceptern  Russ- 
lauds,  Oesterreichs  und  Preussens.  Das  sind  allbekannte  That- 
saclicu .  die  der  Geschichte  angehören  und  diu  ich  hier  nur  in 
Kürze  anfülire,  um  darzuthun,  welchen  Werth  der  Patriotismus 
für  ein  echtes  deutsches  Herz  liabeu  muss.  Kein  Pole  wird 
sein  \'aterland  und  seine  Landesfarben  verläugneu.  Aber  die 
Umsturzpartei  in  Berlin  verlangte,  Preussen  solle  in  Deutsch- 
land aulgehen,  als  wenn  jeder  Preusse  nicht  schon  an  uud  für 
sich  ein  gcborner  Deutscher  wäre  uud  mit  deutsciicr  Zunge 
redete.  Der  prcussischc  Schutz  hat  Deutschland  Jahrhunderte 
hindurch  uic  gefehlt  uud  dasselbe  gcmächtigt,    Preussen  hat 
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es  der  Intelligenz  zugeführt  nnd  znr  Blütlie  gebracht.  Deutsch- 
land hat  für  Preusseii  niclits  gethau  —  nnd  dies  Prenssen  sollte 
sieh  in  Deutschland  verlieren?  Em  mehr  als  nnpatriotisches 
Verlangen !  Es  war  das  ein  tjanrigcs  Armnthszengniss  voi?^*^ 
Vaterlandsliebe,  das  die  Urheber  dieser  Forderung  sich  selber 
ansstelltcu. 

Wohl  hatte  ich  gerechte  Ursach,  für  das  Palais  Sr.  königl. 
Hoheit  des  Prinzen  von  Preussen  besorgt  zu  sein,  denn  die 
revolntionäre  Erregtheit  wurde  bei  der  grossen  rohen  Masse 
immer  und  immer  aufs  Neue  angefacht  und  besonders,  auf  das 
prinzliche  Eigenthum  kouzentrirt,  das  durch  Feuer  bis  auf  den 
Boden  niedergebrannt  der  Erde  gleich  gemacht  werden  müsse. 

Der  20.  März  Vormittag  war  eine  Wiederholung  der  grauen- 
haften Scene,  die  ich  am  Sonntag  den  10.  Nachmittags  vor  dem 
Palais  erlebt  hatte;  es  waren  dieselben  Anstifter  und  Volks- 
verführer,  welche  die  rohen,  zu  allen  Verbrechen  fähigen,  thierisch 
entmenschten  Geschöpfe  zu  erneuter  Aufnahme  einer  Sehand- 
that  verleiten  wollten,  wodurch  Berlin,  wie  schon  gesagt,  ewig 
gebrandmarkt  worden  wäre.  Auf  wen  würde  aber  die  grösste 
Schmach  der  Fluch  der  Zeitgenossen  und  der  Nachwelt  zurück- 
geflossen sein?  — 

Nun  auf  die  grossen  Revolutionslielden,  wie  sie  sich  selbst 
nannten,  die  durch  VerfUhrungslüste  jeder  Art  wohl  die  blinde 
nnzurechiuingsfilliige,  wilde  Lust  einer  Klasse  von  Menschen  in 
tobsüchtig  verheerende  Unruhe  versetzten,  deren  Macht  aber 
mit  ihrer  alles  vernichtenden  Gewalt  sie  im  Strome  nicht  aufzuhal- 
ten noch  einzudämmen  vermochten,  ein  Koloss,  der  gleich  einer 
darnieder  stürzenden  Lawine  alles  mit  sich  fortreisst  nnd  ver- 
gräbt, was  sich  seinem  donnernden  Fall  entgegenstellt. 

Jeder  Versuch  zur  Beruhigung  der  tobenden,  nach  Rache 
dürstenden  Meuterer  zerstieb  wie  eine  Seifenblase  vor  dem 
leichtesten  Windbanche  und  nur  der  Ruf  „die  Polen  kommen," 
wirkte  elektrisch  auf  die  wilden  entfesselten  Elemente.  —  Ja 
nie  kommen  die  befreiten,  durch  die  Milde  des  Königs  hc^w«.- 


tligtuD  Polen,  Wagen  wart;n  ihnen  aclion  früLzeltig  ftntgpgrn 
i;esc!iiekt  worder»,  um  sie  aus  ihrem  bisherigen  sessUnfttn  Anf_ 
uiiiimlt  nach  der  Resiiieuz  zu  ffüiren;  mehrere  polniscbü  Damen 
liatteu  sich  bei  ihren  lianchleutcn  cingeTunden  und  zogen  mit 
ihnen  in  die  Stadt,  von  einem  groBseu  Gewtthle  ji;tielniler 
Monscheu  s^efoigt. 

Ea  kann  und  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass 
in  diesem  ernsten  Akte  der  Befreiuug  einiger  hundert  Landes- 
angeliöriger,  die  zwar  nicht  die  Unsrigcn  sein  wollen,  gegen 
die  unsere  ViUer  und  Söhne  Öfters  ihr  Blut  vergossen  haben, 
ein  allgemeinüB  theilnehmendes  MitgeRiht  der  aufrit-hligen 
Theiluahme  sich  kundgab  uud  gerechtfertigt  erschetat,  aber 
die  Art  und  Weise,  wie  dies  Ereigniss  ausgebeutet  wurde, 
liess  den  Nimbus  erblassen,  der  sich  über  die  Seeiie  giipannt 
liatte.  An  der  Spitze  des  Zuges  vom  Zellcngorängniss  aus 
fuhr  L,  vun  Mieroslawsky,  vom  Gerieht  zum  Tode  vei u.'tlieilt 
und  Dr.  Libelt,  der  viele  Jahre  Festungshaft  erleiden  Hollta 
ZQ  Beiden  hatten  sich  zwei  Damen,  von  Malizewska  niiil  Ma- 
tecka,  mit  ihren  Kinder  gesellt ;  der  grosse  Theil  der  l'i'l'reiten 
rr)lgte  zu  Fuss  und  hatte  seinen  Weg  durch  das  neue  Thor 
und  die  Louisenstrasse  geuommen,  sieh  dann  der  Frii  drichs- 
atrasse  und  den  Linden*znwendend.  Auf  dem  Wege  durch 
die  Stadt  wurden  den  Polen  vielfache  Zeichen  freudiger  Theil- 
uahme an  ihrem  Geschick  dargebracht,  aber  wie  es  httufig  zu 
geschehen  pflegt,  so  brach  auch  hier  eine  zu  tadelmlc  Ent- 
iirtnng  aus,  indem  die  fanatlsirten  Schreier,  erhitzt  durch 
Löschung  ihres  übervoHen  Durstes,  die  Pferde  ausspannten. 
Kin  grosser  Möbelwagen  war  herbeigeschafft,  auf  Vr-elehera 
Herr  Louis  von  Mieroslawsky  mit  seiner  Begleitung  tief  dem 
Podium  desselben  ein  lebendes  Bild  auö'ührte,'  das  einen 
rcfrliten  theatralischen  Effect  und,  wie  alle  Knallcffccte,  ruf  die 
grijsse  niedere  Masse  einen  drastiselten  Zauber  ausübte.  L.  v. 
Mieroslawsky,  der  Held  des  Momentes,  stand  hochiiufgiaiehlet, 
die  deutsche  Fahne  nmporlialtcnd,  welche  mit  einer  poliiiscbeo 
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Fahne,  von  einer  Dame  getragen,  in  näheren  Berührunn  kam, 
nm  dadurch  symbolisch  die  Vereinigung  der  Polfn  mit  Deutseh- 
land  darzustellen;  die  übrigen  Personen  der  Begleitung  hatten 
sich  theils  stehend,  thcils  sitzend,  so  auch  die  Kinder  zu  den 
Eüssen,  um  Hrn.  L.  y.  M.  gmppirt;  Kränze  und  Blumen 
schmückten  das  improrisirte  lebende  Strassenbild,  welches  noch 
besonders  dadurch  ein  SjtecktakelstUck  wurde,daES  sich  eine  grosse 
Anzahl  Leute  an  Stelle  der  Vierfüssler  seiner  Menschenwürde 
entkleidet  und  als  Zwcifüssler  sich  in's  Joch  gespannt  hatte, 
am  den  Wagen  des  Triumphators  keuchend  durch  die  Strassen 
zu  ziehen. 

Als  so  die  Grnppe  in  der  Nähe  des  Prinzlichen  Wohn- 
sitzes Halt  machte,  begann  der  Hanptakteur  eine  Ansprache 
in  französischer  Sprache  an  sein  ihm  umgebendes  rieltausend- 
köpiigcs  Auditorium  vom  Stapel  zn  laRsen,  die  er  salbangsreich 
gleich  einem  Theaterhelden  mit  lebhaften  Gesten  und  Dekla- 
mationen auszuschmücken  nicht  verfehlte;  obgleich  kaum  von 
einem  kleinen  Bruchtheil  der  ihn  Umgebenden  verstanden,  ge- 
lang der  Theater-Coup  vollständig  und  trug  dem  Herrn  von 
Mieroslawsky  tausendstimmige  Jubclrufe  zu.  Diese  Sccnc  fand 
nunmehr  noch  ihre  Fortsetzung  vor  der  Universität,  wo  Friede 
und  Eintracht  den  Deutschen  von  den  Polen  verheissen,  um 
80  in  Freundschaft  vereint  Schutz  gegen  die  russische  Macht 
zu  finden.  Der  grosse  Zug,  von  einer  zahllosen  Menschenmenge 
gefolgt,  nahm  nunmehr  seine  Direktion  nach  dem  Königlichen 
Schlosse,  um  Se.  Mnjcstüt  dem  Könige  für  den  Gnadenakt  zn 
danken.  Der  König  erschien,  sichtlich  erhoben,  auf  dem  Balkon 
seines  Wohnsitzes  und  sprach  freundliche  Worte  zu  den  Polen, 
hoffend,  dass  sie  sich  nunmehr  in  Treue  an  das  Hohenzollern- 
hauR  anschlicssen  würden.  Dieser  wohlgemeinte,  warm  aus- 
gesprochene Wunsch  erzeugte  einen  stürmischen  Beifallsruf. 
Die  Haupt-Action  auf  offenen  Strassen  und  Plätzenfhattc  ihren 
Abschluss  gefunden,  um  iiuiimehr  in  dem  grossen  [försaale  rler 
Universität,  wohin  üio  Polen  von  den  Studenten  begleitet  die 
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Schlussscene  durch  mehrfache  Reden  verschiedener  Individuen 
herbeiführten.  Welchen  Dank  die  Regierung  später  von  den 
Polen  geerntet,  wie  Mieroslawsky  und  Genossen  in  ihrer  be- 
geisterten Dankbarkeit  Treue  gelobten  und  diese  bald  darauf 
mit  Füssen  traten,  das  sollen  diese  Blätter  ferner  bekunden. 

Es  war  eine  tolle  Zeit  der  Empörung  in  ganz  Deutsch- 
land. Von  allen  Orten  kamen  Hiobsposten  und  die  Presse 
that  das  ihrige,  die  allgemeine  Verwirrung  von~Tag  zu  Tag 
zu  steigern.  Die  -Führer  und  Anstifter  der  Revolution  ver- 
hielten sich  in  permanenter  Thätigkeit.  Die  Häupter  derselben 
waren  mit  den  bisher  erreichten  Resultaten  nicht  zufrieden. 
Die  dem  Volke  verheissenen  königlichen  Concessionen  wurden 
böswillig  verdächtigt;  die  Maassregeln  der  Regierung  zum 
Wohle  des  Volkes  und  des  Landes  wnrden  boshaft  angefein- 
det; genug,  es  lag  in  den  Plänen  der  bösen  Geister,  Miss- 
tranen überall  wach  zu  rufen,  die  Gemüther  mit  Schrecken  und 
Verwirrung  zu  erfüllen,  um  dann,  auf  die  Leichtgläubigkeit 
und  Furchtsamkeit  der  grossen  Masse  sich  stützend,  dem  Ziele 
nachzugehen,  das  sie  so  beharrlich  fest  im  Auge  hielten;  ihre 
Thätigkeit  war  ausdauernd  permanent  bei  Tag  und  Nacht; 
ihre  mehrseitig  gebildeten  Clubbs  standen  in  enger  Verbindung. 
Nichts  störte  sie  bei  der  revolutionären  Arbeit.  Ganz  Berlin; 
lag  in  ihrer  Gewalt.  Die  Sicherheitsbehörde  war  machtlos 
und  unsichtbar.  Die  Stadt  und  die  Bewohner  entbehrten  den 
Schutz  der  Garnison,  die  ja,  nach  Volkeswillen,  ansmarschieren' 
mnsste.  Der  gute  gesunde  Kern  der  Bürger  aber  war  noch 
nicht  ihrer  Macht  verfallen  und  dieses  Bollwerk  musste  erst 
noch  beseitigt  werden. 

Angst  und  Besorgniss  vor  einem  unsichtbaren  Feinde,  der 
die  blutigen  Errungenschaften  beseitigen,  Rache  zu  nehmen, 
urplötzlich  bewaffnet  einbrechen  könnte,  hatte  die  bösen  Ge- 
wissen aufgeregt  und  sie  in  fortwährender  Unruhe,  erhalten. 

Der  Spätabend  vom  20.  zur  11  Stunde  sollte  das  zur  Ge- 
nüge bekunden.    Win  ein  Lauffeuer  und  Donnerrollen  ertönte 
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dag  Geschrei  in  der  Nacht  durch  die  Strassen  Berliu's:  „Der  Prins 
von  Preussen  kommt  mit  einem  bedeutenden  Truppen  -  Corps, 
unter  Beistand  der  Russen,  um  in  Berlin  einzurücken  und  die 
Residenz  zu  strafen."  In  Verzweiflung,  in  Furcht  nnd  Angst, 
als  wenn  die  Stadt  an  allen  Ecken  im  Brande  stände,  wurden 
die  Strassen  durchrast,  nach  Waffen  und  Munition  gerufen  und 
zum  Barrikadenban  angetrieben. 

Es  war  das  ein  Schreien,  Fluchen,  Toben,  Weinen  und 
Jammern  durcheinander,  womit  der  Beweis  abermals  geführt 
wurde,  dass,  wie  am  18.  auf  dem  Schlossplatze,  so  auch  in 
dieser  Nacht  die  Berölkerung  in  ihrem  Verhalten  fast  sinnlos, 
ja  theilweise  hirnTcrbrannt  erschien,  und  dass  dann  in  solcher 
Situation  sie  zu  aller  Erkenntniss  nnfiihig,  leicht  zum  Bösen 
ausgenutzt  werden  kann. 

Der  Hintergedanke  dieses  proTOcirten  nächtlichen  Ereig- 
nisses trug  aber  die  Färbung:  Se.  Königliche  Hoheit  den 
Prinzen  Ton  Preussen  unliebsam  zu  machen,  was  auch  den 
nnsichtbaren  schwarzen  Geistern  gelungen  war. 

Selbst  Ternttnftige  Leute  und  gute  Patrioten  waren  dem 
allgemeinen  Sinnestaumel  verfallen.  Der  Gen.  M.  Direetor 
Wieprecht,  mit  dem  ich  befreundet,  war  in  Todesangst  gera- 
then,  nicht  dadurch,  dass  Se.  Königliche  Hoheit  mit  militä- 
rischer Macht  nach  Berlin  znrttckkehren  könne,  sondern  über 
die  möglichen  schrecklichen  Folgen,  welche  die  Stadt  und 
ihre  Bewohner  treffen  würden.  Er  sah  Berlin  schon  in  einen 
Schutthaufen  verwandelt  und  die  Bewohner  unter  den  Trüm- 
mern begraben.  Es  gelang  mir  indessen,  dies  Gaukelspiel' 
seiner  Phantasie  zu  beseitigen  nnd  ihn  zur  ruhigeren  Besonnen- 
heit zurückzufuhren.  Die  ganze  Nacht  hindurch  war  ich  in  Waffen 
bei  meiner  Bürgerwehr-Compagnie,  welche,  wie  das  ganze  Ba- 
taillon, allarmirt,  sich  versammelt  hatte  und  der  Erwartung  lebte 
zur  Action  geführt  zu  werden,  d.  h.  nur  gegen  den  inuern 
revolutionären  Feind,  dem  bei  seinem  Hass  gegen  das  hohe 
Eigenthum  in  keiner  Weise  zu  trauen  war. 
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Von  allen  Seiten,  aus  dem  Ministerium  und  von  Privat- 
persoueD,  waren  schon  Naehts  bis  znm  frühen  Morgen  bern- 
bigende  Zasichcrungen  pnblizirt  worden,  die  da  bethütigten, 
dass  die  allarmirende  Nacliriclit  von  einer  UoberrumpeUing 
Berlin's  durch  die  Truppen  jeder  Begründung  entbehre  und  auf 
Unwahrheit  beruhe. 

Selbst  Se.  Majestät  der  König,  in  Begleitung  Sr.  König- 
lichen Hoiieit  des  Princen  Adalbert,  besuchte  nnd  beruhigte 
in  später  Nacht  die  Bürgerwehr,  welche  die  Schlosswachc  be- 
setzt hielt  mit  den  Worten:  dass  kein  feindlicher  Akt  gegen 
die  Residenz  nnd  ihre  Bewohner  zu  befürchten  sei,  ja!  Seine 
Majestät  entliess  sogar  noch  zur  selben  Stunde  das  einzige 
zurückbehaltene  Bataillon  seiner  braven '  Soldaten  ans  dem 
Schlosse,  welches,  wenn  nöthig,  Ihm  Schutz  gewähren  konnte. 
Die  Zeichen  des  königlichen  Vertrauens  wurden  von  de«  Fein- 
den der  Krone  mit  der  Saat  des  Misstrauens  gelohnt. 

Alle  'Maasnahmen  der  Regierung,  alle  Zugeständnisse  des 
Königs  wurdeu  auf  die  böseste  Weise  verdächtigt,  immer  nnd 
immer  lautete  das  Angstgeschrei  der  Wühler:  „Wir  sind  ver- 
rathen,  die  Reaction  erhebt  bereits  wieder  ihr  Haupt,  nm  ans 
die  mit  Blut  erkämpfte  Freiheit  zu  rauben." 

Das  alte  Sprüehwort,  „Was  ich  denke  nnd  thu',  traue  ich 
Anderen  zu",  findet  hier  seine  gerechte  Anwendung. 

Es  wäre  Zeit  und  Papier  verschwendet,  wollte  ich  hier 
den  Inhalt  der  entfesselten  Presse  des  In-  und  Auslandes,  die 
zahlreichen  Deputationen,  welche  aus  allen  Provinzen  eintrafen, 
oder  die  Proteste  nnd  unzählbaren  Kundgebungen  jeder  Art 
einer  speciellen  Aufzeichnung  und  Klassifioirung  unterwerfen; 
das  würde  eine  langweilige  Lektüre  sein  und  nur  bekunden, 
wie  der  Wirrwar  an  allen  Orten  heimisch  war  und  die  guten, 
heilbringenden  llathschläge  thatsächlich  zur  Ausführung  nicht 
gelangen  konnten.  Die  Regierung  stand  raaclitlos  einer  Partei 
gegenüber,^ die  weder  Ruhe  noch  Friede  wollte;  diese  fühlte 
fich  in  ihrer  errungenen  Freiheit  wolil  nnd  amüsirle  sich  aa 
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den  täglichen  und  nächtlichen  Strassen  -  Krawallen,  die  der 
fessellose  Pöbel  in  Scene  setzte,  sei  es  durch  gewaltige  Katzen- 
musik-Serenaden oder  durch  Hetzjagden  auf  einzelne  Personen, 
die  als  reaktionär  oder  königstreu  dargestellt  wurden. 

Der  bekannte  und  viel  genannte  Caspar  H.,  ein  Mann  ohne 
geistige  Beruhigung,  aber  Social  -  Demokrat  und  darum  von 
seineu  Genossen  gefeiert,  und  das  um  so  mehr,  als  er  reich 
und  freigebig  war,  hatte  ja  schon  am  20.  in  den  Vormittags- 
stunden unter  den  Linden  eine  Revüe  über  die  Wappen  der 
geschäftlichen  Hoflieferanten  abgehalten  und  unter  Androhung 
von  Gewalt  diejenigen  beseitigen  lassen,  welche  den  Namen 
des  Prinzen  von  Preussen  trugen.  Auf  seinem  glorreichen 
KriegBzuge  begleitete  ihn  eine  Eskorte  Bummler  und  Strassen- 
jungen,  au  denen  Berlin  so  reich  ist  und  die  stets  die  Karnickel 
sind,  welche,  Scandal  suchend,  diesen  auch  in  Scene  setzen; 
wassten  diese  üreaturen  doch,  dass  sie  unbelSstigt  und  unge- 
straft ihr  Handwerk  treiben  konnten,  dabei  auch  manchen  Ge- 
winn einheimsten. 

Noch  den  21.  März,  in  der  wirrloscn,  tumultuarischen  Nacht 
des  20.,  kam  es  durch  Ministerial  -  Anzeige  zur  öffentlichen 
Keuntniss  der  Bewohner  Berlin's,  dass  Se.  Majestät  der  König 
den  bisherigen  preussischen  Gesandten  in  Paris,  Freiherru  H. 
von  Arnim,  ins  Staatsministerinm  berufen  habe.  Affichen  an 
den  Häusern  und  Bäumen,  in  der  Deckerschen  Geheimen  Ober- 
hofbuchdruckerei gedruckt,  brachten  einen  Apell  „an  die 
deutsche  Nation",  der  wörtlich  lautete: 

„Eine  neue  glorreiche  Geschichte  fängt  mit  dem  heu- 

„tigen  Tage  für  Euch  anl   Ihr  seid  fortan  wieder  eine 

„einige  grosse  Nation,  stark,  frei  und  mächtig  im  Herzen 

„von  Europa! 

„Preussens  Friedrich  Wilhelm  IV.  hat  Sieh,  im  Ver- 
„trauen  auf  Euren  heldenmüthigen  Beistand  und  Eure 
„geistige  Wiedergeburt,  znr  Rettung  Deutschlands  an  die 
„Spitze  des  gesammten  Vaterlandes  gestellt. 
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„Ihr  werdet  Ihn  mit  den  alten  ehrwürdigen  Farben 
„Dentschcr  Nation  noch  hcnte  zu  Pferde  in  Enrcr  Mitte 
„erblicken. 

„Heil  und  Segen  dem  conEtitntioncIlen  Fürsten,  dem 
„Führer  des  gesammten  Deutschen  A^'ollies,  dem  neuen  Kö- 
„nige  der  freien,  wiedergebornen  Deutschen  Nation!" 
Inzwischen  hatten  die  Studenten,  zeitig  vorbereitet,  mit 
den  Rectoren  und  Professoren  sich  in  der  Anla  zahlreich  yer- 
sammelt,  wo  der  Graf  Schwerin  erschien  und  sie  mit  den  In- 
tentionen des  Königs  bekannt  machte;  die  Eröffnung  dieser 
Mittheilung  mit  der  Bemerkung:  dass  Se.  Majestät  mit  den 
Deutschen  Farben  geschmückt  die  Stadt  durchreiten  nnd  von 
der  akademischen  Jugend  umgeben  zu  sein  wünsche.  Diese 
Erklärung  enthusiasmirte  die  Versammlung  znm  stürmischen 
Beifallsrufe.  Während  dieser  Akt  in  der  Universität  einen  so 
günstigen  Ausgang  fand,  wie  man  nicht  erwartet,  hatte  auf  dem 
SchloBsplatze  ein  anderes  Ereigniss  stattgefunden,  dass  ich, 
möglichst  in  kurzen  Umrissen,  als  zur  Tagesgeschichto  gehö- 
rend, hier  wiedei^eben  will. 

Die  grosse  Volksmenge,  welche  sich  vor  dem  Schlosse  ein- 
gefunden hatte,  sah  den  König  auf  dem  Balcon  erscheinen  und, 
zu  den  Versammelten  sich  wendend,  diesen  lautbar  verkünden: 
dass  er  sofort  unter  ihnen  zu  Pferde  erscheinen  würde,  dabei 
den  Wunsch  kund  gebend,  dass  Ihm  eine  deutsche  Fahne  ge- 
bracht würde.  Nach  einem  Bericht  des  Dr.  Stieber,  aus  der 
Vossischen  Zeitung,  soll  dieser  es  gewesen  sein,  der  eine  solche, 
vom  fremden  Eigenthnm  genommen,  Sr.  Majestät  überreicht 
habe.  Darauf  begehrte  der  Monarch,  die  Fahne  ergreifend, 
dass  ihn  einige  Männer  aus  dem  Volke  durch  die  Stadt  be- 
gleiten möchten,  denn  er  wolle  mit  seinem  Volke  reden.  Etwa 
gegen  11  TJlir  Vormittags  erschien  Se.  Majestät  der  König  zu 
Pferde,  im  Schlosshofe,  in  der  Uniform  des  I.  Garde-Regiments 
mit  dem  Helm  bekleidet;  um  den  Arm  eine  breite  Binde  mit 
den  deutschen  Farben  tragend;  in  seiner  Umgebung  befanden 
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sich  mehrere  Px'inzcn  und  Minister,  welche  Letztere  in  Citü  er» 
schienen  waren. 

„Was  Ihr  hier  sclit,"  begaun  Allcrböchstderselbe,  „ist  keine 
Usurpation.  —  Ich  will  keine  Fürsten  vom  Throne  stürzen,  — 
Alles  richtet  sich  nur  auf  die  Wiederherstellung  der  Einheit 
Deutschlands,  —  diese  Einheit  ist  an  einzelnen  Orten  ge- 
fährdet, man  spricht,  namentlich  in  Breslau,  von  Ycrrath; 
—  Vcrrath  und  Deutsch  —  das  geht  nicht  zusammen."  (Schon 
damals  agitirtcn  die  Ultramootanen  in  Schlesien  gegen  Prenssen 
und  das  evangelische  Königsthum,  wie  ich  das  noch  später  be- 
weisen werde.  (Anmerkung  des  Verfassers).  „Ich  will,"  fuhr  Se. 
Majestät  fort,  „Einigkeit  und  Ordnung!" 

Dieser  köuiglichcu  Erklärung  folgte  ein  jubelnder  Beifalls- 
ruf, worauf  sich  ein  Zug  bildete,  der  in  seiner  Zusammen- 
stellung von  Personen  ans  allen  Schichten  der  menschlichen 
Gesellschaft  zwar  ein  wirres  Lebensbild  zur  Anschauung  brachte, 
das  indessen  doch  verschiedene  Gefühlsanrcgungen  hervorrief, 
je  nach  der  Individualität  der  darin  figurireuden  Theilnehmer; 
ich  konnte  ein  gewisses  Wehmnthsgefühl,  das  mich  ergriffen, 
nicht  unterdrücken,  weil  ich  Personen  aus  dem  Volke  in  der 
nächsten  Begleitung  des  Königs  erblickte,  welche  Hauptfigu- 
ranten waren,  von  denen  einige,  mir  persönlich  bekannt,  keine 
sonderliche  Achtung  genossen,  jetzt  aber  eine  hervorragende 
Rolle  spielen  wollten  and  auch  dafür  später  angesehen  wurden. 

Minister  und  Adjutanten  zu  Pferde,  darunter  der  Graf  Arnim, 
Graf  Schwerin,  von  Rohr,  der  General  von  Nenmanu,  Graf 
Oriolla,  umgaben  und  begleiteten  Se.  Majestät  den  König. 

Tom  Schlosse  nahm  Se.  Majestät  der  König  den  Weg  über 
die  Sclilossfreiheit  nacli  der  neuen  Königswache,  woselbst  die 
Bürger  in's  Gewehr  traten  und  von  Se.  Majestät  salntirt  mit 
herzliehen  Dankcswortcn  begrttsst  wurden.  Der  voreilige  takt- 
lose Ruf:  „Es  lebe  der  Kaiser  von  Deutschland!"  ertönte  ans 
der  Menge,  worauf  der  so  milde  Monarch  wohl  in  schonender 
Berücksichtigung  der  anderen  deutschen  Fürsten,  die  Antwort 


b:  „Nicht  doch,  dae  will,  das  mag  ich  uicht!"  Vou  hier  aus 
bewegte  sich  der  Zap  durch  die  BehreustrasEe  den  Linden  sich 
zuwendend,  um  dann  wiederum  vor  der  Universität  Ilalt  za 
machen,  wo  sich  der  Rector,  Prorector  und  die  Professoren  an 
der  Spitze  der  Studenten  in  Ordnung  anfgestellt  hatten. 

Wie  immer,  wenn  Se.  Majestät  der  König  sprach,  so  auch 
hier  entquollen  seinem  llerzen  die  wärmsten  Worte,  den  Ereig- 
nissen der  -Gegenwart  in  ernster  Würde  den  Tribut  des  Dankes 
nicht  vorenthaltend. 

„In  Ihnen,  meine  Herren,  steht  eine  grosse  Zukauft,  und 
wenn  Sie  in  der  Mitte  und  am  Ziele  Ihres  Lebens  zarück- 
blicken  auf  dasselbe,  so  bleiben  Sie  doch  ja  des  heutigen  Tages 
eingedenk.  Ich  trage  die  Farben,  die  nicht  mein  sind,  aber  ich 
will  damit  nichts  nsurpireu,  ich  will  keine  Krone,  keine  Herr- 
schaft, ich  will  Deutschlands  Freiheit,  Deutschlands  Einigkeit, 
ich  will  Ordnung,  das  schwöre  ich  zu  Gott!  (Hier  erhob  der 
König  seine  Rechte  znm  Himmel.)  Ich  habe  nur  gethan,  was 
in  der  dentschen  Geschichte  schon  oft  geschehen  ist,  dass 
mächtige  Fürsten  und  Herzoge,  wenn  die  Ordnung  niederge- 
treten war,  das  Banner  ergriffen  und  sieli  au  die  Spitze  des 
ganzen  Volkes  gestellt  haben,  und  ich  glaube,  dass  die  Herzca 
der  Fürsten  mir  entgegen  schlagen  und  der  Wille  des  Volkes 
mich  ijuterstützen  werden.  Merken  Sie  sich  das,  meine  Herren, 
sehreiben  Sie  es  auf,  dass  ich  nichts  nsurpircn,  nichts  will,  als 
deutsche  Freiheit  und  Einigkeit!" 

Die  Studenten,  die  sich  auch  bereits  bewaffnet  hatten  und 
gleich  den  Bürgern  Wachdienste,  namentlich  im  weissen  Saale 
des  königlichen  Schlosses,  vorrichten  wollten,  brachten  dem 
Könige  ein  stürmisches  Hoch.  TTnter  dem  Jubel  der  allmählig 
zu  einer  ungehenren  Menge  angewachsenen  Begleitung  setzte  der 
Zug  —  „ohne  dass",  wie  Herr  Stieber  in  seinem  Referat  der 
Tossisehen  Zeitung  hervorhebt  —  „auch  nur  die  geringste  Un- 
ordnung entstand"  —  seinen  Weg  über  den  Schlossptatz  darcK 
die  Königsstrasse  nach  dem  Atexauderplatz  fort,  um  bei  der 
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Rückkubr  duruh  die  I^rcitcstrassc  am  köluisdieu  Rathhause  noch 
einmal  Ilalt  zu  machen. 

Anch  liier  fühlte  sich  der  König  TcraulaEst,  zn  den  dort 
Tcrsammcltcn  Stadtverordneton  und  Bürgerwehrmännern  zn 
sprechen,  und  zwar  in  gleichem  Geiste  nnd  der  Bedeutung 
seines  vorher  ansgesprochcnen  gcsinnnnga vollen  Willens;  wobei 
Er  aaf  den  Beistand  seines  treuen  Volkes  rechne,  weil  er  ja 
nur  das  Gute  für  das  Volk  wie  auch  für  Deutschland  wolle. 

Eine  Ergänzung  der  Ansprachen,  die  Se.  Majestät  der 
König  gehalten  und  von  Herrn  Stieber,  der  bei  seinem  Bericht 
wesentlich  ungenau  gewesen  sein  soll,  auch  seine  Person  mchr- 
iach  in  den  Vordergrund  treten  Hess,  brachte  die  Zeitungshalle, 
„das  Organ  der  enragirtesten  -Demokraten" — ,  indem  sie  aus 
einem  Plakat,  welches  erst  im  Juli  jenes  Jahres  bekannt  wurde, 
Herrn  Stieber  kurz  abfertigt. 

In  dieser  Ergänzung  heisst  es:  „Und  nun,  meine  Herren 
(Worte  S.  M.  des  Königs)  thun  Sie,  was  Sie  vermögen,  ein 
Gcriicht  niederzuschlagen,  das  mit  seinen  schweren  Folgen  auf 
meinem  Königliehen  Bruder  lastet.  Mein  Bruder  ist  Soldat 
durch  und  durch.  Mit  dem  biedersten  und  offensten  Charak- 
ter begabt,  versteht  er  es  nicht,  der  grossen  Masse  zu 
schmeicheln.  Dies  der  Grund,  warum  alle  böswilligen  Gerüchte 
einen  willigen  Glanben  Huden.  Ich  kann  Ihnen  aber  auf  das 
Heiligste  versichern,  das  gerade  er  es  war,  der  nus  seine  volle 
Zustimmung  zu  der  neu  betretenen  Bahn,  die  wir  im  Interesse 
des  Glücks  unseres  Volkes  einzuschlagen  für  recht  fanden,  ge- 
geben hat.  —  Er  hat  dies  aus  seiner  innersten  Ueberzeugnng 
gethan,  denn  meine  Herren,  betraten  wir  diesen  Weg  nicht  zum 
Heil  unseres  VolkcH,  zum  Heile  Deutschlands,  so  war  unser 
Volk,  so  war  Deutschland  verloren!  Ich  erkläre,  fügte  S, 
Mtgcstät  hinzu,  die  falschen  Angaben  für  die  niedrigsten  Ver 
länmdungcn,  ausgestreut  von  Uebclgcsinnten  —  Gonflikte 
zwischen  meinem  lieben  .Volke  und  meinem  Hause  hervorzU' 


mfeü.  Waren  das  nicht  herzige  Worte  die  dem  milden  könig- 
lichen Herzen  entqnoUen? 

la  Gcnjüttisaafregang  hatte  idi  dem  grosstn  Tages-Ereig- 
nisE,  nachdem  der  Umzug  und  die  Scenerien  zum  Schlnss  ge- 
kommen, den  Rucken  zugekehrt,  Von  einer  gewissen  Wehmnth 
ergriffen  ktassiflcirte  ich  im  Speciellen  die  unzählbar  Tausende 
in  der  Umgebung  und  Begleitung  Seiner  Majestät  des  Königs. 
Hoffnungen  nud  Wünsche,  Furcht  und  Freude,  Hass  und  Treue, 
iätampfsinn  und  Gemeinheit  sah  man  in  den  Geeichttzügen  des 
zugeströmten  viel  tansendköpBgen  Menscben-Gewogea  sieh  nh- 
Kpiegeln. 

Das  war  unmöglich  ein  einheitlich  harmonisches  Ganzes, 
wohl  aber  eio  kolossales  Quodlibet  aller  Gemiithsempfindungen 
an  nennen,  denn  die  Geister  standen  in  zu  Bchroffea  Gegen- 
sätzen. Die  Mntter  Natur  aber  hatte  die  grosse  Bühne  des 
weiten  Schauplatzes  mit  ihrem  binnen  Himmelsdome  über- 
dacht und  ihre  erwärmenden  milden  Sonnenstrableu  über  da« 
grosse  Lebensbild  leuchten  lassen;  aber  nicht  alle  die  Herze 
ihrer  Geschöpfe  Tcrmogto  sie  za  erwärmen. 

Die  Huldigung  Sr.  Majestät  des  Königs  im  Jahre  184 
vor  dem  Schlosse  lieferte  meinem  Gedächtniss  ein  anderes, 
mir  wohlthuenderes  Bild,  bei  dessen  Riickerinnerung  ich  mich 
fragte:  Was  eoU  nun  gaschehen,  was  wird  da  kommen  und  wie 
wir  das  Alles  noch  enden?  Düstere  Gedanken  tauchten  in  mir 
anf,  wenn  ich  der  noch  kommenden  Tage  trüber  härterer  Trüfun. 
gen  gedachte,  die  nun  nicht  mehr  ausbleiben  konnten;  denn 
dass  ein  erneuerter  Kampf  entbrennen  würde,  das  war  meine 
unorBcblUterlieho  Ueberzeugung.  — 

Zuvörderst  war  es  die  Presse  des  In-  und  Auslandes, 
welche  den  Reigen  des  Kampfes  eröffnete  und  je  nachdem  iliren 
Einflnss  auf  dieMassen  des  Volkes  tibte;  die  Parteileidenschnftcn, 
namentlich  im  Auslande  und  in  den  vaterliindischt-u  Provin- 
z«B,  worden  wachgerufen,  besonders  in  Bayern,  um  Rhein  und 
in  Schlesien  etc.  etc.,  wodurch  in  München  nnerquickliche  See- 


191 


nen  provocirt  wurden,  bei  denen  die  Macht  und  die  Antriebe 
der  nltramontanen  Partei  einen  Hauptfactor  bildeten.  Der 
Fanatismus  der  Schwarzen  war  Uberhaupt  ein  unsichtbarer  Mit- 
erzenger  und  Beförderer  der  Kcvolutionen  des  Jahres  1848 
und  der  folgenden  Kämpfe  in  den  späteren  Jahren. 

Mehr  und  mehr  traten  die  Ilanptagentcn  der  Bewegung 
mit  ihrer  Person  in  den  Vordergrund,  zu  denen  manch  wacke- 
rer ehrlicher  Mann  gehörte,  der  vom  Strudel  der  Bewegung 
und  unbekannt  mit  den  Folgen  einer  Revolution  sich  be- 
theiligte, an  deren  Spitze  der  grosse  rohe  Pöbelhaufcn  stand, 
der  wachgerufen  und  freiwillig  gekommen,  wohl  zu  allem  Bösen, 
aber  nie  zum  Besseren  benutzt  wurde. 

Dunkle  Gestalten,  niedere  gemeine  Geister  glaubten  sich  be- 
rufen, eine  Rolle  spielen  zu  können,  wie  das  ja  häufig  bei  Leu- 
ten vorkommt,  die  an  dem  Dilirinm  der  „Selbstüberschätzung" 
krank  sind.  Während  sie  sich  selbst  nicht  regieren  können, 
glaubten  sie  iu  ihrem  Düukel  den  Staat  regeneriren  zu  wollen. 

Inzwischen  waren  die  städtischen  Behörden  und  die  ver- 
schiedenen Vereine  schon  die  Tage  vorher  in  Verhandlung  ge- 
treten, wie,  wo  und  wann  das  Bcgräbniss  der  Gefallenen  statt- 
zufinden habe.  Die  Interessen  aller  Art  krcnzte)i  sich  und 
fBhrten  mannigfache  Streitigkeiten  herbei,  bis  dass  der  definitive 
EntschluEB  zur  Geltung  kam:  die  Todtcn  vom  Civil  am  22ten 
März  zur  Ruhe  zu  tragen.  Eine  gemeinsame  Bestattung  der 
Gefallenen  vom  Militair  mit  jenen  war  abgelehnt  worden. 

Der  Morgen  des  22.  sah  schon  von  früh  an  eine  Völker- 
bewegung in  den  Strassen  und  auf  den  Plätzen,  namentlich  auf 
dem  Gensdarmen-Markt  zwischen  der  deutschen  und  französischen 
Kirche.  Tages  vorher  hatte  ich  die  Leichen,  welche  an  den 
verschiedenen  Orten  niedergelegt  waren,  besucht.  Ein  erschüt- 
ternder tibermächtiger  Anblick  war  es  für  die,  die  ein  warmes 
Herz  ihr  eigen  nennen,  die  grosse  Schaar  der  Gebliebenen  an- 
zuschauen ;  da  lagen  sie  in  dem  ewigen  Schlummer,  der  sie  vor- 
zeitig ereilt  hatte;  sie  schienen  Alle  einen  friedlichen  Tode&- 
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Kampf  ausgefochten  zu  haben ;  nur  bei  Wenigen  markirtcn  sich 
leidenschaftliche  Züge;  in  ihren  Gesichtern  las  man,  dass  sie 
in  einem  wilden  Kampfe  der  Verzweiflung  ausgerungen  hatten. 

Das  Comit6  für  die  Bestattung  der  Todten  hatte  nach 
vielem  „Für  und  Dawider",  den  Friedrichshain  zum  Begräbniss- 
platze der  gefallenen  Kämpfer  gewählt.  Die  gemeinsame  Be- 
erdigung der  Civil-  mit  don  Militairleichen  war,  wie  bereits 
vorgeführt,  ausdrücklich  abgelehnt  worden. 

In  der  Nacht  vom  20.  bis  21.  waren  die  Särge  nach  d(fr 
Neuen  Kirche  gebracht  worden,  um  sodann  am  22.  nach  der 
Ruhestätte  hinausgetragen  zu  werden. 

Die  Zeitungen  bericliteten  über  den  Begräbniss-Zug  Fol- 
gendes: 

Mittwoch  der  22.  März  war  der  für  die  Beerdigung  der 
bürgerlichen  Opfer  des  Kampfes  festgesetzte  Tag.  Das  Bestat- 
tungs-Comitä  hatte  am  20.  durch  öffentliche  Bekanntmachung 
die  Zeit  des  Beginnes  der  Feierlichkeit,  die  Zusammensetzung 
des  Zuges  und  was  mit  der  Feier  iiberhaupt  zusammenhing,  in 
folgender  Weise  angeordnet: 

Die  feierliche  Beerdigung  unserer  in  diesen  Tagen  gefalle- 
nen Brüder  findet  am  Mittwoch  den  22.  Xachmittags  2  TJlir 
von  der  Neuen  Kirche  am  Gensdarmen-Markte  aus  statt.  Der 
Zug  bewegt  sich  von  dort  nach  dem  Friedrichshain,  der  Ruhe- 
stätte, welche  unsere  theuren  Todten  aufnehmen  wird.  Die  leid- 
tragenden Familienmitglieder,  die  Geistlichkeit  aller  Confessio- 
nen,  die  Universität,  der  Magisttat,  die  Stadtverordneten  und 
Bezirksvorsteher  sämmtlich  in  Amtstracht,  die  übrigen  Gommu- 
nalbeamten,  30  Mitglieder  der  Bürgerwehr  aus  jedem  Bezirk, 
die  Schützengilde,  die  Gewerko  mit  ihren  Emblemen  werden 
nebst  den  übrigen  Bürgern  den  Leichenzug  bilden,  der  von 
Stndirenden  und  den  Mitgliedern  der  Uaudwerkcrvercinc  ge- 
leitet werden  wird.  Der  Zug  bewegt  sich  von  der  Neuen 
Kirche  aus  in  folgender  Ordnung:  Trauermusikcorpp,  die  Schüt- 
zengilde, die  Leichenwagen  geführt  durch  die  Mitglieder  des 
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Commit^s  etc-  als  Traucrmarschällc,  die  leidtrageadun  Fami- 
lienglicdcr,  geführt  durch  die  Geistlichkeit,  Tranermusikcorps, 
die  Universität,  der  Magistrat,  die  Stadtverordneten,  die  übri- 
gen Communalbeamten,  die  Deputirten,  Abtheilungen  der  Bür« 
gerwehr  nach  der  Reihenfolge  der  Bezirke  geordnet,  Trauer- 
mnsikcorps,  die  Gewerke.  Alle  übrigen  theilnehmendcn  Bürger, 
die  Studirenden  und  Mitglieder  der  Handwerkervereine  beglei- 
ten den  Zng  auf  beiden  Seiten.  Die  Schützengilde  giebt  die 
Ehrensalve.  Die  Behörden  und  Deputationen,  namentlich  die 
Depntirten,  Abtheilungen  der  Bürgerwehr  und  die  Gewerke  ver- 
sammeln sich  an  den  von  ihren  Vorstehern  dazu  bezeichneten 
Plätzen  und  verfügen  sich  von  dort  aus  um  1  Uhr  nach  dem 
Oensdarmen-Markt,  wo  die  mit  der  Anordnung  des  Trauerzuges 
beantragten  Bürgerbeamten  ihnen  die  Plätze  za  ihrer  Aufstel- 
lung anweisen  werden.  Wir  setzen  hiervon  unsere  Mitbürger  iu 
Kenntniss. 

Das  Comitä  für  die  Bestattung  unserer  Todtcn: 
Bröker,  Stadtverordneter.  Bötzow,  Stadtverordneter.  Dovc, 
Professor  a.  d.  Universität.  Engeler,  Stadtverordneter.  Willi. 
Ermeler,  Commerzienratb.  Hedemann,  Stadtsyndikus.  Herreu- 
burg, Stadtverord.  Karga,  Buchdrucker.  Koblank,  Stadtrath. 
Lewald,  Justiz-Kommissar.  Müller, Stadtverord.  Otto  Sehomhurgk. 
Schnize,  Stadtschulrath.  Seidel,  Stadverord.  Steinmeyer,  Stadt- 
rath. Veit,  Stadtverord.  Wache,  K.  G.  Assessor.  Weniger, 
Schriftsteller. 

An  alle  Vereine,  Corporationen,  Genossenschaften,  Univer- 
sitäten, etc.  etc.  waren  Einladungen,  eben  so  auch  vuu 
ausserhalb  viele  Anmeldungen  zur  Theilnahme  an  dem  grossen 
Tranerakt  ergangen.  In  der  Nacht  zum  22.  hatten  Hunderte 
von  Handwerkern  an  der  grossen  Freitreppe  der  Kirche  einen 
gigantischen  Katafalk  errichtet,  diesen  mit  Trauerflor  und  frisch 
grünem  Laube  geschmückt;  183  Särge  an  der  Zahl  standen  mit 
ihren  todten  Insassen  neben  und  übereinander. 
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Berlin  bot  am  Morgen  des  22.  März  den  Anblick  einer 
Bich  zu  ungewöhnlich  ernster  Feierlichkeit  vorbereitenden  Stadt. 
Die  öffentlichen  Bareaux  blieben  geschlossen,  nur  sehr  wenige 
Läden  waren  geöffnet.  Dreifarbige  und  Trauerfahnen  wehten 
in  allen  Strassen.  —  Von  den  Morgcnblättcru  erschien  die 
Yossische  Zeitung,  anf  ihrem  Titelblattc  mit  einem  schwarzen 
Rande  versehen;  au  der  Spitze  des  Blattes  war  angezeigt: 
„Alles,  was  in  unserer  Officin  arbeitet,  wird  heute  der  feier- 
lichen Bestattung  beiwohnen.  Eine  heilige  Pflicht,  von  der  wir 
Niemand  zurückhalten  können  noch  wollen."  Von  den  Abend* 
blättern,  der  Berliner  Zeitungshalle  und  der  „Allgemeinen 
Preussischen  Zeitung"  erschien  nur  die  letztere  und  zwar  nur 
einen  halben  Bogen  stark,  mit  schwarzem  Räude.  Seinen  spär- 
lichen Umfang  entschuldigte  dieses  ßcgierongüblatt  durch  fol- 
gende Anzeige:  „Ganz  Berlin  hatte  am  heutigen  Tage  eine 
heilige  Pflicht  zu  erfüllen.  Den  heldenmütliigcu  Opfern  eines 
tief  zu  beklagenden,  durch  ein  Zusammentreffen  unglücklicher 
Zufälle,  Gerüchte,  Missverständnissc  und  Irrungen  entstandenen 
Kampfes,  waren  die  letzten  Ehren  zu  ci-weiscn.  Auch  die  an 
unserem  Blatte  Beschäftigten  sind  dieser  Pflicht  gefolgt." 

Die  Physiognomie  der  Stadt  findet  sieh  in  einem  Berichte 
jener  Tage  folgendermassen  geschildert: 

„Der  frühe  Morgen  des  22.  fand  bereits  selbst  die  entfern- 
testen Stadtheile  in  der  grössten  Bewegung.  Von  den  Häusern  * 
und  ans  den  Fenstern  wehten,  neben  der  deutscheu  Flagge, 
grosse  Trauerflore.  Schwarze  Fahnen  waren  anf  den  Thoren 
aufgezogen  «nd  wehten  von  den  Zinnen  des  Schlosses.  Die 
Männer  hatten  den  Trauerflor  um  den  Arm  oder  um  den  Hut, 
die  Frauen  erschienen  in  schwarzen  Kleidern  auf  den  Balkoneu, 
an  den  Fenstern  und  auf  den  Strassen.  Zu  beiden  Seiten  der 
Strassen,  anf  dem  Bürgersteige,  stellten  sich  die  Zuschauer  auf, 
den  Schlossplatz  bedeckte  eine  unabsehbare  Menge  von  dem 
Gensdarmen-Markte  ab  bis  an  die  Gruft  vor  dem  Landsberger 
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Thore,  Allo  in  der  rnhigstcn  Ilaltang,  den  höchsten  Emst  in 
den  Zügen,  die  Schmcrzensthränc  im  Ange.  Yor  der  neaen 
Kirche  erhob  sich  eine  mit  Trancrfioren  und  Blumen  geschmückte 
Estrade,  wuranf  die  Särge  aufgestellt  waren.  Um  Mittag  zogen 
die  verscliiedenen  Abtheilnngen  der  Bürgergarde,  der  Studenten, 
der  Handwerker  und  Korporationen  von  ihren  Sammelplätzen 
heran  nud  stellten  sich  auf  den  ihnen  bezeichneten  Plätzen  auf. 
Die  Schützengildc,  welche  damit  beauftragt  war,  über  der  Gruft 
die  Ehrensalven  abzufeuern,  der  Magistrat  und  die  Stadtver- 
ordneten, mit  ihren  goldenen  Ketten  geschmückt,  die  Geistlichen 
aller  Confessionen  stellten  sich  zu  dem  Zuge  ein.  In  der 
neuen  Kirche  standen  am  Altar  die  evangelischen  Geistlichen, 
nnter  Führung  des  Bischofs  Neander,  um  die  Leidtragenden  zu 
empfangen,  die  von  dem  Leichen-Comit6  eingeführt  wurden. 
Unter  dem  Choral  „Jesus  meine  Zuversicht"  verliess  man  da- 
rauf die  Kirche  und  näherte  sich  den  Särgen.  Das  Hoffmar- 
schall-Amt hatte  einen  Obergärtner  mit  Arbeitern  gesendet,  um 
den  Blumenschmuck  zu  ordnen,  der  aus  den  Königlichen  Gär- 
ten mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  verabfolgt  worden  war. 
Den  Leidtragenden  reichte  man  frische  Blumensträusse." 

Den  alten  Berliner  Morgenzeituugen  entnehmen  wir  die 
folgende  Schilderung  der  Leichenfeierlichkeit;  jenen  beiden 
Blättern,  die  während  eines  mehr  als  hundertjährigen  Yegetirens, 
ihre  Hanptthätigkeit  in  wortreichen  Beschreibungen,  pomphaf- 
ten Hof-  und  Staatsactiouen,  glänzender  Jubiläen  u.  dergl.  m. 
entwickelt  hatten,  und  die  nun,  nach  dreitägiger  Uebung  sich 
fiihig  sahen,  den  grossen,  aussergewöhnlichen  Akt  einer  bedeu- 
tungsvollen Volksfeier  darzustellen,  und  diese  Darstellung  mit 
zum  Theil  neuen  Redensarten,  jenen  hundertjährigen  beige- 
mischt, auszuschmücken.    Die  Vossische  erzählt: 

„Um  die  Mittagsstunde  wuchs  die  Bewegung  und  dehnte 
sich  auf  sämmtliche  Stadtthcile  aus.  Ueberall  sah  man  die 
Gewerke  und  Gorporationen,  die  Abtheilnngen  der  Bürgergarde, 
der  Schützen,  der  Studircndcn  zusammentreten,  sich  ordnen 
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und  nach  ihrem  Bestimmungsorte  abmarschieren.  Alles  in  der 
grössten  Ordnung,  in  feierlicher  Stille,  imponireud  durch  die 
unübersehbaren  Massen,  die  sich  zusammensetzten.  Der  Oens- 
darmen-Markt  war  der  Sammelplatz  dieser  Abtheilungen.  Er 
bot  ein  Gemälde  dar,  dessen  Eindruck  keine  Feder  schildert. 
Die  schwarzen,  wogenden  Mensch eumassen,  die  sich  hier  bei- 
sammen fanden,  wurden  unterbrochen  durch  zahllose  Fahnen 
der  Gewcikc  und  der  deutscheu,  dreifarbigen  Banner,  die  in 
dem  Strahl  der  hellen  Sonne  flatterten.  Die  Häuser  ringsum 
waren  mit  Menschen  gefüllt,  ja  die  DScher  selbst  damit  besetzt, 
namentlich  das  des  Schauspielhauses  und  französischen  Thurmes. 
Auf  den  beiden  Fronttreppen  beider  Kirchen'  wimmelten  die 
Menscheumassen.  Dennoch  eine  Ordnung,  eine  Ruhe,  ja  fast 
eine  tiefe  Stille,  die  einen  heiligen  Eindruck  machten.  Man 
vernahm  kaum  ein  lantes  Wort,  auf  jedem  Antlitz  prägte  sich 
der  schwere  Ernst  des  Tages  aus,  immer  dichter  füllte  sich 
der  Platz  durch  die  herannahenden  Züge.  Man  sah  die  Schützen- 
gilde in  ihren  reichen  Uniformen  aufmarschieren,  die  Stadtver- 
ordneten und  der  Magistrat  im  Festornat  mit  der  goldenen 
Kette  zogen  heran,  die  Zöglinge  des  Gewerbe-Instituts,  die 
evangelische  nnd  die  katholische  Geistlichkeit,  auch  alle  Beam- 
ten der  verschiedenen  Dikastcricn  hatten  sich  der  Feier  an- 
geschlossen." 

Um  2  Uhr  ertönte  Glockengeläut  von  den  Thürmeu  herab, 
nnd  der  von  einem  Posanueuchor  geblasene  Choral  „Jesus 
meine  Zuversicht"  gab  das  Zeichen,  dass  der  Zug  sich  in  Be- 
wegung setzen  werde. 

Ehe  er  jedoch  verrückte,  wurden  die  „Weihereden"  der 
Geistlichen  auf  dem  Platze  vor  der  neuen  Kirche  gesprochen. 
Drei  Redner  der  Wellie,  der  evangelische  Prediger,  Sydow,  der 
katholische  Caplau,  Rulaudt,  der  jüdische  Rabbiner,  Sachs, 
traten  der  Reihe  nach  auf.  „Eine  lautlose  Stille,"  herrschte  in 
der  Völkerversammlung  —  denn  nnr  so  konnte  man  diese  Ver- 
sammlung nennen  — ;  wohin  das  Auge  reichte,  war  Kopf  an 
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Kopf  gedrängt.  Da  trat  der  Prediger  Sydow  vor  den  Altar 
des  Katafalks.  Alle  Häupter  eutblössten  sich  und  es  erfolgte 
eine  licrzliclie,  tief  ergreifende  Ansprache  an  die  Menge: 
„Traget  sie  hinaus  die  Brüder,  welche  gefallen  sind  in  dem 
Kampfe,  der  so  segensreiche  Folgen  für  das  Vaterland  gehabt 
hat  und  der  bestimmt  ist,  jetzt  das  Band  der  Liebe  und  Einig- 
keit um  das  ganze  deutsche  Vaterland  zu  schlingen.  Lasset  in 
der  Ehrfurcht  vor  den  Todten  alle  Gefühle,  welche  in  der  ein- 
zelnen Brust  verschieden  wogen,  untergehen.  Denket  an  den 
Willen  Gottes,  der  die  Geschicke  der  Menschen'  regiert  und  alles 
zum  Besten  führt,  der  die  Kugeln  in  der  Schlacht  leitet  und 
Leben  giebt  und  nimmt."  Mit  diesen  Worten  etwa  hob  der 
Redner  an. 

„Einige  Worte  zur  Einsegnung"  sprach  hierauf  Hr.  Ruland, 
Kaplan  zu  St.  Hedwig. 

Auch  der  katholisclie  Geistliche  grüsste  im  Namen  seiner 
Kirche  die  sterblichen  Ueberreste  derer,  die  von  nun  an  ruhen 
sollen  in  gemeinschaftlicher  Erde.  Von  der  einen  Seite  Tod 
und  Verwesung,  von  der  anderen  Auferstehung  und  Leben, 
stehe  sein  Herz,  wie  aller  Herzen,  jetzt  unter  -dem  Doppel- 
eindrnckc  der  Freude  und  der  Trauer.  —  Trauer,  dass  so  viele 
Opfer  da8sell)e  Grab  umfassen  mnss,  Freude,  dass  es  ein  ein- 
ziges Grab  ist,  das  alle  diese  Opfer  einschliesst.  Wird  dieses 
Grab  das  Zeichen  der  Vereinigung  für  Alle ;  wird  diese  Einheit 
ans  diesem  einen  Grabe  herausgepredigt  werden  für  immer  an 
unser  gesamrotes  liebes  deutsches  Vaterland,  ist  dieses  eine 
Grab  der  Durchgang  zur  Auferstehung  für  uns  Alle,  dann  seid 
gegrüsst,  die  Ihr  hier  als  Leichen  um  mich  stehet.  Eure  Todes- 
seufzcr  waren  die  Posannen,  die  diese  Auferstehung  uns  ver- 
kündet haben.    In  diesem  Sinne  segne  ich  Euch  .... 

Der  Rabbiner  Dr.  Sachs  schloss  den  geistlichen  Akt  mit 
folgender  Anspr.ichc: 

„Im  Namen  jenes  uralten  Bekenntnisses,  das  als  lebendiger 
Zeuge  der  Weltgeschichte  und  Weltgeschicke  seit  Jahrtausen- 
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den  dasteht,  im  Numen  jener  alten  Gotteslehre,  die  der  Mensch- 
heit ihren  Gott  gebracht,  die  sie  gelehrt,  in  den  Stürmen  und 
Wogen  de?  Ereignisse  die  leitende  und  waltende  ewige  Vor- 
sehung zu  schauen,  die  sie  angeleitet,  das  Wehen  des  Gottes- 
odems  in  dem  Leben  der  Völker  zu  erkennen,  die  durch 
den  begeisterten  Mund  ihrer  Herolde,  die  Propheten  für 
Wahrheit  und  Recht,  das  Wort  genommen,  im  Namen 
jenes  alten,  ewigen  Bundes,  der  den  Gedanken  der  Brüderlich- 
keit, liebender  Tbeilnahme  des  Mensehen  am  Menschen  in 
ihrem  Kreise  zuerst  begründet  und  gepflanzt,  nehme  auch  ich 
aus  tiefbewegter  Brust  und  ergrififner,  voller  Seele  das  Wort  in 
diesem  erliabenen,  weihevollen  Momente.  Es  war  nicht  der 
Tod,  der  sie  alle  gleichgemacht,  die  hier  ruhen,  sondern  die 
Kraft  des  Lebens,  die  Macht  einer  Idee,  die  Gluth  der  Begeis- 
terung, die  alle  Dämme  und  Scheidewände  niederriss,  welche 
sonst  den  Menschen  von  sich  selbst,  den  Menschen  vom  Men- 
schen scheiden.  Es  war  die  Macht  einer  Ueberzeugung,  eine 
Erhebung  der  edelsten  Gefühle  und  Gedanken,  die  jene  Hin- 
geschiedenen hinaustrieb  in  den  Todeskampf;  es  waren  die  wür- 
digsten Ziele,  für  die  sie  gerungen  und  denen  sie  mit  Ein- 
setzung ihres  Lebens  entgegengingen,  das  freie  Selbstbewusst- 
sein,  die  in  ihrem  Gebrauche  ungehinderte,  unbegrenzte  Kraft 
des  Mannes,  die  sie  dem  Vaterlande  erstreiten  halfen"  .  .  , 

Die  Särge  wurden  nun  aufgenommen;  der  Zug  setzte  sich 
in  Bewegung. 

Es  war  ihm  (fährt  der  Beriebt  der  Voss.  Zeit,  fort)  durch 
eine  Kette,  die  von  3000  Mann,  theils  Mitgliedern  des  Hand- 
werkervereins,  theils  Stndirenden  und  Bürgergarde  gebildet 
wurde,  die  freie  Bahn  bis  zum  Ort  der  Bestattung,  dem  Frie- 
driclishain,  eine  Weglänge  von  etwa  anderthalb  Stunden,  geöff- 
net. Zwanzig  Kelter  in  schwarzer  Kleidung  mit  Trauerflören 
brachten  durch  diese  weite  Strecke  die  nöthigen  Bestimmun- 
gen und  Anordnungen  hin  und  her,  und  genügten,  die  voll- 
Btiindigste  Ordnung  zu  erhalten.   Der  Zug  nahm  seinen  Weg 
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zunächst  durch  die  Gharlottenstrasse  nach  den  Linden.  Traner- 
Mnsikcorps  eröffneten '  ihn;  atidere  Mnsikcorps  waren  an  rer- 
schiedenen  Punkten  anfgestellt,  noch  andere  theilten  die  Länge 
des  Zugs  in  Abschnitte.  Demnächst  folgte  die  Schützengilde, 
ihre  Führer  zu  Pferde,  die  Fahnen  umflort.  Dann  sah  man 
mit  schmerzlichster  Theilnahme  die  Angehörigen  der  Gefallenen 
in  Trauerkleidung,  mit  grünen  Kränzen  in  den  Händen.  An 
diese  schlössen  sich  die  Särge  auf  Bahren,  von  den  Gewerks- 
genossen,  oder  Arbeitergefahrten,  oder  Denjenigen  überhaupt, 
welchen  der  Verstorbene  im  Leben  zunächst  angehörte,  ge 
tragen.  —  Langsam,  feierlich  bewegte  sich  der  Zug  vorwärts; 
unbedeckten  Hauptes  Hess  ihn  das  in  vielen,  vielen  Tausenden 
versammelte  Volk  'vorüberziehen.  Kein  Auge  blieb  ohne 
Thränen!  —  Ein  rührend  feierlicher  Moment  trat  am  Opem- 
platze  ein.  Der  weite  Raum  hier  war  unübersehbar  mit  Men- 
schen angefüllt,  doch  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Spitze  des 
Zuges  sichtbar  wurde,  herrschte  eine  lautlose  Stille.  Da  stimmte 
von  der  Treppe  des  Opernhauses  der  Domchor,  der  daselbst 
aufgestellt  war,  den  Choral:  „Jesus  meine  Zuversicht"  an.  Die 
sanften,  schönen  Klänge  drangen  durch  die  tiefe  Stille,  die  über 
der  Volksmasse  achwebte,  und  bewegten  die  Brust  mit  Weh- 

muth  und  Erhebung  zugleich  I  Ein  zweiter  erschütternder 

Anblick  war  der,  als  der  Trauerzug  am  Schlosse  vorbei  ging. 
Als  die  Spitze  desselben  das  zweite  Portal  erreichte,  trat  der 
König,  umgeben  von  Ministern  und  Adjutanten,  heraus  auf  den 
Balkon;  zwei  Tranerfahnen  wurden  von  dort  herabgesenkt,  und 
die  dreifarbige  in  der  Mitte  beider  gleichfalls  grüsseud  geneigt. 
Der  König  grüsste  die  Todten,  indem  er  den  Helm  abnahm, 
und  blieb  entblössten  Hauptes,  bis  die  Särge  vorüber  waren. 
—  Dieselben  wurden  in  Abtheilungen  getragen;  bei  jeder  A.b- 
theilnng  erschien  der  König  wieder  und  brachte  denselben  Gruss 
dar.  —  Von  dort  ging  der  Zug  die  Königsstrasse  entlang  un(^ 
über  den  Alezanderplatz  zum  Landsberger  Thor  hinaus.  Einen 
nnbeschreiblich  mächtigen  Eindruck  gewährte  es,  als  die  Reihen 
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der  Sai^e,  von  der  Abendsonne  beleuchtet,  die  Höbe  Tor  dem 
Landsberger  Thore  binaufgetragea  wurden,  und  ein  Jeder  im 
Stande  war,  den  mächtigen  Zug  wenigstens  tljeilveise  in  seiner 
nnabmessbaren  Läuge  zu  übersehen.    Aar  der  höchsten  Spitze 

^  der  Anhöhen  war  eine  ans  vier  langen  unterirdischen  Strassen 
bestehende  Graft  gegraben,  In  welcher  die  Sarge  nebeaeinander 
beigesetzt  und  mit  Blumen  bekränzt  wnrden.  Die  Geistlichkeit 
nahm  ihren  Platz  auf  der  zwischen  diesen  vier  Streilsen  stehen 

^^^ebliebenen  Terrasse. 

Zur  Ergänzung  dieses  Berichtes  werde  ans  dem  ansführ- 
lieberen  der  Spenerscben  und  den  uaebträglichen  Mittheilangen 
der  Vossischen  Zeitung  noch  Folgendes  mitgetheilt: 

Es  war  ein  schöner  sonniger  Märztag,  schön  wie  ein  Tag 
im  Mai,  und  es  möchte  wohl  wenige  Einwohner  Berlins  gegeben 
haben,  welche,  wenn  nicht  im  Znge  selbst,  doch  als  Zusebauer 
sich  eingefunden  hatten.  Berlin  hat  etwas  Aebnliches  noch  nicht 
gesehen.  Es  war  ein  Zag  von  183  Särgen  mit  mehreren  Hun- 
derten TOB  Fahnen,  geleitet  von  wenigstens  zwanzig  tausend 
(nach  Anderen  60 — 80,000)  bewaffneten  und  unbewaffneten  Bür- 
gern, Studenten,  Handwerkern,  Beamten,  Künstlern,  Gelehrten, 
Lehrern,  Schiilem,  Arbeitern,  durchgängig  in  schwarzer  Elei- 

f  dnog  mit  der  deutschen  Kokarde  am  Hut,  bis  auf  vier  Offiziere 
und  Tinte roffiziere  in  Uniform  mit  Trauerflor,  und  einige  Bar- 
rikadenkämpfer in  derselben  Kleidung,  in  welcher  sie  auf  den 
Barrikaden  gestanden.  Mehrere  im  Zuge  trugen  die  Arme  in 
der  Binde  oder  hatten  den  Kopf  wegen  der  Wunde,  die  sie  er- 
halten, verbunden.  Ein  Arbeiter,  DrechslergeselleOustav  Hesse  aus 
Halle,  ein  entBchlossener  Kämpfer  aus  der  Nacht  zum  IIV,  schritt 
bei  dem  Znge  in  einer  blauen  Blonse,  reich  bekränzt,  einher; 
bei  seinem  Ersebemen  präsentirte  die  Burgerwehr  und  die  Zu- 
schauer grüssten  Ihn  aofmerksam.  —  Grosse  Tbeilnahme  erregten 
die  Studenten.  Alexander  von  Humboldt  und  der  Hector  der 
Universität  eröffneten  den  Zug  der  Professoren  und  Stndirenden, 
Die  ersteren  waren  in  der  Amtstracht,  die  letzteren  trügen  ihre 
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Schläger.  Ferner  blickte  man  mit  Theilnahme  anf  die  in  milir 
tftriseber  Haltung  und  Bewafifeung  einherschreitenden  Mitglieder 
des  Handwerkervercins  und  der  zahlreichen  Fabrikarbeiter,  die 
fust  alle  hinter  oder  anf  den  Barrikaden  gestanden  haben.  Hf. 
Borsig  schritt  selbst  seinem  Znge  voran.  —  Die  Statnen  von 
Scharnhorst,  Bülow  nnd  Blücher  waren  mit  deutschen  Fahnen 
geschmückt.  —  Das  Landsberger  Thor  war  mit  Binmen,  Kränzen, 
Blumentöpfen  und  Eichengewinden  (welche  schöne  Zierde  die 
königlichen  Gärten  geliefert)  in  üppigster  Fülle  bedeckt;  auf 
demselben  prangte  eine  Tafel  mit  der  Inschrift:  „Znm  An^ 
denken  der  Gefallenen."  Die  einzelnen  Bestandtheile  des  Znges 
waren  folgendermassen  aneinandergereiht:  Zuerst  eine  kleine 
Abtheilnng  bewaffneter  junger  Leute,  Gymnasiasten  mit  Ge-_ 
wehren  nnd  Siibeln,  eine  Abtheilung  des  Handwerkervereins 
mit  Säbeln  bewaffnet,  ein  Trupp  mit  Gewehren  bewafitaeter 
Bürger,  geführt  von  einem  Fahnenträger,  dem  Thierarzt  Urban; 
sechs  berittene  Bürger;  Musiker-  und  Sängerchor,  ein  Banner 
mit  allegorisclier  Darstellung,  von  Bürgern  begleitet.  Dann 
die  Berliner  Schützengilde,  Deputation  der  Potsdamer,  Magde- 
burger und  anderer  Schlitzengilden.  Den  Zng  der  nun  folgenden 
Särge  führte  ein  Mitglied  des  Restattnngs-Gomit^s,  Herr  Assessor 
Wache,  als  Traner  -  Marschall  an.  Ihm  folgte  der  Bezirksvor- 
steher Drewitz,  welcher  ein  Atlaskissen  mit  der  Inschrift!  „Den 
gefallenen  Helden  des  18.  und  19.  März  die  Frauen  und  Jung- 
frauen des  Neuenmarktbezirkes"  trug;  hinter  ihm  15  schwarz- 
gekleidete junge  Damen  ans  dem  Familieuverein  der  Jakobs- 
strasse, deren  jede  auf  einem  Kissen  einen  weissen  Kranz  tmg. 
Hierauf  die  Särge,  jeder  von  sechs  Manu  getragen.  Zwischen 
den  Särgen  waren  die  Gewerke  mit  ihren  Fahnen  nnd  Emblemen 
eingeordnet,  indem  jedes  Gewerk  die  ihm  angehörigen  Todten 
führte.  In  bestimmten  Zwiselienränraen  Musikeorps;  unzählige 
dreifarbige  nnd  schwarze  Fahnen,  die  „den  Barrikadenkämpfern 
des  Frankfurter  Thorbezirks  gewidmete"  weisse  Fahne  mit 
Trnucrrnnd;  ein  Zug  Italiener,  unter  ihnen  die  Mitglieder  der 
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itaHenUclien  0{)er,  mit  der  grün -roth- weissen  Nation&lf&bne,  die 
polaiiehe  Legion  mit  der  roth  -  weissen  and  dentschea  Fahne, 
die  Fahne  der  Juristen  mit  der  Inschrift:  „Preilieit  tind 
Recbt";  die  Mitglieder  der  kaofmaniiischen  Corporation,  die 
junge  Kaofmannschaft,  Bürgerweh rziigo,  Bürgerschützen,  sie  Alle 
bewegten  siob  innerbatb  des  Zages  der  Siu^t>,  der,  mit  einem 
Schwarza m Aorten  Kindersarge  endend,  von  dem  Stadtverordneten 
Kaufmann  Gleich  als  Trauer-Marschall  geaclilosseu  wurde.  Folgt 
die  Geistlichkeit  aller  ConfesBioaen,  die  Leidtragenden  be- 
gleitend, an  der  Spitze  der  Bischof  Neander  und  der  Prediger 
Sydow.  Hieranf  der  Bector  und  die  üecane  der  Universität  in 
Atntstracbt,  die  Stndirenden,  vorauf  das  Keichsbauuer  and  die 
dentsche  Fahne;  eine  Abtheilung  des  bewaffneten  Handwerker- 
Tereins,  Marschälle,  Büchsenscbützen ,  die  Sehriftateller  nud 
Literaten  mit  einer  Fahne:  „Die  freie  Presse",  die  Malmene- 
acheu  Waisenknaben,  ein  Zug  Bürger,  die  Abgeordneten 
aD8Wärt)ger''lSt8'ätay  die  dentsche  Falme  vorauf,  der  Magistrat 
und  die  Stadtverordneten  mit  den  umflorten  Amtszeichen, 
die  Vorsteher  der  jüdischen  Gemeinde,  die  Bezirksvorateher,  die 
Schüler  des  grauen  Klosters,  des  Friedrichttstädtischen  Gym- 
nasiums und  sämmtlicber  Sehulen,  Commnnalbeamte,  Bürger- 
wehren in  langen  Zügen  mit  schwarzen  S'ahnen,  MuaitcorjJB^ 
der  Polizeipräsident  v,  Minntoli  in  Uniform,  Bürger,  Gewerke; 
die  Arbeiter  der  Borsig'achen  Fabrik  mit  zwei  deutschen  Fahnen, 
ebenso  die  der  Fgells'scben  and  Rüdiger'schen,  die  der  „Elsen- 
giesserei  der  Nation"  (früher  und  später  königlichen  Eiseu- 
I  giesserei)  nnd  der  Sigrschen ,  Trauer-Marschälle ,  Gewerke ,  die 
Wöhlert'schen  und  Weber'schen  Fabrikarbeiter,  die  der„National"- 
(königlichen)  Maschinenbao- Anstalt  in  Moabit,  alle  mit  iltren 
Fahnen  an  der  Spitze;  die  Fischer,  Bötticher  and  viele  andere 
Innungen  in  grossen  Zügen  mit  Fahnen  und  Bannern  voran,  ein 
Zug  anbewaffneter  Mitglieder  des  Uandwerkervereius.  Ein  Mit- 
glied des  Beerdigongs  -  Comit^s,  Herr  Dr,  Wöniger,  schloss 
doQ  Zug. 


Am  Grabe  war  ein  Ohor  tod  etw»  400  Münnerittmineii, 
Mitgliedern  der  Singakademie,  des  Geeellenrereins,  Terechie- 
d«Den  Privatvcreineii  und  Lehrern,  aufgestellt.  Den  Gesang 
leiteten  die  MDBik-Direetoren  Rod  gen  hageo,  Grell,  Schnei- 
der, die  Musiklebrer  Geyer,  Hertzsprung,  Haner  and  Mücke. 
Ein  Masikrarpe,  welches  nur  aas  Hantboisten  TerBchiednier 
Militär- Regimenter  bestand  nnd  zu  der  Leichenfeier  nach 
Berlin  gekümmon  war,  leiteten  die  Herren  Wieprecht  nnd 
L  i     i  g. 

Die  Spitze  des  Zugce  hatte  bereite  dae  Ziel  erreicht,  als 
das  Eode  deeaelben  kaum  begonuen,  sich  in  Bewegung  zu  setzen; 
es  währte  gegen  drei  Stauden,  bis  die  einzelnen  Bestaadtheile 
des  Zages  im  Friedrichshain  beisammen  waren.  Hier  erhob 
sich  in  der  Mitte  der  Gräberreihen  eia  hoher  Mast  mit  dem 
rersehleierten  dentschen  Adler  und  dem  Wappen  der  Stadt 
Berlin;  Lorbeerzweige  und  Cyprefisen  waren  tiefer  onten  ange- 
bracht. Als  die  Särge  hinabgesenkt  waren,  hielt  der  Prediger 
Bydow  die  Gcdächtnissrede.  Indem  er  hicIi  auf  die  neuteata- 
mentlichen  Worte  bezieht;  „Wahrlich  ich  sage  euch,  es  sei  denn, 
daas  das  Waizeukorn  in  die  Erde  Talle  nnd  ersterbe,  sonst  bleibt  es 
allein:  wo  es  aber  erstirbt,  bringt  es  viele  Früchte",  ruft  er 
ans.  Eb  würde  zu  weit  führen,  wollte  ich  die  eiuzelneu  feierli- 
■ehen  Reden  der  vorgenannten  Geistlichen,  an  der  grossen  Ruhe- 
stätte der  Gefallenen,  die  in  den  ewigen  Schlaf  versenkt,  nnn- 
mehr  dem  Schosse  der  Erde  übergeben  wurden,  hier  speciell 
aufzeichnen.  Uebereinstimmend  hatten  die  Prediger  des  evan- 
gelischen,  katholischen  nnd  jüdischen  Kultus  sich  im  Geiste  des 
Friedens,  der  Liebe,  der  Versöhnung  nnd  der  Yergebong  aus- 
gesprochen. Die  feierliche  Stimmung  der  wohl  an  hunderttau-' 
send  Herbeigeeilten,  wurde  in  keiner  Weise  gestört;  der  mäch- 
tige wahrhaft  gigantische  Trauer-Akt  hatte  auch  auf  die  rohe- 
sten  Nataren  einen  sittlichen  Eindruck  gemacht.  Znm  Ab- 
Bcbluss  dieser  Degräbnissfeier,  die  von  Mittag  bis  spiX  Abends 
angedauert  hatte,  sprach  noch  der  Bischof  Dr.  Neander  den 


Seg«n;  daraul*  wurden  die  Fahuea  gesenkt  uuJ  das  Schützen- 
kurps  gab  die  Ehrensalve,  womit  die  „offieielle"  Feier  been- 
det war. 

Ein  flerr  Jung  aus  Cöla  konnte  sicli  jedocli  nicla  über- 
winden, aucij  seine  Stimme  uocli  vor  dem  Verlassen  dur  neuen 
Fried hofsatätte  zu  erliebeo  und  seinem  leideuschnftlidieo  Oe- 
flilile  in  einer  Anspraclie  an  die  Versammlung,  Ansdrufit  la 
verleihen,  wodurch  leicht  eine  unermesBbai'c  Störung  herbeige- 
führt werden  konnte,  wenn  nicht  der  sittlichL'  Ernst  di(>  vieb-n 
Tausendc  magisch  beherrscht  hiitte.  Eß  war  dies  Aurtreteii 
des  QeiiaDuten  nicht  Bowohl  ein  vollkommen  taktloses  als  auch 
Ueraasforderudes  bü  nennen,  und  das  um  so  mehr,  als  der  In- 
halt Reiner  herausfordernden  Rede  sehr  dazu  aiigethan  war,  die 
Revolutionsfahne  einer  blutigen  Empörung  anfs  Jvene,  sogar 
augeoblicklieh  zu  entfalten;  wenn  auch  an  jenem  Tage  AbendFi 
die  bessere  nihigere  Stimmung  dos  Volkes,  ivaeli  lier  Tagesauf- 
regung,  dureh  den  llerrn  Jung  nicht  erschüttert  werden  konnte, 
so  war  doch  seine  Ansprache  selir  tendenjfiös  and  sie  liuss 
klar  durchblicken,  dass  die  Ucvolntionspartei  mcht  den  Frie- 
den, wohl  aber  den  Kampf,  nicht  die  Versöhnnng,  wohl  aber 
Eachegeliistc  in  aicii  trage  gegen  alle  die,  welche  nicht  gesou- 
neu  waren,  zu  ihrer  Fahne  zu.  schwören  nnd  sieh  ilirer  terro- 
riatischen  Diktatur  zu  unterwerfen  —  Ks  trat  hell  zu  Tage, 
dass  die  Saatkörner  der  Kevolntion  üppig  Wurzel  gefnsst  nnd 
fUr  Berlin,  wie  für  die  Provinzen,  die  Hulie  uml  der  Frieden, 
wie  das  gegenseitige  Vertrauen  des  Volkes  eine  Frage  der 
Zeit  werden  sollte.  Bchon  im  Laufe  des  frühen  Naclmiictags, 
am  22.  war  das  Uerüclit  durch  die  Stadt  verbreitet,  fiasR  am 
Abend  nach  Sclilnss  der  ßegräbuissfeier  die  Republik  in  Ber- 
lin proklamirt  und  das  Kiinigl.  Hchloss  genommen  wrtrden 
sulite;  wie  alle  solche  Allarnigerüchte  schnelle  Verbreitung, 
in  der  Zeit  der  Farcht  stets  auch  Leichtgläubige  fanden,  so 
vru  die  Kunde  davon  Auch  bis  zu  Sr.  Majestät  nnd  def^sen 
Umgebung  gekommen,  in  Folge  dessen  grosse  Befürchtungen 


eintraten,  die  denn  aoch  in  emein  höflichen  Schreiben  des  Herrn 
voa  Arnim  an  den  Burgerwehr- Wachthabenden  der  neuen  Eö^ 
nigswache  erklärlich  wurden,  indem  genannter  Herr  bat,  doch 
alle  Bürger,  die  unter  der  Fahne  aktiv  gedient  nnd  mit  der 
Wafl'e  vertraut  wären,  eiligst  znm  Schutze  nach  dem  Schlosse 
entbieten  zu  wollen,  da  eine  nahe  Gefahr  dem  Königlichen  Sitze 
ZQU  Abend  bevorsttode.  Anwesend  auf  der  genannten  Wache, 
sauinielte  ich  sofort  gegen  20  Maof,  die,,  wie  auch  ich,  deu 
Fahneneid  geleistet;  meinen  Degen  einstweilen  ablegend,  be- 
waffnete ich  mich  mit  einem  doppelläufigen  Qewehr,  das  mir 
der  Apotheker  Herr  Helming,  aneh  ein  Kamerad  ans  der  Frie- 
deuBKeit,  entlieb,  welche  Waffe  mir  nützlicher  sein  mnsste  als 
mein  Seitengewehr. 

Beim  Eintritt  mit  meinen  Bürgern  in's  Scblossportal  I 
traf  ich  den  mir  freundlich  gesinnten  und  längere  Zeit  be- 
kannten, sehr  verehrten  Qeneral  ron  Below,  welcher  in  der 
Nahe  Sr.  Majestät  des  Königs  weilte  nnd  mir  bereits  Tags  vorher 
eine  freie  Eintrittskarte  in's  Schloas,  zn  jeder  Zeit  bei  Tag  und 
Kacht,  eingehändigt  hatte.  Die  Schloss wache  war  von  der 
Schütiseugilde  besetzt,  ausserdem  trafen  successive  1500  Mann 
der  Biirgerwehr  in  (7affen,  unter  Leitung  ihrer  Führer,  ein. 
Im  weissen  Saale  des  Schlosses  lagerten  seit  dem  18.  März  noch 
400  Mann  Militair,  was  nur  sehr  Wenigen  bekannt  war. 

General  von  Below  theilte  mir  seine  Befürchtungen  für  den 
Abend  mit,  denen  ich  nicht  beipflichten  konnte,  denn  ich  ver- 
mochte den  Ernst  des  Tages  und  die  Gemüths- Stimmaug  der 
Bevölkernug  nicht  za  nnterschätzen,  wohl  aber  waren  Vorsichts- 
Massregeln,  etwanigen  Ereignissen  entgfij^en  treten  zu  können, 
geboten.  Es  kam  nun  darauf  an,  die  grosse  Zahl  der  noch 
nicht  orgauiairten  Bürgerwehr  auch  im  Falle  der  Noth  zw 
richtigen  Verwendung  nnd  Führung  auf-  und  anzustellen.  Das 
war  allerdings  eine  schwierige  Aufgabe,  die  der  Polizei  -  Prösi- 
dent  von  MinutoH,  als  Chef  der  Bürgerwehr,  sammt  seinem 
Stabe,  dem  selbst  Männer  angehörten,  die  nicht  Soldat  gewesen 


nicht  zn  lösen  verstand,  wenn  nicht  der  Herr  General  von  Below 
ond  einige  andere  Herren  bereitwilligst  ihren  umsiebtigen  Rath 
ertheilt  nnd  thatEächlicben  Beistand  2:Qr  Entwirrung  des  ehao- 
tiscben  Znstandes  einer  zuBsrnmeugewürfelten  nnd  ttndiseipU- 
nlrten  bewaffneten  Macht  geteietet  hätten. 

Der  Abend  nabete  und  etellte  für  äte  Bürger,  welch«  meist 
ecbon  den  ganzen  Tag  in  Acti?ität  gewesen,  und  von  denen  viele 
vom  Wachtdienst  ermüdet  waren,  «ine  unruhige  Naclit  in  Aus- 
siebt, dabei  fehlte  es  au  jeder  leiblichen  Stärkung,  Die  milde 
Gesinnung  Sr.  Majestät  des  Königs  hatte  wobl  diese  Situation 
erwogen  und  anbefohlen,  seine  treuen  Bürger  nicht  darben  zu 
lassen.  Ein  prachtvolles  Strohlager  wurde  in  vollster  üeppig- 
keit  über  den  ganzen  Schlosshof  zum  Ausruhen  ausgebreitet 
nnd  die  Erqnickung  den  Tausenden  aus  Königlicher  KUche 
nnd  Keller  im  Üebermass  dargereicht.  Leider  muss  ich  eon- 
Btatiren,  dass  es  auch  einige  Individuen  gab,  welche  die  QUte 
des  Königlichen  Wirthes  missbrauchten. 

Inzwischen  kehrten  die  Leid-  und  Niehtleidtragcnden,  die 
neugierigen  nnd  schaulnstigen  Theilnehmer  aller  politischen 
Färbungen,  die  Behörden  und  ihre  Vertreter,  die  Geworksge- 
noBsenschaften  mit  ihren  Fahnen  und  Enblcmen  von  dem 
Trauerakt  der  nunmehr  im  Schosse  der  kühlen  Erde  Ruhenden 
zurück.  Diese  Nachricht  mit  dem  Zusätze,  dass  das  König« 
liehe  Scbloss  erstürmt  nnd  dabei  die  Republik  proklamirt 
werden  sollte,  durchzackte  wie  ein  Lauffeuer  alle  Insassen  des 
Königlichen  Wohnsitzes,  die  zur  Vertheidiguug  desselben  her- 
beigeeilt waren.  Sämmtüche  Selilossportale  wurden  stark  be- 
setzt, namentlich  die  beiden  nach  der  Breiten  Strasse  zu  be- 
legenen, weil  von  daher  der  Angriff  kommen  sollte.  Der 
General  von  Below,  der  überall  thiitig  war,  wenngleich  nur 
indirekter  Leiter,  ersuchte  mich,  dass  ich  mit  meinem  De- 
tascheraent  an  der  Vertheidigung  des  Portals  1  Theil  nehmen 
möge,  weil  derselbe  mir  einige  militairische  Energie  und  Um- 
sicht zutraute. 
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Der  grosse,  massenhafte  Zng  in  seiner  endlosen  Länge 
kam  nunmehr  über  die  Knrfürstenbrücke  in  förmlich  geschlos- 
senen Sectioneta  heranmarschirt  und  zwar,  trotz  aller  vorzeitigen 
Befürchtungen,  in  lautloser  Stille,  nur  anterbrocl^en  durch  das 
weitBchallende  Oetöse  der  scharf  auftretenden  MenBcheumasse. 
Kein  Bdf,  der  zu  grossen  Besorgnissen  Atlass  gab,  wurde 
gehört,  wohl  aber  wurden  rothe  F^fgß,  sichtbar,  die  zur 
Tageszeit  bei  dem  Leichen-Conänß  nicht  zu  sehen  waren; 
dies  republikanische  Banner  war  die  einzige  Demonstration, 
die  ich  wahrgenommen  hatte.  Ja,  der  ganze  Zug  selbst  hielt 
sich  respectvoll  fern  vom  Schlosse,  indem  er  hart  an  der  Brei- 
ten- und  BrüderStrasse  seinen  Weg  nahm  und  halb  rechts 
schwenkend  in  die  Schlossfreiheit  nach  den  Linden  au  einbog. 

Wenn  man.  annimmt,  dass  Hunderttausende  von  Menschen 
sich  selbst  überlassen  in  der  so  sehr  aufgeregten  Zeit  auf  dem 
Hin-  und  Rückwege  zum  und  vom  Friedhofe  eine  musterhafte 
Ordnung  aufrecht  erhielten,  dass  auch  nicht  der  geringste  Unfall 
oder  sonstige  Excesse  eintraten,  dann  muss,  und  mit  ToUem 
Kechte,  zugestanden  werden,  dass  die  sittliche  Kraft  der  Be- 
völkerung einen  mächtigen  Eindruck  übte,  der  dem  ruhig  den- 
kenden Manne  die  Ueberzeugnng  verschaffte,  wie  Berlin  denn 
doch  noch  nicht  im  Revolutionssnmpf  versanken  sei  und  wieder 
zur  Nüchternheit  kommen  würde,  wenn  der  bessere  gesunde 
Kern  des  Volkes  sich  den  Klauen  der  rohesten  Anarchie  zu 
entwinden  vermöge.  — 

Von  meinem  Posten  abgelöst,  lag  ich  mit  meinen  getreuen 
Bürgern  unter  dem  klaren  Sternenhimmel  bei  nächtlicher,  milder 
Luft  auf  unserem  polsterartigen  Strohteppich  und  pflegten  das 
Zwillingspaar  unseres  ermüdeten  Piedestals.  In  Betrachtung 
versunken,  von  Gemüthsunrnhe  nicht  belästigt,  hörte  ich  mich 
laut  beim  Namen  rufen;  sofort  sprang  ich  empor  und  traf  auf 
den  Herrn  General  von  Below,  der  mich  mit  den  Worten  an- 
redete: „Ach  gut,  dass  ich  Sic  finde,  um  Ihnen  eiligst  mitzn-  ' 
theilen,  dass  die  Königliche  Bank  in  Gefahr  schwebt,  geplündert 
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zu  werden;  o!  bitte,  eilen  sie  zum  Schutze  derselben  datiin." 
In  wenigen  Minuten  war  ich  luit  meiner  kleinen  Schaar  zum 
Abmarsch  fertig  und  in  schnellem  Schritt  ging's  nach  dem  be- 
droheten  Baok-Iustitut  zur  Sicherstellung  desselben;  eine  grosse, 
leidenschaftlich  angeregte  Stimmung  der  einige  tausend  Köpfe 
zählenden  Volksversammolteu  wurde  angetroffen.  Die  Eiugangs- 
thären  wareu  geöffnet  und  ich  trat  sofort  in  eine  wohl  einge- 
richtete Wachtstiibe,  in  der  ich  einige  schlafende  Bürgerwehr- 
Männer  vorfand,  die  ,wohl  in  etwas  mehr  dem.Bachns  gehul- 
digt und  deshalb  dem  Gotte  Morpheus  in  die  Arme  gefallen 
waren ;  ausser  diesen  tapferen  Scliläfern  traf  ich  im  Hause 
selbst  nur  ein  einziges  lebendes  Wesen  in  der  Person  eines 
Unterbeamten,  sonst  war  in  demselben  kein  einziger  Beamter 
zu  finden;  ob  die  Büreaux  geräumt,  ob  das  edle  Metall  und 
die  Wertlipapiere  des  Instituts  in  Sicherheit  gebracht  waren, 
darüber  konnte  ich  nichts  erfahren;  mir  lag  es  nur  vor,  jeden 
etwaigen  brutalen  Exzess,  jeden  raubsttchtigen  Einbruch  abzu- 
halten. Eine  energische  und  aufklärende  Ansprache,  sowie  die 
bestimmte  Erklärung,  gegeu  rohe  Angriffe  den  vollkommenen 
Gebrauch  von  der  Waffe  eintreten  zu  lassen,  genügte  indessen, 
die  etwa  Beutelustigen  respectvoll  fern  zu  halten.  Nach  Mitter- 
nacht 2  TJIir  wareu  die  Tumultuanten  mit  ihrem  Anhange  ver- 
schwunden und  ich  koimte  meine  Mitbürger,  welche  achtzehn 
Stunden  unter  Waffen  gestanden,  nunmehr  der  Ruhe  pflegen 
lassen,  während  ich  selber  mit  einem  Bezirksgenossen,  als 
Sicherlieitsposten,  vor  dem  Bank-Institnt  auf-  und  abpromenirte. 
Erst  am  Morgen  des  23.  gegen  9  ühr  konnte  ich  nach  einer  mehr- 
mals geforderten  Ablösung  endlich  den  mir  anvertrauten  Posten 
anderen  Händen  überweisen. 

Der  so  gefürchtete  22.  März  war  ohne  erneute  und  viel- 
leicht bealisichtigte  Ausbrüche  seitens  der  brutalen  Revolntions- 
süchtigen  vorUber  gegangen,  wohl  aber  durch  die  grosse,  ernste 
Tauerfeieilichkeit  in  würdiger  Weise  abgeschlossen  worden. 

Gedenken  wir  nun  noch  der  Gefallenen,  die  theiis  durch 
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das  Qeschrei  des  Yerrathes  in  den  Kampf  gejagt,  tbeils  ans 
jugendlicher  ITeberstttrzung  and  ninthwilliger  Kampfeslast  sieb 
der  RcTolntion  anschlössen  und  ihr  Leben  einsetzten  für  eine 
Sache,  die  doch  Vielen  noch  unverständlich  war;  Anderen  aber, 
die  aus  falschem,  verkümmerten  Ehrgeiz  sich  dem  <  Glauben 
hinneigten,  ans  Nichts  zum  Yollistriban  erhoben  zu  werden, 
nm  eine  bedeutsame  bnd  einträgliche  Stellung  zu  erobern : 
dann  haben  wir  die  Pflicht,  die  Namen  und  Stellung  Derer 
hier  aufzuzählen,  die  bewusst  oder  nnbewusst  in  den  Tod  ge- 
gangen sind ;  so  viel  aber  wird  dadurch  bewiesen,  dass  von  den 
gesammten  wilden  Maulhelden  in  den  Versammlungen  vor  den 
Zelten  kein  Einziger  sein  Leben  eingesetzt  hat,  und  dass  es 
nicht  die  Bürgerschaft  der  Stadt  Berlin  war,  die  den  Kampf 
geführt,  mit  deren  Firma  aber  die  Revolntionsraacher  ihre 
Sache  decken  wollen. 

Gefallen  sind  in  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  März  fol- 
gende Personen: 

3  Adlige:    von  Lensky,  Gustav,  Reg.-Referen.,  Pole, 
von  Holtzendorflf,  Hermann,  Stud.  jnr. 
von  Skooynski,  Kaufmann  aus  Fraustadt,  zufällig. 

2  Bürger:   Bildhauer  Dressier.  Braun,  Eisenbahn-Inspector. 

.5  Bnchhalter:   Franke,  Kohn,  Sabatier,  Blumentbai,  SeifTert. 

1  Student:    Weiss  Leoin. 

1  pensionirter  Grenzaufseber:  Behner  und  1  Buchdrucker: 
Bernstein,  Magnns. 

Gewerksgcnossen  und  Handwerker: 

1.  Gebhardt,  Mttllergeaelie.  2.  Borcharding,  Tischlei^eselle. 
3.  Trost,  Schnhmachermeister,  4.  Müller,  Bäckerges.  5.  Hinz- 
peter. Buclibindergcs.  6.  Hagenbansen,  Maschinenbauer.  7.  An- 
ders, Arbeitsmann.  8.  Bartenfeld,  Arbeitsm.  9.  Mengel,  Bucb- 
binderges.  10.  Hoffmann,  Weber.  11.  Herrmann,  Zimmerges. 
12.  Hahn,  Tiscblerges.  aus  Druden.  13.  Graf,  Seidenw.  •  Ges. 
14.  Matou,  Tischler.  15.  Dill,  Arbeitsm.  16.  Girn,  Hausknecht. 
17.  Schale,  Raschmacber.  18.  Hartmann,  Arbeitsm.  19.  Clanss, 


SehliiehtergeB,  20.  SebötenEack,  Arbeitsm.  21.  Moll,  Malergeh. 
22.  Häuscher,  MMchinenmeister.  33.  Burnke,  Schiffer.  24.  üo- 
terloff,  Arbeitsmami.  26.  Rudolph,  SchrosEei'gee.  26.  Kamhold, 
Aibeitsm.  27.  Schlanski,  Seideow.-Ges.  28.  Fass,  Maichinen- 
baner.  2d.  Mühlhoff,  Schloseerges.  30.  Fehrmann,  Malerlehr- 
Ung.  31,  Hohendorf,  Hausdiener.  32.  AlCekopf,  Arbeitsmann. 
33.  BrUggeman,  Tapezierer,  34.  Erdmana,  Tiechlergeselle. 
35.  Frennd,  Tiächlerges.  36.  Hoffmann,  Schohm,  37.  Hinz. 
38,  Benno,  Schneider.  39.  Heissler,  Sattlerges.  40.  Kocb, 
SchloBEer.  41.  Körting,  SchnhmachergeN.  42,  Ealeriskj,  Tisob- 
lergeE.  43.  Kaickebetg,  Tigclilerges.  44-  Klett,  Speisewirth. 
45.  KosBez,  Schneiderges.  46.  Maitand,  Schlosserges,  47.  Mi- 
zelsky,  Schneiderges.  48.  Friebe,  Schneiderges.  49.  Pahmann, 
Lehrling.  50.  Biemer.  51.  Kichter,  Lederwaaren  -  Fabrikant. 
62.  Ruprecht,  Conditor.  53.  Sehröder,  Schuhmachergeselle. 
64.  Steinau,  Tisehlergee.  55.  Specht,  Tapezierer.  56.  Scholz, 
Riemerlehrling.  57.  Voigt.  68.  Würdig,  Kattundr.  59.  Wer- 
lein, TiGchlergea,  60.  Wegener,  Tischlerges.  61.  Deicbmann, 
Zimmerges.  62.  Haeher,  Tischlerges.  63.  Behnert,  Schneiderges. 
64,  Wener,  Schneiderges.  65.  Lamprecht,  Maschinenhauer. 
66.  Matthes.  67.  Wehrlein,  Tischlerges.  68.  Hisse,  Haus- 
knecht. 69.  Ijaockord,  Kunstgiesser.  70.  Klein,  Arbeitemann. 
71.  Engel,  BüchHenmachergeselle.  72.  Müller,  Tisehlergeaetle. 
73.  Werpel,  Maurcrges.  74,  Piilzel,  Arbeitern.  75.  Freund, 
Tischlerges.  76.  Gieseler,  Maurerges.  77.  Frankeabcrg,  Schlos- 
serges. 78.  Jangmann,  Sehmiedgee.  73.  Tutschke,  Knecht. 
80.  Kemnitz,  Scbraiedges.  81,  Seiffert,  Seidenwirk. -Geselle. 
82.  Hering,  Scbneidergeselle.  83.  Thiermann,  Schneidergesellc. 
84.  Sprotte,  Tischlerges.  85.  Puls,  unbekannt.  86.  Junge, 
Arbeitsm.  87.  Rudolph,  SehlosBexges.  88.  Lemke,  Eorbmacber- 
Lebrling.  8Ö.  Bonn,  Bachbindergcs.  90.  Stahlberg,  Zimmerges. 
91.  Thämler,  Colorist,  92,  Maurer,  Seidenw.-Ges.  93.  Heintze, 
Schuh machoeges.  94  Schubachi  Weberges.  05.  Zinna,  Schlos- 
eerlehrling,     96.  Waldachischek,    Töpferges.     97.  Kirchner, 


TtBchlerges.  98.  Schmidt,  Schlächtergee,  99.  KrUger,  Kup- 
fersehmieil.  100.  Seliulz,  Tischlerges.  101.  Reichstein,  Sctinei- 
dei^es,  102.  Arnold,  unbekaDQt.  103.  Siehert,  nobekanot. 
104.  Häger,  Tischlerges.  105.  Baaerfeld,  Arbeitsni  lOG.  Ziin- 
mermaDa,  Sehneiderges.  107.  Büretener,  TiBcUlerges.  108,  Grau- 
liauw,  TisRhlerges.  109.  ßrehmer,  •Verpolder.  110.  Klotz, 
Tischlerges.  III.  Hiutze,  Tischlerges.  112.  Belim,  Bachbia- 
derges.  113.  BeUnert,  Schaeiderges.  114.  Brünn,  115.  Riebe. 
116.  Würdig,  Kattatidiucker.  117,  Ranck,  MaarergeRelle. 
118.  Schmidt,  Tischler -Meister.  119.  Gehrke,  Sdimiedge«. 
120.  Ralmtig,  Maurerges.  12t.  Plügge,  Tischler  •  Meister, 
122.  TiUak,  Schlosser.  123.  Jnngmann,  SchmiedgeB.  124.  Fuchs, 
Seideuw.  125.  Anclam,  Schuh machergee.  126.  Weudt,  Tisch- 
lermstr.  127.  Wackerhagen,  Vergolder,  128,  Studir,  Kattnndr. 
12y.  Ohm,  Tischlerges.  130,  131,  2  Kaabeü:  Eben  und  Knlin, 
12  Jahr.  132.  Leitzke,  taubstummer  Knabe.  133.  Behm,  A.r- 
beitafrau.  134.  UuTerehel.  Wentzcl.  135,  Ob  ersten  er-Iuepoc- 
tor  Danibaeh's  Tochter.  136.  Kleiufeld,  unverehel,  Dieost- 
mHdchen.  137.  Chrietioe  Wegemann  aus  Christiauastadt, 
138.  Helene  Kohenfeld,  Arbeitsfirau, 

SS^eichen  sind  nicht  rekognoscirt,  demnach  meist  Aus- 
länder, — • 

ünter  den  138  Gefallenen  sind  nur  6  Meister,  also  Bürger 
von  Berlin;  alle  Gefallenen  sind  ketue  Barrikadeukämpfer  ge- 
wesen, denn  es  sind  viele  durch  unglückliche  ZufilUe  nm'B  Leben 
gekommen.   In  Summa  zusammen  beerdigt  183  PersonsD. 

Am  Tage  der  Beerdigung  hatten  die  Polen  eine  Dank- 
Adresse  an  das  Berliner  Volk  erlassen,  der  sie  später,  nach 
ihrer  Abreise  von  Berlin  und  ihrer  im  Zenghause  dnrch  Herrn 
PoUsei  -  Präsidenten  ron  Minutoli  stattgehabten  Bewaffnnag, 
einen  Abschiedsgross  folgen  Hessen,  worauf  wir  alsbald  znrück- 
kommen  werden. 

Die  bombastische  Adresse,  jeanitiscb  sttlisirt,  lautet  wörtlich 
Bürger  Berlin'al  (F)  Wir  haben  ansere  Freilassung  nach 
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einer  mehr  als  zweijährigen  Haft  zunächst  dem  Allefhöch- 
steu  Amnestie-Erlasse  Sr.  Majestät  des  Königs  zu  ver- 
danken, allein  wir  verdanken  sie  auch  Buch,  Bürger  Ber- 
lin's,  da  Ihr  es  unternommen  habet,  ein  freies  Wort  an 
den  König  für  uns  einzulegen.  Ihr  ha'bt  uns  unsere  Frei- 
heit bei  Sr.  Majestäi  dem  Könige  ausgewirkt;  Ihr  babt 
uns  im  Triumphzuge  (?! — )  vor  das  Palais  Sr.  Majestät 
des  Königs  geführt,  um  Ihm  die  Freude  seines  Volkes 
über  diesen  Akt  .der  königlichen  Quade,  der  zugleich  ein 
Act  der  Gerechtigkeit,  zu  bezeugen. 

Ja!  es  ist  ein  Act  der  Gerechtigkeit  gewesen,  nachdem 
sich  das  Blatt  der  europäischen  Politik  auf  einmal  so 
wunderbar  gewendet  hat. 

Nachdem  ganz  Deutschland  den  Ruf  für  die  nationale 
Einheit  eines  grossen,  freien  und  mächtigen  deutschen 
Vaterlandes  in  allen  deutschen  Gauen  hat  laut  erschallen 
lassen,  nachdem  selbst  Preussen's  Herrscher  fUr  diese  Ein- 
heit zu  wirken,  seinem  Volke  versprochen  hat,  so  konnte 
auch  in  den  verurtheilten  Polen  ein  Bestreben,  für  ein 
einiges,  unabhängiges  und  freies  polnisches  A'aterland  zu 
wirken,  nicht  mehr  als  Landesverrath  angesehen  und  ge- 
ahndet werden.  Bürger  Berlin's!  Der  gesunde  Sinn  des 
Volkes  sieht  die  Dinge  und  beurtheilt  sie  besser  als  die 
Weisheit  der  Politik. 

Von  diesem  Sinne  geleitet,  habt  Ihr  in  unsere  Frei- 
lassung die  künftige  polnische  Freiheit  und  Unablinngig- 
keit  j(?)  begrttsst.  Ihr  fühlt  es,  dass  nicht  nur  die  Zeit 
gekommen  ist,  in  welcher  die  verhängnissvolle  Tliat  der 
Theilung  Polens  wieder  gesichert  werden  rausstc,  sondern 
dass  die  Zeit  auch  gebietet,  dass  zur  Sicherstelinng  eines 
freien  Deutschlands  ein  unabhängiges  Polen  als  Vormauer 
gegen  den  Drang  der  Asiaten  errichtet  werden  raus«.  0! 
möchte  diese  ITeberzeugung,  die  heute  schon  im  Volke 
wurzelt,  auch  in  den  deotschcn  Regierungen  Wurzel  fassen ; 
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möchte  insbesondere  anch  Preassen's  neu  constitnirte  libe- 
rale Begiernng  auch  hier  die  Initiative  ergroifen,  und  die 
Herzen  aller  Polen  würden  ihr  entgegen  fliegen.  Deutsehe 
und  Polen  würden  sich,  wie  es  hier  geschehen,  so  überall 
brüderlich  in  die  Arme  fallen  und  der  Friede  Enropa's 
nach  Wiederherstellung  Polens  auf  immer  gesichert  sein. 
Geht  diese  Hoffnung  in  Erfüllung  nud,  so  Gott  will,  wird 
sie  in  Erfüllung  gehen,  dann  ist  es  der  mächtige  Finger 
Gottes,  der  in  die  Geschicke  der  Völker  heute  sichtlich 
eingegriffen  hat,  —  dan^i  werdet  Ihr,  hochherzige  Bürger 
Berlins,  und  Ihr  akademischen  Bürger  der  noclischule  dieser 
Residenzstadt,  ewig  in  dem  Andenken,  in  der  Liebe  und 
in  der  Achtung  aller  Polen  leben,  denn  Ihr  habt  Euer 
und  unser  politisches  Yolksinteresse  zuerst  begriffen  und 
zuerst  Eure  Gesinnungen  und  Gefühle  frei  herausgesproeheu. 
Es  lebe  Deutschland!  Es  lebe  Preussenl  Es  lebe  Berlin! 
Polgen  die  Unterschriften;  natürlich  v.  Mieroslawsky  und 
Libelt  an  der  Spitze  u,  a.  m. 

Ich  lasse  nunmehr  gleich,  auch  zur  übersichtlichen  Auf- 
fassung und  Erwägung  beider  Adressen  und  der  darin  berührten 
Verhätnisse,  den  Abschiedegruss  der  Polen  -  Garde  an  Berlin 
folgen;  er  lautet  wörtlich  und  ist  überschrieben: 
Abschiedsgruss  der  Berliner  Polen-Garde  an  die 
hiesigen  Bürger! 
Männer  Berlins! 
Der  Augenblick  des  Abschiedes  von  Berlin  ist  da. 
Pflichten,  denen  nicht  zu  gehorchen,  schimpflich  wäre, 
rufen  uns  von  hier  ab.    Aber  wir  können  nicht  von  daunen 
gehen,  ohne  den  tapferen  und  grossherzigen  Berlinern  noch 
einen  freundlichen  Gruss  zuzurufen. 

Gewohnt,  das  Land  unserer  Väter  in  Trauer  und 
Elend  zu  verlassen,  um  es  in  grösserem  wioderzufluden, 
verstiegen  wir  uns  nur  in  dämmernden  Träumen  zu  Hildorn 
einer  besseren  Zukunft,  sehnten  wir  uns  nach  einer  glück- 
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Ucheren  Gestalt  noaeres  Yaterlandes,  wie  eingt  der  Prophet 
and  Gesetzgeber  in  der  Wüste  nach  dem  Gelobten,  das  er, 
seit  er  es  von  Gottes  Höhe  einmal  mit  G  ei  et  es- Augen  ge- 
sehen, in  Wirklichkeit  niemals  finden  sollte;  irrten  wir 
gleich  Terbannteu  in  der  weiten  Erde  umher,  eine  Stätte 
flir  unser  bUitendes  Herz  suchend,  welches  in  der  Heimath 
nur  Dornen  um  wucherten. 

Doch  Gott  sei  gepriesen!  die  Zeit  der  Prüfung  scheint 
vorüber  zn  sein. 

Seit  dem  grossen  Augenblicke,  als  das  Gekrach  des 
gestürzten  Thrones  der  Juli-Dynastie  den  eehlummeruden 
Völkern  einen  neuen,  anbrechenden  Tag  augekündigt, 
steigen  auch  auf  dem  Horizont  unseres  Schicksals  einer 
nach  dem  andern  Strahlen  der  aufgehenden  Sonne  empor, 
unser  Gemüth  mit  goldenen  Hoflnuugen  erleuchtend,  and 
fast  will  es  ans  bedünken,  als  wäre  es  an  der  Stnude,  wo 
die  Volker  wieder  gnt  raachen  werden  das  Verbrechen  an 
/  unserem  Volke,  welches  einst  die  verblendete  Ländergier 
der  Pürsten  begangen. 

Und  wenn  wir  die  immer  mehr  aufzuckenden  Strahlen 
unserer  Hoffnungssonue  betrachten,  so  können  und  wolle 
wir  nicht  leugnen,  dass  aie  da  am  stärksten  hervorschiesse 
wo,  nachdem  Ihr  durch  heldenmüthigsten  Kampf  die  eig 
nen  Fesseln  gebrochen,  getrieben  von  den  edelsten  Bewe- 
gungen, Ihr  den  festgeschlosseneu  Kerker  unserer  Landsleut" 
gesprengt  habt,  in  welchem  sie,  die  Vorläufer  der  heutige 
mächtigen  Weltbewegungen,  hoQ'uungslos  schmachteten,  wo 
Ihr  durch  diesen  grossartigen  Act  einen  lebenden  brüder- 
lichen Vertrag  mit  jenem  Volke  geschlossen  habt,  welches 
bis  dahin  als  Erzfeinde  zn  hassen  ,eine  hinterlistige,  er- 
bärmliche und  niedrige  Politik  Euch  hat  lehren  wollen, 
einen  Vertrag,  der,  besprengt  mit  dem  edlen  Blute  der 
Barrikadenkämpfer,  grünen  and  wachsen  wird,  so  hoflfen 
wir,  und  danern  länger,  als  die  dnrch  Motten  äet  Lüge 
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und  Gewalt  zerfireBsenen  Papierrollen  aller  Machtbaber- 
verträge. 

Wir  gehen  unn  heim,  nns  vorzubereiten  zu  dem  letzten, 
zu  dem  ernstesten  Kampfe,  den  wir  noch  werden  zu  kämpfen 
haben,  zu  dem  Kampfe  mit  der  finsteren,  bmtalen,  an- 
massenden  Gewalt,  die  seit  Jahrhunderten  unser  geschwo- 
rener Erbfeind  gewesen,  dem  Kampf  der  Freiheit  gegen 
die  Knechtschaft  auf  Leben  und  Tod.  —  Fürchtet  nicht 
dass  unsere  Hand,  mit  der  TodeswafTe  gerüstet,  sich  gegen 
Enre  wehrlosen  Brüder,  so  unter  uns  leben,  kehre.  —  Die 
Riesenbmst  eines  seit  Menschenaltern  nach  Freiheit  lech- 
zenden Volkes  schlägt  heute  vernichtend  nur  da  an,  wo 
fortan  seinen  grossen  Begnügen  Fesseln  und  Hemmnisse 
noch  angelegt  werden.  Und  auch  nur  da,  wo  unserer  freien 
rolksthümlichen  und  natnrgemässea  Entwickelung  feindlich 
entgegengetreten  werden  «oUte,  mag  diese  feindselige  Be 
wegnng  herkommen,  von  wem  es  sein  mag,  wollen  wir  mit 
dem  Mnthe  und  der  Ausdauer  kämpfend  entgegentreten, 
von  welcher  Ihr  uns  ein  uachahmungswürdiges  Beispiel 
aufgestellt  habt,  als  Ihr  so  glorreich  bewieset,  dass  keine 
Feuerschlünde  und  keine  Bajonette  im  Stande  sind,  die 
Kraft  des  selbst  unbewafihieten  Yolkes  zu  brechen,  welches 
seine  Rechte  und  Freiheiten  erringt  und  vertheidigt.  Zwi- 
schen nns  aber  soll  nur  der  eine  Wettstreit  fortan  bestehen, 
wer  in  männlicher  Tapferkeit  und  Ausdauer,  in  jngend- 
*     lieber,  rücksichtsloser  Hingebung  der  Bessere  ist. 

Wir  aber  insbesondere,  welche  Ihr  würdig  gehalten 
habt,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit  für  die  Sicherheit 
von  Person  und  Eigenthum  und  öffentliche  Ordnung  mit 
Euch  zu  wachen,  wir  insbesondere  versiehern  Euch  auf 
Ehre  und  Gewissen,  indem  wir  für  das  bewiesene  Yertranen 
noch  einmal  unsern  herzlichsten  Dank  aussprechen,  wir 
versichern  Euch,  dass  wir,  den  übernommenen  Pflichten 
getreu,  überall  dahin  wirken  wollen,  unnöthiges  Blutver- 
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giessen  zu  verliüten,  öffentliche  Sicherheit  nnd  Ordnang 
zn  Tcrbreiten,  die  wahre  Freiheit  zu  fördern. 

Lebt  wohl,  Bürger  Berlins,  behaltet  nns  in  Eurem  An- 
denken, heute  in  einem  freundlichen;  in  einem  ehrenhaften, 
wenn  wir  es  werden  verdient  haben. 

Es  lebe  die  Freiheit;  es  leben  die  Völker  und  ilu* 
Brüderrerband! 

H.  Sznman,  Commandant  der  Polengarde.  A.  Cybulski,  gewe- 
sener Commandant  der  Polengarde.  F.  Mateeki,  A.  Koczorowski, 
J.  Wojtowski,  J.  Kozmian.  Führer  der  Garde  im  Namen  aller 
ihrer  Kameraden. 
Sie  gingen,  diese  Polen,  begnadigt  durch  Se.  Majestät  des 
Königs  Milde,  sie  gingen,  auf  gesetzlichem  Wege  wegen  blu- 
tiger Empörung  bestraft,  frei  ans,  sie  kehrten,  mit  preussischen 
Waffen  bekleidet,  ihrer  Dankbarkeit  und  Treue,  ihrer  Liebe 
heuchelnden  Versprechungen  nicht  eingedenk,  in  ihr  polnisch- 
prenssisches  Vaterland  zurück,  um  auf's  Neue  die  Fahne  der 
Empörung  zn  einem  der  blutigsten  Kämpfe  gegen  ihre  preussi- 
schen Brüder  zu  entfalten  und  das  Blut  deutscher  liandeskinder 
nicht  allein  im  offenen  Kampfe  zu  vergiessen,  sondern  sie  auch 
/  meuchlings  im  Schlafe  zu  ermorden  und  Diejenigen,  die  lebend 
in  ihre  Hände  fielen,  mit  allen  Martern  der  Niederträchtigkeit 
und  Bosheit  binzumorden.  Die  polnischen  Weiber  insbesondere 
überragten  die  Männer  in  der  Erfindung  teuflischer  Qualen, 
die  sie  an  die  in  ihre  Gewalt  Gefallenen  auszuüben  Ycrstanden. 
Die  Augen  ausstechen,  mit  glühendem  Eisen  ausbrennen,  Nase 
und  Ohren  abschneiden,  den  Körper  der  Gemarterten  auf  die 
grausamste  Weise  schiudcu,  das  war  den  fanatisirtcu,  tiger- 
wüthigen  Megären,  die  mit  mensehlichec  Vernunft  begabt,  eine 
Höllenlust.  Es  waren  ja  Deutsche,  evangelische  Ketzer,  die 
sie  hinmordeten;  dafür  wurde  ihnen  in  den  Beichtstühlen  von- 
jesuitischcn  Pfaffen  Vergebung  der  Sünden  ertlieilt;  „denn",  so 
wurde  ihnen  zugeheuchelt,  „ihre  Thatcn  seien  Gott  wohlgcffillig" 
und  die  Pforten  des  Himmels  würden  ihnen  geöffnet  werden. 
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Die  jesnitisch  zahm  scheinenden  Dankschriften  der  begnadigten 
Polen,  die  Brüderlichkeit,  die  Liebe  und  Treue,  womit  sie  ihre 
Befreier  lohnen  und  stets  eingedenk  sein  wollten,  fanden  bald 
durch  die  erncntc  blntigc  Empörung  ihre  traurige  Anfklärung. 
—  Dem  klar  denkenden  Oeiste,  der  allen  Ereignissen  jener 
Zeit  mit  Aufmerksamkeit  nachlebte,  konnte  es  nicht  entgehen, 
dass  der  Wiederausbruch  des  Kampfes  gegen  das  ketzerische 
Preusscn,  die  Fortsetzung  der  Revolution  des  18.  März,  nur 
einzig  und  allein  der  Macht  und  dem  Willen  der  Ultramontanen 
zugeschrieben  werden  musstc;  das  hat  sich  denn  auch  später 
zur  Evidenz  bewahrheitet. 

Nachdem  ich  meine  treuen  Mitbürger  am  Morgen  des 
23.  März  nach  Ablösung  von  der  Wache  des  Bank-Instituts  in 
unser  Lindenbezirk  zurückgeführt  hatte,  eilte  ich  auf  kurze  Zeit 
nach  Hause,  meine  Kinder  zu  sehen;  seit  sechs  Tagen  war  ich 
bei  Nacht  und  Tag  nicht  aus  den  Kleidern  gekommen;  ein 
Wechsel  derselben  und  eine  ßadeerfris'chung  mnsste  vorgenom- 
men werden. 

Als  ich  die  grosse  Friedrichsstrasse  durchschritt  und  mich 
der  Jägerstrasse  näherte,  fand  ich  diese,  auch  selbst  die  Vor- 
und  Nebenstrassen,  durch  viele  tansende  von  Menschen  in  tu- 
multnarischer  Aufregung  und  Bewegung  angefüllt.  Augenblick- 
lich hatte  ich  mich  über  das  Warum  und  über  die  Ursache 
des  schreienden  und  tobenden,  drängenden  und  stossenden  Men- 
schen-Kolosses orientirt.  Es  sollten  von  dem  Königlichen  Leih- 
amte die  von  Seiner  Majestät  dem  Könige  und  Ihrer  Majestät 
der  Königin  huldreichst  frei  gegebenen  Pfandobjecte  auf  Höhe 
von  fünf  Thaler  an  die  EigenthUmer  der  Pfandzettel  ohne  wei- 
tere Zahlung  ansgclicfert  werden.  Sei  es,  dass  die  Beamten 
mit  iliren  Vorarbeiten  noch  nicht  fertig  waren,  um  den  ersicht- 
lich grossen  Andrang  Genüge  zu  leisten,  oder  lagen  andere 
Gründe  vor,  genug,  das  Hans  des  Leihamtes  war  fest  ver- 
schlossen. Schnelles  Handeln  war  hier  am  Orte.  Als  Bürger- 
wehr-Offizicr  gelang  es  mir,  schnelle  Abhülfe  zusichernd,  damit 
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ein  Jeder  befriedigt  würde,  midi  dureh  den  Volksknäuol  bis 
zum  Leihamte  durclizuarbeiten.  Aal"  uieineta  Pufl"-  und  Stoss- 
wege  liörte  icli  denn  auch  viele  Stimme»,  die  sicli  bemUiiten, 
das  Volk  dadurch  in  Aufregung  zq  versetzen,  dnss  der  könig- 
Helle  Onadeuakt  nur  eine  Vorspiegelung  sei,  um  die  Bevölke- 
rung zu  täuschen  nnd  dass  man  nunmehr  Gewalt  anwenden 
müsse,  Das  zu  nehmen,  was  den  ärmeren  Lenten  vorenthalten 
wUrde.  Als  ieh  vor  der  verschlossenen  Jlausthiir  angekommen, 
versuchten  einige  Arbeiter  diese  cinsiubrechen;  andere  schwangen 
sieh  auf  die  Schultern  ihrer  Nebenmänner  zu  den  Fenstern  des 
Parterre's  empor,  diese  einzostossen,  um  sich  Kingang  zn  ver- 
schaffen. Es  war  grosse  Gefahr  im  Verzuge,  der  Augenblick 
kritisch,  denn  wenn  die  Rohlitrit  sieh  im  Besitze  des  Hauses 
befand,  dann  war  auch  die  totale  Plünderung  aller  Werthob- 
jecte,  die  in  den  grossen  Ränmen  lagerten  nnd  wohl  Millionen 
betrngeit,  nnausbleiblieh. 

Mit  aller  Kraft  der  Stimme  Hess  ich  ein  lautes  „Hört!"  er- 
schallen; urplötzlich  trat  eine  Stille  ein;  aller  Augen  waren 
auf  mich  gerichtet.  Das  war  in  jenen  Tagen,  wo  ein  jeder 
Schwätzer,  der  sich  berufen  glanbte,  seine  Weisheit  im  guten 
oder  bösen  demokratischen  Geiste  auszukramen,  ganz  eigen- 
thUmlich  steh  sofort  Gehör  und  lauschende  Ruhe  zu  verschaffen. 
Diesen  Moment  erfassto  ieh  und  rief  kurz  nnd  bündig :  „Lieben 
Freunde,  wenn  Dir  mit  Gewalt  vorgeht,  kommt  Ihr  alle  nicht 
zum  Ziele;  ja  ehe  noch  verliert  Dir  Das,  was  Ench,  wenn 
Ordnung  gehandhabt  wird,  bei  mnssiger  Geduld  zngelien  muss. 
Was  der  königliche  Landes vater  versprochen,  das  wird  Er 
seinen  Landeskiudem  halten  und  nun  wollen  wir  unsere  An- 
ordnungen treffen,  damit  jeder  Einzelne  ohne  Schaden  ztt  neh- 
men auch  in  den  Besitz  seines  Eigentlmms  gelange."  Zu  den  Miin- 
nem  der  Sturmkolonne  auf  ThOren  und  Fenstern  mich  wendend, 
sagte  ich:  „Meine  lieben  Freunde,  Sie  müssen  und  dürfen  mir 
Ihren  Beistand  nicht  versagen,  denn  ich  halte  Sie'  für  achtungs- 
werthe,  einsichtige,  eiitschlosseiif  Miinucr".    Die  so  schmeichel- 
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haft  Angeredeten  waren  mit  einem  Male  bo  treaselig  gäworden, 
dass  sie  ohne  Widerrede  sich  meinen  Anordnungen  fügten;  mit 
diesen  bildete  ich  eine  Chaine,  dnrch  welche  immer  eine  gewisse 
Anzahl  von  Personen  Eintritt  in's  Leihamt  erhielten,  dessen 
Eingangspforten  sich  bereits  geöffnet  hatten.  Während  nun  die 
Vordersten  auch  die  Ersten  waren,  die  ihr  Ziel  erreichten, 
kamen  sie  bald  vergnügt  zurück  und  halfen  mir  femer  bei  der 
weiteren  Anfrechterhaltnng  meiner  Massnahmen.  Ich  hatte  die 
grosse  AfCajorität  für  mich,  so  dass  einzelne  Unholde  böswilliger 
Natur  gar  nicht  aufkommen  konnten,  Skandal  zu*  erzengen. 
Nachdem  ich  einige  Stunden  in  dieser  Position  verblieben, 
überzeugte  ich  mich,  dass  meine  Anwesenheit  entbehrt  werden 
könnte;  indem  ich  nun  der  Menge  erklärte,  dass  sie  sich  selbst 
zu  helfen  vermöge,  dankte  ich  Allen  für  ihr  freundliches  Ver- 
trauen und  wünschte,  dass  es  jedem  Einzelnen  und  deren  Fa- 
milien woEl  ergehen  möge.  Auf  mein  zugerufenes:  „Leben 
Sie  alle  wohl!"  folgte  mir  ein  lautes  „Bravo!"  Mancher  Druck 
einer  Schwielen  Hand  hatte  mir  Sympathien  erworben. 

Abermals  hatte  ich  die  TTeberzengung  gewonnen,  dass  das 
Volk  in  seiner  grossen  Mehrheit  leicht  zu  lenken  ist,  wenn 
man  es  redlich  mit  ihm  meint;  sein  Yertranen  aber  wird  leider 
nur  zu  oft  ausgebeutet,  zu  Parteizweeken  ausgenutzt  und  zwar 
nicht  sowohl  in  demokratischen,  socialen,  republikanischen  -  und 
ultramontanen,  sondern  auch  in  den  conservatiyen  Yereinen,  an 
deren  Spitze  oft  Leute  stehen,  die  nur  ihr  eigenes  partiknlari- 
stisches  Interesse  im  Auge  haben  und  sich  einflussreich  machen 
wollen.  — 

Unter  den  vielen  fremden  Zugvögeln,  die  ihren  Flug  nach 
Berlin  genommen,  war  auch  der  bekannte  Republikaner  Arago 
aus  Paris  angekommen  und  hatte  sein  Brut-Nest  im  Hotel  de  Rome 
unter  den  Linden  aufgeschlagen.  Ein  gewisser  Oppenheim  ans 
Frankfurt  a.  M.,  der  schon  in  den  früheren  Zelten  Versammlungen 
seine  revolutionären  Tendenzen  den  anwesenden  Zuhörern  und 
neugierigen  Zuschauern  zur  Verdauung  auftischte,  war  mit  dem 
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Franzosen  politisch  nnd  auch  religiös  geistig  verwandt.'  Diesen 
seinen  Stammesgenossen  sollten  ihm  nun  die  Bewohner  des 
Lindenbezirks    darch  ein  Abendständchen  cclebriren  helfen. 

Oppenheim  war  mit  den  Gebrüdern  P   verschwägert, 

durch  deren  Yermittlnng  er,  wie  im  Beistande  des  Hotelbe- 
sitzers M  ,  die  Glorificirung  des  französischen  Re- 
publikaners in  Scene  setzen  wollte.  Diese  intendirte,  ganz  an- 
patriotische Ovation  einem  Feinde  des  Königshauses  und  des 
Yaterlandes  gegenüber  war  dem  besseren  und  gesunden  Geiste 
der  Bezirksgenossen  denn  doch  eine  zu  starke  Dosis  von  Un- 
verschämtheit, als  dass  sie  Anklang  finden  konnte;  der  musi- 
kalische Akt  kam  nicht  zur  Ausführnng,  wohl  aber  bemüheten 
sich  die  Freunde  des  Herrn  Arago,  diesem  durch  eine  Deputa- 
tion in  sympathischer  Rede  zn  bewillkommen.  Hente  sind  meh- 
rere dieser  Selbstsichdeputirten  wieder  enragirt  scheinende  Pa- 
trioten, sie  melken  die  fette  Kuh  auf  fetter  Weide 

Der  republikanische  Sendbote  Frankreichs  hielt  sich  län- 
gere Zeit  in  Berlin  auf  nnd  stand  mit  vielen  Personen  in  leb- 
haftem Verkehr.  Was  in  der  Vereinbarung  dieser  Individuen 
verhandelt  worden  ist,  mögen  die  Götter  wissen.  Ueber  Böses 
ist  gewiss  viel  gebrütet  worden.  So  viel  wurde  mir  aber  be- 
kannt, dass  der  französische  Missionair  unter  der  Hand  auf 
Zündnadelgewehre  Jagd  machte  und  für  jedes  Einzelne,  das 
ihm  gebracht  wurde,  den  Preis  von  300  Francs,  gleich  80  Thlr., 
ausgesetzt  hatte.  Das  prenssische  Geheimniss  der  musterhaften 
SchiesBwaffe  war  den  Herren  Franzosen  ein  Dorn  im  Auge; 
das  Geheimniss  derselben  und  ihre  Munition  zu  errathen,  lag 
ihnen  sehr  am  Herzen.  Die  Anwesenheit  Arago's  in  Berlin 
hatte  jedenfalls  eine  tiefere  Bedeatnng  nnd  stand  mit  der  re- 
publikanischen Revolutions-Partei  in  engster  Verbindung. 

Die  chaotischen  Zustände  in  Berlin  waren  geradezu  für 
den  Schwachsinnigen,  Feigen  und  Kopflosen  sinnverwirrend.  , 
Das  Ministerium  schwach,  der  Chef  der  Polizei  unerklärlich, 
die  Bürgerwehr  nnorganisirt,  die  entschlosseneu  Männer,  welche 
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helfen,  wirken,  tliatkräftig  sein  wollten,  fanden  bei  den  Be- 
hörden keinen  Glauben.  Es  gab  keinen  Mann,  der  den  Muth 
hatte,  zu  gebieten  und  den  entfesselten  ReTolotionsstrom  ein- 
zuengen, seine  rollenden  Wogen  einzudämmen. 

Kein  Wunder  war  es,  wenn  die  Revolutionspartei,  in  deren 
Reihen  mehr  Energie  zn  finden  war,  immer  kühner  und 
kecker  ihr  Haupt  erhob;  sie  stützte  sich  auf  die  rohe  und 
freche  Masse,  auf  das  polizeilich  bestrafte  Gesindel,  das  Nichts 
zu  verlieren,  wohl  aber  Alles  zu  gewinnen  hoffte.  Mit  dieser  Macht 
stand  sie  drohend  bei  Tag  und  Nacht  im  Hinterhalt.  Mit 
Katzenmusiken,  rüdigen  Demonstrationen  und  Verfolgung  der 
Männer,  welche  ihr  im  Wege  standen,  debütirte  sie  täglich 
und  nicht  ohne  Erfolg. 

Wo  war  die  starke  Säule,  auf  welche  die  nach  geregelten 
gesunden  Zuständen  Lechzenden  einen  Stützpunkt  finden  konn- 
ten? Ein  Pbänom  nirgend  sichtbar! 

Die  Btirgerwehr  hatte  durch  ihr  in's  Lebentreten  an- 
fanglich einigen  Respect  errungen,  aber  sie  war  unorganisirt, 
der  Geist  und  der  Wille  vortrefflich,  dabei  waren  die  meisten 
Führer  derselben  in  ihrer  Majorität  patriotisch  gesinnt,  aber 
von  militairischer  Leitung,  da  sie  nie  in  der  Armee  gestanden, 
hatten  sie  keine  Ahnung.  Das  Ycrtraucn  der  Bezirksbewohner 
hatte  sie  an  die  Spitze  der  Compagnien  und  Bataillone  ge- 
stellt, sie  tliaten  nach  besten  Kräften  ihr  Möglichstes,  machten 
aber  auch  so  manchen  Fehlgriff  durch  ihre  Unkenntniss  der 
Verhältnisse;  dazu  kam  aber  noch  besonders,  dass  die  oberste 
licitung  nicht  allein  fehlte,  sondern  auch,  so  viel  sie  zu  be- 
s«;haflch  getrachtet  wurde,  fast  gänzlich  lahm  gelegt  war,  theils 
durch  das  Ministerium  des  Innern,  theils  von  der  städtischen 
Behörde,  deren  Intentionen  auseinanderfielen,  weil  jeder  Theil 
seine  besonderen  Zwecke  verfolgte,  und  darüber  in  Uneinig- 
keit verfielen. 

Specielleres  über  die  Organisation  der  Bürgerwehr  lasse 
ich    hier    aus    der    Druckschrift    eines    Herrn   A.  Wolfif 
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folgen,    der    in    seinem   Bericht    wahrheitsgetreu   ist;  er 
lantet : 

Als  am  19.  Mittags  im  Schlosse  dem  Wunsche  nm  Bürger- 
bewaffianng  nachgegeben  war,  dachte  man  dort  sogleich  daran, 
einem  „bewährten"  Mann  die  Leitung  der  Bürgerwehr  zu  Über- 
geben. „Den  in  Eile  zusammengetretenen  Bärgerwehren  fehlte 
es  bei  der  Unfähigkeit  des  Bürgermeisters,  der  sich  auch  im 
Schlosse  befand,  an  aller  oberen  Leitung;  die  Flügel  -  Adju- 
tanten T.  Sch.  und  T.  B.  erkannten  augenblicklich,  wie  wichtig  , 
dies  sei  und  versuchten  den  General-Adjutanten  v.  Neumann 
zu  überreden,  das  Obercommando  der  Bürgerwehr  anzunehmen; 
dieser  weigerte  sich,  schlug  aber  den  General  v.  Aschoff,  Gom- 
mandeur  der  Landwehr-Brigade  zum  Ober-Befehlshaber  vor  und 
versprach,  dessen  Ernennung  durch  die  Minister  zu  bewirken." 
Hr.  V.  Aschoff  —  wird  weiter  erzählt  — ,  habe  die  ihm  ge- 
machten Anträge  zurückgewiesen,  obgleich  sie  von  „aller- 
höchster" Stelle  gekommen,  und  nun  sei  man  auf  den  Polizei- 
präsidenten V.  Minutoli  gefallen,  welcher  auch  den  zuerst 
bewaffneten  Bürgern  genehm  war.  —  Die  anfängliche  Organi- 
sirnng  der  Bürgerwehr  findet  sich  in  einer  öffentlichen  Erklä- 
rung des  Hm.  v.  Minutoli:  „Da  ich,"  erklärt  Hr.  v.  Minutoli, 
„weder  das  Kecht  noch  die  Absicht  hatte,  durch  definitive  Be- 
stimmungen die  dereinstige  vollständige  Organisation  der  Bürger- 
wehr zu  erschweren,  es  vielmehr  der  Nationalvertretnng  lind 
demnächst  den  sdidtischen  Behörden  vorbehalten  bleiben  musste, 
über  den  Zweck  und  Umfang  des  Instituts,  Uber  die  Berechti- 
gung and  Verpflichtung  zur  Theilnahme,  Uber  die  Art  und 
Dauer  der  Dienstzeit,  Uber  die  Wahlen,  die  Kosten  etc.  orga- 
nische Bestimmungen  zu  erlassen,  so  konnte  ich  mich  nur  darauf 
beschränken,  provisorisch  die  mi litairische  Organisirung 
der  Bürgerwehr,  unter  dem  Beirath  des  Stabes,  in  welchem 
Mitglieder  des  Magistrats,  der  Stadtverordneten  und  Männer 
von  Fach  und  Erfahrung  befindlich  sind,  schleunigst  durchzu- 
führen.  Es  wurden  hiemach  die  Yorsteher  der  III  Stadtbezirke 
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ermScbtigt,  bei  den  freiwilligen  Anmeldungen,  Waffen  an  nnbe- 
scholtene  Bürger  und  Schntzverwandte  zu  vertheilen,  die  be- 
waffneten Bürger  und  Schntzverwandteu  wählten  ihre  Rotten- 
führer und  Hanptleute,  die  Hauptlente  unter  Yoraussetzung  der 
Verständigung  mit  ihren  Bezirken  die  Majors  .  .  Die  hierin 
erwähnte  militairische  Oi^anisirung  fand  nach  einem  Plane 
statt,  der  von  dem  als  Sachverständigen  zugezogenen  Stadtrath 
Ifobiling  entworfen,  unter  Leitung  des  Polizeipräsidenten 
von  denjenigen  Personen  berathen  wurde,  welche  von  den  um 
das  Schloss  versammelten  Bürgern  am  19.  Nachmittags  dnrch 
Acdamation  zum  „Beirath"  ernannt  waren.  Die  Herren  Hol- 
bein,  Glane,  Haack,  Dr.  Wöniger,  Devaranne,  Kmg,  die  Unter- 
zeichner der  ersten  Bekanntmachung  über  die  Einrichtung  der 
Bürgerwehr,  zu  denen,  wie-  Hr.  v.  Minutoli  noch  besonders  am 
20.  anzeigte,  auch  der  Assessor  Wache,  als  gleichfalls  Beauf- 
tragter, hinzukam,  waren  die  mit  den  ersten  Einrichtungen  der 
Bürgerbewaffnnng  beschäftigte  Commission,  die  vom  20.  an  die 
ganze  Woche  hindurch  täglich  im  Polizeipräsidium  ihre  Sitzun- 
gen hielt.  Dem  Stadtrath  und  Hauptmann  Nobiling  waren  die 
technischen  Fragen  in  die  Hand  gelegt;  die  Commission  berieth 
über  jene  erste,  von  demselben  Herrn  entworfene  Instruction, 
Uber  die  Allarmplätze  n.  s.  w.  Das  Resultat  dieser  Berathun- 
gen enthielten  die  am  25.  in  einigen  tausend  Exemplaren  ge- 
druckt ausgegebenen  „provisorischen  Anordnungen  für  die  Bil- 
dung der  Büigerwehr."  —  In  der  ersten  Sitzung,  am  20.,  kam 
u.  A.  zur  Sprache,  ob  und  welche  Cokarde  die  Bürgerwehr- 
männer tragen  sollten.  Herr  v.  Minutoli  und  mehrere  Andere 
sprachen  sich  für  die  prenssische  Cokarde  aus,  für  die  sich 
auch  die  Mehrheit  entschied.  Doch  gerade  als  die  Commission 
auseinander  gehen  wollte,  wurde  von  der  Universität  her  die 
Mittheilnng  gemacht,  dass  die  bewaffneten  Studenten  die 
prenssische  Cokarde  nicht  tragen  wollten,  dass  :<ie  sich  vielmehr 
für  die  deutsche  allein  entschieden  hätten.  Hr.  Wöniger  Über- 
nahm es  darauf,  nach  der  Universität  zu  gehen  nnd  seine  den 
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Stndenten  bereits  bekannt  gewordene  Redefähigkeit  aufzubieten, 
um  die  Beibehaltung  der  preussisclieu  Cokardc  auch  bei  den 
Studenten  zu  veranlassen.  IJnTerrichteter  Dinge  kehrte  er 
zurück.  Die  Angelegenheit  erhielt  durch  diu  deutsehe  Demon- 
stration des  Königs  vom  21.  eine  andere  Wendung  und  so 
legte  die  Bürgerwehr  Berlin's  in  ilirer  Melirheit  die  deutsche, 
ein  Theil  jedoch  auch  neben  dieser  noch  die  prcussische  Gokarde 
an.  Hr.  Weniger  aber  blieb  seit  dieser  erston  Special-Mission 
stets  in  der  nächsten  Umgebung  des  Gonimandeurs,  dessen 
Adjutant  er  späterhin  auch  wurde.  An  jener  ersten  Sitzung 
der  Bttrgerwehr-Commission  hatte  übrigens  auch  der  Oberbürger- 
meister Erausnick,  sei  es  als  eingeladenes  oder  zuiülliges  Mit- 
glied, theilgenommen. 

Während  im  Polizeipräsidium  das  Statut  für  die  Bürger- 
bewaffnung festgesetzt  wurde,  hatte  in  den  einzelnen  städ- 
tischen Bezirken  die  Bewaffnung'  und  die  Wahl  der  Führer 
stattgefunden.  Die  angeseheneren  und  bekannteren  Personen 
waren  zu  Führern  vorgeschlagen  und  durch  schnelle  directc 
Wahlen  angenommen  worden.  Gewerbetreibende  aller  Art, 
städtische  und  königliche  Beamte,  ja  selbst  Polizeipersonen  ' 
.waren  bald,  theils  auf  eigenes  theils  auf  fremdes  Betreiben, 
im  Besitz  der  Führei-stellen.  Der  Wacht-  und  Patrouillendienst 
wurde  ein  sehr  ausgedehnter;  mit  Aufopferung  seiner  nächsten 
persönlichen  und  geschäftliehen  Interessen  gab  sich  der  Bürger- 
wehrmann dem  neuen  „Dienste"  hin;  und  was  die  Unbeholfen- 
heit, das  ungeschickte  Benehmen,  die  Ungcübchcit  Einzelner 
versah,  das  ersetzte  ein  überaus  reger  Eifer  der  Mehrzahl  Derer, 
die  sich  zu  der  Bewaffnung  gedrängt  hatten.  Nicht  selten  zeigte 
sich  dieser  Eifer  übertrieben;  er  wurde  zum  fanatischen,  wenn 
es  galt,  die  Benda'schen  „inneren  Feinde",  die  „Aufwiegler", 
zu  entdecken  und  sich  ihrer  zu  bemächtigen.  In  solchen  Fällen 
glaubte  der  ßürgerwehrmann  unaufgefordert  einschreiten  zu 
müssen,  jeder  Einzelne  legte  sich  Befugniss  bei,  Polizei  üben 
und  verhaften  zu  dürfen  und  der  —  freilich  erfolglosen  — 
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Verhaftungen  waren  in  der  ersten,  Zeit  der  Bütgerhorrschaft 
nicht  wenige. 

Das  Yerhältniss  des  königlichen  Schlosses  za  den  Bürger- 
wehrmänuern,  und  besonders  denen,  welche  die  Wachtdienste 
darin  versahen,  schien  überhaupt  ein  besonder«  herzliches.  Der 
König  suchte  die  unmittelbare  Berührung  m  i  seinen  bürger- 
lichen Garden,  er  trat  in  ihre  Wachtzimmer,  nnterhielt  sich 
mit  den  Einzelnen:  die  „Vössische  Zeitung"  weiss  währead 
dieser  ersten  Periode  täglich  von  einem  solchen  Verkehr  zu 
berichten.  Küche  und  Vorrathskeller  des  Schlosses  zeigten 
sich  der  neuen  Besatzung  nicht  wenig  freigebig.  Die  Bürger- 
wehrmänner  wurden  während  der  ersten  paar  Wochen  ihrer 
W^chtdienste  im  Schlosse  gastlich  bewirthet,  und  schienen  der 
Annahme  der  splendiden  Lieferungen  von  Wein  und  kalter 
Küche  nicht  allzu  grosse  Hindernisse  entgegen  zu  setzen. 

Die  Zahl  der  Waffen  tragenden  Bürger  und  Schutzver- 
wandten wurde  bald  verstärkt.  Studenten,  Künstler,  KauQeute 
and  die  Polen  für  sich  bildeten  ihre  eigenen  Corps,  theils  mit 
Büchsen,  theils  mit  Schleppsäbeln  bewaffnet.  Eine  Abtheilung  der 
Studenten,  B,otte  Monecke  genannt,  trug  als  Kopfbedeckung 
einen  schwarzen  Kalabreser-Hut  mit  einer  langen  rothe  i  Feder 
geschmückt;  sie  sahen  aus  wie  italienische  Buschklepper  und 
bildeten  sich  ein,  dass  sie  gefürchtet  würden.  Das  fliegende 
Corps  der  Künstler  hatte  den  Professor  Hensel  zn  seinem 
Führer  gewählt  und  that  meist  nur  Wache  in  dem  vveifsen 
Saale  des  königlichen  Schlosses,  wo  auch  die  Studenten  'er 
Führer  derselben  war  der  derzeitige  ßector  der  Universität) 
ihren  Wachtdienst  ausführten,  aber  mit  der  Zeit  sehr  burschikos 
und  unmanierlich  darin  hausten;  als  ilmen  eine  ungnädige 
Aeusserung  Sr.  Majestät  des  Königs  über  ihre  studentit  •'he 
Lebensweise  und  das  Verhalten  im  Schlosse  zu  Ohren  kam, 
stellten  sie  bald  ihren  Dienst  ein;  auch  in  dem  sogenannten 
National-Eigenthum  hatten  sie  sich  einquartirt,  wo  nicht  minder 
ein  leider  sehr  freies  burschikoses  Zusammensein  geführt  worden 
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nnd  dentlicfae  Spuren  ihrer  Anffübrnng  hinterblieben,  als  sie 
endlich  delegirt  wurden.  Ferner  wurde  von  dem  Gesimse  des 
Palais  ein  langes  Brett  mit  der  Inschrift:  „Bittschriften-Büreanx" 
—  entfernt,  welches  ein  gewisser  Earrig  daselbst,  um  arme 
Leute  etc.  in  gewinnsüchtiger  Absicht  zu  beschwindeln,  aufge- 
stellt hatte.  Karrig,  der  eines  Abends  das  Palais  betrat,  wurde 
wegen  seiner  Anmassnng  aufGeheiss  des  anwesenden  Professors 
Dove  arretirt;  er  nannte  sich  Direktor  und  wurde  später  wegen 
anderer  ungesetzlicher  Handlungen  Tor  Gericht  gestellt  nnd 
mit  Gefängniss  bestraft.  Solche  Individuen,  die  im  Trüben 
fischen  wollten,  waren  überall  zu  finden. 

Es  war  der  22.  März,  der  einzige  Tag,  wo  keine  Exzesse, 
bis  auf  den  intentionirten  nächtlichen  Besuch,  „das  Bank-Insti- 
stut  in  etwas  auszubeuten",  vorkamen.    Am  23.  wurde  es 

«wieder  lebhafter  nnd  in  den  folgenden  Tagen  entpuppte  sich 
der  pöbelhafte  Terrorismus  in  seiner  ganzen  niedrigen  ekel- 
haften Erscheinung. 

'Berlin,  die  glänzende  Hauptstadt,  hatte  eine  andere,  wenig 
erfreuende  Physiognomie  angenommen.  Die  Furcht  vor  gfobem 
ünfug  und  weiteren  blutigen  Katastrophen,  hatte  den  Adel  nnd 
die  reiche  Bonrgoisie  flüchtig  werden  lassen.  Charlotteubnrg, 
Spandau,  Köpnick,  Potsdam  und  die  umliegenden  Dörfer' etc., 
ete.y  waren  mit  Flüchtlingen  ganzer  Familien  überfüllt.  ^Eine 
panische  Furcht  liatte  ganz  Berlin  erfasst,  kopflos  gemacht; 
anstatt  dem  Feinde  entgegenzutreten,  sich  mit  Gleichgesinnten 
zu  vereinigen,  .moralischen,  und  wenn  es  sein  musste,  blutigen 
Widerstand  zu  leisten,  gingen  die  Feigen  ihren  Gegnern  aurs 
dem  Wege  und  überliessen  diesen  das  unblutige  KampffelH. 
Es  war  kein  Wunder,  wenn  der  rothen  Revolntionspartei  der 

.'  Kamm  schwoll  nnd  sie  sich  als  Meister  und  Herren  der  Situa- 
tion ansahen. 

Die  liindenpromenade  wimmelte  von  Gruppen  arbeitsloser, 
arbeitsscheuer  und  unter  polizeilicher  Aufsicht  stehender  Ge- 
schöpfe aller  Altersklassen;  auf  den  Bänken  sassen  liederliche 
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Dirnen  mit  ihnen  gleicbgesiunte  Männer;  keine  anständige  Fa- 
milie durfte  sich  auf  der  Promenade  in  diese  Gesellschaft 
wagen,  wollte  sie  sich  den  Insulten  nicht  preisgegeben  sehen. 

Der  Thiergarten  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  war  das  i 
Asyl  alles  liederlichen  Gesindels;  da  sah  man  die  Pärchen  Arm  ' 
in  Arm  ausgestreckt  auf  dem  grünenden  Rasen,  in  Situationen 
and  Actirität  sich  bewegend,  wie  sie  in  den  gemeinsten  Bor- 
dells, die  wenigstens  lokalisirt,  nicht  gesehen  werden  können. 
Der  schöne  Teppich  des  Thiergartens  war  zertreten;  seine 
Anlagen  wnrden  verwüstet,  wie  dieser  selbst  einer  verwilderten 
Anlage  glich;  aber  das  nicht  allein,  auch  Raubgesindel  machte 
den  Park  unsicher,  was  anderen  und  mir  selbst  persönlich  ad 
oculos  vorgeführt  wurde. 

In  einer  Vormittagsstunde  kehrte  ich  von  einem  flüchtigen 
Besuche  bei  meinen  Kindern  durch  den  Thiergarten  nach  der 
Stadt  zum  Brandenburger  Thor  heim ;  durch  die  Matthäi-Eirch- 
strasse  meinen  Weg  verfolgend,  dringt  urplötzlich  zu  mir  ein 
lautes  Hilfegeschrei  weiblicher  Stimmen.  In  meiner  Bttrgerwehr- 
Eleidung,  den  Degen  an  der  Seite,  eile  ich  dem  klagenden 
Hilferuf  zu  und  sehe  in  der  Thiergarten-Strasse  3  sehr  anstän- 
dige Damen,  von  zwei  Strolchen  attakirt,  im  Kampfe  begriffen; 
den  Augenblick  erfa,^send,  dringe  ich  mit  gezogenem  Degen 
auf  die  Attentäter  ein,  die  durch  mein  urplötzliches  Erscheinen 
sich  momentan  von  den  Damen  entfernen,  nunmehr  aber  auf 
mich  eindringen.  Die  Kreuzhiebe,  die  ich  gegen  sie  führte,  be-  ' 
lehrten  sie  bald,  dass  sie  mir  keine  Furcht  einflössten  und  es 
mir  ein  Vergnügen  gewesen  wäre,  wenigstens  einen  der  beiden 
Banditen  zu  erstechen.  Die  Damen  standen  bleich  und  bewe- 
gungslos da;  nachdem  sie  sich  erholt,  baten  sie  mich,  ihnen 
meinen  ferneren  Schutz  auf  dem  Heimwege  nach  der  Stadt  zu 
schenken,  wo  ich  dann  erfuhr,  dass  die  Strolche  sie  ihrer 
offen  an  der  Kette  getragenen  Uhren  u.  s.  w.  hatten  berauben 
wollen.  Die  eine  dieser  drei  Damen  war  die  Frau  eines  Offi- 
ziers vom  2.  Garderegiment,  der  ausmarschirt  war  und  von  dem 
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sie  nicht  wnsste,  wo  er  augenblicklich  sich  aufhielt.  Die  drei 
Damen  hatten  nnvorsichtigerweise,  ?icine  Ahnung  habend,  was 
aus  der  Sicherheit  des  Thiergartens  geworden  war,  bei  einer 
befreundeten  Familie  einen  Besuch  abgestattet.  Die  beiden 
Spitzbuben,  zu  denen  sich  noch  anderes  Gesindel  gesellte,  ver- 
folgten uns  bis  zum  Brandenburger  T^ore,  allerlei  Drohungen 
ausstussend,  doch  aber  sich  in  respektvoller  Feme  haltend.  — 
Diese  kleine  Episode  ans,  meinen  Erlebnissen  führe  ich  um 
deswillen  nur  an,  nicht,  wie  vielleicht  der  Eine  oder  Andere 
zu,  glauben  geneigt  wäre,  um  meiner  Person  eine  Wichtigkeit 
beilegen  zu  wollen.  Was  ich  verhindert,  das  war  eine  Bagatelle 
gegen  grössere  Erscheinungen  und  Erfahrungen,  wie  die  Zeit 
im  Laufe  der  Jahre  sie  mir  vorführte. 

Wann  Berlin  in  einem  düsteren  Gewände  Denen  vor  Augen 
erschien,  welche  die  Metropole  in  ihrer  Glanzepoche  kennen  ge- 
lernt hatten,  so  sah  es  in  den  grossen  Familienkreisen,  und 
insbesondere  im  Handelsstande,  in  dem  Kunstleben,  in  dem 
Handwerkerstande  unendlich  trauriger  aus.  Viele  Millionen 
gingen  in  Berlin  verloren;  tausende  von  Geschäftsleuten,  Fami- 
lien und  Hausbesitzern  sind  zu  Grunde  gegangen;  was  sie  in 
der  Zeit  des  Friedens  durch  Fleiss  und  Sparsamkeit  erworben, 
wurde  durch  'die  Revolution  eingesargt.  Am  Härtesten  aber 
wurden  Diejenigen  betroffen,  die  muthig  genug  waren,  ihre 
patriotische  Gesinnung  nicht  zu  verschleiern,  sondern  sie  öffent- 
lich zur  Schau  zu  tragen,  in  diesem  Geiste  zu  wirken  und 
dafür  ihre  Person,  Gut  und  Blut,  selbst  auf  Unkosten  il>rer 
Familie,  einzusetzen  stets  bereit  waren;  solche  Männer  gab  es 
nur  sehr  wenige  zu  jener  Zeit;  sie  wurden  von  den  höchsten 
Staatsbeamten  bei  Tag  und  Nacht  aufgesucht,  geschmeichelt, 
alle  möglichen,  die  besten  Eigenschaften  ihnen  angedichtet; 
hiramelshohe  Versprechungen  wurden  ihnen  gemacht,  die  gar  uich : 
verlangt  wurden  und  in  jener  stürmischen  Zeit  gar  keinen  W'  rtli 
hatten.  Süsse,  schöne  Worte  der  Dankbarkeit  und  Anerkennung 
sind  ia  eine  wohlfeile  W  t..  "'?  die  nichts  kostet.   Hat  der  Mo  .ir 
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seine  Schuldigkeit  gethan,  dann  kann  er  gehen.  —  Die  Linden- 
promenade war  der  Schauplatz  des  ganzen  Proletariats,  aller 
Bnmmler  und  faulen  Politikmacher.  Socialisten,  Demokraten, 
Republikaner,  liederliche  Dirnen  und  anderes  Gesindel  sonnte 
sich  auf  den  Bänken  und  machte  die  Promenade  unheimlich.  An 
allen  Orten  vor  und  in  der  Stadt  waren  die  demokratisch -so- 
cial-republikanischen  Partei-Führer  thätig,  Clubbs  zu  bilden, 
die  grossen  Massen  an  sich  heranzulocken,  diese  zu  belügen, 
zu  betrügen  und  Vorspiegelungen  nach  jeder  Richtung  hin  zu 
machen.  Denn  nur  so  konnte  ein  imponirender  Einfluss,  eine 
liervorragende  Stellung  und  nebenbei  auch  die  Existenzmittel 
fUr  die  Häupter  der  Bewegung  gewonnen  werden.  Berlin  sollte 
den  Provinzen  das  Vorbild  sein,  dem  das  Land  nachleben  m  'sse. 

Der  reiche  Bauer  sollte  mit  dem  Armen  sein  Hab  und  Gut 
theilcn.  Ochsen,  Kühe,  Gänse,  Schweine,  Schafe,  Hühner, 
Tauben,  Hans  und  Hof  etc.,  etc.,  wurde  zum  socialen  Eigen- 
tlinm  gestempelt,  denn  nach  der  socialen  Lehre  des  Communis- 
mus  ist  ja  Eigenthum  nichts  weiter  als  Diebstahl.  Mit  dieser 
Lockspeise  wurde  das  Proletariat  nnd  die  Ra9e  der  Bnmmler 
nnd  Taugenichtse  geködert.  Gegen  die  Gntsbesitzer,  nament- 
lich gegen  den  aristokratischen  Adel,  wurden  die  gehässigsten 
Tcrleumdungen  und  Anklagen  erhoben;  die  ehrenhaftesten 
Miinner  und  Wohlthäter  ihrer  Arbeiter  wurden  auf  die  empö- 
rendste Weise  als  die  Bedrücker  nnd  Blutsauger  des  Volkes 
ansgeschrieen.  Das  Land  und  die  Provinzen  wurden  durch 
die  Herolde  dieser  Lehre  wie  mit  Heuschrecken-Schwärmen  über- 
fluthet  und  aufgewühlt.  Befremden  durfte  es  daher  den  den- 
kenden Menschen  nicht,  dass  überall  die  giftige  Saat  verheerend 
aufwnchertc  und  die  gröbsten,  blutigsten  Excesse  ja  selbst 
das  Morden,  keine  einzelne  Erscheinungen  waren,  wogegen  die 
Itehörden  schwach,  wie  meist  die  Büreankratie  jener  Zeit  macht- 
los und  feige,  sich  zeigten.  Nur  einzelnen  grossen  Grundbe- 
sitzern gelang  es,  durch  muthige  Entschlossenheit  den  Angriffen 
auf  ihr  Eigenthum  siegreichen  Widerstand  zu  leisteii.    So  wie 


es  in  Preaasen  zuging,  so  durcliflotliete  der  Geist  der  EmpÖ« 
rang  ganz  Dentsehland,  namentlieli  wurde  Oesterreich  durcli 
Gräuelsceuen  der  roliefitei)  Art  Jiciingi-siicht. 

In  Berlin,  bo  sclireibeii  uaiverweise  die  duoiukratiRcliou 
Preseorgane,  jseage  es  von  dem  sittlichen  Hesscrwcnien  in  den 
unteren  Volksachieliten,  naineutüeti  der  verbreohfrisdien  Wi'lt, 
d&Bs  man  niclits  mehr  vou  Kiuljriiebeu,  wi-der  bei  Tag  noch 
bei  Nacht,  höre.  Eine  Behauptung  dieser  Art  grenzt  au  di'i> 
bodenloseste  TJtiverschäiutheit;  wenn  auch  des  Nachts  nirJit 
gestohlen  wurde,  su  machten  die  Spitzbnbeii  es  sich  hei  Tage 
bequemer,  indem  sie  in  Hftuser  und  zti  Personen  eindrangen, 
die  unter  den  frechsten  Drohungen  auf  Jede  Weise  gebrand- 
Bchatzt  wurden.  Nur  einige  ITillle  dieser  Art  sollen  hier  auf- 
geführt werden. 

Der  reiche  Holzhändler  Schönemann  in  der  Köpnieker 
Strasse,  eine  geaclitete  Persönlichkeit,  hatte  ein  selir  grosses, 
werthvolles  Holzlager  hinter  seinem  Hause.  Eines  Tages  er- 
schien eine  kleine  Gesellschaft  uniteimlichen  Änsschens  in  seiner 
Behausnng  und  verlangte  vou  ihm  eine  nicht  nnliedeuteude 
Summe,  die  derselbe  an  sie  zu  zahlen  hätte,  im  Weigemngs- 
falle  würden  sie  seinen  Holzhof  anzünden.  Herr  Sehöuemaun 
in  grosser  Besorgniss  nm  sein  Eigenthnm,  schutzlos' wie  er  war, 
musBte  sich  durch  Zahlung  an  diese  saubere  Gesellschaft  los- 
kaufen. Die  leichte  Art,  mit  der  diese  Brandachatznug  ausge- 
führt worden,  verschaffte  bald  darauf  dem  Herrn  Sehönemana 
einen  zweiten  derartigen  Besuch,  unter  gleicher  Üroliung  des 
FeueraüJegens,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Mordbrenner 
bei  Tage  eine  erhöhete  Forderung  von  Eiulmndert  Thaler 
beanspruchten,  die  denn  aueli  der  so  Heimgesnchte  zahlea 
musste,  um  grosses  Unglück  za  vermeiden;  als  dann  abermals 
der  dritte  Besuch  zu  einer  erneuten  Brandschatzung  gemacht 
werden  sollte,  wurde  dem  schwer  bestohlenen  Mann  von  seiteii 
der  Bürgerwehr  der  nöthige  Schutz  zu  Thcil ,  der  ihm  den 
aneb  für  die  Dauer  gewährt  wurde. 
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Der  Conditor  Caspar,  im  Durchgänge  von  den  Linden  znr 
nenen  Wilheimsstrasse,  erhielt  eines  Tages  gegen  Abend  nnein- 
geladene  Gäste,  drei  an  der  Zahl;  sie  begnügten  sich  nicht 
allein,  ihm  die  feinste  Waare  aafznessen,  sondern  raubten  ihm 
aneh  noch  den  Bestand  der  Tageskasse.  Der  Bestohlene,  be- 
sorgt für  grössere  Ezcesse,  eilte  in  seiner  Angst  zur  Branden- 
bniger  Thorvache,  wo  ihm  sofort  Beistand  gegeben  wurde; 
als  er  nach  Hanse  kam,  waren  die  Kuchen-  und  Eassenatten- 
täter  nnter  Mitnahme  der  nicht  aufgezehrten  Backwaare  rer- 
schwnnden. 

In  dem  Laden  des  BäckerKcisters  Krebs,  Mittel-  und 
Friedrichsstrassen -Ecke,  stürmte  eines  Tages  gegen  Mittag 
eine  Rotte  jugendlicher  Berliner  Buben,  die  sich  Brod  und 
Semmeln  ohne  Bezahlung  aneigneten;  ein  Mitbewohner  .des 
Bezirks,  empört  über  diese  Vagabunden,  sprang  hinzu,  jagte 
den  offenen  Strassendieben  die  Beute  ab  und  warf  einen  nach 
dem  andern  die  paar  Stufen  hinunter,  bis  das  einige  Bürger- 
wehr-Männer hinzutraten  und  das  Lokal  und  die  Familie  Krebs 
selbst  vor  räuberischem  TJeberfall  sicher  stellten. 

Bei  mir,  der  ich  Unter  den  Linden  wohnte,  fanden  sich 
auch  eines  Tages  fünf  übel  aussehende  Individnen  ein,  die 
nicht  allein  verschiedene  Bekleidnngsgegenstände,  sondern  auch 
Geld  verlangten,  um  ihren  angeblich  hungernden  Magen  zu 
stillen  und  ihren  Durst  zu  löschen. 

In  Eile  zog  ich  im  Nebenzimmer  meinen  Büi^erwehrrock 
an,  steckte  den  Degen  ein  und  trat  den  Strolchen,  ein  unge- 
ladenes doppelläufiges  Terzerol  in  der  Hand,  mit  der  Frage 
entgegen:  welches  ihr  Begehr  sei;  auf  ihre  Entgegnung:  dass 
sie  mir  bereits  ihr  Yerlangen  kundgegeben,  befahl  ich  der  Ge- 
sellschaft, meine  Wohnung  sofort  zu  verlassen,  widrigen  Falles 
ich  andere  Massregeln  ergreifen  würde;  sofort  wandten  sie 
sich  rückwärts  richtend  mit  der  Aeusserung  der  Tbttr  zu: 
„Wir  werden  mit  noch  Andern  wiederkommen  und  dann  — " 
Sie  meinerseits  unterbrechend,   rief  ich  den  Kerlen  nach: 
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„Bringt  keine  feigen  Buben  mit,  damit  ich  Eacb  heisBglübend 
empfangen  kannl" 

Um  das  Proletariat  und  die  arbeitelosen  Bumtnler  zh  be- 
schäftigen, hatte  der  Magistrat  in  seiner  guten  Absicht,  Weis- 
heit wollen  wir  diese  nicht  uenocn,  den  Beschlaee  gefasst,  die 
Behbe^e  abplantren  und  Ch&naeeen  anlegen  zu  lasBen.  Tan- 
Bende  Ton  Leaten  meldeten  sich,  denen  täglich  ein  Tbaler  Ar- 
beitslohn zugesprochen  wurde.  Viele  nahmen  die  Arbeit  auf, 
Andere  nahmen  das  Geld  und  arbeiteten  nicht,  noch  Andere 
fahren  in  Berlin  per  Droschke  frei  spazieren;  znerst  encbten 
sie  den  Bosinanten-Flihrer  in  einem  Scbanklokal  betmnken  zu 
machen  und  wenn  ihnen  das  gelang,  schwang  sich  Einer  auf 
den  Bock  nnd  dann  ging's,  in  dnlci  jnbilo,  durch  die  Stadt 
oder  vor*»  Thor  zur  weiteren  Branntwein-Schwelgerei,  bis  dass 
der  Abend  hereinbrach.  Das  ermüdete  Koss  nnd  die  Droschke 
Hessen  sie  auf  offener  Strasse,  unbekümmert  über  den  Verbleib 
des  missbraochten  Gespannes,  stehen;  wie  der  Eigenthümer, 
sein  Boss  and  der  Rosselenker  sich  wiederiandeo,  das  machte 
den  Strolchen  keine  Kopfschmerzen,  sie  glaubten  einen  Witz 
gemacht  zn  haben  and  äusserten:  „Ach  wasl  der  Magistrat 
bezahlt  uns  ja  nicht,  dass  wir  arbeiten  sollen.  I^ee,  des  is 
aieb,  er  giebt  uns  man  blos  des  Geld,  des  wir  det  Manl  halten 
nnd  keene  BeTolntion  machen  sollen."  Die  frühere  Sicherheits» 
behorde,  um  jeden  Unfug  abzuwenden,  war  unsichtbar  gewor- 
den; die  SD  viel  begehrte  und  von  der  falschen  Demokratie 
gepriesene  Volks-BVeiheit  war  in  das  Gewand  der  gemeinsten 
Frechheit  gekleidet.  Wie  oft  wurden  starke  Bürgerwehr- Pa- 
trouillen nach  den  Arbeitsstätten  entsendet,  um  daselbst  den 
gröbsten  Exzessen  Einhalt  zu  than,  möglicherweise  solche  zu 
verhindem« 

Zust&Dde  der  Art,  die  von  Tag  zu  Tag  grössere  nnd 
zügellosere  Dimensionen  annahmen,  konnten  der  Besidenz  keinen 
Glanz  Terleihen  nnd  ebensowenig  den  begüterten  Einwohnern 
Sicherheit  für  ihre  Person  und  ihr  Eigenthum  gewähren.  Daher 
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durfte  es  nicht  befremden,  dasB  Berlin  immer  mehr  sieh  ent- 
völkerte und  die  Insassen  nach  einem  sicheren  Asyl  ihre  Zn- 
flncht  nahmen.  DieYerlnste,  die  den  Handwerkerstand  trafen, 
waren  enorm,  jede  Familie  mnsste  damnter  hart  leiden.  — 

Ans  der  Bttrgerwefar,  also  der  Bürgerstand,  der  in  seinem 
bewaffneten  Theile  mit  wahrhafter  Gednld  and  Anfopfemng 
mehr  als  seine  Pflichten  erfüllte,  der  bei  Tag  und  Nacht  im 
Wachtdienst  stand,  der  znm  Patronilliren  nnd  Arretiren  sich 
hergeben  mnsste,  der,  kanm  in  Rahe,  durch's  Horn  and  die 
Trommel  wiederum  zu  emeater  Thätigkeit  aaf  den  Allarmplatz 
eilen  mnsste,  erging  denn  anch  der  erste  nnd  gerechte  Wnnsch 
nach  mehr  geordneten  sicheren.  Zuständen;  um  diese  zu  ge- 
winnen, wurde  der  Begehr  nach  dem  Wiedereinmarsch  der 
Truppen  in  die  Residenz  fast  täglich  lauter  und  dringender.  | 
Von  demokratischer  Seite  wurde  dagegen  heftige  Opposition  | 
erhoben  und  über  Yerrath  geschrieen.  Dieser  Wunsch  der 
Bürger  nach  der  Wieder-Einberufung  des  Militairs  ist  schon 
ein  Wendepunkt  in  den  Revolntionstagen  des  Monats  März 
und  zeigt,  dass  die  grosse  Majorität  der  Bevölkernng  in  ihrer 
conserratiTen  Gesinnung,  trotz  der  Abwesenheit  rieler  tausend 
l^liichtlinge,  von  der  überwältigten  reTolationären  Ueberstttrznng 
sich  erholt  nnd  znr  ruhigeren  Besonnenheit  zurückzukehren  auf 
dem  besten  Wege  war.  Jeder  einsichtige  Mann  hatte  wohl  in 
den  Tagen  der  wilden  Zeit  einsehen  gelernt,  dass  die  geöffneten 
Schleusen  der  stürmisch  brausenden  Revolution  alle  Dämme  der 
Gesetze,  Ordnung  und  Sicherheit  durchbrochen  nnd  vernichtet 
hatten  und  dass  die  Helden  und  Schöpfer  dieses  alles  nieder- 
reissenden  Freiheitsschwindels  weder  die  stürmenden  Wogen  in 
ihrem  jähen  Sturze  einzudämmen  vermochten,  noch  dazu  die 
Lust  und  Neigung,  wohl  aber  das  Verlangen  in  sich  trugen, 
den  Strom  der  Revolution  weiteriördem  zu  wollen,  um  jede 
Regierung  matt  zn  legen.  Das  Wohl  des  Landes  und  des 
Volkes  war  ihnen  Nebensache ;  jedes  noch  so  verwerfliche  Mittel 
war  ja  den  brutalen  terroristischen  Geistern  genehm,  wenn  sie 
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nar  Herren  nnd  Meieter  der  Revolntion  blieben  und  durch 
diese  die  Republik  in  Deutschland  za  gründen  vermoobtcn, 
damit  sie  dann  am  Ziele  ihrer  Wlingclie  als  Sieger  die  Macht 
und  die  Gewalt  in  Händen  bekämen,  blutige,  tückisehe  Kuecht- 
aehaft  zu  üben  über  den  Theil  des  Volkes,  der  sich  seinem 
roben  Despotismus  nicht  unterworfen  wollte.  Die  Pariser  Re- 
volution in  den  nennzigtir  Jahren  hätte  in  Deutschland  und  Uber 
dessen  örenzea  weit  hinaus  die  blutigste  Nachäffung  gefunden, 
Gott  sei  es  gedankt,  die  deutschen  Herzen  waren  dafür  un- 
empfänglich; der  ehrliche  deutache  Geist,  die  Anhänglichkeit, 
Liebe  und  Treue  an  Thi-on  nnd  Reich  in  den  Qaueu  Deutsch- 
lands war  kciuc  Chimilre. 

Es  konnte  nach  alleu  Regeln  der  Natur,  der  Sache  nacb, 
nicht  aasbleiben,  dass  der  gewaltige  Druck  der  revolutionären 
Geister  einen  Gegeudruck  hervorrief,  der  sieh  durch  das  Er- 
wachen ans  der  urplötzlieb  jähen  Ueboratürzung  ermannte  und, 
gestärkt  im  Bewnsstseia  der  Selbstachtung,  zur  faktischen  TbJi- 
tigkeit  gegen  die  Pöbelherrachaft  auftrat.  Der  Ruf,  das  Ver- 
langen nach  militairischer  Macht  war  das  erste  Zeichen,  welches 
der  bessere,  gesunde  Kern  der  Bürger  und  der  Einwohner 
Berlins  überhaupt  kundgab;  erklärlich  war  es,  dass  darüber 
die  Revolntionspartei  ein  furchtbares  Geschrei  erhob:  wir  sind 
rei-rathen,  die  Keaction  will  uns  die  mit  Blut  erkämpfte  Frei- 
heit rauben,  wir  werden  getäuscht  uod  sind  belogen. 

Inzwischen  war  das  ßürgerthum  nicht  unthätig,  namentlich 
war  es  die  Bürgerwehr,  welche  die  Initiative  ergriff. 

Ich  übergehe  zu  berichten,  welche  Resolutionen  die  De- 
putationen ans  allen  Provinzen  des  Künigreicbs  im  Schlüsse 
bei  Sr.  Majestät  dem  Konige  erzielten ;  von  allen  Seiten  warpu 
sie  mit  ihren  Bitten,  Drohungen  ii.  s.  w.  herbeigeeilt,  drängten 
nnd  bestürmten  8e.  Majestät.  Die  Kölner  Depntirten  nnter- 
r  fingen  sich  sogar,  Hber  einen  Abfall  der  Rheinprovinz  vo 
PreüBsen  zn  fabeln.  Der  18.  März  in  Berlin  fand  namentlich 
in  Breslau,  Magdeburg,  Stettiu,  Ki^nigaberg  und  vielen  grösseren 
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Provinzialstädten  seine  revolationairen  An-  nnd  Nachklänge. 

Sendboten  und  Plugschriften  der  gemeinsten  Art  wurden  vom 
Stapel  gelassen  nnd  hinansgeschleudert  in  die  Oeffentlichkeit 
die  schlechtesten  Geister  alle  waren  in  Anfmhr  gekommen  and 
überschütteten  mit  dem  ünrath  ihrer  geistigen  Poesie  und 
Prosa  das  Publikum.  Die  fliegenden  Buchhändler  -  Jungen 
machten  die  brillantesten  Geschäfte.  Die  Produktionen  der 
Tagesliteiatur  kamen  wie  die  Pilze  ans  der  Erde  wnchemd 
emporgeschossen;  alle  hassathmendcn,  giftig  sprudelnden  Er- 
zeugnisse gemeinster  Seeleu  wurden  überall  ansgeschrieen  nnd 
für  1,  2  SilbergroBchen  feilgeboten.  Von  den  Blut-Helden  der  \ 
Pariser  Revolution  des  vorigen  Jahrhunderts,  ßobespierre, 
Danton,  Marrat  u.  a.  m.,  wurden  die  Bildnisse,  in  erbärmlichen 
liithographien,  durch  Colporteure  verkauft,  vielfach  eingerahmt 
und  bekränzt  in  den  Zimmern  aufgehangen.  Die  Bevölkerung 
der  Residenz  lebte  mehr  auf  den  Strassen,  als  in  den  Häusern. 
Von  Geschäften  war  keine  Rede;  alle  Handwerker  feierten; 
Meister,  Gesellen  und  Burschen,  fremde  Zuzugvögel  und  alles, 
was  da  zweibeinig  auf  Erden  kreucht,  bewegte  sich  wirrlos, 
klugredend,  schreiend,  scheltend,  fürchtend  auf  dem  sehlechten 
Pflaster  der  von  schauerlicher  Färbung  angedufteteu,  einst 
schönen  Hauptstadt  einher. 

Was  nur  die  Presse  bieten  nnd  schaffen  konnte,  alles, 
alles  wurde  gekauft  und  ballenweise  in  die  Provinzen  verschickt. 
Ton  Freiligrath's  Gedicht:  „Die  Todten  an  (die  Lebenden)  — ", 
sollen  in  wenigen  Tagen  mehr  als  200,000  Exemplare  ä  1  Silber- 
groschen verkauft  worden  sein.  Die  Autoren  und  demokratischen 
Buchhandlungen  hatten  grosse  Einnahmen;  von  Letzteren  haben 
sich  einige  ganz  kleine  unbedeutende  Geschäfte  bis  zum  Reich- 
thnm  empoi^eschwungen. 

Wer  es  wagte  und  den  Muth  hatte,  seine  conservative, 
treue  Gesinnung  olfen  auszusprechen,  der  wurde  durch  lügen- 
hafte Schand-  und  Schmähartikel  gebrandmarkt,  auch ,  wenn 
erreichbar  nnd  erkannt,  auf  offener  Strasse  gemisshandelt. 


Die  Hauptstadt  PreDHaeoa,  auf  dio  das  In-  und  Aastand 
sah,  Fürsten  und  Volk,  war  nnrettbnr  dem  Volkerei^iment;  oder 
violnielir  der  Republik  verfallen,  die  im  Tliiitcrgrundo  gierig 
l&nerte  und  die  Krallen  ihrer  Tatzen  beutelustig  ausstreckte, 
ihre  Opfer  zu  vciBcbliugeu  und  zu  üeruinlmen;  denn  schon 
sprachen  die  Organe  der  Bepublik  von  Kerbeischaffuug  und 
Aufstellung  der  Guillotine.  — 

Die  ßUrgerwehr,  der  gesundere  Kern  des  Hürgertliuods 
nnd  der  Beamten,  die  von  ihren  vorgesetzten  Behörden  ermno- 
tert  wurden,  in  die  Reiben  der  bewaffneten  Bürger  einzutreteu, 
BoUte  von  der  Revolutionspartei  zweckdienlich  zugestutzt  werden. 
Als  Se.  Majestät  der  König  am  Sonntag  Mittag  auf  vielfaches 
Bitten  und  Driingen  die  Bewaffnung  der  Bürger  befahl,  waren 
es  Beweggründe  der  verBchiodenaten  Art,  von  denen  die  Par- 
teien sich  beseelt  wnssten. 

Die  erste  nnd  starke  Partei  hatte  begriffen:  dasg  Berlin, 
von  der  Garnison  vollständif^  verlassen,  nunmehr  der  offene 
Heerd  der  andauerndeu,  rohcsten  Revolution  werden  musfäte, 
wenn  dieser  nicht  der  Bürger,  in  Waffen  gertistet,  cutgegenzn- 
tretea  vermöchte  und  dass  nur  dann  und  so  dem  königlichen 
Landesvater  und  der  Stadt  selbst  liinreichender  Schutz  fUr  die 
persönliche  Sicherheit  nud  das  Bigeuthum  dargeboten  werden 
könne. 

Die  andere  Partei,  zwar  geringer  an  der  Zahl  aber  weit 
entschlossener,  hatte  ihre  weittragenden,  roth  -  republikanischen 
Gelttste  im  Hintergrunde;  sie  war  einer  Macht  entledigt,  vor 
der  sie  sich  bengeu  mnsste.  Mit  dem  Ausmarseh  des  Militairs 
war  sie  vorläufig  Meister  der  Situation  geworden;  sie  rechnete 
mit  Bestimmtheit,  die  BUrgerwehr  mit  der  Zeit  gänzlich  zu 
demokratisiren  nud  sich  selbige  vollkommen  dienstbar  zn 
machen,  am  dann  mit  dieser  Macht  dem  Königthum  und  jeder 
Regierung  trotzigen  Widerstand  leisten  und  sodauu  in  den  Kampf 
treten  zu  können. 

Die  BUrgerwehr  wurde  in  jenen  ersten  trüben  Ta^a  ron 


einem  wohl  erlaubten  Gefühle  der  Selbstacbtnug  ergriffen,  sie 
wnrde  gewissermuBBen  auch  nach  rerschiedenen  Seiten  rßfipec 
tirt.  Als  sie  aber,  trotz  ihrer  Izaam  im  Werden  begonnenen 
Organisation,  pflichtgetrea  in  Beseitigung  der  StrasEentamalte 
auftrat,  da  erregte  sie  das  ernste  MisfatleD  der  alles  nivelliren- 
woltenden,  ropnblikani&chen  Partei,  die  sich  denn  auch  in  ge- 
waltigen Schmähnngea  über  eie  ergoas  und  sie  in  ihrer  Gie- 
sammtheit  nicht  anders  als  reaktionaire  Polizei-Bedienten  nannte. 

Trauriger  war  es  noch  zn  erleben,  dass  die  Männer,  welche 
in  seltener  Pflichttreue  opferfreudig  bei  Tag  ond  Nacht  mit 
conaeqnenter  Ausdauer  den  Wacht-  nnd  Ptitronillendienst  ver- 
eaben,  dennoch  ron  der  intelligenteren  Gesellschaft,  die  gar 
keine  Opfer  za  bringen  rerstand,  verhöhnt  und  der  Lücherlich- 
keit  preisgegeben  werden  sollten.  Die  bessere  Anerkennung 
ihrer  wahrhaft  conservativen  Gesinunng,  Ton  der  sie  geleitet 
wurden :  Ordnung,  Sicherheit  and  Bnhe  aufrecht  zn  erhalten, 
Torde  denselben  durch  die  böswilligen,  leidenschaftlichen  Be- 
schimpfungen in  der  demokratischen  Presse  dargebracht;  die 
Bürger  verstanden  es  nicht,  sich  mit  der  UniBtarzpartei  zu 
amalgamiren,  noch  von  dieser  sich  in's  Schlepptan  nehmen, 
oder  sich  von  derselben  zu  ihren  feindlichen  Zwecken  dienst- 
willig gebrauchen  zu  lassen. 

Wenn  man  in  Erwägung  zieht,  dass  circa  26,000  bewaff- 
nete Bürger  in  112  Gompagnien  zu  26  Bataillonen  formirt,  die 
grosse  Majorität  d&joa  hatte  nicht  einmal  im  stehenden  Heer 
gedient,  nnoi^anisirt,  nicht  aniformirt,  ohne  Disciplin,  ohne  ein 
Gesetz,  sich  dennoch,  in  der  schwierigsten  Verfassung,  muster- 
haft bewegte  nnd  den  Anordnangen  einer  schwachen  Leitung 
Folge  leistete,  so  gebührt  der  Berliner  Bürgerwehr  iu  jeder  Be- 
ziehung die  nnantastbare  Anerkennung,  das  nnzweidentige  Lob : 
d&BB  sie,  in  jener  traurigen  Zeit  der  Noth,  allein  hs  war,  Berlin 
nicht  noch  andere  blutige  Gräuelthaten  erleben  zu  lassen. 

Ferner  muBs  beachtet  werden,  in  welcher  schwierigen  Lage 
der  Führer  einer  Compagnie  oder  eines  Bataillons  sich  befand. 


iDie  Compftgnieii  waren  mitunter  sehr  zahlreich,  hh  auf  250 
Mann  und  darüber;  welche  Persönlichkeiten  bildeten  ein  solclies 
CoDtingent?  Da  waren  ältere  MilitärB,  Offiziere  ausser  Dienst, 
der  Universitätsrichter,  dessen  sein  Bruder,  der  Oeh.-ß.  Lehnen 
im  Caltns-MiniBterinin,  Geheime  Finanz-  und  Regierungs-Räthe, 
JcBtiz-Commissaire,  Stadt-  und  Kammergerichtsbeamte,  Geheime 
Commerzien-  und  CommiBBionsrätlie ,  reiche  Fabrikbesitzer, 
Rauquiers  oder  ihre  Söhne,  Künstler,  Aerzte  und  Handwerker 
niler  Gattungen,  Meistpr,  Polire  und  Gesellen,  Schuhinacber 
Schneider,  Tischler,  Schlosser,  Backer,  Schlächter  etc.  etc.  etc. 
Alle  Btanden,  wurden  sie  gernfen,  in  Reih'  und  Glied,  alt  nnd 
Jnng,  vornehm,  reich  nnd  arm,  neben  einander.  Es  gehörte 
viel  Menschenkenntniss  und  ein  besonderer  Takt  dazu,  eine 
Bolche  zusammengewürfelte  Gesellschaft  ans  allen  Sblnden  richtig 
zu  bebandeln,  Jedem  sein  Recht  zu  geben  und  Keinen  in  seiner 
Stellung  zu  verletzen  oder  zu  kränken.  Es  war  das  eine  schwie- 
rige Aufgabe,  aber  nicht  unlösbar  für  den,  der  sich  in  der  Welt 
liemmgetnmmelt  und  der  sieh  als  Bürgerwebr- Führer  einiger 
militftriicher  Kenntnisse  aus  früherem  Dienst  in  der  Armee  sich 
bewQBBt,  nicht  lächerlich  machte,  sondern  Achtang  nnd  Vertranen 
zu  erstreben  wuBste, 

Neben  anderen  hatte  das  8.  Bataillon  des  Lindenbezirks, 
dem  ich  angehörte,  eine  hervorragende  Stellung  eingenommen  f 
denn  gerade  in  Beinem  Bereiche,  die  Linden  bis  zum  Branden- 
burger Thore,  Wilbelmsstr-,  Neue  Wilhelmsstr.,  Mittel-,  Doro- 
theen-  und  Universitätsstr.,  Charlotten-  und  Friedrichs-,  so  auch 
Behren-  nnd  Markgrafenstr. ,  gab  es  die  häufigsten  tumultnari- 
sehen  Ruhestömngen.  Unter  den  Linden,  rriedriclisstrasae,  an 
der  Conditor  Kranzler'Bchen  Ecke,  war  die  politische  Börse  nn 
6i£  Versammlungen  der  demokratischen  Häupter,  bei  Tag  und 
Nacht,  in  Permanenz  vereint,  wozu  die  milde  Märzluft  die  un- 
ruhigen Geister  besonders  begünstigte  und  wo  die  grosse  Bnmmel- 
eseUschaft  aller  nach  Scaudal  lechzenden,  spektakelsüchtigeo, 
theiloagstustigen  Fanllettzer  ihr  Domicil  anfgeschlagen  hatte* 
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hier  branchten  sie  keine  Miethe  zu  geben,  nnd  wenn  ihnen  anch 
die  gebratenen  Tanben  nicht  in  den  Mond  flogen,  der  Iiimm- 
lische  Vater  emälirte  sie  doch,  denn  sie  gingen  wie  der  ehr- 
liche Wanderbursche,  doch  mit  veniger  freundlichen  Manieren 
als  dieser,  fechten,  oder  herausgesagt  brandschatzen,  auch  er- 
öffheten^sich  ihnen  andere  Qnellen;  genug,  sie  darbten  keines- 
wegs, aber  sie  hungerten  auf  grossen  Scandal,  sich  gefürchtet 
zu  machen  und  durch  die  Yertheilung  des  Eigenthums  der  be- 
sitzenden Classe  nach  social  -  communistischen  Grundsätzen 
reichen  Gewinn  zn  erzielen. 

Auf  einer  Bank  Unter  den  Linden,  gegenüber  dem  Prinz- 
lichen Palais,  sah  ich  den  in  Berln  allbekannten  kleinen  Com- 
merzienrath  Ezechiel  neben  mehreren  Arbeitern  sitzen  nnd  dis- 
kntiren;  diese  Gruppe  interessirte  mich  derart,  dass  ich  mich 
ihr  anschloss  und  nun  erfiihr,  über  welches  Galkul  die  in  we- 
nigen Tagen  gereiften  Spektakelmacher  nnd  Yolksrechenmeister 
zum  Gegenstande  ihrer  lebhaften  Unterhaltung  debattirten.  Der 
Gegenstand  ihrer  Aufmerksamkeit  war  das  so  bezeichnete  „Na- 
tional-Eigenthum",  dass  sie  nach  Innen  und  Aussen  auf  6  bis 
6  Millionen  an  Werth  bezifferten,  nnd  dass  sie  nunmehr  diese 
Summe  zur  Yertheilung  an  das  Yolk  gebracht  wissen  wollten^ 
damit  auch  sie  zn  ihrem  Antheil  kämen;  ich  sehe  noch  immör 
das  sarkastische  Lächeln  des  kleinen,  witzigen,  jüdischen  Mannes, 
als.  er  den  Leuten  vordemonstrirte,  dass  18  Millionen  Seelen 
des  Staates,  auch  zur  Nation  gehörend,  gleiche  Ansprüche  hätten 
wie  sie  und  jeder  Einzelne  etwas  mehr  als  10  Sgr.  Antheil  für 
seine  Person  zu  erwarten  berechtigt  wäre.  Das  war  mir  denn 
in  so  emster  Zeit  doch  eine  komische  Scene;  sie  kennzeichnete 
aber  mit  welchen  Mitteln  die  niederen  Yolksklassen  geködert 
wurden,  um  ihren  zweckdienlichen  Anhang  nnd  thatkräftigen 
Beistand  zu  gewinnen. 

Berlin  empfand  bald  die  Folgen  der  Evolution,  wodurch 
die  Geschäftswelt,  die  Kunst,  die  bettelnd  gehen  konnte,  die 
Industrie  nnd  jedes  Handwerk  total  minirt  werden  musste. 


wenn  aicht  bald  geregelte  Verhältnisse,  Ordoong  nad  Schatz 
zar  Geltung  kamen  nnd  eine  starke  furctitloae  Regierang  die 
ZUgel  wieder  ergreifen  wUrde. 

Der  panische  Schrecken  b&tte  die  Reichen  and  die  Be- 
amten, Schntz  suchend,  in  die  Reihen  der  BUrgerwehr  getrieben, 
aber  schon  nach  wenigen  Tagen  war  ihr  Eifer  erkaltet  nnd  der 
hocbtratiende  8inn  kam  saccessir  auPs  Neue  zam  Vorschein, 
Das  bei  Tag  und  Nacht  Wachestehen,  Patroniiiiren,  anf  der 
Pritsche  -  Schlafen  war  doch  eine  za  harte  Plage  für  solche 
Leute,  die  gern  anf  weichem  Bette  schliefen,  die  gewohnt 
waren,  zn  befehlea  ond  sich  bedienen  zu  lassen.  Es  kamen 
oft  orkomische  8cenen  ror,  wie  e.  B.  wenn  ein  Qeh.  Reg.-R. 
von  seinem  ihn  sonst  bedienenden  Schuiimacber-Mstr.  neben 
anderen  kloinen  Bürgern  in  verschiedener  Kleidong  aller  Far- 
ben, den  Oylinder  oder  die  Mütze  anf  dem  Kopfe,  znr  Ablösung 
anf  Posten  geführt  wnrde,  wie  derselbe  dann  zwei  Stauden  lang 
oder  war  die  Ablösung  weit  Uber  die  Zeit  Tergessen  oder  darch 
Umstände  verhindert,  mit  der  Terzweiflangsrollsten  Miene  das 
ihm  Torgezeichnete  Terrain  seines  Postens,  24  Schritt  nach 
rechte,  24  Schritt  nach  links  abtrottirte,  eine  Beschäftigang, 
ein  tödtendes  Nichtstban,  das  im  krasBesten  Gegensatz  zn 
seiner  höheren  amtlichen  Stellung  ihm  gewiss  sehr  nnbehaglich 
sein  musEte  nnd  ihm  eine  baldige  Abhilfe  dieser  Situation  er- 
wünscht erscheinen  liess.  Bald  zogen  sich  diese  Herren  denn 
auch  ans  den  Reihen  der  aktiven  Bürgerwebr  zariick  and  ver- 
suchten .^sich  von  ihrem  Wachtdienst  durch  Stellverträtnng, 
gegen  Bezahlung  frei  zu  machen. 

Auch  kne  reitende  Bürgerwebr,  1000  Mann  stark,  hatte 
sich  gebi1det,\die  aber  nnr  zu  nächtlichen  Patrooillen  nnd  zam 
RekognoBciren  w  der  Umgebung  Berlins  in  Punktion  trat. 

Au  der  Spitze  einer  Schwadron  stand  der  den  Berlinern 
wohlbekannte  PriVat-Stallffleister  Thomsen,  ein  früherer  Wacht- 
meister bei  den  Cufrassiren;  eine  hochgeBtellte  Person,  Prof. 
hatte  in  ihrem  /  Übertriebenen  Gifer  aicb  diesem  Corps  a 
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BcfaloBsen  nnd  wurde  znm  Wachtmeister  befördert;  als  solcher 
gab  er  denn  eines  Tages  seinen  berittenen  Kameraden  in  sei- 
nem Palais  ein  solennes  Abendessen,  wo  der  Rebensaft  bis 
znm  Champagner  seine  unversiegbare  Quelle  sprudeln  liess. 

Wenn  nun  die  Last  des  Dienstes  meist  auf  dem  mittleren 
Bttrgerstande  ruhete,  so  erfüllte  derselbe  mit  beispielloser  Hin- 
gebung nnd  Opferfreudigkeit  die  sich  selbst  auferlegten  Pflich- 
ten, ohne  dafür  einen  Ersatz  zu  haben;  er  opferte  seine  Zeit 
und  lebte  mit  seiner  Familie  von  dem,  was  er  durch  seiner 
Hände  Arbeit  erworben  hatte;  ein  anderes  trübes  Faktum  trat 
noch  hinzu:  die  Werkstätten  der  Handwerker  standen  leer,  weil 
die  Aufträge  zur  Beschäftigung  ausblieben. 

Darum  war  es  ein  schmachvolles  Ersinnen,  eine  schnöde 
Anklage,  die  Treue  nnd  Liebe  des  Bürgers  zu  dem  König- 
lichen Landesvater  und  seinem  Hause  verdächtigen  zu  wollen. 
Der  Minister  Stein  schrieb  schon  einstens:  nicht  der  treue  Bür- 
ger rief  Napoleon  L  bei  seinem  Einzüge  in  Berlin  1806  das 
„Yive  rEmp6reur"  entgegen;  es  war  der  Pöbel,  der  nichts  zu 
verlieren  hatte  nnd  eine  Masse  von  Leuten,  die  um  ihre  Aemter 
nnd  Einkommen  besorgt,  sich  dem  Eroberer  bemerklich  machten, 
um  in  eine  neue  Carriöre  zu  treten. 

Gewiss  ist  es  unleugbar  erwiesen,  dass  es  die  Bürger  Ber- 
lins waren,  die  zuerst  den  Wunsch  aussprachen,  der  allseitigen, 
lauten  Anklang  fand,  Se.  Mtgestät  den  König  zu  bitten,  den 
Wiedereinmarsch  der  Truppen  befehlen  zu  wollen.  Diese  Kund- 
gebung ergrifT  auch  die  weisen  Behörden  der  Stadt,  die  am  19. 
noch  Se.  Majestät  den  König  drängten,  den  Ansmarsch  des 
Militärs  anzuordnen,  dann  würde  Berlin,  wie  versprochen,  be- 
ruhigt sein;  so  lautete  damals  ihre  stadtväterliche  (unzurech- 
nungsfähige) Zusage;  es  waren  dieselben  Räthe,  welche  den 
dummbrillanten  Gedanken  hatten,  die  Bürger  durch  kurze  Gar- 
dinenstangen, mit  weissem  Glanzpapier  überklebt,  zu  bewafifnen, 
um  damit  die  Revolution  zu  bewältigen,  sie  einzulullen  in  den 
Schlaf  des  Friedens. 


Auch  die  verachieüenen  Clabs-Yerfiftminlongeu  beBehäftigten 
sich  mit  dieaer  Präge,  Zurück berufong  der  Garuisoa  „pro  und 
contra",  je  nachdem  Ihre  Parteietellnng;  es  zuliess.  Viel,  viel 
wurde  geschwatzt,  dehattirt,  Vorschläge  und  Adressen  vom 
Stapel  gelassen.  Die  Einen  protestirten ,  die  Antlem  rckla- 
mirten;  —  inzwischen  aber  hatte  die  thatkrüftigc  Bürgerschaft 
in  wenigen  Tagen  Adressen  geeammeit,  die  weit  über  14,000 
Unters cliriften  tragen.  Ein  Herr  Urban,  Tliierarzt  von  Pro- 
fession, der  in  der  Nacht  vom  18.  zum  19.  März  auf  dem 
Alexander-Platz  an  der  Neuen  Köoigsstragae  die  kleineu,  dem 
Behützenhanee  entiremdeten  Kanonen  mit  Steinen,  Murmeln, 
Nägeln  nnd  gchnckteiu  Eisen  laden  und  deren  Inhalt  den 
treuen  Söhnen  des  Vaterlandes,  die  an  der  Königabrüeke  kämpften, 
glUhendheiss  nnd  tödtlieh  treffend  entgegensohleudern  iiess;  dieser 
Manu  schien  den  revolutionären  Bausch  in  wenigen  Tagen  aus- 
geschlafen zu  haben,  denn  er  erliess,  und  gewiss  nur  in  der  vor- 
anssichtlichen  Ueberzeugung  und  in  Folge  des  Umsturzes  der 
ööentlichen  Meinung,  die  von  Tag  zu  Tag  stärker  sich  kund- 
gab, auch  namentlich  von  der  Bürgerwehr  in  einer  öffentlichen 
Veraaramlung  der  Majors,  Hauptleute  und  Führer,  zu  der  ich 
als  Deputirter  des  8,  Bataillous  entsendet  wurde,  in  welcher 
ganz  entschieden  die  Znrückberufnng  der  Truppen  mit  Erfolg 
diskutirt  wurde,  schon  am  28.  März  folgende  Proklamation,  die 
gedruckt  an  den  Strassenecken  angeklebt  war;  sie  lautete: 

„Mitbürger  Berlins]  Das  Vertrauen,  das  uns  ein  Theil 
der  Mitkämpfer  fttr  Hecht  ond  Wahrheit  in  den  heissen 
Tagen  geschenkt,  und  die  Liebe  für  das  Gesamnitwolil 
geben  nns  den  Muth  und  die  Kraft  (?),  Tor  unseren  König 
zu  treten.  Um  den  Thron  mit  dem  Volke  fest  zu  ver- 
binden, stellten  wir  zur  Begründung  einer  rahigen  Zukunft 
folgende  Bitten;  1)  dass  Militair  in  nnsere  Stadt 
zurückkehre  nnd  2)  doss  bei  dem  Militair  eine 
Amnestie  für  alle  Subordiiiationsvergehen  ein- 
trete,  wie   beim   Civil  für  alle  politische  Ver 
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gehen.  —  Beide  Punkte  wurden  nns  sofort  Ton  Sr.  Miye- 

Btät  mttndlich  gewährt  und  wir  zur  AnsfUhmng  des  ersten 
Punktes  durch  eigenhändige  Kabinetsordre  beroilmächtigt! 
—  Brüder!  Wir  haben  uusem  König  gesprochen,  wir 
haben  uns  überzeugt,  wie  herzlich  und  innig  er  uns  liebt 
und  wie  mächtig  sein  Vertrauen  in  den  Tagen  der 
Gefahr  gewachsen  istl  Wir  bitten  Euch  im  Namen 
des  Königs,  im  Namen  des  Vaterlandes,  im 
Namen  der  ganzen  deutschen  Nation:  „Lasset  uns 
seine  Freunde  sein,  lasset  nns  einig  bleiben  in  dieser  ernsten 
Zeit,  wie  wir  brüderlich  einig  waren  in  den  Stunden  des 
Kampfes.  (?!)  Ein  Jeder  stehe  an  seiner  Stelle  uner- 
schütterlich fest,  Jeder  wirke  nach  Einsicht  und  Kräften 
zur  Vermittlung  und  zur  Versöhnung  zwischen  Volk  und 
Fürst,  zwischen  Bürger  und  Militair,  zwischen  Partei  und 
Partei.  —  Dann  erst  ist  unser  König  mit  vollem  Vertrauen 
nmgeben,  von  Bürger  und  Soldat  geliebt  und  wird  als  ein 
wahrhaft  constitntionelles  Oberhaupt  unsere  Hechte  ver- 
treten und  sie  uns  heilbringend  bewahren  können.  Nur 
dann  kann  jede  gerechte  Bitte  erfüllt,  jeder  Missbranch 
abgewendet,  Hass  und  Feindschaft  vernichtet  und  Liebe 
und  Einigkeit  in  die  Gemttther  zurückgeführt  werden. 

Brüder!  Zum  Siege  der  Freiheit  sind  traurige  Tage 
nothwendig  gewesen,  viele  liebe  und  theure  Opfer  sind  ge- 
fallen! Gott  wird  solche  Tage  nicht  wiederkehren  lassen, 
wenn  sie  nicht  durch  Mangel  an  Liebe  hervorgerufen  wer- 
den. Gehen  wir  daher  mit  gutem  Beispiele  voran,  reichen 
wir  Denen,  die  gegen  uns  gekämpft,  die  versöhnende 
Bruderhand  und  vergeben  wir  von  ganzem  Herzen  das 
Geschehene.  Es  wäre  eine  Schmach  für  Berlin,  für  Preussen, 
ja  für  das  ganze  deutsche  Vaterland,  wenn  wir  wegen 
Ueberschreitnng  Einzelner  das  Ganze  ausstossen  und  Die, 
welche  ihre  Pflicht  gethan,  als  die  Schuldigen  ansehen 
wollten.     Die   greuelvolle  ITeberschreitung  menschlicher 
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Schranken  wird  in  den  Einzelnen  ihren  inneren  Richter 
finden;  sie  werden  die  Stellung  aufgeben,  die  sie  so 
schrecklich  missbranchten.  (?!  — ) 

Bedenken  wir,  dass  Viele  von  was  einst  auch  an  ihrer 
Stelle  standen;  bedenken  wir  hauptsächlich,  dass  für  die 
militärische  Erziehung  eine  neue  Gestaltung,  eine  bürger- 
liche Omndlage  errungen  ist.  —  Auch  sie,  die  Soldaten 
einer  verflossenen  Zeit,*)  (?)  sind  durch  unseren 
Kampf  belehrt  worden,  (?)  dass  mit  starrer  Gewalt  —  mit 
Kugeln  und  Schwertern  —  eine  moralische  ITeberzengnng 
nicht  zu  besiegen  ist,  und  so  wird  mit  Gottes  Beistand 
kein  deutscher  Fürst  femer  die  ihm  von  Gott  anvertraute 
Macht  gegen  sein  Volk  missbrauchen.  (?I) 

Gleich  wie  nun  die  lieben  Gefallenen  in  Eintracht  und 
Frieden  ruhen,  so  lasst  uns,  die  üeberlebenden,  brüderlich 
und  einig  sein  und  das    schwer  Errungene  bewahren! 
Friede  und  Einigkeit  schützt,  belebt  und  ernährt.  — 
Brüder!  Lasset  Die,  die  unseren  Muth  und  unsere  Aus- 
dauer kennen  gelernt  haben,  auch  unsere  Liebe  kennen 
lernen;  sie  müssen,  sie  werden  uns  wieder  lieben.  Ver- 
söhnung sei  der  Grundstein  zu  dem  neuen  Bau  des  Vater- 
landes.   Also  vorwärts,  Ihr  Brüder  1  Mit  Gott  für  Vater- 
land und  König. 
Im  Auftrage  des  Gomit^s  der  ersten  Volksversammlnng. 
Urban,  praktischer  Thierarzt  erster  Klasse.    Eckert,  Bürger 
und  Schneidermeister.   Brenner,  Kattundrucker  und 
Gigarrenmacher. 
Die  drei  üuterschriften  nannten  sich  das  erste  Comitö;  es 
gab  aber  noch  eine  ganze  Menge  anderer  Vereinigungen,  von 
denen  eine  jede  die  erste  Geige  spielen,  eine  jede  mehr  oder 


*)  Die  Soldaten  einer  verflosseiien  Zeit?!  Waren  es  nicht  die 
glorreichen  Kämpfer  von  1866  und  1870?  O,  «ancta  simplicitas!  Armer 
Urban.  — 


weniger  heiTsehsttcbtig  sein  wollte,  nm  Alles  nach  ihrer  schlechten 
Pfeife  tanzen  zn  machen. 

Wie  Herr  Urban  mit  seiner,  in  der  Nacht  Tom  18.  ssum 
19.  März  ausgeprägten,  kanipfsücbtigen,  demokratischen  Ge- 
sioanng  in  so  kurzer  Zeit  seinen  revolntionairen  Rausch  ausge- 
Bfihlafen  und  in  die  Priedens-PoBanne  der  Versöhnung  blies, 
das  mögeti  die  Götter  wissen!  —  Sag'  mir,  mein  lieber  Oerindur, 
wer  lösst  das  Rätbsel  der  Natnr?  — 

Jedenfalls  aber  bat  Herr  Urban  der  Stimmung  in  der 
Bürgerschaft  das  Prärenire  spielen  wollen.  Anerkannt  mnss  es 
werden,  dass  durch  seine  Proklamation  die  Agitation  für  das 
Einziehen  der  Truppen  eine  sehr  lebhafte  Bewegung  bei  allen 
Klaaaeo  der  Bevölkerung,  dafür  und  dagegen,  waubrief,  so  dass 
bei  den  städtischen  Behörden,  bei  der  Bürgerwohr  und  in  allen 
Clubs  und  Yolksversammlungen,  selbst  ans  dem  Ministerium 
heraus,  wenn  auch  von  dieser  Seite  mit  glatter  Yorsicht,  die 
Inittative  zu  einem  ernsten  Beschluss  sich  mehr  und  mehr  Bahn 
brach  und  als  Definitivum  die  Znrückbenifung  des  Militairs 
ausgesprochen  wurde,  welcher  Wunsch  denn  aueb  Sr.  Majestät 
dem  Könige  ehrerbietigst  unterbreitet  wurde. 

Der  Kampf  der  Geister  war  lange  nneinig  gewesen  über 
die  Regimenter,  welche  Berlin  wieder  sehen  sollten.  Die  Einen 
wollten  Ton  der  früheren  Garnison,  die  im  Strassen-Kampfe 
gewesen,  nichts  wissen;  Andere  droheten  mit  einem  neuen  blu- 
tigen Kampfe,  bis  denn  eine  Einigung  der  Gemüther  darin  sich 
concentrirte,  das  20.  nnd  24,  Regiment  von  Sr.  Majestät  zu  er- 
bitten, weil,  wie  herrorgehoben,  das  Brandenburger  und  Ber- 
liner Rinder  seien.  Diesen  Wunsch  hatte  denn  auch  der  Kö- 
nigliche Landes-Vater  gewährt. 

Bei  diesem  Ereigniss  zeigte  es  sich,  dass  die  rerolotionären 
Geister  dem  besseren  Kern  des  Volkes  unterlegen  waren,  aber 
jene  böse  Gesellschaft  hatte  ihre  Hintergedanken,  die  sich  denn 
auch  bald  nach  dem  Einzüge  unserer  ^iöhne  in  Waffen  kundgaben, 
worüber  an  geeigneter  Stelle  das  Nähere  gesagt  werden  wird. 


Trotz  aller  Kämpfe,  Debatten,  ParlameDtationen,  PeticioneD, 
trotz  aller  Weisheit  uad  dem  Uuverstaad  und  bösen  Willen 
der  politlEeb  Bchwachea  Heilgeh ülfea,  die  aich  boraiVn  glaubten, 
dae  schwankende  Staatsschiff  wieder  in  das  richtige  Fabrwacsser 
zQ  geleiten,  es  gegen  die  noch  brausenden  Wogen  zu  schützen 
oder,  wie  andererseits  gehofft  wurde,  dasselbe  dem  Stnrme 
preiszngeben  nnd  ans  dem  Schiffbrueh  für  sich  20  rotten,  was 
möglich  ist;  hatte  sich  denn  doch  der  starke,  gesunde  Geist 
Bahn  gebrochen. 

Eine  Verordnung  Sr.  Majestät  des  Königs  hatte  genehmigt, 
dass  das  24.  Linien  -  Infanterie  -  Regiment,  2  Bataillone  des 
y.  Infanterie  -  Regiments  (Colberg),  das  3.  Ulanen -Regimen" 
und  die  Lehr-Escadron  am  30.  März  nnd  m  den  uäcbstfolgeo 
den  Tagen  in  Berlin  einrücken  sollten,  nm  den  Wachtdienet  iu 
Gemeinschaft  mit  der  Bilrgerwebr  zn  Ubernehmen  nnd  dadurch 
die  schweren,  mit  der  rühmlichsten  Hingebung  geleistetenPflichten 
der  Bürger  zn  erleichtern,  — 

Es  Tersteht  sich  von  selbst,  das  die  Aufrechterhaltnng  der 
öffentlichen  Ordnung  lediglich  der  Bürgerwehr  überlassen  bleibt 
nnd  die  möglichste  Hilfsleistung  des  Militairs  nur  für  den 
ftuseersten  Nothfall  und  auch  dann  tmr  auf  ausdrückliche  An- 
forderung der  Btädtisclien  Civilbehörden  erfolgen  wird.  Diese 
Botschaft  wurde  unter'm  29,  März  1848  durch  das  Königliche 
Gouvernement,  von  Ditfurtb,  und  dem  Königlichen  Polizei-Pra- 
sidinm,  von  Mlnntoli,  zur  öffentlichen  Kenntnis  gebracht. 

Der  Einzug  des  24.  Regiments  geschah  am  30.  März, 
Nachmittags  2  ühr,  von  der  Potsdamer  Strasse  aus  dnreU  das 
Potsdamer  Thor  in  die  Leipziger  Strasse.  Demonstrationen 
aller  Art  wurden  zwar  im  Laufe  des  Vormittags  vor  den 
Thoren  nnd  innerhalb  der  Stadt  in  Seene  gesetzt,  zum  Barri- 
kadenbau n.  s.  w.  auigehetzt,  um  den  Einmarsch  und  eine 
VereiBigung  des  Militairs  mit  den  Bürgern  zu  verhindern.  Ad 
dem  gesunden  Sinn  der  Mehrheit  der  Bewohner  Berlin'«  gingen 
diese  Wühlereien  nnd  Hetzereien  spurlos  vorüber,  bitt  auf  den 
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Bau  einer  Barrikade,  die  unweit  des  Thores  iu  Angriff  ge- 
nommen war,  nm  das  Einmarschiren  des  Regiments  zu  ver- 
hindern und  den  Kampf  aufzunehmen.  Von  Schöneberg  aus, 
wo  das  Regiment  in  Quartier  gelegen,  rückte  dasselbe  gegen 
die  Stadt  Tor.  Der  Kommandant  von  Berlin,  General- Lieute- 
nant von  Ditfurth,  und  mehrere  höhere  Offiziere  waren  demselben 
zur  Bewillkommnnng  entgegengeritten,  ebenso  hatten  sich  mehrere 
Vereine  mit  ihren  Fahnen  und  Emblemen,  gefolgt  von  einer 
ungeheuren  Volksmenge,  za  der  entgegenkommenden  Begrttssnng 
in  Marsch  gesetzt. 

In  der  Leipziger  Strasse  war  das  8.  Bataillon  der  Bttrger- 
wehr,  Lindenbezirk,  aufgestellt;  der  Polizei-Präsident  von  Mi- 
nutoli  in  Uniform  an  der  Spitze  desselben^  der  denn  auch  den 
Ankommenden  entgegenritt  und  an  der  Tete  des  Regiments 
dieses  in  die  Stadt  einführte  auch  Herr  Urban,  der  Barrikaden- 
mnan  zu  Pferde,  hatte  sich  als  Führer  eines  BUrgerwehr-Zuges^ 
dem  Regiment  beim  Einmarsch  vorangestellt. 

Es  gab  nur  einen  Moment  der  Befürchtung,  dass  ein  blu- 
tiger Znsammenstoss  kurz  vor  dem  Thore  mögliclierweise  ein- 
treten könute;  eine  Nachricht  dieser  Art  wurde  dem  8.  Batail- 
lon mitgetheilt,  wodurch  dasselbe  genöthigt  war,  sofort  gegen 
die  unfertige  Barrikade  zu  avanciren,  entschlossen,  gegen  die 
Vcrtheidiger  derselben  den  Kampf  aufzunehmen;  allein  die 
Sturmvögel  hatten  sich,  ihres  Daseins  bewusst,  dass  es  ver- 
loren gehen  könne,  verflogen  und  geschah  denn  der  Empfang 
und  die  Begrüssung  unserer  Soldaten  und  ihrer  Führer  in  einer 
wirklich  herzerhebenden,  enthusiastischen  Weise,  brüderlich  und 
kameradschaftlich.  Es  war  dies  Lebensbild  jedem  Patrioten 
so  auch  mir  eine  wohlthuende  Erscheinung,  die  zu  den  besten 
Hoffnungen  für  ein  Besserwerden  Herz  und  Qeist  erfrischte. 
Dieser  Traum  Hess  leider  doch  noch  lange  auf  die  gänzliche 
Erfüllung  warten;  eine  Erscheinung,  die  bald  wieder  im  tücki- 
schen Nebel  verschwand.  — 

Am  31.  März  rückten  dann  die  zwei  Bataillone  des  9.  Re- 
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gimcbts  rom  Stettiner  Bahnhofe  ans  in  die  Stadt  ein  nnd  am 
1.  April  wurde  das  3.  TJlanen-Rcgiment  am  Frankfurter  Thore 
feierlich  empfangen;  auch  an  diesen  beiden  Tagen  und  an 
beiden  Orten  sollten  ostensibele  Demonstrationen  gegen  den 
fiinzug  der  Tmppen  in  Scene  gesetzt  werden,  sie  unterblieben, 
weil  eben  die  Masse  des  besseren  Volkes  dafür  keine  Neignng 
hatte  nnd  ihren  Beistand  versagte. 

Die  Opposition-,  oder  besser  gesagt,  die  ReToIutionwoUen- 
deu  erhoben  allerdings  post  festumc  nach  der  geschehenen  That, 
einen  Protest  gegen  die  übereilte  Wiedereinführung  von  Militair; 
sie  hatten  im  Milentz'schen  Lokale  und  in  den  Zelten  Versamm- 
Inngen  abgehalten  und  Hessen  sich  .folgendermassen  vernehmen: 
„Nachdem   die  Seitens    der  Yersammlang  im  Mi> 
„lentz'schen  Saale  am  29.  dieses  Monats  ausgesprochenen 
„nnd  noch  an  demselben  Abend  dem  Polizei-Präsidenten 
„von  Minntoli  durch  eine  Deputation  dargelegte  Protestation 
„gegen  die  sofortige  Wiedereinführung  des  Militairs  vom 
„Polizei-Präsidenten  im  Namen  des  Ministers  von  Aners- 
„wald  zurückgewiesen  worden  ist,  so  bleibt  der  Ver- 
„sammlung  nichts  weiter  übrig,  als,  da  das  Militair  bereits 
„innerhalb  der  Mauern Berlin's  ist,  feierlichst  zu  erklären: 
dass  sie  sich  für  verpflichtet  halte,  diese  übereilte 
Wiedereinführung  als  gegen  ihren  AVunsch  geschehen 
zn  erklären  nnd  zwar  ans  folgenden  Gründen: 
1)  Weil  die  angeblichen  16,000  Unterschriften  der  Adresse, 
welche  den  Wunsch  um  Zurückberufnng  des  Militairs  ent- 
hielt, hauptsächlich  von  solchen  Bürgern  herrühren,  die 
keinen  Grund  zur  Abneigung  gegen  das  Militair  haben 
.  können,  da  sie  am  Kampfe  keinen  Theil  genommen  haben, 
/  (Bravo!)  wogegen  man  Diejenigen,  welche  den  meisten 
'  Antheil  am  Kampfe  genommen  und  daher  die  grösste 
Abneigung  gegen  das  Militair  cmpfmdcn,  gar  nicht  ge- 
fragt, oder  ihre  Protestationen  nicht  gehört,  oder  endlich 
durch  Scheingründe  künstlich  beruhigt  hat. 


2)  Weil  nicht  nur  kein  triftiger  Grand  vorhanden  oder  anch 
nur  angegeben  ist,  ans  dem  gerade  jetzt  —  Tor  der  Er- 
th«ilung  der  Constitution,  also  in  einem  provisorischen 
Zustande  —  das  Militair  wieder  einrücken  soll,  sondera 
auch  unserer  (?)  Ansicht  nach  die  grösste  Gefahr  damit 
verknüpft  ist,  Militair  in  die  Stadt  zu  bringen,  welches,  noch 
durch  keinen  Eid  auf  die  Oonstitntion  gebunden,  das  bis 
jetzt  gerechtfertigte  Misstraaen  und  die  ebenso  gerecht- 
fertigte Abneigung  (?)  des  Volkes  gegen  dasselbe  ver- 
schwinden gemacht  hat  und  machen  kann.  — 

Die  Versammlung  am  Potsdamer  Eisenbahnhofe 
und  in  den  Zelten  am  30.  März. 
Warum  unterzeichneten  denn  die  weisen  Protesterheber 
dieses  Machwerk  nicht  mit  ihrer  Namens-Ünterschrift  ?  —  Sie 
handelten  wie  Buschklepper,  die  das  Tageslicht  scheuen  und 
nur  Nachts  auf  Beute  ausgehen.  —  So  viel  uns  bekannt  ge- 
worden, betheiligten  sich  die  Herren  Jung  ans  Cöln  und 
Oppenheim  aus  Frankfurt  a.  M.,  beide  schon  bekannt  durch 
ihren  Revolutionseifer,  als  Deputirte  seitens  der  politischen 
Clnbbs  bei  der  Berathnng  des  Protestes. 

Der  Protest  in  der  Zeltenversammlung  sollte  durch  Mauer- 
Anschläge  zur  öffentlichen  Kenntniss  gebracht  werden.  Die 
Bttrgerwehr  indessen  hinderte  an  vielen  Orten  diese  Art  der 
Veröffentlichung;  es  war  dies  schon  ein  berahigendes Zeuguiss, 
wie  der  Bttrgerstand  gegen  die  Aufwiegler  in  die  Schranken 
trat.  Dr.  Max  Schassler,  der  Zeltenschreier  in  den  März- 
tagen noch  vor  dem  18.,  hatte  sich  in  diesem  revoltirenden 
Verein  das  Präsidium  desselben  zu  erringen  gewusst. 

Am  31.  Abends  prösidirte  denn  dieser  ktthne  Mundheld, 
unreif  an  Jahren,  abermals  in  der  genannten  Versammlung,  in 
welcher  das  Verfahren  der  Bttrgerwehr  scharf  getadelt,  als 
unberechtigt  dargestellt   nnd  eine  neue  Veröffentlichung  des 
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Protestes  Tora  30.  Märr,  besclilossen  wurde.  Es  sei  a:i  der 
Zeit,  wurde  erklärt,  dem  einen  grossen  Theile  der  Bürr^erscliaft 
(hier  ^>:iid  also  schon  der  Berliner  Bürgersehnl't  die  Ehre  der 
ReTolution  in  Frage  gestellt)  beherrschenden  Geiste  der  Reac- 
tion  entgegenzutreten;  die  Angst  um  das  Privateigcutlium  er- 
zenge einen  Fanatismus  (specieller  Bericht  des  Herrn  A.  Wölfl" 
in  seiner  Druekschrift  über  das  Kevolutionsjahr)  des  Beruhigens 
und  Besünftigens,  welcher  ganz  wieder  in  das  eben  gestürzte 
System  znrickznlenken  drohe. 

Herr  Jung  hob  in  einer  mit  grossem  Beifall  aufgenomme- 
nen Bede  (doch  nur  von  seinen  Gesinnungsgenossen  beklatscht) 
heryor,  dass  bisher  neue  starke  Garautiecn  noch  gar  nicht  ge- 
geben seien;  der  Landtag  sei  vor  der  Thür,  das  Militair  zurück; 
man  sollte  nicht  vergessen,  dass  auf  Beide  sich  die  alte  Ord- 
nung gestützt  habe.  Das  Volk  sei  gutmüthig  (ja  gewiss  ehr- 
licher als  die  Herren  Demokraten),  es  vertraue  leicht  (leider 
hat  es  sich  von  den  grossmüthigen  A'^olksbeglUckern  für  Frei- 
heit, Gleichheit  und  Brüderlichkeit,  Thcilung  in  das  Eigentimm 
Anderer  gröblich  täuschen  und  missbranchcn  lassen);  es  habe 
die  einrückenden  Truppen  mit  lautem  Jubel  bcgrüsst  (köst- 
liches Zeugniüs  und  Eingeständniss  der  Demokratie  für  den 
besseren  Geist  und  die  treue  Gesinnung  des  Biirgcrthnms). 
Aber  noch  immer  sei  das  grosse  Wort  nicht  gesprochen,  welches 
der  Zukunft  eine  dauernde  Bürgschaft  geben  könne:  „Jeder  (?) 
grossjährige  Prensse  sei  Wähler  und  wählbar."  —  (Auch  der 
grossjährige  Verbrecher?) 

Ja,  ja!  die  Grundlage  zur  Republik  war  angebahnt  worden, 
damit  so  ein  Assessor,  so  ein  Literat,  oderVaterKarbe  und  Linden- 
Müller,  die  Herren  Schassler,  G.  Rasch,  Ruge,Eichlcr,  Behrcnd  etc. 
brillante  Carriöre  zu  machen  vermöchten.  Es  waren  doch  zn 
viel  Leute  in  der  damals  drastisch  verworrenen  Zeit,  die  Zcng- 
niss  ablegten  von  der  Mangelhaftigkeit  ihres  geistigen  BegrifTs- 
Vermögens  und  ihrer  Nichtbeachtung  der  vaterländischen  Ge- 
schichte, woraus  sie  hätten  lernen  sollen,  dass  das  Hohen- 
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zoUeru-GescliIcubt,  getrageu  uud  stark  darch  die  Liebe  nftd 
das  Ycrtrancn  des  Yülkes,  das  kleine  Ghurfürsteuthum  Branden- 
burg bis  zu  einem  hiiiclitigcn  Königreiche  zu  fördern  ge- 
wusst  liat. 

Ein  bodenlos,  grimmiger  Geist  Latte  die  Volksbeglücker 
erfiisst,  die  in  ihrem  unseligen  Wahne  als  Engelsboten  ange- 
sehen sein  wollten,  welche  ja  nur  allein  Alles  für  das  Glück 
des  Volkes  wie  des  ganzen  Vaterlandes  erstrebten;  ihre  Un- 
cigenuützigkcif,  ihre  tadellose  Liebe  ging  weit  Uber  die  Grenzen 
des  Sichselbstvergesscns  hinaus.  0,  dass  diese  edlen,  seltenen 
Charaktere  so  wenig  Unterstützung  und  Anerkennung  finden 
konnten ! 

Sc.  Majestät  der  König,  der  nach  Potsdam  übergesiedelt 
war  und  von  eleu  Bürgeni  wie  von  seinen  treuen  Landessöhnen 
in  \Vaüen  Sich  hochfreudig  begrüsst  sah,  wurde  ebenso  wie  das 
Ministerium  mit  Petitionen  und  Deputationen  fast  täglich  end- 
und  zahllos  bestürmt.  Jede  Provinz,  ja  fast  jede  Stadt  und 
jedes  Städtchen  hatte  besondere  Wünsche,  einige  mischten  ihren 
Anforderungen  sogar  Drohungen  bei;  —  ja  in  Stettin  wollte 
die  rohe  Masse,  von  Agitatoren  aufgewühlt,  es  nicht  zugeben, 
dass  das  nach  IJcrlin  berufene  Regiment  ausmarschircn  dürfe. 
Der  wackere  General  von  Wrangel,  später  Oberkommandeur  in 
den  Marken,  fügte  sich  dem  Trotze  des  demokratischen  Pöbels 
und  verblieb  in  Stettin;  dagegen  schmückte  er  seinen  Arm  mit 
ei.ier  weiüscu  Binde,  als  Zeichen  seiner  Friedens -Liebe.  Dem 
entgegen  führte  ein  unaufgehaltener  Eisenbahn-Train  eine  Masse« 
bewafiuetcr  Stettiner,  allerhand  Gesellschaften,  nach  Berlin  zum 
Schutze  der  vom  Milltair  so  sehr  bedrohcten  Einwohner;  als 
der  Ziig  aber  mit  seinen  kampflustigen  Insassen  auf  einer  Halte- 
Stution  vor  der  Residenz  diese  bereits  mit  Militair  besetzt 
fand,  da  bliesen  die  klappernden  Herzen  zum  Rückzüge;  ohne 
ßIntvcrgiesKcn  und  unbelorbccrt  trafen  die  tapferen  Kämpfer 
mit  heiler  Haut,  leerem  Magen  und  durstiger  Kehle  in  ihrer 
Ucimath  wieder  ein.    Ob  den  Zurückgekehrten  durch  Ehrien- 


pforteoj  SaDgerg^riisEe,  Jaiigfraaen  in  Weiss  gekleidet  mit,  Krän- 
zen, Bouqnetg  und  poetischen  Ergüssen  Bchwari  auf  weiss  eine 
EmpfangE-FeierÜchkeit  a,h  ^nerliennnng  ihrer  Bravonr  zaTheil 
geworden,  darüber  schweigt  die  Geschichte. 

Die  einstweilig  nen  ernannt  gewesenen  Minister  Graf 
Arnim,  Kriegs-Minister  von  Röhn,  Graf  ron  Schwerin,  die  ihrer 
Stellung  sich  nicht  gewachsen  glaubten,  gaben  Sr.  Majestät 
dem  Könige  die  YcranlasGnng,  Männer  in's  Ministerium  zu 
berufen  (es  waren  die  Herren  Hanseraann  ali  Finanz-Minister, 
Gamphauseu  als  Vorsitzender  des  Staats-Ministeriums  und  von 
Eeyher,  Kriegs -Minister,  Bornemann,  Justiz-Minister),  die,  wio 
angenommen  wnrde,  volksthümliche  Gesinnungen  hätten  nnd 
Yertraaen  im  Ynterlaude  genossen,  und  das  um  so  mehr,  als 
die  Eröffnung  des  Landtags  in  nächster  Zeit  bevorstand.  Dieser 
Landtag,  von  St.  Majestät  berufen  die  Angelegenheiten  des 
Landes  in  zweckentsprechender  Weise  zu  berathen,  wurde 
Gegenstand  der  gehässigen  Anfeindungen  seitens  der  demokra- 
tischen Wühler,  denen  es  gar  nicht  recht  war,  im  Lande  Ruhe 
nnd  Frieden  zu  haben  nnd  den  Nähr-  und  Wehrstaud  neben 
einander  in  Eintracht  zn  sehen;  diese  im  Hintergrunde  roth- 
leachtende  Gesellschaft  verfolgte  ganz  andere  Zwecke. 

Es  ist  nicht  meine  Absieht,  die  mehrfachen  Streitigkeiten 
im  Landtage,  der  in  Activität  getreten  war,  aufzusehreiben. 
Wohl  aber  sollen  meine  Tagebnchblatter  jener  stürmisch  wogen- 
den Zeit  dem  resp.  Leser  in  ihrer  nackten,  nngeschminkten 
Wahrheit  vorgeführt  werden.  Viel  ist  gesündigt  und  gelogen, 
viel  verscKwiegen,  vieles  versprochen  und  vergessen.  Wo  war 
der  entschlossene  Steuermann,  der  mit  klarem  Geiste,  unbeug- 
samen, starken  Willen  und  Todesverachtung  im  Herzen,  die 
gefährliche  Lage  des  grossen  Staatesebiffes  erkannte,  das  allen 
Stürmen  auf  den  Gefall r  laufenden  Wogen  ausgesetzt  war?  Ich 
sage,  wo  war  der  Mann,  der  mit  kühnem  Griff  und  eiserner 
Fanst  den  Krater  der  Revolution  einzudämmen  vermochte? 
—  Se,  Majestät  der  König  entbehrte  faktisch  jeden  heilbriogen- 
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den  Beistand  seiner  Bäthe,  die  schwankend;  unentschlossen, 
mnthlos  nicht  zur  rüstigen  That  sich  bequemen  konnten;  die 
Männer  aber,  die  da  hätten  guten  und  erfolgreichen  Bath  er- 
theilen  können,  durften  nicht  gehört  werden  oder  aber  ihre  Treue 
und  Hingebung  an  das  Königshans  wurde  verdächtigt;  sie 
wurden  zu  den  unbequemen  Personen  gezählt,  die  beseitigt 
werden  mussten.   Göthe  schrieb  einstens: 

Feiger  Gedanken,  bängliches  Schwanken, 
Weibisches  Zagen,  ängstliches  Klagen, 
Wendet  keLi  Elend,  macht  Dich  nicht  frei: 
Allen  Gewalten  zum  Trotz  sich  erhalten, 
Nimmer  sich  beugen,  kräftig  sich  zeigen, 
Rufet  die  Arme  der  Götter  herbei.  — • 
Scherenberg,  unser  geachteter  patriotischer  Helden -Dichter, 
sagt: 

Wer  nur  sich  selber  nicht  verlässt. 
Des  Sterne  stehen  auch  wetterfest.  — 

Preiligrath  und  der  ohnruhmreiche  Dr.  Fritz  Eylert,  der 
deutsche  Marseillaisen-Dichter,  welcher  letztere  später  in  Aachen 
seinen  evangelischen  Glanben  abschwur  und  gegenwärtig  in 
Prag  in  einem  katholischen  Kloster  sein  Asyl  gefunden  hat, 
haben  den  Ruhm,  das  Tollste,  was  es  in  dieser  revolutionären 
Zeit  giebt,  zu  Tage  gefördert  zu  haben;  Ersterer  sang: 
Das  ist  noch  lang'  die  Freiheit  nicht  u.  s.  w. 

Die  demokratisch,  republikanischen,  Parteiführer,  gering  an 
Zahl,  aber  um  desto  thätiger,  begannen  nunmehr  sich  dadurch 
zu  stärken,  zu  organisiren  und  die  grosse  Masse  der  Arbeiter- 
klassen an  sich  zu  ziehen,  dass  sie  überall  Glubbs  bildeten, 
in  welchen  sie  ihre  politischen  Grundsätze  und  Lehren  der 
grossen  unwissenden  Menge  einzuimpfen  versuchten,  um  so  die 
Gewalt  der  rohen  Masse  an  sich  zu  ketten  und  dann  mit  diesen 
wilden  Naturen  der  Regierung  zu  drohen  und  dem  ganzen  engeren 
Yaterlande,  bis  in  alle  Gauen  Deutschlands  hinein,  die  Re- 
Bidens  Berlin  als  ein  Mustervorbild  zur  Nacheiferung  aufzn- 
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stellen.  Das  BUrgertbnm  habe  die  Fesseln  des  monarchi- 
schen Staates  dnrch  eine  blutige  Revolution  gesprengt;  nun- 
mehr sei  es  an  der  Zeit,  den  Sieg  zu  erfassen,  denn  der 
Yölkerfrlihling  sei  angebrochen  und  rufe  das  Volk  an  die 
Spitze  der  staatlichen  Herrschaft.  Wehe  denen,  die  es  wagten 
ihrem  demokratischen  im  Hintergründe  lauernden  republikani- 
schen Gelüste  entgegenzutreten.  Diese  unheimliche  Gesellschaft 
untergeordneter,  unreifer,  roher  und  sich  selbstTcrgötternder 
Volksbeglücker  übte  den  höchsten  Terrorismus  und  einen  rü- 
den Despotismus,  den  sie  bis  zur  Strassen-Ljncbjastiz  ausbeu- 
teten. Mit  solchen  täglichen  Erscheinungen,  wie  sie  in  deutsch- 
monarchischen  Staaten  in  den  Annalcn  der  Geschichte  nicht 
aufzufinden  sind,  trieben  sie  ihr  Gaukelspiel  und  machten  da- 
durch die  besseren  Elemente  zum  Wiederstande  gegen  ihr 
ansschveifendcs  Keroltiren  schach  matt. 

Die  gcsamrate  Bürgerwehr,  vom  besten  Geiste  beseelt, 
war  ihnen  ein  Bollwerk,  gegen  das  sie  ihre  giftigen  Zungen  in 
Bewegung  setzten,  das  entschiedene  Auftreten  derselben  gegen 
nnlantere  pöbelhafte  Personen  und  gegen  die  täglichen  Strassen- 
krawalle,  bei  Tag  und  Nacht,  hemmte  den  Fortschritt  ihrer  Wüh- 
lereien und  machte  sie  grimmig  in  ihrem  endlosen  Hass. 

Der  Grundsatz  der  Jesuiten  „der  Zweck  heiligt  die  Mittel" 
war  auch  für  die  revolutionären  Helden  und  Agitatoren  mass- 
gebend ;  sie  befolgten  diesen  Grundsatz  mit  beispielloser  Gewandt- 
heit und  mit  der  Zeit  anch  nicht  resultatlos. 

Wenn  der  bessere  Kern  des  Volkes,  wie  bereits  früher  ge- 
sagt, am  19.  März,  die  Bewaffnung  der  Bürgerwehr  von  S.  M. 
den  König  erbat,  so  lag  darin  die  reelle  Absicht,  eine  Schutz- 
wehr zu  haben  gegen  die  brutale  Roheit  und  Ausschreitungen 
der  grossen  Pöbelmasse,  wie  solche  in  den  Vortagen  so  an- 
schaulich geworden  und  Abscheu  erzeugend  waren. 

Dass  die  Republikaner,  Demokraten  in  der  edelsten  Be- 
deutung des  Wortes  haben  wir  nicht,  sie  sollen  erst  geboren 
werden  und  können  nur  immer  als  leuchtende  Sterne  vereinzelt 
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erscheinen)  auch  den  Ruf  nach  Bewaffnung  der  BUrger  ertönen 
Hessen,  hatte  für  diese  einen  ganz  anderen  Grund ;  sie  waren 
wirklich  so  dumm,  zu  glanben,  dass  die  grosse  Majorität  der 
Kesidenz-Bcwohncr,  sich  gegen  die  Monarchie  nnd  das  König- 
thum hoch  aufgebäumt  habe,  sie  fürchteten  aber,  dass  die 
Vaterlands-Söhnc  in  den  Waffen  ihrem  Fahneneide  und  ihrem 
Königl.  Kriegsherrn  nicht  untreu  werden  würden,  sie  wollten 
darum  das  ganze  Land  in  Waffen  haben  und  hofften  dann,  den 
guten  Geist  der  Truppen  zu  unterminircn,  die  Einheit  der 
Armee  möglichst  zu  /.erklüften  und  die  gardc  nationale,  wie  die 
Franzosen  es  gemacht,  mit  den  aktiven  Soldaten  fraternisiren 
zu  lassen;  denn  nur  dann  war  es  möglich,  ihr  Ziel  „die  Herr- 
schaft" zu  gewinnen.  So  und  nicht  anders  war  ihr  Sinnen  und 
Trachten.  Als  diese  noble  Gesellschafft  aber  in  dem  treuen 
Geiste  der  Bürger  sich  getäuscht  sah,  da  erdachte  sie  andere 
Pläne. 

Die  BUrgerwehr,  so  sagten  sie,  sind  die  Schergen  der  Po- 
lizei, spiessbürgerliche  Greatnren,  die  mit  den  schnödesten  Yer- 
nnglimpfungen  Hohn  und  Spott  besudelt  wurden. 

Wie,  so  fragten  sie  sich  weiter,  kann  die  Bürgerwehr  uns 
dienstfertig  gemacht  werden? —  Erstens  müssen  wir  die  conser- 
Tatir  gesinnten  Führer  aller  Grade  zu  beseitigen  trachten  und 
dafür  unsere  GcBinnungsgenossen  als  Ersatz  einreihen,  was  bei 
dem  öfter  vorkommenden  Wahlen  leicht  zu  ermöglichen  ist; 
dann  müssen  wir  die  Wacheu  besuchen  und  in  den  Bezirken 
den  Aether  unseres  Geistes  Eingang  zu  verschaffen  suchen. 
Gelingt  uns  das,  so  lautete  Ihr  durchdachtes  Oalcul,  dann  können 
wir  getrost  unserer  Sache  den  Sieg  verheissen.  Es  lag  in  der 
Absicht  dieser  volksbetrtigerischcn  Agitatoren,  Land  und  Leute 
zu  unterminircn,  für  ihre  Zwecke  auszubeuten.  Sendboten, 
vom  schlechtesten  Kaliber,  durchstreiften  die  Provinzen  in  allen 
Richtungen,  Freiheit,  Gleichheit,  Brüderlichkeit  ausposaunend; 
da  solchen  GlUcksverkündern  ,die  fremdes  Eigenthum  verschenk- 
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ten,  Termöge  ihrer  Frecbeit,  mit  der  sie  ihre  Saat  ausstreneten, 
Glanben  geschenkt  wurde,  so  arbeiteten  sie  nicht  ohne  Erfolg. 

Die  nnorganisirte  BUrgerwehr,  von  keiner  einheitlichen 
Macht  geleitet,  ohne  Disciplinargesetz,  widerstand  eine  Zeit 
lang  allen  Yerrtthmngskünstcn  der  Revolutions-Partei,  deren 
Stärke,  durch  die  Schwäche  der  Begierongs-Organe  unterstützt, 
und  durch  die  lebendige  Thätigkeit  der  Glubbs  und  der  vielen 
anberaumten  Volksversammlungen,  die  ganz  in  den  Händen  der 
Umsturzpartei  lag,  der  Art  gefördert  wurde,  dass  die  Revolu- 
tion gewissermassen  in  Permanenz  kam.  Es  verging  fast  kein 
Tag,  wo  nicht  Exccsse  jeder  Art  eintraten. 

Die  conservative  Presse  verpuffte  viel  Knallpulver  durch 
Adressen-Petitionen  an  S.  M.  d.  König  und  an  die  Minister, 
welche  letztere  nicht  wagten,  die  Jnitiative  zu  ergreifen,  weil 
sie  muth-  und  machtlos  sich  fühlten;  sie  hatten  eine  heilige 
Sehen,  Energie  zu  entwickeln,  es  fehlte  ihnen  auch  dazu  die 
nothwendige  Charakterstärke  und  darum  lavirten  und  expere- 
mentirten  sie  herum,  bis  dass  sie  durch  andere  Persönlichkei- 
ten ersetzt  wurden,  die  ebenso  rathlos  und  schwachmüthig 
waren  wie  ihre  Vorgänger. 

Es  gab  aber  noch  einen  anderen  Faktor,  der  im  Hinter- 
gründe lauerte  und  der  das  perpetnum  mobile  der  Revolution 
war,  welches  die  Revolutionshelden  am  Gängelbande  führte, 
ohne  dass  diese  sich  bewusst  waren  für  andere  Zwecke  die  Ka- 
stanien ans  dem  Feuer  zu  holen. 

Es  war  die  grosse  Schaar  der  im  Finstern  hausenden  Je- 
suiten, die  zu  jener  Zeit  schon  polypenartig  ihre  Kralleu  in  alle 
politischen,  religiösen  und  Familienbande  eingeschlagen  hatten; 
ihr  Grundsatz  war  „man  muss  das  Volk  martern,  knechten,  es  bis 
zur  Verzweiflung  treiben,  damit  es  zur  Revolution  vorbereitet  in 
dieser  aber  dem  Untergänge  bis  zur  gänzlichen  Entkräftigung 
sich  hinopfert;  ein  solches  Hinsiechen  verleiht  der  Kirche  die 
Kraft,  die  Herrschaft  zu  gewinnen  über  die  Fürsten  und  Völ- 
ker der  Erde." 


Üm  den  Beweis  zu  Hefern,  dass  ich  über  dies  Thema  wohl 
onterrichtct  bin  und  nicht  blind  hinein  schwatze  in's  Unglaub- 
würdige, mms  ich  meinen  Erlebnissen  einige  Jahre  TorauseMen, 
bevor  ich  mit  den  EreignisBen  in  Berlin  weiter  gehe, 

Jch  war  im  Jabre  1850  nnd  1852  zeitweise  in  Breslaa  und 
hatte  schon  früher  die  BekanntEchaft  mehrerer  hoclmchtbaren 
katholischen  GeiEtlichen  gemacht,  nntcr  denen  ich  im  Hanse  des 
Ober-Lau  djager-Meisters,  Sr.M.  des  Königs^Herrn  HeinrichGrafen 
TOn  Roichenbacb,  dann  erneut  den  hochachtbaren  gelehrten  Pater 
Tbeiner,  Bibliotheliar  der  dortigen  üniTergität,  kennen  lernte  nnd 
in  sehr  frenndticher  Beziehung  zu  diesem  alt,  ehrwürdigen  Man- 
ne kam,  der  meine  patriotische  Gesinnung  theilte  und  ein  grösser 
Yerehrer  (ebenso  wie  sein  Bruder  in  Rom,  der  Bibliothekar  und 
Archivar  des  Pabstes  Pio  nono)  des  Königlichen  Uanecs  der 
HohcnzoUern  war.  Bei  näherem  sehr  befreundetem  XJmgange'mit 
diesem  Herrn  nnterliess  ich  nicht,  meine  Abucignng  und  mein  gros- 
ses Erstaunen  gegen  das  Erscheinen  nnd  das  Auftreten  der  Jesni- 
ten  in  SehleBieo  offen  auszusprechen,  weil  ich  darin  eine  grosse 
Gefahr  für  die  Provinz  nicht  allein,  sondern  für  den  Thron  nnd 
das  ganze  Vaterland  erkannte,  die  schwere  Folgen  nach  sich 
ziehen  würde.  Dnsere  beiderseitige  Übereinstimmung  nnd  Thei- 
ners  Bitte  war  mit  Teranlassung,  meine  innerste  Überzeugung 
zn  Papier  zn  bringen,  die  ich  nunmehr  noch  hier  folgen  laggen 
will;  sie  lautete: 

Fort  mit  den  Jesuiten,  ob  evangelisch  oder  katholisch, 
dfllbn  und  nar  dann  wird  der  innere  Friede  nnd  die  Einigkeit  bei 
allen  Völkern  |  wieder  einkehren-  Der  offene  und  heimliche 
Kampf  der  Jesuiten,  die  zu  Anfange  der  zweiten  Hälfte  dieses 
Jahrhnoderts  zuvorderst  ihre  begabtesten  Jünger  Ivoyolas :  die 
Patres  Roh,  Gebrüder  t.  KlinkowstrÖm,  Pottgiesser  u.  Kolping 
n.  ».  la,  nach  Schlesien  entsendeten,  begann  ein  centralisirtes 
einheitliches  Vorgehen  nnd  systematisches  Handeln  zu  entfalten, 
das  übersllf  namentUoh  in  Polen  und  der  Rbeinprovinz,  schon 
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Mher  fühlbar  sich  kund  gegeben   hatte.    Der  Terstorbene 

Piirst-Bischhof  von  Schlesien  v.  Dicpenbrock,  elu  ebenso  treuer 
redlicher  und  hochgeachteter  Scelcniiirt  seiner  katholischen 
Glaabensgcnosseu,  als  er  selbst  anch  seinem  erlauchten  Königs- 
hause  ein  aufrichtiger  Freund  und  Verehrer  war,  hatte  sich  bis 
zum  letzten  Augenblicke  seines  Lebens  gegen  die  Zulassung 
und  Berufung  der  Jesuitenpatres  entschieden  aut:gesproclien, 
denn  er  sah  es  im  Voraus  kommen,  dass  der  innere  Frieden 
der  confessionellen  gemischten  Bevölkerung  gestört,  blinder 
Hass  und  Zwietracht  gesäet  würde;  durch  dies  Verhalten  machte 
er  sich  der  Schwarzen  Gesellschaft  sehr  missliebig,  die  ihn  als 
ein  Bollwerk  ansah,  w^elches  ihren  geheimen  und  offenen  Agi- 
tationen im  Wege  lag.  Als  bald  darauf  der  würdige  Maun 
erkrankte,  entsendete  Sc.  Majestät  der  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.,  sein  hoher  Gönner,  den  Geheimen  Medizinalrath 
Dr.  Schönleiu  zweimal  an  sein  Krankeulager  nach  Johannisberg, 
dem  Bischofssitz  des  Prälaten  auf  östereichisuhem  Grund  und 
Boden,  um  den  Leidenden,  wenn  möglich,  wieder  zur  Genesung 
zu  führen.  Die  Kunst  und  Mühe  des  so  bedeutsamen  Arztes 
vermochte  nicht,  das  Leben  des  geachteten  und  geliebten 
Bischofs  zu  erhalten;  er  mnsste  sterben.  Nunmehr  setzte  die 
ultramontane  Partei  alle  Hebel  an,  um  dem  östcrcichisch  Ge- 
sinnten, der  Jesuitenpartei  angehörenden  Dr.  Förster  in  Bres- 
lau den  Bischofssitz  zu  sichern.  Es  gelang  dieser  Gesellschaft 
trotz  mehrfacher  Warnungen,  die  aus  zuverlässiger,  sicherer 
Quelle  an  die  hohen  Behörden  nach  Berlin  gingen,  welche  die 
Wahl  dieses  Mannes,  die  Gefahr  bringend  für  die  Provinz 
Schlesien  sei,  nicht  zu  bestätigen,  ein  Recht,  welches  der  Re- 
gierung zustand,  dennoch  ihren  Candidatcn  gewählt  und  bestä- 
tigt zu  sehen.  Die  erste  Handlung  des  Dr.  Förster  als  Fürst- 
bischof von  Schlesien  ging  dahin,  sofort  die  vorcrwülinten 
Patres  nach  Breslau  zu  berufen,  woselbst  sie  sclik'unigst  ein- 
trafen und  mit  Ifaren  Agitationen  bald  die  ganze  Provinz  Uber- 
flutbeten.   Vor  länger  denn  30  Jahren  schon  hatte  der  Cardinal 
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Fürst-Dischuf  Dr.  WiKcmann  in  Eugland  in  seinen  Schriften 
(deutscb  übersetzt  nnd  in  Leipzig  erschienen)  sich  etwa  fol- 
gendermasscn  Ternchnicn  lassen: 
„Auf  märkischem Grnnd  nnd  Boden  (also  im  Herzen  Prensseus, 
der  Wiege  der  Reformation  in  Deutschland,  mnss  der  Kampf 
liir  die  allein  scligmacheude  Kirche  ausgekämpft  werden; 
aas  dem  mit  Blut  getränkten  nnd  gesättigten  märkischen 
Sande  wird  die  Saat  nnd  die  Kraft  erblühen,  durch  welche 
die  Herrlichkeit,  der  Glanz,  die  Macht,  und  die  alleinige 
Herrschaft  dieser  Kirche  wieder  auf  die  Höhe  ihres  früheren 
Ilnhmes  cmporgipfeln  und  gedeihen  soll." 
Wenn  diese  Weissagung  des  Jesuiten  Wisemann  bis  dato 
nicht  in  Erfüllung  gegangen,  so  liegen  doch  die  nnläugbarsten 
Tliatsachen,  Ereignisse  und  Erscheinungen  in  dem  verflossenen 
Ticrtel-Jalirhnndrrt  jedem    denkenden  und  ehrlichen  Manne, 
überhaupt  dem  gesunden  Terstande  vor  Angen,  dass  es  an  dem 
guten  Willen  dieser  netten  schwarzen  Gesellschaft,  ebenso  we- 
nig gefehlt  hat,  die  glorreiche  Verkündigung  ihres  englischen 
Gnmpans  znr  Wahrheit  zu  machen,  als  die  Jünger  Loyolas  es 
auch  verstanden,  sich  snecessive  in  Deutschland  überall  Nester 
zu  erbauen,  namentlich  verstanden  sie  es,  sich  bei  allen  deut- 
schen Höfen,  in  den  höheren  Regiernngskreisen  und  in  allen 
Gesellschaften  einzuschleichen  und  einzunisten,  um  ihre  giftige 
Saat  auszustreuen,  welche  goldene  Früchte  tragen  sollte.  — 
Wahrlich  sie  haben  mit  einer  List  und  zähen  Ausdauer  jedes 
Mittel  für  ihre  Zwecke  ergreifend,  gearbeitet,  Hass  und  heim- 
liche Verfolgung  bis  zur  Vernichtung  jedem  entgegengetragen, 
der  nicht  käuflich,  oder  sonst  ihnen  im  Wege  stand;  sie  belo- 
gen die  Fürsten,  betrogen  die  Regierung,  hetzten  die  confessio- 
ncll  Verschiedenen  auf  einander,  störten  die  gemischten  Ehen, 
süeten  überall  Hass  nach  Oben  und  Unten,  drangen  in  die 
Familienkreise,  erbschleicherten  gewissenlos,  und  —  fanden  lei- 
der in  diesem  ihren  finsteren  Streben  noch  Schutz  nnd  zwar 
da,  wo  er  ihnen  versagt  werden  mnsste,  — 


Bevor  wir  auf  dem  Felde  uus(;rcrMittheiluugea,  basirend  anf 
SelbsterlebniBse,  weiter  gelieu,  dürfte  es  liier  am  rechten  Orte 
uud  zcitgemiisB  sein,  den  [,'«i:lirten  Lesern  folgende  Erkläraog 
abzugeben : 

Es  liegt  nicht  in  unserer  Natur,  UasB  und  Zwietracht  zd 
sSen,  zu  flneheu  oder  in  Feindschaft  zu  leben  mit  anseren  ka- 
tholischen GlaubensbrUdern,  welchem  Hange  oder  Stande  s'm 
angehören,  wohl  aber  haben  wir  den  ernsten  unbeugsamen 
Willen,  die  versöhnende  Hand  Jedem  zu  reichen,  wes  Olaabens 
er  aneh  sei,  dem  wir  Achtung  schuldig  sind.  Nicht  gegen  den 
katholischen  Cultus  oder  die  katholische  Kirche  und  ihre  Gläu- 
biger treten  wir  in  den  £ampr,  sondern  nur  allein  gegen  eine 
Partei,  die  ihrer  eigeuen  Kirche,  ob  eTBUgeliseh  oder  katholiBcb, 
eigenster,  grössester  und  gefährlichster  Feind,  also  ganz  speciell 
gegen  die  sich  so  nennende  Gesellschaft  Jesu,  welche  den  ehr- 
würdigen und  greisen  Kireheufürsten  Pius  IX.  anf  dem  Stuhle 
Petri  gewaltsam  beherrscht;  wir  kämpfen  gegen  die  JesuiteD, 
die  sich  mit  dem  Mantel  der  Kirche  decken,  um  so  leichter  die 
einfach  Gläubigen  täuschen,  bethören  und  belügen  zu  künneu, 
gegen  die  Jünger  Loyolas,  die  mit  Verleugnung  alles  Edlen, 
Besseren  und  Göttlichen  in  dem  Menschen,  Fllrsten,  Regierun- 
gen, Staatseinriehtnugen,  Gesetz  und  Ordnung  zwanzigfacb  ver- 
fluchen, gegen  die  heuchlerische  Gesellschaft,  die  früher  wie  in 
der  Gegenwart  besonders  immer  kecker  und  verwegener  auftritt, 
die  Völker  zur  Hevolution  treibt  und  einen  Religionskrieg  her- 
aulbeschwören  und  entflammen  will;  sie,  diese  schleichende  Ge- 
sellschaft lebt  in  der  gewaltigen  Täuschung,  den  Sieg  zu  errin- 
gen, und  droht  den  Fürsten  und  Kegierungen  mit  ihrer  einflass- 
reichen  Macht,  die  denn  doch  nur  jedem  Unbefangenen  nnd 
Klarsehenden  als  eine  selbstsüchtige,  eingebildete  erscheint;  sie 
glaubt,  dass,  wenn  die  Völker  nach  langem  blutigen  Kampf  ge- 
schwächt und  ermüdet  sind,  sie  dann  ihrer  finsteren  Macht  er- 
llegen mtissen,  und  ao  liolft  sie  die  Alleinherrschaft  über  diu 
Fürsten  nnd  Völker,  über  die  Kirche  und  die  Welt  anzutreten. 
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Nicht  dem  Gebote  Gottes  und  der  Lehre  nnseres  Herrn 
und  Heilandes  Jesu  Christi,  welcher  sagt:  liebet  Euch  unter 
einander  und  liebe  Deinen  Nächsten  als  Dich  selbst,  folgen  sie; 
sie  haben  nur  Fluch  auf  Flucht  Verdammuiss  auf  Yerdammniss, 
Verderben  gegen  Alle,  welche  sich  ihrer  finsteren  Gewalt 
und  ihrem  Willen  nicht  beugen  wollen,  denn  der  Zweck  heiligt, 
nach  ihren  Grundsätzen  die  Mittel,  und  sie  sind  in  der  Ergrei- 
fung und  Anwendung  solcher  niemals  blöde. 

Mit  dem  Vorgesagten  haben  wir  nicht  sowohl  unseren 
religiösen  und  moralischen  Standpunkt  präcisiren  wollen,  vielmehr 
ist  es  uns  auch  darnm  zu  thun,  die  gehässigen,  jesuitischen  Ver- 
leumdungen gegen  unsere  Person,  welche  nicht  ausbleiben  wer- 
den, von  rornherein  als  freche,  schamlose  Lügen  vor  das  Forum 
der  öffentlichen  Meinung  zu  bezeichnen. 

Seit  1848  haben  wir  den  Wahlspruch:  „Mit  Gott  für  König 
und  Vaterland"  in  Treue,  Liebe  und  Opferfreudigkeit  zum  Eönigl. 
Herrscherhause  aber  auch  zum  Volke,  als  ein  Mann  ans  dem- 
selben, unerschütterlich  fest  gehalten  und  er  wird  uns  bis  zum 
letzten  Herzschlage,  wo  dann  alle  Kämpfe  aufhören,  begleiten. 

Als  die  schon  genannten  Jesuiten-Patres  in  Breslau  1851 
zuerst  auftraten  und  der  Pater  Höh  in  der  Jesuitenkirche  seine 
erste  Vorstellung  gab,  hatten  wir  nicht  verfehlt,  derselben  an- 
zuwohnen, denn  wenn  wir  auch  schon  Jahre  hindurch  aus  den 
geschichtlichen  Werken,  für  und  gegen  den  Orden  der  Jesuiten, 
Uber  den  Geist  und  die  Wirksamkeit  desselben  uns  einige  Kennt- 
niss  erworben  hatten,  so  kam  es  nun  darauf  an,  diese  römi- 
schen Scndlingc  in  ihrer  Persönlichkeit,  im  Umgange,  in  Kanzel- 
reden, Thaten  n.  s.  w.  einer  genaueren  prüfenden  Aufmerksam- 
keit zu  würdigen. 

Pater  Roh,  ein  Mann  von  untersetztem  kräftigen  Körper- 
bau, mit  einem  dazu  gehörigen  hervorragenden  Haupte,  das 
jedoch  von  besonderer  Grösse,  in  seinen  Gesichtszügen  nicht 
./hne  milden  und  intelligenten  Ausdruck  war,  besass  dabei  ein 
hervorragendes  Rednertalent,  auch  war  er  mit  einem  kräftigen 
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Sprachorgan  begabt,  das  er,  je  uacLdcm,  vom  dolco  und  piano 
bis  zum  äasserst  starken  fortissiino  zu  Eteigcru  vermochte,  venu 
es  darauf  aukam  einen  mächtigen  Eindruck  hervorzurufen;  er 
sprach  frei  von  der  Kanzel  hörab  und  gerieth  in  seinem  cres- 
cendo (steigernden,  wachsenden)  Eifer  so  in  Wärme,  dass  er 
genöthigt  war,  in  stetem  Abtrocknen  seiner  Yisage  sich  des 
Taschentuchs  zu  bedienen.  Es  steht  ja  in  der  heiligen  Schrifc: 
im  Schweisse  deines  Angesichts  sollst  du  dein  Brod  essen.  So 
sahen  nnd  hörten  wir  den  Jünger  Loyolas  bei  seinem  ersten 
Auftreten  in  der  Jesuiten-Kirche  in  Breslau,  welche  im  Innern 
derartig  meist  von  den  zugeströmten  Landbewohnern  überfüllt 
war,  dass  tausende  vor  dem  Ootteshause  keinen  Einlass  in  das- 
selbe fanden,  dagegen  sich  mit  den  Ankäufen  von  heiligen  Bil- 
dern, die  durch  Colportenre  feil  geboten  wurden,  begnügen 
mussten.  Nachdem  der  Pater  die  geliebten  anwesenden 
Schwestern  und  Brüder,  die  ein  schönes  und  beredetes  Zeng- 
niss  ihrer  Frömmigkeit  nnd  das  unerschütterliche  Festhalten 
an  der  alleinseligmachenden  Kirche  durch  ihr  zahlreiches  Er- 
scheinen bekundeten,  herzlich  begrilsst  hatte,  sprach  er  mit 
sanft  tönender  Stimme  von  der  unheilvollen  nnd  sündigen  Zeit, 
ging  dann  mit  immer  mächtiger  aufschwellendem  Sprach-Organ 
Uber  auf  die  Erklärung  der  Hölle,  welche  grausige  Qualen  und 
Leiden  alle  diejenigen  in  derselben  zu  erdulden  hätten,  die 
ihrem  Glanben  untreu  werden  oder  gar  von  ihrer  Kirche  ab- 
fallen könnten;  er  bezeichnete  dio  feuerspeienden  Berge,  den 
Vesuv,  Aetna  u.  s.  w.  mit  ihren  Eruptionen  von  Schwefel,  Feuer 
Pech,  Schlacken  u.  s.  w.,  als  die  Vorhölle  der  grösseren  Ver- 
dammniss,  aus  welcher  alle  diejenigen  niemals  Erlösung  zu 
hoffen  hätten,'  welche  gegen  die  alleinseligmachende  Kirche  sünd- 
haft sich  vergehen  würden.  Mit  seiner  Schilderung  der  zur 
ewigen  Verdammung  schrecklich  Gefolterten,  die  er  mit  über- 
wallender fanatischer  Aufregung  darzustellen  wnsste,  als  ob 
er  selber  an  die  Wahrheit  seiner  Worte  glaubte,  hatte 
er  bei  einem  Tlieiie,  namentlich  der  weiblichen,  ländlichen  In- 
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Sassen,  eine  solche  erschütternde  Seelenstimmung  herrorgemfen, 
dass  sie  in  lautes  Schluchzen  sich  kund  gab.  Nach  i;nrzer 
Pause  begann  der  Pater  mit  seinem  gewaltigem  Sprachorgan, 
das  fast  die  Fenstern  erschüttern  machte,  folgenderinasson  sich 
hören  zu  lassen: 

„Die  Grossen  des  Kelches  hatten  nns  unseres  Eigenthnms 
beraubt  und  nns  von  unserer  Heimathstätte  nud  Kirche  verjagl; 
in  die  öde  Welt  hinausgestossen,  irrten  wir  lange  fast  nackt 
und  blos,  arm  und  obdachslos  umher;  wir  wussten  nicht,  wo 
wir  unser  müdes  Haupt  und  den  müden  Körper  hinlegen  soll- 
ten, nm  auszuruhen.  Kälte  und  Hitze  mussten  wir  ertragen, 
Hunger  erleiden  und  wussten  nicht  womit  wir  den  brennenden 
Durst  stillen,  die  lechzenden  Lippen  erquicken  und  nns  beklei- 
den sollten.  —  Da  hat  der  Herr  des  Himmels  die  Rcvolation—  J 
in  die  Lande  der  Grossen  gesandt,  dass  die  Fürsten  und  ihre 
Throne  wankten, und  dasind  sie  zu  uns  in  ihrer  Angst  und  Furcht 
gekommen;  haben  uns  gerufen,  sie  zu  schützen  und  ihre  Throne 
zn  festigen;  darum  also  sind  wir  gekommen  nnd  wie  wir 
ansgestossen  und  gleich  rcudigen  Schaafen  vorjagt  wurden,  wer- 
den wir  verjüngt  nnd  gestärkt  wie  Adler  bald  gänzlich  wieder 
einkehren  in  unsere  Heiraathstätte;  mit  Triumph  und  Hosianna 
in  der  Höhe  werden  wir  empfangen  werden,  nnd  es  werden  die, 
80  nns  beraubt  haben,  gezwungen  sein,  uns  unser  Eigenthum 
wieder  herauszugeben;  dann  wird  auch  der  Glanz  und  die  Herr- 
schaft unserer  Kirche  erblühen,  wenn  gleich  noch  viele  mäch- 
tige Feinde  mit  dem  Freimaurer-Orden  nnd  an  der  Spitze  des- 
selben hervorragende  Personen  nichts  anderes  und  Böseres  be- 
zwecken, als  die  katholische  Kirche  zu  untergraben,  den  Glau- 
ben unserer  Yäter  nns  zu  rauben  und  so  die  gänzliche  Ausrot- 
tung unseres  Cultus  herbeizuführen."  — 

Also  die  Grossen  des  Reiches,  die  reglerenden  Fürsten 
wurden  angeklagt,  der  Katholischen  Kirche  die  grossesten  Feinde 
zu  sein,  denen  ferner  die  unlautere  Absicht  böswillig  unter- 
breitet wurde,  der   katholischen  Bevölkerung  ihren  Glanben 
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vernicliten,  rleren  Cultns  unterj^raben  za  wollen.  Welche  frivole 
Dreistigkeit,  ja  wir  sagen  es  offen,  welche  Bcliainloße  Frechheit 
gehörte  dazu,  eine  gehässige  Anklage  dieser  Art  von  der 
Kanzel  herab  zti  verkünden,  besonders  in  einem  Gotteshange, 
wo  in  anfgeregter  Zeit  Worte  des  Friedens,  nnd  weil  Zwietracht 
eingetreten  war,  Worte  der  VersölinnDg  gepredigt  werden  sollten. 
Pas  solches  Qebahren  der  Jesniten-Missionaire,  im  19.  Jahr- 
hnndert,  gednldet,  daea  dieeen  alle  Geraüther  verwirrenden 
Agitation™  nicht  ein  donnerndes  „Halt"  geboten,  dass  solches 
im  preussischen  Vaterlands  gestattet  wurde,  das  war  zu  jener 
Zeit  Yielen  ein  Problem,  welchem  in  der  Jetztzeit  seine  Anf* 
klärnng  finden  sollte. 

In  keinem  Staate  hat  wohl  die  katholische  Kirche,  ihre 
Vertreter  und  ihre  Anhänger  in  der  grossen  Allgeraeinheit, 
sieh  je  eines  grösseren  Schutzes  zu  errrenen  gehabt,  als  nnter 
der  Regierung  unseres  Hoeherlanehten  nohenzoUernhauaes. 
Diese  gerechte  Anerkennung  ist  tausend fillttg,  namentlich  von 
der  hohen  und  ehrenhaften  katholischen  Geistlichkeit,  ja  selbst 
auch  vom  Papst  Pins  IX.  ausgesproelien  nnd  durch  Wort  nnd 
Schrift  in  die  OelTontlichkeit  getragen  worden.  In  gegenseitiger 
Eintracht  und  Frieden  lebten  die  religiös  gemischten  Bevöl- 
kerungen in  den  vorherrschend  katholischen  Provinzen  Preus- 
sens,  namentlich  auch  in  Schlesien;  ein  frenndliches  nngestör- 
tes  Familien-Leben  herrschte  in  den  gemischten  Ehen,  keine 
Anfeindungen  nnd  Beseiiimpfangen  wurden  unter  den  confessio- 
nell  Verschiedenen  lautbar.  Das  sollte  aber  nicht  so  bleilien. 
Das  lag  nicht  in  den  Plänen  der  Jesuiten  nnd  ihrer  oberen 
Leitung;  sie  hatten  ein  weittragendes  Ziel  im  Auge  und  ver- 
folgten dasselbe,  stark  durch  ihre  gewaltige  Central isation,  noe' 
stärker  aber  durch  die  Schwäche  der  weltliclien  Behörden,  die 
in  ihrer  kaum  zu  begreifenden  Xachsiclit  eine  Duldsamkeit 
ausübten,  welche  Gefahr  bringend  für  den  Staat  und  den  Fri' 
den  aller  Völker  werden  mnsste,  Dass  diese  Befürchtung,  von 
der  wir  seit  Einwanderung  der  Jesuiten  in  Schlesien  ergrifi'ea 


265 


wnrden  nnd  demnächst  auch  brim  Anhören  ihrer  Missionspre- 
digten zn  der  nnerschütterlichen  moralischen  üeberzengnng  ge- 
langen mnssten,  wie  conseqnent,  systematisch  nnd  tendenziös 
der  tntramontanismns  auf  ein  zwar  fernes,  aber,  wie  er  sich 
der  frivolen  Hoffnung  hingab,  sicher  zu  erreichendes  Ziel  los- 
steuere nnd  zur  Erreichung  desselben  keine  Mittel  scheue,  das 
hat  der  Krieg  Oesterreichs  1866,  und  der  Krieg  Frankreichs 
1870  gegen  Prenssen,  dem  Auge  der  Welt  und  dem  klaren 
Verstände  wohl  offenkundig  dargethan. 

Fs  war  dem  Jesuiten-General  nnd  dem  berüchtigten  Car- 
dinal Antonelli,  ebenso  dem  ans  Belgien  nach  Rom  geflüchte- 
ten Ton  Merode  (zum  päpstlichen  Kriegs-Minister  ernannt),  ge- 
lungen, den  ehrlichen  und  würdigen  Greis  Papst  Pius  IX.  zu 
täuschen,  hinterlistig  ihn  seiner  Macht  zn  entkleiden  und  diese 
an  sich  zu  reissen,  so,  dass  Er  ein  willenloses  Werkzeug  der 
schwarzen  Gesellschaft  geworden,  die  jetzt  unter  seinem  Purpur 
die  ganze  Welt,  die  Fürsten  und  Völker  belügt  und  betrügt; 
dass  diese  unsauberen  Geister  das  Ansehen  und  die  Würdig- 
keit des  einst  so  geliebten  und  verehrten  Kirchenfiirsten  mit 
Füssen  tritt,  das  ist  denselben  bei  ihrer  Gewissenlosigkeit 
gleichgültig;  sie  hat  die  Herrschaft  des  heiligen  Vaters  an  sich 
gerissen,  sie  hatte  Oesterreich  die  Fesseln  des  Concordats  an- 
gelegt, ihren  eisernen  Fuss  auf  seinen  gebengten  Nacken  gesetzt 
nnd  ihren  Zwecken  zu  dienen  willfährig  gemacht,  und  zwar  um 
desswillen  die  österreichische  Regierung  nm  so  leichter  gefügi- 
ger gefunden,  als  sie  derselben  die  Verheissnng  machte  und 
mit  der  Hoffnung  erfüllte,  die  prenssische  Provinz  Schlesien, 
vor  hundert  Jahren  vom  Heldenkönig  Friedrich  II.  in  gerech- 
ter Forderung  erobert,  aufs  Nene  an  den  Kaiser-Staat  zurück- 
zubringen. 

Mit  diesem  Willen  der  Entschlossenheit  nnd  dem  Gedan- 
ken das  Ziel  zn  erreichen,  entsendete  der  Orden  der  Jesuiten 
seine  Jünger,  nm  in  Schlesien  Propaganda  für  Oesterreich  zu 
machen.  Dazn  war  zunächst  erforderlich,  Schrecken  UndFnrcht 
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unter  der  kathoUscIiBn  BeTölltpning  zu  Terbrdtcn,  dass  ihrer 
Kirche  grosse  Gefalir  drolie,  und  wie  die  CTangelisclie  Kirche 
ea  sei,  an  leren  Spitze  der  Preimaner-Orden  stehe  nud  mit  ihm 
fipi'ne  hohen  Protektoren,  welche  nur,  und  zwar  mit  den  ver- 
werflichsten Mitteln  daliin  trachteten,  den  katholisclien  Caltus 
zn  Grabe  zu  tragen.  Jesuiten  predigten  daher  von  der  Kanzel 
herab  Haas  und  säeten  Zwietraclit  in  den  Familien,  ja  selbst 
der  Beiclitatnhl  muBste  dazu  dienen,  unsere  Hohenzollern-Fllr- 
sten  anzoklageii  nnd  das  Volk  mit  seinem  Fürsten  zu  entzweien. 
Besonders  war  der  gehässige  Kampr  gegen  Seine  Königliche 
Hoheit  den  Prinzen  von  Preussen  nnd  Seineu  erianchten  Solin 
den  Prinzen  Friedrich  Wilhelm  gerichtet. 

Der  preussi sehe,  weil  evangelischer,  Staat,  der  Aufgabe  sieli 
bewusst,  die  er  unter  dem  Scepter  seiner  angestammten  Lan- 
desfüraten  zu  erfüllen  haliCj  lag  der  Jesuitenbestrebnug,  die 
Weltherrsehaft  an  sich'  zu  reissen,  die  alleinseeligmachende 
Kirche,  d.  h.  die  Alleinherrschaft  der  Jesuiten,  anfznrichtrn, 
als  ein  Bollwerk  im  Wege.  Damm  sollte  Preussen  18ßß  durch 
Oesterreich  vernichtet  werden.  Dieser  durch  die  Jesuiten  pro- 
voeirte  Krieg  von  18GG  war  gleich  dem  SOjiihrigen  Krieg,  der 
die  dentsehen  Gasen  verheerte,  mehr  ein  religiöser  als  ein 
politischer  Kampf.  Es  war  ein  blutiges  Ringen  der  Macht  der 
Finsterniaa  gegen  das  mächtige  glanzvolle  Licht  der  Wahrheit, 
darnra  konnte  auch  der  Sieg  für  diese  nicht  aoableiben 

Tn  wiefern  die  Jesuiten  den  Kampf  von  damals  mit  dem 
glühendsten  Hasse  bis  znm  heutigen  Tage  gegen  Preussen  nnd 
den  Freimaurer-Orden  fiihren  nnd  warnm  sie  letzteren  anf  das 
Bitterste  verläuraden  nnd  seine  Angehörigen  mit  Gift  nnd  Galle 
verfolgen,  das  werden  wir  in  unseren  ferneren  Mittheilnngen  zu 
enthüllen  haben. 

Die  erste  Predigt  des  Pater  Roh,  weniger  dem  kirchlichen 
Geiste  entsprechend,  mehr  aber  der  weltlichen  Sache  eines  fa« 
natischen  revolutionären  Agitators  angehörend,  war  für  uns  eine 
hinreichende  Veranlassung,  diesen  Mann  und  seine  Confratres, 
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Schritt  auf  Schritt  einer  sorgsamen  Beobachtung  za  würdigen. 
Hatte  p.  Boh  durch  sein  niederschmetterndes  Stimmorgan  und 
im  emporlodernden,  Hass  erzeugenden,  wilden  Feuereifer  sich 
zu  einer  dämonischen  Erscheinung  vor  unseren  Augen  entpuppt^ 
so  war  unser  und  jedes  Wohidenken  Entrüstung  rollkommen 
gerechtfertigt,  denselben  für  Staats-  und  volksgefährlich  zu  er- 
achten. Das  Gebahrcn  eines  Mannes  aber,  der  von  der  Kan- 
zel herab  in  giftig  sausender  Bede  gegen  Alles  und  Jeden,  der 
unter  der  Ilierarchie,  dem  Joche  der  Jesuiten  und  ihrer  Lehre  sich 
nicht  beugen  wollte,  der  den  Bannfluch  in  die  menschliche  Ge< 
Seilschaft  schleuderte,  war  mehr  als  Hoch  rerrath.  Nicht  allein,  dass 
er  dadurch  die  Heiligkeit  des  Gotteshauses  entweihete,  er  ent- 
würdigte auch  den  geistlichen  Stand,  dem  er  doch,  seiner  Klei- 
dung nach,  angehören  wollte.  Es  war  uns  daher  ein  wöhlthu- 
endes  Gefiibl  unter  der  grossen  sehr  erregten  Menge  der  An- 
wesenden, die  sich  Kopf  an  Kopf  in  die  Kirche  hineingedrängt 
hatten,  einen  Mann  in  unserer  Nähe  zu  hören  —  der  ziemlich 
laut  aussprach  —  „er  sei  ein  guter  und  treuer  Katholik,  aber 
der  da  oben  (mit  dem  Finger  nach,  der  Kanzel  deutend)  solle 
ihn  jedoch  nicht  in  seine  Krallen  bekommen."  — 

Die  trttben  Folgen  dieser  Missionspredigten,  die  ulle  nach 
einer  Schablone  von  Morgens  früh  bis  am  Spätabend  in  fast 
allen  Kirchen  Breslaus,  namentlich  im  Dom,  der  Sandkirche, 
Kreuz-  und  Jesuitenkirche  und  a.  m.  alltäglich  durch  die  Jesui- 
tenpaters bei  Tollen  Gotteshäusern  gehalten  wurden,  blieben 
nicht  aus;  ja  sie  nahmen  eine  grössere  Verbreitung  an  durch 
die  Beichtstuhle,  in  welchen  die  Jünger  Loyolas  fnngirten, 
denen  dann  auch  die  Beichte  Suchenden  schaarenweise  zuström- 
ten. Zahlreiche  Züge  der  ländlichen  Bewohner,  ans  der  Nähe 
und  Ferne,  sah  man  täglich  sich  durch  die  Strassen  bewegen, 
und  für  diese  ganz  besonders  noch  hatten  die  schwarzen  IMis- 
sions-Helden  eine  hervorragende  Zuneigung. 

Ermüdend  würde  es  sein,  wollten  wir  über  jeden  einzelnen 
Besuch,  den  wir  als  Ketzer  uns  erlaubten  der  amtlichen  Thft- 


ttgkeit  der  Jesuiten  an  gevreiheter  Stelle  za  zollen,  weiter  rei«- 
riren.  Doch  einer  Predigt  des  Paters  von  Klinkowström,  gehal- 
ten in  der  Sandkirche,  müEseu  wir  noeh  gedenken.  Derselbe 
sprach,  wie  alte  übrigen  seiner  Mitverbüudeten,  ganz  in  dersel. 
ben  Tonart,  wie  wir  zaeret  vom  besagten  p.  Koh  Ternommeu 
hatten.  Das  Gotteshaus  war  zumeidt  voü  Frauen  und  Jang- 
trauen  überfüllt;  tob  Klinkowstroui  Hess  sieli  ijber  die  sittlichen 
Zustände  mit  einer  ganz  aparten  Vurliebe  veruehiueu;  er  ent- 
hüHte  ein  grauenhafiee  Bild  von  der  ünsittlichkeit  der  menscU- 
lichen  GesellBehaft,  und  malte  einzelne  Fakta  in  einem  so  kras- 
sSu,  niedrigen,  echmutiiigeD,  gemeinen,  aller  Scham  entbehren- 
den Liebte,  als  wenn  er  selbst  die  Akademie  des  sinnlichen 
Lebens  in  allen  Stadien  der  Erfahrung  dnrcbgemaebt  hätte. 
Mütter  mit  ihren  Töchtern  enteilten,  tief  verletzt  in  ihrer  Frau- 
enwiirde,  der  kirchlichen  Stätte,  wo  ihrem  Geschleeiite  von  einem 
Manne  im  ptiesterlichcn  Gewände  eine  Schmach  angethan  wnr 
de,  wie  kein  Mensch,  der  Anspruch  auf  Anstand  und  Ächtung: 
machen  will,  sich  je  erdreisten  köimtr,  noch  mehr  aber  musste 
die  EntwürdiguDg  Denjenigen  treifeti,  der  an  geweihter  Stelle, 
wo  Frieden  und  Segen  gespendet,  Liebe,  Eintracht  und  Vergi 
bung  gepredigt  werden  soll,  gerade  das  Gegentheil  zu  tlbcn  man 
sich  schamlos  erdreistete.  Selbst  Männer  jeden  Alters  verlii's  - 
sen  in  empörter  Aufregung  die  Kirche  mit  dem  Ausspruche: 
„Das  ist  unerhört,  das  ist  zu  stark!  —  Dergleichen  atizuhöreu 
haben  wir  noch  nie  erlebt," 

Den  unfehlbaren  shwarzeu  Herrn,  die  ganz  ausserhalb  de 
kirchlichen  Gebots  stetieii,  die,  wie  schon  g  esagt,  nur  allein  di 
Schuld  tragen,  wenn  der  Stnhl  Petri  in  Rom  in  Verfall  geräth; 
sie,  die  keine  Religion,  kein  Vaterland  haben,  keine  Landesgc- 
setze  respectiren;  sie,  die  alle  weltlichen  Fürsten,  wenn  sie 
ihnen  nicht  gehorsame  Diener  sind,  schmähen,  deren  Regieraa 
gen  and  weise  entschlossene  treue  Käthe  verdächtigen  und  b 
geifern;  sie,  die  Unfrieden,  Hass,  Zwietracht  und  Verfolgu 
■üen;  sie,  die  Leiter  nnd  Erzenger  der  ReTolntioneB,  der  heim 
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liehen  Presse  nnd  Hänge-Gensdarmen;  sie,  die  eine  Allianz  mit 
den  rothen  Weltbeglückern  geschlossen,  welche  nach  der  Scha- 
blone der  Pariser  Couimane  von  1870 — 71  arbeiten  nnd  diese 
Oesellschaft  zur  Erreichung  ihres  verbrecherischen  Zieles  —  die 
Weltherrschaft  nud  die  Schätze  der  Erde  an  sich  zn  reissen  — 
benutzen,  nm  darauf  schliesslich  auch  das  Joch  dieser  Verbün- 
deten von  sich  abzuwälzen;  sie  müssen,  demnach  auch,  gemäss 
ihren  Grundsätzen,  Lehren  und  Gesetzen,  das  verfluchende  Ana- 
them  über  den  Freimaarer-Orden  in  die  Oeffentlichkeit  hin- 
ausdonneru  nnd  über  den  ganzen  Erdball  verpuffen,  denn  diese 
geschlossene  nud  gegliederte  Gesellschaft,  die  gerade  das  Ge- 
gentheil  von  dem  erstrebt,  was  sie  wollen,  ist  'ihnen  ein  grosser, 
stechender  Dom  im  Angel  — 

Beleuchten  wir  nunmehr  die  Gegensätze  beider  Orden.  Mit 
der  Wahrheit  des  Lichts  kann  die  Finsterniss  der  Lüge  nicht 
Hand  in  Hand  gehen! 

Die  schwarzen  Sendlinge  aus  der  römischen  Finsterniss 
entwickelten  in  der  Provinz  Schlesien  eine  ungemeine  Thätig- 
keit  —  ohne  Rast,  ohne  Ruh,  immer  zu,  immer  zn!  Bei  Tage 
nnd  bis  in  die  Nacht  hinein  waren,  wie  schon  vorhergesagt,  ihre 
Kirchen  und  ihre  Beichtstühle  ununterbrochen  überströmt.  Von 
Ort  zu  Ort,  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Dorf  zu  Dorf  eilten  sie, 
überall  ihren  verderblichen  Lehren  Eingang  zu  verschaffen. 
Wir  hatten  Gelegenheit,  mit  älteren  wackeren  Geistlichen  zu- 
sammenzutreffen nnd  unterliessen  es  nicht,  diesen  gegenüber 
mit  ganzer  Entschiedenheit  das  Treiben  der  Jesuitenpatres  auf 
das  Schärfste  tadelnd  zu  analysiren  und  dabei  hervorznheben, 
wie  die  katholische  Bevölkerung  in  Preussen  auf  das  katholi- 
sche Oesterreich  hingewiesen  wurde,  wo  allein  sie  nur  Schutz 
für  ihre  Kirche  und  Glauben  zn  finden  hätte.  In  seltenen  Fällen 
fanden  wir  eine  Opposition  gegen  unsere  offene  Meinung,  wohl 
aber  wurden  unsere  Worte,  im  grossen  Umfange,  zustimmend 
aufgenommen;  ja,  wir  hörten  viele  Geistliche  klagen,  wie  sie  in 
ihrem  Kirclisprengel,  dem  sie  in  einer  langen  Reihe  von  Jahren 


Torgeatandeu  Uiitten,  seit  EintreffeD  der  Jesuiteu  gewiBserma- 
Bsen  FrcmdÜDge  geworden  seieo,  Feindseligkeiten  nnter  kon- 
fessionell gemischteo  Gemeinden  seien  vurdem  eine  Seltenheit 
gewesep;  Einigkeit  und  Liebe  babe  die  Einwohner  verbunden. 
Die  fanatischen  Kanzelredner  hätten  eine  Aufregung  hcrvorge- 
rnfen,  die  oft  an  wahnsinuigen  Hass  grenzte ;  in  don  gemiBchteu 
Ehen  herrschte  der  Unfriede  and  er  nehme  eine  weitere  Ver- 
breitung an,  die,  in  mchrfaeher  Bessielrnng,  sehr  schwere  Folgen 
für  den  Staat  haben  miisatt',  wenn  die  Regierung  gegen  diese 
den  evangellEchen  kirdien-  und  vatertandsfeindlichen  Aofnihr 
erzeugenden  Agitationen  der  Jesaiteo  nicht  mit  der  gane«n 
Energie  entgegenzutreten  sich  entschliesscn  würde.  Wir  haben 
bisher  unter  dem  Suepter  unseres  evangclisL-Iien  FürstenbauscB 
in  Rnhe  nnd  Frieden  gelebt;  unsere  Kirche  hat  unter  dieser 
Begiernng  nie  Schaden  gelitten,  noch  sind  wir  je  in  unfierom 
ülauben  und  des  Amtsfübrang  gestört  worden;  leider  sind  wir 
gezwungen,  so  klagten  die  Leute,  der  Eirchengcw^alt  zu  gehor- 
Bamen;  wir  müssen  schweigen  nnd  leiden,  denn  wehe  ans,  wenn, 
wir  es  wagen  wollten,  nnsere  bessere  Ueberzengnug  ausznspre« 
chen;  schwere  Kirchenstrafen  würden  uns  darob  ereilen.  Su 
leben  wir,  scharf  beobachtet,  nnter  strengster  kirlieber  Dig- 
eiplin  und  müascn  bedauern,  dass  unsere  Kirchen,  wenn  wir  die 
Kanzel  betreten,  jetzt  nur  spärlich  von  Andächtigen  besucht 
werden  und  mit  Vielen  unseres  Glaubens  in  Zerwürfniss  ge- 
rathen  sind,  weil  wir  es  nicht  rermögen  nnd  gewohnt  sind,  die 
Gemüther  unserer  katholischen  Brüder  und  Si-hwestern  fanatisch 
zu  erhitzen  und  ihre  Herzen  bis  zum  glühendsten  Hasse  gegen 
ihre  Mitmenschen  zu  entflammen. 

Per  Fluch  »on  der  Kanzel  herab  und  im  Beielistnhl,  die 
Verdammniss  der  evangelischen  Lehre,  die  Anschuldigang  ge- 
gen die  Fürsten,  deren  Regierungen  und  gegen  den  Freimaurer- 
Orden,  welche  Mächte  und  Kräfte  es  sich  zur  permanenten 
Aufgabe  gemacht  haben  sollen,  in  Preusaen  die  Kirche  und  den 
Glauben  der  Katholiken  vollständig  auszurotten  und  sodann 


271 


aoch  gänzlich  vom  dentschen  Boden  verschwinden  zn  lassen, 
das  sind  böse,  lügenhafte  Anklagen  nnd  traarige  Erscheinun- 
gen, denen  wir  nicht  zustimmen  können  und  die  schwer  ver- 
antwortlich anf  Diejenigen  zurückfallen  müssen,  die  im  heutigen 
Jahrhundert  die  Keckheit  und  Yermessenheit  haben,  ihre  un- 
heilbringende Lehre  in  die  Welt  zu  schleudern. 

Solche  offene  vielfach  ehrenhafte  Aeusserungen  und  An- 
sichten fanden  wir  nicht  blos  in  den  Städten,  sondern  auch  auf 
dem  Lande  verbreitet.  Wir  suchten  und  fanden  überall  Stoff 
zur  Belehrung  in  politisch-patriotischer  und  religiöser  Bezie- 
hung. Dies  Streben  führte  uns  denn  auch  sehr  bald  zn  der  un- 
erschütterlichen, inneren  üeberzeugung,  dass  doch  noch  lange 
nicht  Alles  faul  im  Staate  sei  und  die  Regierung  gar  nichts 
zu  fürchten  habe,  wenn  sie  nur  von  dem  ihr  zustehenden  Rechte 
den  nöthigcn  Gebrauch  zu  machen  sich  entschliessen  könne. 
In  diesem  Glanben  aber,  dass  ein  solcher  Fall  bald  eintreten 
könnte,  sollten  wir  nns  bitter  getäuscht  finden,  wie  wir  das 
später  mittbeilen  werden. 

Die  Tendenz  des  Ordens  der  Jesuiten,  seine  Gesetze  und 
Lehren  und  die  Thaten  dieser  Körperschaft  in  ihren  einzelnen 
Mitgliedern  und  in  ihrer  grossen  Gesammtheit,  hat  sich  dnrch 
weltliche  nnd  geistliche  Fttrstenmorde  nnter  Anwendung  von 
Gift,  Dplch  und  Mittel  aller  Art,  durch  Tortur  und  Marter- 
kammem,  Hexen-  und  Ketzerverbrennungen  zu  einer  unzähl- 
baren Menge  grauenhafter  Verbrechen  emporgegipfelt.  Die  Ge- 
schichte dieses  Ordens  ist  so  vielfach  im  In-  nnd  Auslände 
historisch  beleuchtet  und  gedruckt  worden,  dass  wir  uns  ent- 
halten müssen,  darauf  spezieller  einzugehen. 

Die  Verzweigung  des  Ordens  über  den  ganzen  Erdkreis, 
seine  Missionsanstaltcn  und  die  zahlreichen  immer  erneuten 
Entsendungen  seiner  Mitglieder  in  alle  Weltheile,  seine  geglie- 
derte Organisationen  in  den  niederen  bis  in  die  höchsten  amt- 
lichen Sphären,  seine  Verbindungen  dnrch  alle  Regionen  der 
menschlichen  Gesellschaft,  sein  nicht  wegzuleugnender  Einflns 


auf  die  veltlictae  Macbl;,  dea  er  daxvb  Mitglieder  im  Leibrock 
steiB  angebahnt  und  durch  allerlei  Mittel  za  erreichen  bemliht 
war,  sowie  der  kolosBale  Ktsichtbam  durch  Jahrhunderte  ange- 
aamtnelt,  der  im  steten  Wachsthum  bei  Eiaaetzung  aiiSBerge- 
wähulicber  Tbätigkeit  und  der  ihm  zu  Gebote  stebeodeo  aud 
erprobten  Mittel,  „die  ja  den  Zweck,  (nach  leineu  Grundsätzen,) 
heilii^eo  sollen",  die  Vermehrung  durch  kaufmännieche  Eta- 
bÜBEements,  Erwerbung  ?oii  Grundstücken,  Anlegung  von 
grossen  BankgeEcliäftei],  wie  das  Lagran'sche  Bankhaus  in  Ant- 
werpen, das  einen  so  betrUgerisciien  grossen  Bankerot  gemacht 
hat,  wie  der  Prozess  in  Brüssel  gegen  die  Personen  und  Trtt- 
ger  dieses  Initituts  ror  der  Welt  enthüllte,  wobei  indessea 
rom  Orden  selbst,  keine,  --  wolil  aber  vom  bemittelten  Bürger 
and  glaubeusBcligen  GeEehäftgleutcn  auch  selbst  in  den  aristo- 
kratischen Zirkeln,  hohe  ungeheure  Summen  an  Verlusten  ge- 
tragen werden  muästen,  alles  das  zusammen  gctiommen  verleiht 
dem  Orden  eine  unendliche,  weit  ccntralisirto  Macht,  die  nur 
von  einem  Willen  getragen,  auf  ein  Ziel  sich  kouzentrirt.  Trotz 
der  superfeinen  Gelehrsamkeit  und  mit  dem  vielen  Wissen- 
wollen -  vom  falschen  Heili<;c.'nschcin  umliiillt,  ist  die&e 
sebwarze  Gesellschaft  dennoch  mit  solcher  Blindheit  geschlagen, 
dass  sie  glaubt,  wie  der  Abgeordnete  Bcichetisperger  in  einer 
Karamerdebatte  vor  etwa  15  Jahren  drohend  ausgesprochen, 
er,  oder  vielmehr  die  Kirche,  habe  weit  über  zweihundert  Mil- 
lionen Katholiken  hinter  sich,  während  die  Kegierungen  dieser 
grossen  Zahl  der  abnormen  Mehrheit  nur  60  Millionen  Evan- 
gelische u.  E.  w.  entgegen  stellen  könne.  Es  solUe  mit  dieser 
beraus  fordern  den  Behauptung  die  Regierung  eingeschüchtert 
werden,  nm  derselben  Concessionen  auf  Couce&sionen,  für  kircli- 
lich-jesuiliscfae  Zwecke,  abzuzwingen.  —  Heute  noch  wollen 
diese  Menschen  der  Welt  weis  machen,  dass  sie  in  ihrer  Kircbe, 
deren  Lehren  sie  doch  nicht  befolgen,  und  nur  den  Mantel 
derselben  tragen,  über  eine  Macht  zu  gebieten  vermögen,  die 
allein  nur  in  der  Phantasie  Hirnverbrannter  exietiren  kaaUi 
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jedenfalls  aber  doch  nur  der  stupiden  Bornirtheit  zageschrieben 
werden  muss,  in  welcher  diest:  religiösen  YolksTeKdnmmnngs- 
Yersucber  sich  eingelallt  haben;  sie  halten  die  ganze  Mensch- 
heit für  sehr  dumm,  und  glauben,  sie  ungestraft  belügen,  be- 
trügen und  einschüchtern  zu  können. 

Der  Ffeimaurer-Orden  also,  der  in  seiner  weitverzweigten 
Yerbindung  fast  den  ganzen  Erdkreis  Uberwuchern  soll,  wie  die 
Jesuiten  schreien,  wird  von  dieser  Gesellschaft  vor  den  Angen 
der  Welt  als  der  Abschaum  einer  gefährlichen  Vereinigung  von 
Menschen  dargestellt,  die  allen  Lastern  und  Yerbrechen  nach- 
leben. Darum  ereifern  sich  diese  engelreinen,  liebeglühenden, 
fh)mmen,  treuen  und  duldsamen  Brüder  vom  Orden  Jesu,  ja  sie 
erachten  es  als  eine  heilige  Pflichterfüllung  gegen  den  Staat, 
die  Kirche  und  die  ganze  Menschheit,  den  Kampf  gegen  die 
Freimanrerbrüder  nicht  ruhen  zu  lassen,  bis  der  Orden  vom 
ganzen  Erdball  vertilgt  mit  Stampf  und  Stiel  ausgerottet  sein 
wird;  denn  der  Freimaurer-Orden,  so  argumentiren,  kalkuliren, 
disputiren  und  drucken  diese  Unfehlbaren,  „ist  von  lauter  Yer- 
rKthern  und  Yerbrechern"  znsammengeschweisst,  die  sich  ver- 
schworen haben,  jener  dämonischen  Gewalt  Alles  zu  unterwerfen. 

Das  Freimanrerthum  ist,  so  weit  wir  nns  erlauben,  darüber 
zu  sprechen,  und  so  weit  wir  es  wollen,  kein  Geheimniss.  Es 
ezistiren  darüber  so  viele  Schriften,  die  sich  für  und  gegen  den 
Orden  hören  lassen,  dass  derselbe  gewissermassen  als  ein  offe- 
nes Geheimniss  vor  den  Augen  der  Welt  enthüllt  ist.  Die 
Yerfasser  solcher  Druckwerke,  ob  Eingeweihte,  in  Selbsttäu- 
schung und  Täuschung  Anderer  Lebende,  auch  spekulirende 
Soldschreiber,  haben  aber  oft  ihre  Federn  in  lügenhafte  Dich- 
tungen getränkt  und  Enthüllungen  feilgeboten,  die  Missverständ- 
nisse und  häufige  Yerkennnng  der  Sache  herbeiführten. 

Der  Orden  der  Freimaurer  ist  ein  Institut,  dessen  positives 
Alter  festzustellen  den  Uistorikern  bis  jetzt  nicht  hat  gelingen 
wollen.  Möglich  ist  es,  weil  derselbe  sehr  bejahrt,  dass  ihm 
einige  Schwächen  beiwohnen  und  ihm  deshalb  eine  frische  ge- 
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f    ■  i>   einzonisten  gewoestj 
anch  sei,  in  der  nicht  unlautere  Etemi '"'"^  si'''"    .         ,        j  ,„„J 

.         nen  oder  andereßl 
haben,  und  auch  Kolche  Scblackcn  in    '''"^  '^^      .  -  ^   .  i 

Aton    En  ""^l 
Freimuurerlüge  vorgelbndcn  haben  köu).  '™>         ,  ,    •  mmw"! 

„Eine"  unwiderruflich,  ancrschütterlich  wie    u""'  .   

^  fljiKR   "''"'^  tirund- 
fest,  dasB  seine  Tendenz  eine  höhere,  edle  ist  '  •  ■ 
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Bätze  auf  dem  uittlicheten Fundament  tieruhen,  da.  "'S     ai     ^  j^^gg- 
Wahrheit  liebt  und  am  deawillen  die  Finsteriiiss  Vi  ''i''**^!''*  '■■»•_i„; 
Liebe  säet  und  Liebe  erntet,  dass  das  Priucip  der  V>  '»""i»' 
ihm  nicht  fremdist,dasserder  reinen christliclieu Lehre  L  ^'^ß^ 
Niemand  seines  Glaubens  wegen  Iiasst,  dass  er  die  Mcuscl''^'*'**'- 
zu  würdigen  weiss,  dass  er  Keinem  flucht,  der  ihm  nicht  aiij,'^^^*^ 
dasG  der  Hasg  in  seinem  Kreise  eine  spürlichu  ErEcheinung  ^i**! 
auch  nar  unter  den  citizelnen  Mitgliedern  möglich  »ein  kanb'- 
daeB  der  Orden  in  Dcatschlaud  die  GeBctze  nuhtct,  daee  er  den 
LandeefUrsten  und  dem  TaterlHtiUc  in  Treue  ergeben  ist,  dasK 
Beine  Wirksamkeit  dabin  geht,  die  Veredlung  des  MenEchen  an 
Bich  und  Anderen  zu  erstreben  und  dass  er  keine  Revolutionen 
macht.    Für  eiuaelue   derartige  Ersehcinungen  ist  die  grosse 
GeEellschaft  ebenso  wenig  verantwortlich,  wie  dem  Staate  die 
Verbrechen  des  einzelnen  Individuams  nicht  aofgebtirdet  werden 
können. 

Ein  Fall  jedoch  soll  hier  der  OeffentSichkeit  nicht  entzogen 
werden,  der  in  der  Presse  kein  Geheimniss  ist,  den  aber  die 
rachesüchtigen  Feinde  des  Freimaurer  •  Ordens  auf  hämiseli- 
tUckische,  infamirende  Weise  in  ihrem  Interesse  auszuheuteO' 
sUchCD,  dabei  aber  ganz  verschweigen,  dass  der  Verbreeher 
ihrer  Kirche  und  wahrscheinlich  auch  dem  Jesuitenorden  an- 
fehörte. 

Es  war  zur  Zeit  des  7-jährigcn  KriegcG. 
Friedrich  der  Grosse,  der  Weise  von  Sans-souyi,  der  ^ 
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denkönig,  gehörte  dem  Orden  anch:  und  hatte  in  demselben 
den  schlesischen  Edelmann  v.  WarVnittsch  allerhöchst  selbst  auf- 
genommen; dennoch  verrieth  dieser  M.ma  zur  Zeit  des  Krieges 
seinen  königlichen  Landesvater  nnd  itoi^erlaachten  Protector 
gegen  ein  bedeatcndes  Entgeld,  indem  er  steh  anheischig  machte, 
den  glorreichen  Sieger  an  Oesterreich  ,^baät  oder  lebendig" 
auszuliefern.  Als  der  König  auf  seinem  Maroehe  in  die  nn- 
mittelbare  Nähe  des  t.  W. 'sehen  Gutes  gekommen  war,  sollte 
das  teuflische  hoch-  und  landesverrätherische  Mord-Bubenstttck 
zur  AasfUhrnng  gebracht  werden.  Dem  Meineidigen  würde  das 
Verbrechen  gelungen  sein,  wenn  nicht  die  allwaltende  Vorsehung, 
die  wachsame  Treue  seiner  Begleitung,  auch  der  Zufall  den 
grossen  Heldenkönig  der  nahe  drohenden  und  schweren  Oefahr 
entrissen  hätte. 

Welche  entsetzliche,  nnberechenbare  Folgen  hätte  der  Tod 
des  Königs  oder  auch  seine  Gefangenschaft  Hir  Preussen,  ja 
selbst  fSr  ganz  Deutschland  haben  müssen!  — 

Der  Orden  der  Jesuiten  und  der  der  Freimaurer  werden 
geheime  Gesellschaften  genannt,  zu  deren  Versammlungen  nur 
Eingeweihcte  den  Zutritt  haben  sollen.  Wenn  letzteres  auch 
Ton  den  Logen  gesagt  werden  kann,  so  darf  das  doch  nicht  von 
dem  Orden  der  Jesuiten  behauptet  werden.  Dieser,  im  geist- 
lichen Gewände  einherschleichend,  wird  nur  von  einer  kleinen 
Zahl  auserwählter  gewaltiger  Machtinhaber  geleitet,  von  denen 
alle  Befehle  an  die  verzweigten  Körperschaften  des  Ordens, 
die  sich  nicht  einmal  kennen,  ergehen;  diese  Ordres  müssen 
stricte,  ohne  Widerspruch  ausgeführt  werden.  Die  strengsten 
Strafen  treffen  diejenigen,  so  der  finsteren  Macht  nicht  blind 
gehorsam  sind.  Der  Orden  in  B.om,  dem  die  weltliche  Macht 
anterthan  ist,  straft  nauh  eigener  Willkür.  Der  in  Contuma- 
ciam Verurtheiltc  findet  kein  Gehör;  seine  etwaige  Vertheidi- 
gung  ist  ihm  abgeschnitti  n,  ungchört  wird  er  verdammt.  Ker- 
ker, Folter  und  Ketten,  Hunger,  Durst  und  Marter  jeder  Art 


sind  das  Loos  des  UnglücküHirn,  den  sicli  der  Orden  nnd 
seine  Gebieter  zum  Opfer  auserkoren  liaben.  Vergeben  der 
leichtesten  Art  gegen  die  Ordensregeln,  die  in  Jedem  Staate, 
wo  Gesetz  and  Ordnung  gehandhabt  werden,  iind  die  vor  dem 
weltlicLea  Riehterstnhle  nicht  als  strafbar  befunden,  ja  nirht 
einmal  eine  -Anklage  hervormfen  würden,  werden  scIionungsloB, 
namentlich  gegen  die  nnterge ordneten  Mitglieder  hart  gezüchtigt. 
So  haben  sich  denn  die  Jesuiten  mit  ihren  Ordensregeln 
und  ihrer  diabolischen  Werkthätigkeit  Kcit  drei  Deeenaieu  vor- 
2ng9weise  in  Preussen,  in  ganz  Dentschland,  nnd  über  desoeu 
Grenzen  weit  hinaus,  otugeseblichcn  und  eingenistet.  Ja,  es  gab 
leider  eine  Zeit  zn  Anfang  der  fticfziger  Jahre,  wo,  ein  schwaclies 
Ministerinra,  das  von  einer  kleinen  Partei  evangelisch  Prüm- 
melnder  geleitet  wurde,  die  Jesuiten  direct  in«  Land  berief, 
damit  diese,  wie  die  Finsterlinge  und  Genossen  liehanpteteu, 
ileu  Thron  nnd  das  Reich  gegen  eine  Yersehwörnng  schlitzen 
BoUten,  die  der  Preim.anrer-Orden  nnd  seine  Trilger  in  Scene 
7,n  setzen  entselilossen  wären.  Noch  heute  ergreift  unft  eine  tiefe 
Rntrüstnng;,  wenn  wir  jener  Zeit  gedenken,  wo  dies  bosliafte 
Lügengewebe  vor  unseren  Angen  nnd  Ohren  enthüllt  wnrde 
nnd  dabei  eine  Persönlichkeit  in  frivolem  Uebcrmutlie  nns  Jen 
Antrag  machte,  Theilnehmor  eines  Verbrechens  zn  werden,  das 
wir  als  den  infarairendsten  Hoch-  nnd  Landesverrath  brand- 
marken ronsBten.  Ueberwältigt  dureli  die  innerste  Einpömng 
nnd  die  uns  entwürdigende  schamlose  Znranthung,  Mitgenosse 
einer  nnheimlieiien  Verbindung  zn  werden,  die,  mit  ihren  Wüh- 
lereien die  Krone  und  das  Taterland  an  den  Abgrund  des 
Verderbens  gedrängt  einen  inneren  Bruder-  nnd  Bürgerkrief 
heran fljeseh wo ren  haben  würde,  schlenderten  wir  dem  Enthüller, 
ob  seiner  nnd  seiner  Genossen  finsteren  Pläne,  unsere  tiefste 
Verachtung  mit  dem  furchtlosen  Verspreeben  entgegen,  wie  äer 
Fahnen-  nnd  Btirgereid  uns  die  hi'iligste  Pflicht  anferlegte,  den 
vor  nnsem  Angcn  gelüfteten  Schleier  der  Yersehwörnng 


rechten  Orte  zur  KenntniRB  zu  bringen.  Das  schöne  Bewnsst- 
sein,  getrealicU  onscrWort  gelöst  zu  liaben,  ist  eine  wohlthn- 
ende  ETOpfjudung  durcli's  ganze  Leben  und  dag  um  so  mebr, 
als  wir  an  der  rechten  nnd  reinen  Qnelle  gebört  und  anch  ver- 
standen worden  sind.  Wir  müssen  es  wiederholen,  dass  der  so 
viclfacli  angegeiferte  Freimaurer-Orden  mit  seiner  sittlichen 
Kraft  im  deutschen  nnd  nnserem  engeren  Vaterlande  anf  dem 
Boden  des  GesetxfS  nnd  der  Ordnung  hoch  und  erhaben  über 
derschwarzen  nnheimlicl)  sclileiclienden  Gesellschaft  des  Jesuiten- 
Ordens  stellt.  Während  dieser  tausendrältig  allen  Jenen  flacht, 
die  ihm  nicht  folgen.  Der  Preimaorer-Orden  treibt  keine  Po- 
litik, wohl  aber  widmet  er  seine  Kräfte  den  edleren  Bestre- 
bnugen  des  Mensclien  nach  Gottes  Gebot. 

In  seiner  Gcaammtheit  sind  alle  Stünde,  Tom  höchsten 
Militair-  nnd  Civil -Beamten  aller  Kategorieen  bis  zu  dem  ein- 
facben  Bürger-  und  Handwerkerstände  vertreten.  Gelehrte  nnd 
Künstler,  Mediziner,  Geistliche,  Industrielle  etc.  etc.  z&hlt  der 
Orden  z\i  seinen  Mitgliedern  nnd  alle  diese  Bleinente  in  ihrer 
vollen  Ehrenhaftigkeit  bieten  dem  Staate  nnd  der  grossen 
menschlichen  Gesellschaft  nach  Aussen  eine  so  vollkommen 
ansreichende  Bürgschaft,  dass  die  ihm  von  den  Jesuiten  frech 
angelogenen,  staatsgefahrlichen,  mörderischen,  revolntinären  Um- 
triebe vor  dem  Lichte  der  Wahrheit  in  den  finsteren  Strndel 
der  Nacht  versinken  müssen.  Aber  eine  heilige  Pßicht  soll  nnd 
mnss  es  ihm  femer  sein,  dass  die  Tendenz  und  das  edle  Be- 
streben des  Ordens  in  seinem  ganzen  Wesen  ancb  in  seiner 
Klarheit,  Wahrheit  und  Schönheit  fleckenlos  gefördert  nnd  er- 
halten werde.  Es  ist  niclit  Altes  Gold,  was  da  glänzt,  nnd  wo 
sich  Schatten  zeigen,  oder  gezeigt  haben,  wird  er  diese  wohl 
mit  weiser  Einsicht  zu  entfernen  wissen. 

Dann  nnd  nur  so  wird  sein  Gedeihen  nnd  Wirken  nicht 
resnltatlos  sein,  Wir  bemühen  nns,  der  Wahrheit  die  Ehre  zn 
geben,  und  konjraen  nun  wieder  auf  das  Thema  der  Volks- 
Verdammung  zurück,  welches  mit  der  Herrachsuclit  der  Jesnitwn 


niclit  miDder  aber  auch  nutet  ilcn  frömmeladen  Evnagelischco 
80  umfangreich  Platz  gegriffen  hat. 

Resümiren  wir  uoeli  cinnial  in  mögliclifiter  Kürze  Uie  Ge- 
gensätze beiden  Orden  und  beleuchten  ilire  wirkKame  Tliütig- 
Ifeit  nacn  Inoea  nnd  Aussen,  damit  es  den  UneTfidireusten,  na- 
mentlich in  den  unteren  Seliichtcn  nriBerer  katliolisdien  und 
Bclhst  evangelischen  GlauLensbrüder,  aur  klaren  und  walirlieits- 
getreuen  Anschauung  komme,  auf  welcher  Seite  die  Macht  der 
Lüge  sich  bläht  und  wo  das  Lieht  der  Wahrheit  gesucht  wer- 
den kann. 

Die  vielen  Anklagen  und  Verbrechen,  welche  der  Jesuiten- 
Orden  durch  die  Presse,  von  der  Kanzel  herab,  im  Beichtstuhl 
and  in  den  engeren  Familienkreisen  dem  Freimanrcr-Ordcn  nnd 
allen  seinen  Mitgliedern  fortwährend  mit  Verwiln Sehlingen  allir 
Art  aurgebiirdet  hat,  mUsRen  nicht  allein  yor  dem  Bichterstuhl 
der  öffentlichen  Meinung  erbleichen,  sondern  mich  anf  diejenigr  n 
sumpfigen  Organe  zurückgcschlcudcrt  werden,  welche  in  fana- 
tischer Böswilligkeit  systematisch  verharren  und  auch  in  dieseiu 
Geiste  der  Regierung  und  den  Landesgesetzen  öffentlich  Holm 
nud  Trotz  bieten.  Eine  derartig  geheime,  eng  verbundene,  cen- 
tralisirtc  Gesellschaft,  welche  die  staatlichen  Etnriehtungen 
missachtet  nnd  unbeugsam  auf  ihr  lusterues  Ziel  mit  allen  dn- 
moralisirenden  Mitteln  lossteuert,  muss  dem  Staate  weit  g«>- 
fjthrlieher  werden,  als  alle  die  anderen  Elemente  der  Commn- 
ni!>teu,  Socialisten  nud  Internationalen. 

Wie  das  Unkraut  sich  von  selber  erzeugt  und  jede  gute 
Aussaat  erstickt,  wenn  der  Sämann,  Hüter  nnd  Pfleger  nieht 
bei  Zeiten  mit  scharfer  Hand  die  Ausgütnng  der  Wucher-, 
Schling-  und  Giftpflauzeu  anordnet,  so  muss  es  auch  juder  Re- 
gierung erste  und  heiligste  Pflicht  sein,  selliBt  im  Interesse  dpr 
katholischen  Kirche  nnnachsichllieh  die  Niederwerfung  eines 
Feindes  zu  erzielen,  der  nur  durcti  andauernde  unbegreiflich* 
Nachsicht  erstarkt,  gar  übermütbig  geworden  ist  und  darum 
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mit;  der  kecksten  Verwegenheit  gegen  die  Staaten  und  im 
Volke  agitirt,  revolutionirt,  lügt,  flucht  und  verdammt. 

Was  ist  von  einer  solcbcn  Schaar  Finsterlinge,  welche  die 
Lehre  des  Heilandes  missachtet  nnd  demnach  anch  ausserhalb 
der  katliolischcn  Kirche  steht,  dennoch  aber  durch  Ränke  und 
Intriguen  den  Stuhl  Petri  mit  seiner  ganzen  Macht  beherrscht 
nnd  zum  Spielball  ihrer  Gelüste  gemacht  hat,  wohl  zn  erwarten? 
—  Des  Guten  niehts,  des  Bösen  aber  sehr  viel!  Alles  Das 
kann  nur  den  lebenden  Geschlechtern,  von  dea  Regierern  an 
bis  zu  den  Regierten,  zum  ewigen  Schaden  gereichen.  Die 
ganze  Menschheit,  hoch  oder  niedrig  geboren,  aria  oder  reich, 
soll  verdummt  und  verblendet  das  Opfer  dieser  zügel-  und 
ziellosen  schwarzen  Gesellschaft  werden,  unter  deren  eiserneu 
zermalmenden  Fuss  ein  Jeder  geknechtet  sich  beugen  muss, 
der  nicht  zu  ihrer  Fahne  schwören  will. 

Frei  von  Illusionen,  die  meist  dem  jugendlichen  Alter  eigen 
sind,  stehen  wir  in  dem  achten  Decennium  des  Lebens  und  er- 
freuen uns  einer  geistig  frischen,  sehr  gesnuden  Constitution; 
auch  glauben  wir,  auf  dem  Felde  der  sechsnndzwanzigjährigen 
patriotischen,  politischen  und  religiösen  Kämpfe  keinen  feigen, 
stumpfsinnigen  Zuschaner  abgegeben,  wohl  aber  ein  Eingreifen 
in  Verhältnisse  nnd  Zeitereignisse  durch  Selbsthätigkeit  doku- 
mentirt  zu  haben.  Reiche  Erfahrungen,  wie  umfassende  Personal- 
kenutniss  und  selbst  gewonnene  Resultate  stehen  uns  zur  Seite. 
Es  darf  daher  den  gleichtrcuen  Denk-  und  Begriffsvermögenden 
nicht  befremden,  wenn  wir  in  consequenter  Weise  fortfahren, 
die  uns  inne  wohnenden,  bewussten  und  erprobten  Kräfte  zum 
Wohle  der  Krone,  zum  Heile  nnd  Segen  aller  lebenden  Zeit- 
genossen auf  dem  Altar  des  theuren  Vaterlandes  zu  opfern; 
unser  entschiedenes  Auftreten  gegen  die  Jesuiten  findet  nicht 
überall  Beifall,  wir  werden  schief  angesehen,  auch  Drohungen 
bleiben  nicht  aus.  Alle  diese  kleinen  Neckereien  ergötzen  uns 
nnd  darum  ^^^^  erachten  wir  es  als  eine  ernste  zeitgemässe 
Pflicht,  dass  jeder  echte  trene  Landessohn,  gleich  dem  Soldaten 


auf  blutigem  ScLliiclitfcldo,  Bciu  Lüben  üiiisitzüu  muss,  wo  .  os 
darauf  ankommt,  bis  in  den  Tod  für  eine  heilige  Sache  zu 
kämpfen,  die  nicht  die  des  Einzelnen  Ist,  sondern  den  lebenden 
Geschlechtern  der  Gegenwart  und  Zukunft  frommen  soll.  Der 
Mann,  der  da  weiss,  was  er  will,  der  muss  sich  auch  die  Kraft 
des  Vollbringens  zutrauen,  und  damit  und  dafür  seine  ganze 
Person  einsetzen;  unterliegt  derselbe  dennoch,  trotzdem  und 
alledem,  dann  wird  seine  Niederlage  immer  ehrenvoll  sein. 
Das  eigene  Sclbstbewnsstscin  und  die  Selbstaelitung  wird  ihn 
dann  trösten  über  den  nicht  ausbleibenden  Spott  genuiner 
Seelen,  die  er  verachten  gelernt  hat. 

Die  Zeit,  wo  Herr  v.  llcieheusperger  das  Ministerium  von 
Manteuffel  und  v.  Westphalen  mit  seinen  hinter  sich  habenden 
zweihundert  Millionen  Katholiken  einschüchtern  und  drohen 
durfte,  ist  noch  nicht  vorüber,  denn  derselbe  nltramoutane,  nie 
rohende  religiös-fanatische  Agitator,  stützt  sich  heute  auf  seinen 
Bnndreisen  als  commis  voyagcur  immer  noch  auf  das  millio- 
nenfache Heer  seiner  Gläubigen,  als  wenn  er  ein  solches,  gleich 
dem  Puppenspieler  in  seiner  Hude  am  Drathselle,  nach  seiner 
und  seines  Gleichen  Fagon  könnte  tanzen  lassen,  oder  ob  er 
überhaupt  vermöchte,  eine  katholische  Armee  aus  der  Erde  za 
stampfen. 

Glauben  denn  diese  scliöpferiscben,  politischen  Religions- 
macher  wirklich,  dass  heut  zu  Tage  ein  Verständiger  anf  sol- 
clien  jesuitischen  Hnmbug  einen  grossen  Werth  legt?  Ach  nein! 
—  dennoch  wollen  wir  an  dem  guten  Willen  dieser  Gesellehaft 
nicht  zweifeln,  auch  nicht  an  ihrer  Lust,  einen  Religiouskrieg 
zn  entzünden,  der  Deutschlands  Gauen  verwüsten  und  ein 
Menschenmorden  in  seinem  Gefolge  haben  würde,  der  nach 
blutigem,  ermattendem  Kampfe  die  A'ölker  wie  die  reifen 
Früchte  in  ihren  Schoss  fallen  Hesse,  um  sie  dann  mit  ihrer 
Gewalt  in  das  Joch  der  tiefsten  Erniedrignng,  Terdummung 
und  Knechtschaft  zn  spannen.  —  So  —  und  nicht  anders  spe- 
kaliren,  agitiren  nnd  kalkniiren  die  grossen  Scliwarzkünstler 
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auf  dem  Schaclibrctt  des  grossen  cnropäischon  Welttlioaters,  im 
Herzen  des  einigen  Bentschland;  aber  sie  haben  in  ihrer  über- 
müthigen  Selbstüberschätzung,  in  ihrer  hoffnungsreichen,  aber 
nach  unserer  unerschütterlichen  Ueberzeugnng,  blödsinnigen 
Phanthasie,  die  Rechnung  ohne  den  Wirth  gemacht.  Die  Her- 
ren Antonelli,  des  Papstes  erster  Staatsminister,  Nardi,  Beckx 
(General-Feldmarschall  der  Jesniten),  Merode  (Kriegsminister 
des  Papstes),  Kettler,  Förster,  Reichensperger,  Windthorst 
(Meppen),  Erzbischof  Graf  Ledoehowsky,  Majunke,  Müller  und 
alle  anderen  Patres  und  Zugehörige  in  Kutte,  Uniform  nnd 
Frack,  die  immer  nur  mit  dem  Teufel,  mit  der  Hölle  nnd  dem 
Fegefeuer  hernmspnken  und  hirnverbrannte  Phantasmagorien 
an  die  Wand  malen,  stehen  mit  ihren  Flüchen,  Verdammungen 
und  Ketzergerichten  auf  dem  Boden  der  Revolution  nnd  der 
Lästerung  des  alleinigen  Gottes,  des  grossen  Schöpfers  und  des 
weisen  Weltregierers,  der  da  ist  die  Wahrheit  nnd  das  Licht, 
die  Liebe,  die  Barmherzigkeit,  die  Gerechtigkeit  nnd  die  allei- 
nige Unfehlbarkeit  bis  in  alle  Ewigkeit! 

Wir  haben  nie  gehört,  dass  der  Freimaurer  alle  die,  so 
nicht  seinem  engeren  Kreise  angehören,  verflucht  nnd  den 
Bannsprnch  über  sie  aasschüttet. 

Er  hat  auch  keine  Torhölle  nnd  siedendes  Pech,  Schwefel 
nnd  Feuer,  womit  er  sündhafte  Menschen  kochen,  schmoren  und 
verbrennen  lässt.  Bestrafung  wirklicher  Verbreeher  hat  der 
weltliche  Richter  gemSss  den  Staats-  nnd  Grundgesetzen  zn 
ezecutiren. 

Er  macht  auch  keine  Revolutionen,  ebenso  wenig  betreibt 
er  die  Proselytenmacherei  und  achtet  jeden  Andersgläubigen, 
wenn  derselbe  ein  sittlicher  nnd  ehrenhafter  Mann  ist. 

Er  säet  auch  nicht  Unfrieden  in  gemischten  Ehen  und  fragt 
nie  nach  dem  Glauben  und  .welcher  Kirche  derjenige  angehört, 
dem  er  aus  Veranlassung  wohl  thnn  will. 

Er  hat  auch  keine  Klöster  mit  dampfen  und  sumpfigen 
Kerkerräumen,  in  welchen  so  mancher  Unschnldige  dem  welt- 
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iiclien  Richter  und  dem  Schutze  des  GesctzcE  auf  iminL-r  ent- 
rückt ist,  bis  dass  der  Tod  ilm  ereilt  und  er  von  seinen  Hon- 
kern erlöst  wird. 

Scheiterhaufen  zur  Verbrennung  dir  Ketzer,  Marterkani- 
mern,  in  welchen  die  Folter  unter  Auwcnduup;  der  allergrau- 
Farasten  Torturen  an  dun  mcnsclilielien  Geschöpfen  vollzogen 
wurden,  wie  das  noch  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  in  Spa- 
nien, durch  das  Tribunal  der  Inquisition,  zur  Anwendung  pe- 
komraen,  sind  das  Eigentlium  der  Jesuiten,  denen  er  die  Ver- 
antwortung ihrer  frevelhaften,  der  Menschheit  unwürdige  Tha- 
ten,  Jahrhunderte  hindurch  straflos  begangen,  mit  ruhigem  Ge- 
wissen Uberlassen  darf. 

Der  Freiraanrer- Orden  treibt  auch  keine  Giftmischerei, 
Fürstenmorde  und  unnatürliche  Gewaltthaten,  als  da  sind: 
Kinderdiebstähle,  Erbschleichereien  nnd  sonstige  unmoralische 
Vergehungen,  analog  dem  Verbreclien,  welches  der  Pater  Ga- 
briel im  Beichtstuhl  der  Kirche  vollführt  hat. 

Mit  dem  Vorgesagten  glauben  wir  nunmehr  beide  Orden, 
einen  jeden  auf  seinem  Standpunkt,  hinreichend  gekennzeichnet 
zu  haben. 

Schamloser  und  frecher  erheben  die  ultraniontanon  scl:\var- 
zen  Kampfliähne,  von  Tag  zu  Tag  mehr  und  mehr,  mit  Lautem 
Gekräehz  ihr  Unkengeschrei  gegen  die  mannhaften  nnd  furcht- 
losen Lenker  des  grossen,  in  seinen  Grundfesten  allen  Stürmen 
trotzenden  deutschen  StaatsschilTes,  das,  seines  kühnen  Stener- 
mannes  Muth  vertrauend,  die  giftzischeuden  Drohungen  der 
Heuchler,  Lügner  und  heimathlosen,  frömmelnden  Feinde  im 
grossen  Deutscheu  Reiche  missachtend,  über  diese  auch  den 
endlichen  Sieg  erkämpfen  wird.  Ks  ist  aber  hohe  Zeit,  endlich 
mit  dieser  Jesuitcnschaar  „tabula  rasa"  zn  machon,  weil  diepe 
Gesellschaft,  keine  Rücksichten  verdient  und  solche  derselben 
bisher  von  der  Uegicrnug  zu  Theil  Kcwordcne  als  eine  Schwä- 
che derselben  anslcivt,  <lie  sie  weit  nach  Jleliebeu  zur  Errei- 
chung ihres  dämonischen  Zieles  freventlich  auszunutzen  strebt. 
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Damm  olino  Zögern  mit  der  giuizcu  Jesnitcn-Geseltschaft 
weit  hinaus  über  die  Grenze  niul  aus  dvn  Gaucu  des  grossen 
geeinten  Deutschlands;  dann  wird  Rnho,  Frieden  und  Ver- 
trauen einliehren,  Revolutionen  und  Krieg  eine  seltene  Erschei- 
nung sein. 

Das  soeben  speeiell  bülcuchtete  Treiben  der  Jesuiten  in 
Schlesien,  das  mit  seinen  trüben  Folgen  im  ganzen  Lande  sicht- 
bar grassirend  um  sich  griff,  constatirt  bis  zur  nnerschütter- 
liclien  Evidenz,  dass  die  Jünger  Loyolas  seit  fast  30  Jahren 
die  treibende  Kraft  entfalteten,  die  Revolution  in  Deutschland 
und  Europa  in  Permanenz  zu  bringen.  Theiuers  Ausspruch  in 
Rom  und  der  seines  Bruders  in  Schlesien  (beide  wackere 
Männer  sind  todt,  ich  begehe  hente  keine  Indiskretion  ihre 
Namen  zu  nennen;  bei  ihrer  Lebenszeit  wäre  das  meinerseits 
eine  ehrlose  Handlung  gewesen)  lautete: 

„Durch  die  Berufung  der  Jesuiten  ins  Land  hat  die  Prcns-\^ 
si>che  Regierung  sich  Nattern  an  den  Bnscn  gelegt,  die  dem 
Lande  sehr  grosses  Unglück  bereiten  werden." 

Die  Mittheilung,  dass  die  Rerufung  der  Jesuiten  seitens  der 
Regierung  insLand  statt  gefunden,  schien  unglaublich,  bis  mir  das 
Faktum  von  dem  Minister  des  Innern,  Herrn  von  Westphalen  und 
dem  General  Adjutanten,  Sr.  Mnjestät  des  Königs,  Herrn  General- 
Ijieutcnant  von  Gerlach,  bei  einer  Gelegenheit  bewahrheitet 
wurde,  wo  ich  racitie  Befürchtungen,  über  die  von  den  Jesuiten 
in  Schlesien  begonnenen  Agitationen,  zur  Sprache  brachte  und 
pvi'vn  diese  Gesellschaft  in  der  Presse  mit  offenem  Visir  auf- 
zutreten entschlossen  war.  Das  dürfen  Sie  nicht,  rief  Sr.  Ex- 
cellonz  V.  Gerlach  mir  entgegen,  denn  wir  brauchen  dic^o 
Ijraven  Leute,  Thron  und  Reich  zu  schützen.  Dem  Herrn  Mi- 
nister von  WestplmUn  beliebte  es  sogar,  mich  vor  dcu  Herrn 
fcjtaatsanwalc  Homcyer  zu  citiren,  um  die  Namen  derjenigen 
M:inner  zu  nennen,  denen  ich  die  wichtige  Mittheilungcu  von 
Tli;itsachen  verdankte;  und  das  patriotische   Pfliehtgefühl  ge- 


bot  es  mir,  ditse  Thatsaclieti  den  geuanuteu  Herru  zur  Kcnnt- 
niss  211  bringen,  dniait  die  Behörde  zur  Waclisamltcit  ermuntert 
würde;  es  kam  mir  melir  als  überraschend  vor,  ditsa  icli  gerade 
an  die  Schutzpatrone  der  Jesuiten 'gekommen  war;  denn,  dass 
Eerr  G.  h,  v.  G.  das  Ministeriam  von  Maiiteuffel  nud  West- 
phalen,  der  KuUas-Miiiistcr  und  viele  Naturen,  zu  denen  hc- 
Boiiders  auch  der  General-Diretitor  der  Museen,  Herr  von  Olfcrs 
gehörte,  der  an  der  Spitze  der  UltramoDtaueR  in  Berlin  stand, 
im  Hunde  mit  den  gchwarzeu  Geistern  sich  befanden,  da?oa 
hatte  ich  keine  Ahnnng.  Zur  Stunde  erkannte  ich  die  Gefahr 
und  mit  Entsetzen,  dass  der  Thron  und  das  Vateiiand,  von 
der  im  flnstern  schleichenden.  Macht  bedroht  waren,  welcher 
mit  aller  Kraft  entgcKengetrcten  werden  milase.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  ich,  auf  Antrag  des  Herrn  Minister  v,  Wcst> 
phalen  vor  den  Herrn  Staatsanwalt  geladen,  dem  ich  meine 
Hochachtung  nicht  versagen  kann,  auch  keinen  Namfn  der  mir 
befreundeten  katholischen  Geistlichen  nannte.  Das  Vertrauen, 
womit  diese  Herren  mich  beehrt  hatten,  habe  ich  in  keiner  AVcise 
gemissbraacht;  wohl  aber  habe  ich  Air  sie  —  „alle  Verantwort- 
lichkeit auf  mich  selbst  übertragen."  Her  fehlgeschlagene  Ver- 
such Sr,  Excellcnz  v.  ^\'.,  mich  durch  den  Staatsanwalt  zu  be- 
drohen oder  wie  Hoehderselbe  so  gütig  war,  mir  zu  erklären:  „Er 
würde  mich  zur  Namensnennang  zwingen,"  war  mir  so  nrko- 
misch,  dass  ich  bei  meiner  richterlichen  Vernehmung  eine  Er- 
klärung dahin  abgab,  die  Herr.  p.  Horaeyer  nicht  ins  ProtokuU 
aufnehmen  wollte,  obgleich  ich  sie  niit  meiner  Numeos-Ünter- 
schrift,  der  Wahrheit  und  der  persönlichen  Verantwortung  ge 
mnsE,  zu  besiegeln  keiuen  Augenblick  zögern  wollte.  Der  Herr 
Minister  hatte  wohl  nach  erhaltenem  Bericht  über  meine  Aus- 
lagen begriffen,  dass  ich  vor  seiner  Macht  kein  Graul  bezeugt 
und  dass  mein  Wille  dem  eeinigen,  den  unbeugsamsten  furcht- 
losesten Widerstand  zu  leisten  vermögte;  ich  kenne  keine 
Macht  der  Erde,  die  im  Staude  gewesen  wäre  moino  Zunge  zn 


einer  ehrlosen  feigen  Ilaudlung  iu  Bewegung  zu  setzen.  So  ge- 
scliah  CS  dcun  aueb  anderen  Tages,  wie  ich  es  dem  Herrn 
Staatsanwalt  prophezeit  hatte,  dass  S.  Ex.  der  Hcn*  Minister 
ein  Alinisterialschreibcu  schon  Vormittags  11  Ulir  zu  meinen 
Iliindcu  entsendete,  worin  derselbe  sich  folgendermasseii  vcr< 
nehmen  Hess: 

„Ew.  Wohlgeboreu  zeige  icli  hiermit  an,  dass  ich  die  gegen 
Sic  eingeleitete  Untersuchung  zurüclcgezogen  habe,  da  ich  an- 
nehmen muss,  dass  Sie  in  gedachter  Sache  mystificirt  worden 
sind." 

So  der  Herr  Minister,  dem  icli  ad  marginam  meine 
IJr.  manu  Antwort  gab,  die  ich  hier  nicht  weiter  erörtern 
will. 

Das  Vorgreifen  aus  meinen  Tagebuch  blättern  der  fünfziger 
Jahre  hielt  ich  mit  dem  so  eben  dargelegten  Mittheilungen 
um  desswillen  für  an  geeigneter  Stelle,  weil  ich  dadurch  meiner 
unwiderlegbaren  Behauptung  die  Kraft  der  Glaubwürdigkeit 
beilegen  muss:  Dass  die  Ultramontanen  mit  der  Umsturzpar- 
tei verschwistert  waren  nnd  dass  diese  als  ein  perpctuum  mo- 
bile zur  Erreichung  ihrer  Zweeke  ausgebeutet  und  dann  ihre 
in  Unwissenheit  lebenden  Alliirten  diipirt  w^erden  sollten.  Die 
scliwarzen  Seelen  haben  ja  schon  in  der  Pariser  Revolution  des 
vorigen  Jahrhunderts  Zeogniss  gelegt,  wie  sie  ihre  strategischeu 
Jesuitenkünstc  zur  Erreichung  ihres  Zieles  mit  Schlauheit  in 'An- 
wendung zu  bringen  wissen.  Ich  werde  iu  den  später  folgenden 
Blättern  auf  die  vorangefülirte  Thatsaclien  noch  einmal  zurück- 
kommen müssen,  da  ich  mit  denselben  schwere  Anklagen  erhe- 
ben will,  die  kabalistisclien  Intrignen  nnd  eine  minder  wichtige, 
ein  Attentat  auf  meine  Person,  mich  in  Breslau  von  der  Sand- 
brüekc  in  den  November  Fluthen  der  Oder  zu  versenken,  nicht 
verschweigtu  darf. 

Den  Miirz-  und  Apriltagcu  vou  ItiiS  mich  wieder  zuwen- 
dend, war  die  Revolution  In  steigenden  Fortsehritt  getreten; 
die  neuen  ^[inistcr  kamen  zu  keinem  resoluten  Entschluss, 
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Der  Einzug  der  Truppen,  an  Bedingungen  geknüpft,  gewährte 
keine  Stärkung  ihrer  Macht;  ihr  Einfluss  auf  die  politischen 
und  städtischen  Verhältnisse  war  gleich  Null.  Die  Umsturzpartei 
agitirte  fiir  ihre  Zwecke  in  der  Bürgerwehr.  Die  Börse  zitterte 
vor  Angst  und  Furcht.  Die  löblichen  Väter  der  Stadt  stritten 
sich  mit  dem  Polizei-Fräsideuteu  v.  Minutoli  über  die  Art 
und  Weise  herum,  wie  die  Bürgerwehr  organisirt  werden,  wer 
sie  befehlen  sollte.  Disciplinar  -  Gesetze  wurden  gemacht, 
verworfen,  erneut  beantragt;  aber  alles  Hoffeu  und  Harren 
scheiterte  an  der  Verworrenheit,  Uneinigkeit  der  Personen,  Be- 
hörden und  den  partikularistischen  eigennützigen  Gesinnungen.  Der 
Kampf  der  dämonischen  Geister  von  politisch  -  religiöser,  de- 
mokratisch- republikanisch-  communistischer  Färbung  fluctuirte 
permanent.  Die  Commune  Hess  es  sich  angelegen  sein,  für  die 
hilfsbedürftigen  Barrikaden -Kämpfer  ausserordentliche  Unter- 
stützung zu  ersinnen;  für  die  Hinterbliebenen  und  Verwundeten 
entwickelte  sie  eine  besonders  liebende  Sorgfalt;  auch  für  die 
Arbeitslosen,  die  hoch  in  die  Tauseude  zählten,  sollten  befrie- 
digende Erwerbsquellen  eröffnet  werden,  durch  Erdarbeiten  und 
Neubauten,  sanguinische  Ideen  aller  Art,  gute  und  schlechte, 
wuchsen  wie  die  Pilze  aus  der  Erde. 

Folgende  Bekanntmachung  erschien  an  den  Strasscn-Eckcn : 
„In  dankbarer  Anerkennung  der  dem  Vaterlande  in  den 
„Tagen  des  18.  und  19.  März  errungenen  Güter,  haben 
„die  Gommunalbehörden  beschlossen:  den  Kämpfern,  wel- 
„che  der  Hilfe  bedürftig  sind,  sofort  eine  ausserordent- 
„liche  Unterstützung  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Demge- 
„mäsE  werden  diejenigen  hiesigen  Einwohner,  welche  an 
„dem  Kampfe  Theil  genommen  haben  und  der  Hilfe  be- 
„dürftig  sind,  veranlasst,  wenn  sie  eine  Unterstützung  be- 
„anspruchen  wollen,  ihre  Theilnahme  an  dem  Kampfe 
„durch  ein  glaubwürdiges  Attest  nachzuweisen  und  mit 
„einem  Atteste  der  betreffenden  Armcn-Commission  über 
„ihre  Bedürftigkeit  sich  bei  der  städtischen  Deputation  zar 
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„Unterstützung  der  Verwundeten  und  Hinterbliebenen  im 
Kölnischen  Rathhansc  zu  melden.  Auf  diejenigen  Personen, 
„welche  nur  beim  Bauen  der  Barrikaden  Uilfe  geleistet, 
„aber  nicht  selbst  mitgekämpft  haben,  findet  dieser  Com- 
„munalbeschluss  keine  Auwendung  und  hüben  dieselben 
„daher  auch  auf  diese  ausserordentliche  Unterstützung 
„keinen  Anspruch.  — 

(gez.)  der  Magistrat. 

Es  standen  allerdings  der  städtischen  Behörde  durch  die 
öffentlichen  Sammlungen,  theils  freiwillige,  gezwungene  und  ans 
Furcht  gclcistctcu'Beiträge,  grosse  Mittel  für  vorgenannten  Zweck 
zur  Verfügung,  und  sie  durfte  daher  um  so  leichter  ihrem  Wohl- 
thätigkeits-Sinn  keinen  Zwang  auferlegen,  als  ihre  eigene  BörsV 
dabei  nicht  in  Mitleid  ensehaft  gezogen  wurde. 

Mehr  denn  widerlich  war  es  in  den  Zeitungen  zu  lesen,  wie 
mit  einer  gewissen  Ostentation  gewisse  Leute  ihre  baaren  Spen- 
den fUr  genannten  Zweck  ausposaunen  Hessen.  Eine  mir  seit 
l^M  sehr  wenig  befreundete  Person,  der  Geh.  K.  R.  Illaire 
sammelte  sogar  in  seiner  Familie  für  die  gebliebenen  Barri- 
kaden-Kämpfer, ja!  noch  mehr,  er  opferte  anf  dem  Altar  des 
Vaterlandes  Eintausend  Tlialer  von  seinem  jährliehen  Gehalte, 
wie  es  rühmend  die  Presse  verkündete.  Dass  derselbe  aber 
nach  Jahr  und  Tag  die  1000  Thaler  seiner  Opferfreudigkeit  j 
vom  Finanz-Ministerium  sich  zurückzahlen  liess,  dass  blieb  in 
derOcffcntlichkeit  ein  Geheimuiss;  dagegen  Hess  er  eseineu  alten 
patriotischen  Kanzeleibotcn  mehr  als  schwer  emptiuden,  dass 
derselbe  es  gewagt  hatte,  einem  säbelrassclnden,  demokratischen 
Verwandten  seines  Chefs  patriotische  Lehre  zu  ertheilen. 

Die  Absicht  der  Commune,  den  Arbeitsuchenden  Arbeit 
und  Lohn  zu  geben,  konnte  nor  theilweise  ihre  Lösung  finden, 
denn  das  Geschlecht  der  Bummler  amüsirte  sich  mehr  bei  den 
täglichen  Kravnllcu,  als  dass  es  Lust  zur  Arbeit  zeigte;  nichts 
desto  weniger  aber  forderten  sie  oft  stürmisch  vor  dem  Kath- 
Imusc  tobend  den  Lohn  für  die  ganze  Woche  des  Isichtsthuus. 
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Eines  Tages  sah  nnd  hörte  ich,  wie  ciuo  Gruppe  rou  (ürca  50 
Personen  vor  dem  Handels-Ministcrnim  in  der  Wilheluistrasso 
ein  furchtbar  drohendes  Gesehrci  erhob.  Geld  oder  Arbeit! 
war  das  Losungswort.  Nach  einiger  Zeit  erscliieu  der  Geh. 
Ob.  Fg.  Rath  v.  P  ....  in  ängstlich  aufgeregter  Stimmung. 
Arbeit  habe  ich  nicht,  rief  er  den  Tumultuanteu  zu,  aber  hier, 
eine  50  Thaler  Rolle  darbietend,  ist  Geld  zur  Vcrtheiluug  un- 
ter Euch.  Damit  zufrieden  zogen  sie  jubelnd  ihres  Weges  und 
das  um  so  eiliger,  als  Bürgerwehr  heranrückte.  Herr  v.  P., 
obgleich  sehr  reich,  hat  wenigstens  durch  seine  Freigebigkeit 
keinen  persönlichen  Schaden  gehabt,  denn  das  Finanz-Ministe- 
rium war  so  freundlich,  ihm  seine  Gabe  zu  remboursiren. 

/*  Die  von  allen  Seiten  dem  Pöbel  entgegciigetragcne  Frei- 
gebigkeit, verbunden  mit  Furcht,  Ubergrosser  Angst  nnd  Rathlos- 
sigkeit,  Hess  der  rohen  Gesellschaft  immer  kecker  und  frecher  ihr 
Haupt  erheben.  Hatte  man  in  den  Miirztugcn  die  treuen  braven 
Soldaten  durch  die  gemeinsten  Schmähungen  gereizt,  sie  die 
blutige  rohe  Soldateska  genannt,  hatten  die  r  ubrer  der  T7m- 
stnrzpartei  mit  ihrem  grossen  Anhange  den  Einzug  der  Truppeu 
nicht  verhindern  können,  so  griffen  sie  nunmehr  zu  einem  ;aude- 
ren  Mittel,  die  Soldaten  .zu  verführen,  für  ihre  Zwecke  zu  ge- 
winnen. Beim  Besuch  von  Wirthshänsern,  wo  sie  vielfach  mit 
Soldaten  zusammen  trafen,  entwickelten  sie  eine  ganz  beson- 
ders thätige Freigebigkeit,  indem  sie  die  Soldaten  mit  der  liebens- 
würdigsten Freundlichkeit  einluden,  mit  ihnen  zu  essen  und  zu 
trinken  und  darauf  die  Zeche  bezahlten;  so  hofi'teu  sie  die 
Brüder  in  WafiFen  ihrem  Fahneneide  untreu  zu  machen,  sie  für 
ihre  Zwecke  zu  gewinnen.  Der  deutsche  Soldat  ist  vom  alten 
Schrot  und  Korn,  von  keinem  leichtsinnigen  französischen  Gc- 
müth  wird  er  beherrscht;  er  haute  wohl  auf  eine  gute  Schüssel, 
unter  obligater  Befriedigung  seines  Durstes,  recht  watker  ein, 
er  that  den  Spendern  von  Essen,  Trinken  nnd  Freundschaftti- 
zügen  recht  wackern  Bescheid;  sein  Magen  konnte  diese  Arbeit 
vertragen,  aber  sein  treues  Herz  erlitt  keine  Umwandlung.  So 
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geschah  es  denn  auch  eines  Abends,  wo  ein  echter  Brandenburg 
gor  Sühn,  Tambour  im  21.  Regiment,  recht  herzhaft  seinen 
Gefühlen  im  Essen  nnd  Trinken  keinen  Zwang  angethan  hatte, 
in  eine  rosige  Stimmung  gerathen  war;  seine  ihn  umlagernden 
Verführer  fragten  ihn;  „Nicht  wahr,  Sie  werden  nicht  gegen  uns 
kämpfen,  wenn  es  wieder  losgeht?" . —  „Na"  erwiderte  er  im  sar- 
kastisch Berliner-Dialekt,  „ick  schlage  die  Trommel  nicht,  das 
Versprechen  gebe  ich.  Ne,  Ne !  —  aber,"  —  setzte  er  dann  la- 
konisch hinzu:  „ick  nehme  denn  bloss  des  Gewehr  in  de  Hand 
un  schiessen  dnhc  ick  denn  erst  recht." — Von  einem  solchen  Geist 
der  Trene  war  die  ganze  Armee  beseelt.  Die  zuversichtlichen 
Hofifnnngen  der  Revolutions  -  Führer  und  Revolntionsmacher, 
das  Militair  in  ihren  Netzen  zu  fangen,  scheiterten  an  dem 
Felsen  der  soldatischen  Trene  und  Disciplin,  getragen  von  der 
Liebe  zu  ihrem  obersten  Kriegs-  und  Friedensherrn.  — 

Eine  Schwalbe  macht  keinen  Sommer.  —  Dass  Einzelne 
solcher  in  das  socialrepublikanische  Nest  eingefallen  sein 
mögen,  kann  zugegeben  werden,  das  hatte  aber  gar  keine  Be- 
deutung. 

Berlin  lag  in  der  höchsten  Bedeutung  des  Wortes  in  einem 
Wirrwar,  der  nicht  in  Worten  auszusprechen  ist.  Wenn  in  den 
Aßriltagen  keine  grösseren  Excessc  zum  Ausbruch  k<imcu,  so 
gebührt  der  Bürgerwehr  dafür  die  vollste  Anerkennung,  denn 
sie  widerstand  allen  schädlichen  Einflüsterungen  und  Ver< 
führungskUnsten,  die  auf  sie  angewendet  wurden.  Bei  Tag  und 
Nacht  aufwachen,  entsendete  sie  Patrouillen  durch  dio  Stadt, 
um  die  Sicherheit  derselben  wahrzunehmen. 

Die  Beschimpfungen  und  Verhöhnungen  der  rothcn  ('emo- 
kratischen  Presse,  sind  die  besten  Zeugnisse,  dass  sie  als  treue 
Bürger,  dem  Königthum  ergeben,  mehr  als  ihre  Schuldigkeit 
gethan  hat. 

Der  Polizei  -  Präsident  von  Minutoli,  sieh  wohl  bewusst, 
dass  er  nicht  geeignet  war,  an  der  Spitze  der  Bürgerwehr  den 
Oberbefehl  zu  führen,  legte  dann  diesen  auch  nieder,  und  das 
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nm  60  mehr,  als  die  weisen  Täter  der  Studt,  die  Zeuguisse 
ihrer  patriotischen  Schwäche,  der  Rathlosigkeit  und  des  Man- 
gels an  Muth  abgegeben  hatten,  ihm  gewissennassen  ((Uäriilireud 
entgegenarbeiteten.  Dagegen  warde  nun  der  General  tou 
AschofT,  Brigade-Commandeur,  eine  höchst  geachtete  Persön- 
lichkeit,  mit  grosser  Majorität  gewühlt.  Dem  neuen  Oberbefehls- 
haber der  Btirgerwehr  trug  die  Bürgerschaft  ein  volles  liebendes 
Vcrtraaea  und  das  mit  Recht  entgegen. 

Im  Kriegs-Ministerium  herrschte  rege  Thätigkeit.  Alle  die 
faulen,  lügenhaften,  gedruckten  und  ungedrucktcu'^Nachrichtcn, 
die  mit  geschäftiger  Eile  verbreitet  wurden,  dass  das  Kricgshccr 
sich  auflöse,  worden  deshalb  öffentlich  ausposaunt,  um  das  Volk 
in  den  Provinzen,  ja  das  ganze  deutsche  Reich  revolutionär  zu 
allarmiren;  so  und  auf  diesem  Wege  holl'ten  die  obersten  un- 
sichtbaren Lenker  der  Revolution  ihre  Tbätigkeit,  „Preusseus 
Macht  und  Regierung  zu  stürtzen,"  gloriiicirt  zu  sehen. 

Schleswig-Holstein,  der  deutschen  Nation  angehörig,  hatte 
sich  gegen  die  dänische  Knechtschaft,  unter  deren  Sceptcr  es 
viele  Jahre  gelitten,  empört.  Das  Volk  hatte  zu  deu  Wullen 
gegriffen  und  stand  im  blutigen  Kampfe  gegen  seine  Wider- 
sacher. Der  wohl  erlaubte  und  gerechte  Ruf,  ganz  Deutschland 
geeinigt  zu  sehen,  hatte  zündend  die  Herzen  des  Bruderstam- 
mcs  entflammt.  Preussen,  der  grösstc  und  mächtigdte  deutsche 
Staat,  eingedenk  der  Worte  des  Königs  Friedrich  Wilhelm  IV. 
auf  B«inem  Rundzuge  am  21.  März,  liess  seine  Truppen  n.ich 
Schleswig-Holstein  aufbrechen.  Die  beiden  tapferen  Regimenter, 
Alexander  und  Franz,  bis  vor  wenigen  Tagen  der  Berliner 
Garnison  angehörend,  hatten  sich  bereits  am  April  in  Marsch 
gesetzt,  um  in  dem  ferueren  Kampf  erneueteu  Ruhm  ihrer  'Iliip- 
ferkeit  zu  ernten. 

In  dieser  bewegten  Zeit  war  auch  der  vOu  Sr.  M.  dem 
Könige  einberufene  Landtag  zusammeugctreten.  Derselbe  hielt 
im  Königlichen  Schlosse  seine  Sitzungen  nnd  wurde  auch  von  Sr. 
M.  dem  König  eröffnet.  Es  würde  mich  zu  weit  führen,  wollte 
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icli  über  EciuQ  YcrLandlungeu,  Debatten,  EntscUlUsse  und  seine 
geiütigcn  Vertreter  berichten.  Uas  haben  seiner  Zeit  andere 
Berichterstatter  gcthan  und  ist  überall,  wer  sich  dafür  interessirt, 
gedruclft  zn  lesen.  Knr  so  viel  will  ich  darüber  sagen,  dass  in 
dieser  Ycrsauimlung  Iicine  Einigkeit  zu  erzielen  war,  und  die 
Geister  dureboiuander  sehwirrten,  ohne  Resultate  zu  erzielen, 
die  der  Krone  und  dem  Staate  eine  ernenete,  frische,  lebendige 
Kraft  zugeführt  hätte,  welche  auf  dem  Boden  des  Rechtes, 
der  Ordnung  fundamentirt,  sich  Achtang  und  Rcspect  zu  ver- 
schaffen gd-wusst  hätte. 

Von  der  Kraft  hängt  der  Wille  ab,  —  nnd  die  Macht  der 
Verliinmdung  ist  grässlich  in  ihren  Folgen!  — 

Wohl  lag  der  Wille  vor,  Ordnung  und  Ruhe  im  Staate 
herbeizuführen,  namentlich  in  Berlin,  dem  Gentralpunict  der 
Revolution;  aber  es  fehlte  dem  Ministerinm  die  Kraft  des 
Willens,  die  That  zu  vollbringen.  Ein  redlicher  Manu,  Ijann 
eine  geraume  Zeit  Schmähungen  und  Verfolgungen  ertragen, 
so  nnoli  der  Staat;  aber  es  tritt  anchu^er  Moment  ein,  wo  die 
Selbstachtung  und  die  Selbsterhaltune^^^bieterisch  fordern,  die 
Nichtswürdigkeit  zu  entlarven;  insLesondere  ist  dazu  eine  ge- 
rechte Regierung  verpflichtet.  —  ■ 

Das  milde  Herz  nnscrcs  Königs,  der  das  Beste  seines 
liandes  nnd  das  Wohl  der  Eingesesseneu  wollte,  der  allen  gerechten 
.Anforderungen  entgegen  gekommen  war,  hatte  harte  Prüfungen 
zu  dnldeu.  Schmähungen  und  Verleumdungen,  Verfolgungen 
und  Anfeindungen  gegen  Alles  und  Alle;  das  waren  die  Waffen, 
mit  denen  die  Umsturz  -  Partei  karapfgerüstet,  unermüdlich 
Berlin  mit  seiner  Bevöllkerung  bis  in  die  höchsten  und  niede- 
ren Regionen  terrorisirte.  Dem  grossen  und  guten  Kern  der 
Residenzbewohuer  mangelte  der  entschlossene  Math,  der  rohen 
Gewalt  entgegenzutreten,  weil  auch  die  Regierung  sieh  nicht 
oruianncn  kbnute;  die  Macht  der  Feinde  von  Thron  und  Reich 
wurde  w.eit,  weit  überschätzt  und  deshalb  von  Tag  zu  Tag 
gefürcbteter.   Es  waren  das  traurige,  verworrene  Erscheinnn- 
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gun  jcucr  Tage,  die  iu  Htcts  erneuter,  pöbelUailcr  Uestaltung, 
uoeh  läge  fortwucheni  solltin.  Wulcli'  andauerndes  Unglück, 
welche  furchtbaren  Verluste  und  welche  Domoralisution  dem 
grossen  Ganzen  fiberkonimcn  ist,  das  —  scheint  man  heute 
leider  schon  wieder  vergessen  zu  kabcn.  Der  Unglaube  war 
gross,  dass  eine  ruhigere  Zeit  wieder  eintreten  könnte.  Die 
Antwort  eines  Lindeubewoliuers,  dem  die  Besorgniss  eines  ge- 
achteten Bürgers  mitgcthrilt  wurde,  „dass  das  Palais  Sr.  K.  IT. 
in  Aselie  gelegt  werden  sollte",  lautete :  „Xuu,  dann  brennt's  her- 
uiiter,  wir  können  nichts  dagegen  thun."  —  Der  Mann,  der  wie 
hundert  Andere  heute  auf  seinem  Gcldsacke  sitzt,  wem  ver- 
dankte er  denn  den  Anwuchs  seines  lieicbthums  ? !  —  Solche 
gesinnungslose  feige  Kreatni-cn  gab  es  mehrere.  Ein  anderes, 
verächtliches  Subject  bemerkte  „die  erste  Kugel  aus  seiner 
Btichse  wäre  für  ein  Herz  bestimmt,  das  er  hasse." 

Die  Bürgtrwehr,  unter  dem  Oberbefehl  des  General  von 
Asciihof,  trat  nun,  wenn  gleich  ohne  Disciplinargesetz,  deunoch 
in  eine  geregeltere  Yerf'-isung.  Tom  besten  Geiste  beseelt 
unterordnete  sie  sich  vgpik^ensvoll  der  Leitung  ihres  obersten 
Chefs,  der  durch  sein  hnm^n-crnstes  Auftreten  bald  die  Liebe 
und  Achtung  Aller  sich  zu  -.rfrcüen  hatte. 

Je  mehr  nun  die  Biirger-Militz  contre  rcvointionair  sieb 
zeigte,  desto  ergrimmter  traten  die  Revolutionsdurstigen  Führer 
höhnend  und  schmähend  gegen  sie  auf:  noch  war  es  diesen 
nicht  gelungen  die  conscrvativen  Führer  der  Bataillone,  Haupt- 
leute n.  s.  w.  durch  ihre  Geister  zu  verdrängen,  was  ihnen  in- 
dessen später,  jedoch  nur  thcilweise,  in  einzelnen  Bezirken  mög- 
lich wurde. 

Sr.  Mnjestät  der  König  geruhetcn  in  hnldreichster  Weise, 
aus  freiwilliger  Wahl  der  Bürger  hervorgegangene  Offiziere 
in  ihren  verschiedenen  Chargen  anzuerkennen  und  gestattete 
di  nselben  die  Anlegung  des  silbernen  Porte^p^e.  Dieser  Akt 
des  königlichen  Landesvaters  trug  viel  dazu  bei,  den  guten  Geist 
der  Bürger  in  Waffen  mächtig  und  strebsam  zu  machen.  Der 
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l)raug  nach  einer  gleielimässigcn  CckleiduDg  und  Kopfhcdcc* 
kung;  sab  sich  überall  knnd,  denn  es  fühlte  ein  Jeder,  der  aktiv 
in  Rffili  und  Glied  stand,  dass  eine  nicht  uniformirte  oder  auch 
nicht  gleiclimiissig  in  Civil  gekleidete  Schaar  unter  Waffen  oft 
einen  lächerlichen  Anfzng  machte  und  zu  Spötteleien  aller  Art 
A'eraulassnng  gab,  nud  das  um  so  mehr,  als  alte  und  jnnge 
Leute,  Grosse  nnd  Kleine  ohne  Schritt  und  Tritt  nebeneinander 
marscliirten. 

Meine  erste  Aufgabe  war  es,  dass  ich  gleich  nach  meiner 
Wahl  zum  Führer,  mir  einen  alten  Unteroffizier  vom  2.  Garde- 
Regiment,  der  in  Berlin  geblieben  war,  zu  meinem  eigenen 
Exercier-Meister  cugagirte;  mit  diesem  machte  ich  zuvörderst 
alle  Gewchrgriffe,  alle  Commandos,  auf  Papier,  die  Evolutionen 
durch,  so  dass  ich  neben  einem  Exercier-Reglement  aus  meiner 
friiheren  Militairzeit  als  einjähriger  Freiwilliger  beim  Neufchateller 
Oarde-Schützen-Bataillon  und  später  bei  den  Landwehrübungen, 
in  wenigen  Tagen  mir  bewusst  war,  dass  ich  weder  vor  meinen 
Bürgern,  noch  mit  diesen  in  der  Oeffentliehkeit  mich  blamiren 
könnte.  Ausserdem  wurde  ein  Exercier-Meister  Kayfer,  Unter- 
offizier a.  D.,  berufen,  das  Bataillon  einzuexerciren,  eine  in 
der  That  schwierige  Aufgabe,  die  denn  doch  im  Ganzen  durch 
den  guten  Willen  nnd  den  Eifer  der  Bürger  ihre  Lösung  fand 
nnd  faktische  Beweise  lieferte,  dass  das  Bttrgerherz  auch  sol- 
datische Ehre  und  Muth  wohl  zu  würdigen,  nnd  selbst  zu  üben 
wisse.  Alles  kommt  dabei  auf  die  Leitung  der  Führer  an, 
wenn  diese  nur  das  Vertrauen  ihrer  Mitbürger  zu  gewinnen 
vermögen. 

Ton  diesem  Geiste  wurde  das  8.  Bataillon  beseelt,  an  dessen 
Spitze  der  früliere  Ingenieur  -  Hauptmann  Blesson  a.  D.  (der 
wohl  bekannte  militairische  Schriftsteller)  als  Major  und  Ba- 
taillons-Cliof  berufen  worden  war.  Dem  Lindenbezirk  seit  1828 
bis  48.  miüiin  20  Jahre  hindurch  angehörig,  war  ich  meinen 
Mitbürgern  sehr  Avohl  bekannt  und  wusste  daher  sehr  bald  ihr 
Tertranen  mir  zu  erwerben,  was  um  so  leichter  geschab,  als  mir 
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meine  ItciTcn  Kameraden,  der  IIötcI-Besitzer  llendtlass,  der 
Hofbäckcrraeister  Jung  und  der  Mi;clianikns  Reim  unter  den 
Linden  wobnliaft  auch  patriotiscüe  Gesinnungsgenossen  wa- 
ren und  gleich  mir  ihrer  Milltair-Pflicht  genügt  hatten.  Der 
Bezirksvorsteher  Eaufrjann  Wolf,  der  nie  Soldat  gewesen,  hatte 
keine  Ahnung  eine  Kompagnie  zu  führen,  geschweige  denn  eine 
solche  zu  exsrciren;  nichts  desto  weniger  wurde  derselbe  zum 
Hauptmann  des  31.  Bezirks,  3  Compagnie  des  8.  Bataillons 
gewühlt,  und  ich  zu  seinem  Stellvertreter  ernannt.  Das  stramme 
ernste  Eingreifen  vom  Tage  der  Creirung  der  ßürgerwehr  an, 
demnächst  die  Ausbildung  der  Compagnie  zu  ermöglichen, 
mein  erstes  entschiedenes  Auftreten,  am  19.  März,  vor  di-m 
Palais  S.  K.  H.  des  Prinzen  von  Pr.  hatte  mir  sehr  schnell 
die  Sympathien  und  das  volle  A' ertrauen  meiner  Mitbürger  er- 
worben, so  dass  mir  als  stellvertretender  Hauptmann  eine 
Stellung  zu  Theil  wurde,  in  welcher  ich  mit  Erfolg  wirken 
konnte.  Zuvörderst  kam  es  mir  darauf  an,  meine  Bürger  mit  der 
Schusswaffe  und  deren  richtiger  Handhabung  vertraut  zu  machen. 
Die  Compagnie  zählte  über  250  Mann,  unter  dieser  Zahl  waren 
kaum  40  Manu,  die  im  stehenden  Heere  gedient  hatten.  In  der 
Haasenhaide  waren  der  Bürgerwehr  die  früheren  Militair-Scbiess- 
stände  überwiesen;  dorthin  führte  ich  zum  öfteren  die  Compagnie, 
um  die  Mannschaften  mit  scharfen  Patronen  nach  der  Scheibe 
ßchiessen  zu  lassen,  wobei  ich  die  grösste  Vorsicht  anwenden 
mnsste,  um  jedes  Unglück,  wie  das  leider  auf  anderen  Plätzen 
vorgekommen  ist,  zu  verhüten.  Das  hatte  allerdings  seine 
Snhwierigkeiten,  die  ich  indessen  zu  überwinden  wnsste  und 
mir  wurde  die  Freude,  wie  willfährig  nnd  eifrig  die  Bürger  die- 
sem Dienste  nachlebten.  Als  ich  dann  das  Peloton -Fener  mit 
Platz-Patronen  einüben  wollte,  da  stiess  ich  auf  Widerstand, 
indem  die  A'ordermänner  meinten,  dass  ihre  Hintermänner  im  2. 
Glieüe  sie  erschicssen  würden;  um  diese  Weigerung  ein  für 
alleraal  zu  brechen,  Hess  ich  eine  Section  mit  geladenen  Ge- 
wehren antreten,  stellte  mich  mit  dem  Rücken  vor  dieselbe  bin, 
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Rtrcckto  nacb  links  und  rechts  beide  Arme  aus  und  Hess  auf 
diesen  die  Gewehre  auflegen,  dann  gab  ich  das  Kommando 
„Feuer".  —  Die  Schüsse  krachten  allerdings  hart  an  meinem 
Ohr  vorüber,  aber  nnversebrt  kehrte  ich  meinen  Bürgern  das 
Gesicht  mit  der  spasshaften  Bemerkung  zu :  „Nun,  meine  Herren, 
schauen  Sie  mich  an,  bin  ich  todt  oder  lebendig?" 

Bald  war  ihnen,  wurde  Peloton-Feuer  geübt,  das  ein  be- 
sonderes Vergnügen.  Auf  dem  jedesmaligen  Rückmarsch  nach 
der  Stadt  Hess  ich  dann  kleinere  Evolutionen,  als  Abbrechen 
der  SectioucTi,  Aufmarsch  in  Zügen  etc.  etc.  ausführen;  dadurch 
gewann  ich  die  Zuversicht,  dass,  sollten  wir  einmal  in  einen 
ernsten  Kampf  treten  und  es  blieben  dergleichen  harte  Kämpfe 
nicht  aus,  meine  Mitbürger,  in  Waffen  geübt  und  geschult  im 
Dienste,  jedenfalls  leichter  zu  führen  sein  und  auch  Stand  halten 
würden. 

Uatte  ich  in  den  Märztagen  vor  dem  18.  mich  schwach  und 
isolirt  gefühlt,  den  rohesteu  Ausbrüchen  machtlos  und  nnthätig 
nicht  entgegen  treten  zu  können,  so  wurde  ich  als  activer  Füh- 
rer in  der  Bürgerwelir,  mir  bewusst,  dass  die  Zeit  der  Passivi- 
tät vorüber  sei,  uud  ich  eine  stützende  Kraft  zur  Seite  hätte, 
auf  die  ich  mich  verlassen  könne. 

Wenn  die  rothe  Demokratie  über  das  selbstständige  Ein- 
schreiten der  Bürgerwehr  bei  kleinen  und  grossen  Excessen  ein 
schimpfendes  Geschrei  erhob  und  den  gesunderen  Theil  der- 
selben rcaktiouairc  Polizei-Soldaten  nannte,  so  legte  sie  das 
wohl  zu  beachtende  Zeuguiss  ab,  wie  diese  Bürgergewalt  ihr 
auf  dem  revolutionairen  Wege,  den  sie  betreten,  ein  Bollwerk 
uud  Hemmschuh  für  den  fortschreitenden,  brutalen  Revolntions- 
schwiudcl  war,  der  in  allen  Clubbs,  auf  den  Strassen  und  Plätzen 
innerhalb  und  ausserhalb  der  Stadt,  auf  den  umliegenden  Dör- 
fern in  Sceuc  gesetzt,  gelehrt,  volkshuldreich  gepredigt  und  zu 
erneutem  Aufbruche  vorbereitet  wurde.  Diese  Gesellschaft, 
man  musstc  sie  nur  kennen,  die  Alles  und  Jeden  verdammte, 
der  nicht  in  ihr  Horn  blies,  übte  eine  despotische,  rohe  Tyrannei 
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anf  dio  grosse  Masse,  wie  auf  das  einzelne  Individuum  aus ; 
sie  liess  ihre  rohe  Gewalt  nnd  ihren  Hass  Jeden  fühlen,  der 
es  wagte,  ihrer  Gesinnung  nnd  ihrem  Treiben  entgegenzutreten ; 
derjenige  Andersgesinnte  konnte  sicli  glücklich  fühlen,  wenn  die 
Lynchjustiz  an  ihm  verabsäumt  wurde. 

Wenn  ich  etwas  specieller  über  die  Bürgerwehr  des  Lindenbe- 
zirks, namentlich  über  das  in  seinem  Bereich-  wohnende  8.  Ba- 
taillon, mich  ausgelassen  habe,  so  hat  das  darin  seinen  Grund,  weil 
die  Linden  vom  Thiergarten,  den  Zelten  bis  zum  Schlosse,  der 
tägliche  und  nächtliche  Tummelplatz  aller  Bcvolutionssüchtigen 
waren,  dem  das  Proletariat,  der  unter  polizeilicher  Aufsicht  ste- 
hende bestrafte  Verbrecher,  der  Pöbel,  die  Arbeitsscheuen  und 
auch  die  Arbeitslosen  zueilten;  aber  auch  die  Keugierigen  in 
passiver  Haltung  fehlten  nicht.  An  der  Friedrichstrasse  und 
den  Linden,  genannt  die  Cranzlersche  Ecke,  wurde  die  Central- 
^örse  der  Revolution  in  PermaSBnr-abgehalten ;  Tag  und  Nacht 

/kamen  nnd  gingen  Boten  ans  allen  Stadttheilen  correspondircnd 
mit  den  Clubbs,  wovon  der  Eine,  Markgrafen-  und  Französischen 
Strassen-Ecke,  in  der  Baierschen  Bierstube  bei  Scheible  in 
grosser  Rührigkeit  tagte.  Vater  Karbe,  Gärtner,  Hausknecht, 
Oonditor,  alles  in  einer  Person,  Linden-Müller,  ein  kleiner  Ge- 
schäftsmann ohne  Nahrung,  brutal  und  keck,  Eckert,  Schneider- 
Meister  ohne  Arbeit,  der  Revolutionsheld  vom  Alexanderplatz 
(18 — 19  März),  dergleichen  Genossen  mehr  glänzten  häufig  durch 
ihre  Anwesenheit  als  hnldrciche  Volkstribunen  und  tumultirende 
Geschöpfe.  Die  fliegenden  Buchhändler- Jungen,  mit  den  Er- 
zeugnissen der  scliimpfenden  und  belehrcnwollenden  Presse,  in 
Poesie  und  Prosa  gedruckt,  oft  giftig  höhnend  ausgestattet,  mit 
Bnddelmeiers  ungeistigem  Schlamm  gewürzt,  vermehrten  den 
Tross  der  grossen  Menschcnströmnng,  die  im  grossen  Ganzen 
ein  widerliches  Gebilde  zur  Anschauung  brachte,  das  Ekel  er- 
regend täglich  eich  wieder  spiegelte. 

Es  kann  daher  nicht  befremden,  wenn  einzelne  FüJircr  des 
8.  Bataillons  in  ihrem  Bezirke  bei  Tag  und  Nacht  vorsichtig 
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anf  Wache  slandun  nnd  gjbets  bereit  waren,  trat  Gefahr  im  Yer- 
zngu  ein,  selbstständig  einzuschreiten;  denn  die  rohesten  Excesse 
traten,  gleich  wie  Pilze  aus  der  Erde  wuchernd,  tiberall  zu  Tage. 

Ein  Herr  Berger,  Lienteuaut  a.  D.,  ein  tapferer  Mit- 
kämpfer aus  dem  Befreiungskriege  Griechenlands,  ein  Verwandter 
des  damaligen  Majors  Herrn  von  Schöler,  hatte  sich  in  seiner 
patriotischen  Stimmung  rerleitcn  lassen,  einen  drohenden,  feind- 
seligen Hänfen  Mensehen  vor  dem  Palais  Sr.  Königl.  Hoheit  des 
Prinzen  von  Preussen  belehren  and  bekehren  zu  wollen.  Das 
sollte  ihm  aber  übel  bekommen.  Sofort  schrie  man  ihm  zu: 
„Das  ist  auch  so  einer  der  verfl.  Keactionaire,  ein  verkappter 
Ofllcier  und  Spion."  Im  selben  Augenblick  schlugen  die  rohen 
Naturen  auf  ihn  ein,  zerrten  ihn  am  Leibe,  zerzausten  seine 
Kleidung,  wobei  ihm  eine  sehr  werthvolle  Tuchnadel  geraubt 
wurde,  dann  packten  und  schleppten  sie  ihn  nach  der  Artillerie- 
Ingeuieur-Schulo  unter  den  Linden,  um  ihn  der  daselbst  du  jour 
habenden  ]3ürgcrwehr- Wache  als  Arrestant  zu  überliefern.  Die- 
ser Bürgerwelirposten  war  aber  bereits  delogirt  und  es  befan- 
den sich  daselbst  einige  Artillerie-  nnd  Ingenieur-Officiere,  von 
(Icucn  Herr  Berger  freundlieh,  doch  nicht  ohne  Verlegenheit 
aufgenommen  wurde.  Zufälligerweise  war  ich  auf  meinem  Re- 
cognoscirungs  -  Wege  Augcnzcogc  von  dem  Spektakel  bei  der 
Ablieferung  des  Arretirtcn;  da  mir  Ilerr  Cerger  freundlich  be- 
kannt, trat  ich  gleich  nach  ihm  in  die  Ingenieur-Schule  ein,  wo 
der  Arrestant  so  eben  den  Offizieren  die  ihm  wiederfahrene 
Bebandlnng  erzählte,  die  dabei  auch  zu  meiner  KenntnisB  ge- 
langte. Inzwischen  wuchs  die  Masse  der  vor  dem  Hause  Ver- 
sammelten Attentäter  und  Neagierigen,  eine  drohende  Haltung 
bekundend,  an,  die  ich  vom  Fenster  aus  bald  übersah. 

Ein  schneller  Entschluss  war  nöthig.  Herrn  Bergers  Per- 
son war  in  dem  Hause  nicht  gesichert  und  es  konnte  auch  den 
Herren  Offizieren  dadurch  nicht  mindere  Unannehmlichkeiten 
begegnen,  wenn  es  dem  rohen  Tross  belieben  sollte,  sein  Opfer 
zurückzufordern,  wofür  sich  schon  lautes  Geschrei  hören  liess. 
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Die  mehrfachen  günstigen  Erfolge  meines  Auftretens  und 
Einschreitens  gegen  die  revoltirenden  Elemente  hatten  in  mir 
ein  gewisses  Selbstvertranen  erzeugt,  gestützt  aaf  kalte  Beson- 
nenheit, im  Hintergrunde  auch  wohl  etwas  voi^  unbeugsamer 
Energie,  die  ich  mir,  wenn  es  erlaubt  ist,  andichten  will,  weil 
ich  so  leichtgläubig  war,  sie  mir  von  Anderen  aufoctroyiren  zu 
lassen,  dass  ich  ohne  Zeitverlust  in  die  tobend  schreiende 
Menge  trat  und  sehr  vernehmbar  fragte :  „meine  Herren,  was  ist 
denn  hier  los,  was  verlangen,  wonach  schreien  Sie  ?"  Darauf  wurde 
mir  sofort  geantwortet,  dass  sie  den  Officier  in  Civil,  den  Volks- 
feind, der  auf  S.  K.  H.  den  Prinzen  v.  Pr.  ein  Hoch  ausge- 
bracht hatte,  wieder  heraus  haben  wollten.  „Weiter  nichts,"  er- 
widerte ich;  „der  Mann  ist  Euch  ja  befreundet,  Ihr  habt  ihn 
nnr  falsch  verstanden.  Es  muss  doch  zugegeben  werden,  dass 
fast  alle  Geschäfte,  alle  Gewerke  brodloa  darnieder  liegen. 
Schneider,  Schuhmacher,  Sattler  Tischler,  Maurer,  Schlosser, 
alle  übrigen  Handwerker  sind  arbeitslos,  weil  alle  Besitzenden 
ans  Fnrcht  flüchtig  wurden;  darunter  leidet  Ihr  und  alle  eure 
Mitbürger,  wohin  soll  das  führen?  zu:  Verarmung  und  zum 
Hungertode  I  Kommt  aber  S.  K.  H.  der  Prinz  v.  Pr.  zurück, 
dann  kehren  die  anderen  Prinzen,  der  Hofstaat  nnd  alle  die 
reichen  Flüchtlinge  wieder  heim  nnd  Millionen  fliessen  dem 
Nährstande  zn>  der  dann  dem  Untergänge  entrissen  wird.  Nun 
denn  in  dem  Geiste  und  der  guten  Absicht  des  Mannes,  den 
Ihr  für  strafbar  haltet,  bringe  ich  meinerseits  hier  unter  Euch 
Sr.  K.  H.  dem  Prinzen  auch  ein  lautes  Hoch  aus,  möge  der- 
selbe bald  heimkehren,  gefällt  Euch  das  nicht,  so  könnet  Ihr 
mich  ja  auch  arretiren.  Jetzt  werde  ich  aber  Euren  Freund, 
der  auch  mein  Freund  ist,  ans  seiner  Gefangenschaft  holen  und 
ihn  in  meine  Wohnnng  führen.  Waren  es  meine  Worte  oder  auch 
meine  Bürgerwehrkleidung,  der  Degen  an  der  Seite,  die  mir  ein 
laotes  Bravo-  und  Beifallrnfen  eintrugen  ?  Herr  de  r  Situation  ge- 
worden, trat  ich  mit  dem  Herrn  Berger,  der  niclit  oliiie  iJcsorg- 
niss  sich  mir  anvertraute,  Arm  in  Arm  aus  der  lagcnieurschule 
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heraus,  die  vor  dorselbeu  liarreude  unzählbare  Menge  wobl- 
gefiillig  frcuiitllic!:  giliescnd.  Auf  dem  Wege  bis  zu  meiner 
Wohnung,  üuter  den  Linden,  hatten  wir  eine  wogende  Eskorte 
aller  menscliliclieu  Ge)>ilde,  die  mitunter,  die  ächten  Physiogno- 
mien (lur  beriilimteu  Bassermaunsehen  Gestalten  trugen.  In 
meiner  Behausung  angekommen,  amüsirte  ich  mich  mit  Herrn 
Uerger,  im  Fenster  liegend  und  eine  Cigarro  rauchend,  an  dem 
überreichen,  lebenden  Volksgemälde,  das  vor  meiner  Wohnung 
auf  und  ab  wogte,  uns  Beide  urkomisch  angaffte  auch  seine 
Witze  i.örtn  Hess,  wobei  ich  dann  nicht  unterliess,  freigebig 
Cigarren  mit  der  obligaten  Bemerkung  zu  vertheilen,  damit  unsem 
Zuscliancrn  die  Langeweile  zu  verkürzen.  Nach  etwa  ein- 
EtUndigem  Ausharren,  verliefen  sich  die  Marionetten,  worauf 
icJi  denn  Herrn  Berger  sicher  nach  seiner  Wohnung  be- 
gleitete. 

An  dem  selben  Tage  gegen  Abend  erschien  auf  Anordnung 
des  ürafeii  Püekler  ein  Bote,  der  mich  zu  dem  Hru.  Oberhof- 
marschal]  nach  dem  l'rinzlichen  Palais  zu  kommen  einlud;  dort 
aiiicekoniiütn,  wurde  mir  vom  Herrn  Grafen  die  grauenhafte 
Mittheiknig,  dass  das  Piilais  in  der  Nacht  durch  Pechkränze 
von  den  Dächern  der  Universität  aus  isi  Brand  gesteckt  werden 
sollte.  Die  Bcsorgniss  des  Herrn  Oberliofniarscliall  theilte  ich 
in  ki;iuer  Weise,  doini  ich  sngte  mir,  dat;s  ohne  Wurfgeschosse 
eiti  solches  Attentat  nielit  ausgeführt  werden  könne  und  dass 
mensc'dicüc  Kniftc,  auch  wenn  sie  von  riesiger  Natur  wären, 
nit-la  einem  brennenden  Körper  die  Tragweite  verleihen  könn- 
ten, die  l'istanze  von  der  Universität  und  den  Zwischenraum 
Iji.s  zum  Palais  zu  durchfliegen  und  dort  gar  noch  zu  zünden. 

Um  indessen  den  Herrn  Grafen  zu  beruhigen,  liess  ich 
anordnen,  dass  auf  den  oberen  Bodenräumen  Gefässe  mit 
Wasser  anKclüUt  zur  Bereitschaft  aufgestellt  würden,  um  im 
l''allc  der  Nuth  selbige  zur  Hand  zu  haben. 

\Vi(!  ich  voransgeseli'jn,  war  diese  ergriffene  Vorsichtsmass- 
i'i  ;ri'l  iriinz  ülierflüssig  und  ich  verliess  erst  spät  nach  Mitternacht 
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den  prinzlichen  Wohnsitz,  nachdem  ich  den  Herrn  Grafen  be- 
ruhigt und  jede  Gefahr  ausser  dem  Bereiche  der  Möglichiseit 
als  ein  Phantom  verschwinden  sah. 

Während  die  Aufregung  in  den  Tagen  des  tollen  Jahres  1848 
in  Berlin  ihren  progressiven  Fortgang  hatte,  kämpften  unsere 
wackeren  Vaterlands  -  Söhne  in  Schleswig  -  Holsteins  für  die 
Zusammengehörigkeit  mit  Deutschland,  wie  anch  gleichzeitig 
unsere  Truppen  gegen  die  in  Polen  ansgebrochene  Revolution, 
nnter  Führung  des  eidbrüchigen  und  begnadigten  Mieroslawsky, 

/ihr  Blut  vergiessen  mnssten.  Ueber  jene  Kämpfe  versage  ich 
mir  jede  Mittheilung,  weil  ich  wohl  Selbsterlebtes,  aber  nicht 
selbst  Gesehenes  berichten  könnte,  und  weil  geschicktere  Federn 
militairischer  Schriftsteller  bereits  sehr  ausführlich  in  der  Presse 
sich  hören  Hessen  und  diese  Lectürc  durch  eine  Zahl  von 
höchst  interessanten  kleineren  und  umfangreicheren  Werken, 
welche  die  Geschichte  jener  Tage  und  Kämpfe  schildern,  im 
Buchhandel  erschienen  sind. 

Der  Monat  April  48  war  reich  an  wüsten  Ereignissen.  Der 
eingebildete  Dichter  und  rothe  Republikaner  von  M'ger  Natur, 
Georg  Horwegh,  verlangt  in  einem  Manifest  die  Abschaffung 
der  Monarchie  in  ganz  Deutschland.  —  Warum  nicht  auch  gleich 
für  Russland?!  —  Der  1.  April  hatte  ihn  diesen  Schabernack 
eines  Narren  spielen  lassen. 

In  Schleswig-Holstein  waren  die  deutschen  Bundestruppeu 
eingerückt;  die  Prenssen  siegten  am  23.  April  Uber  die  Dünen 
bei  Schleswig,  in  Folge  dessen  der  General  vonAVrangel  am  25. 
April  Flensburg  besetzte.  Der  Aufstand  in  Posen  führte  die 
Besetzung  von  Xions  durch  die  Insurgenten  herbei,  welcher 
Act  das  blutige  Gefecht  bei  Miloslaw  am  30.  April  zur  Folge 
hatte. 

Dem  ritterlich,  rothen  jüdischen  Poeten  G.  Ilerwegh  war 
es  eingefallen,  auch  eine  kriegerische  ITeldenrolle  zu  spieh-n; 
er  hatte  einer  sogenannten  Freisohaar  seinen  ruhmreichen 
J^amen  aafgedrückt,  die  sich  nud  ihm  die  ersten  gehofften  Lor- 
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beeren  durch  ihre  vollständige  Versprengung  und  feige  Flucht 
bei  Schopfheim  entrissen  sah.  Einige  Tage  rorlier  hatte  der 
General  Fr.  B.  von  Gagern  bei  Kandern,  im  Gefechte  mit  d%u 
Freischaaren  von  Hecker  und  Strnwe,  sein  Leben  für  die  bessere 
Sache  einbüsscn  müssen. 

Die  Wellen  der  Revolution  wirbelten  immer  höher  empor, 
immer  verwegener  durchflutheten  die  Strasscnhelden  und  die 
gesinnungslose  Presse  die  tägliche  Atmosphäre  mit  ihrem  Tln- 
kengescliret:  „die  Reaktion  ist  in  Anmarsch,  —  die  mit  Blut 
erkämpfte  Freilieit  soll  uns  wieder  entrissen  werden;  wir  sind 
belogen  und  werden  betrogen,  der  Yerrath  schleicht  überall 
lierum!"  Mit  Schandblättern  des  gemeinsten  Inhalts  von  specula- 
tionssüchtigen,  elenden  Individuen,  durch  Colportcure  in  die 
Strassen  und  Häuser  getragen  und  ausgescUriceu,  wurden  die 
Bewohner  Berlins  und  die  anwesenden  Fremden,  deren  es,  ab 
und  zu,  viele  waren,  bis  zum  Ekel  überschüttet.  Niclits  war 
den  edlen,  so  sehr  verkannten  Freiheitskämpfern,  wie  sie  sich 
nannten  (?)  heilig,  Alles,  Jedes  und  Jeder,  der  nicht  in  die 
Trompete  dieser  auserlesenen  Gesellschaft  bücs,  wurde  mit  Spott, 
Hohn  und  Wuthgeschrci,  racheschnaubeud  augegriffen  und  ver- 
folgt. Nichts  flösste  dieser  grimmigen  PöbelUerrachaft  Respect 
ein.  Die  Religion  und  die  göttlichen  Gebote,  Alles,  was  den 
gebildet  -  gesitteten  und  moralischen  Menschen  bekundet,  wurde 
mit  dem  TJnflath  der  ausgesuc!) testen  Gemeinheit,  giftgallig  iu 
den  Sumpf  gezogen.  —  Jeder  Gutgesinnte  war  ihnen  ein  Feind, 
den  sie  zu  vernichten  trachteten. 

IJci  einem  Mittagsessen,  das  die]  Sehützengilde  bei  Mi- 
lentz  unter  den  Linden  mit  ihren  Familien  veranstaltet  hatten, 
war  auch  ich,  von  einem  Verwandten  eingeladen,  anwesend;  uu 
der  Tufel,  mir  gegenüber,  sass  einer  meiner  Beziiksgenossen, 
ili-r  demokratische,  jüdische  Kaufmann  C  .  .  .  Als  dieser  mich 
erblickte,  trat  er  auf  mich  zu,  mein  Ohrläppchen  mit  der  lauten 
IJemcrkung,  um  sich  hörbar  zu  machen,  ergreifend:  „Ei,  ei!  Sie 
kleiner  Ilenctiouair,  wie  kommen  Sie  zu  uns^"  Empört  über  die 
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brntale  Art  dieses  Mensclieii,  sprang  ich  aaf,  ihm  znrnfend: 
„Herr!  daes  i^  ein  Reactionair  bin,  kann  und  soll  Jedermann 
wissen  nnd  hören,  ebenso  aber  auch  weiss  ich,  dass  Sie  mir  in 
meiner  patriotischen  Gesinnung  feindlich  entgegenstehen;  nahen 
Sie  sieh  mir  nicht  noch  einmal,  die  Strafe  würde  auf  dem  Fnsse 
folgen."  Als  er,  sich  mir  dennoch  nähernd,  weiteren  Spott  sich 
erlaubte,  indem  er  äusserte,  er  habe  nicht  geglaubt,  dass  ich 
empfindlich  werden  könnte,  Hess  ich  meine  Hand  sehr  ansauft 
über  seine  Wange  streichen,  dass  es  im  Saale  wiederhalte.  Bin 
anderer  jüdischer  Mann,  Kammerad  des  C  .  .  .,  der  Kaufmann 

G  ,  Foststrasse  wohnhaft,  auf  mich  zustürzend,  rief: 

„Herr!  Sie  haben  meinen  Freund  beleidigt;"  ohne  ihn  aassprechen 
zn  lassen,  entgegnete  ich :  „conzentriren  Sie  sich  gefälligst  rück- 
wärts, sonst  dürfte  sie  eine  doppelte  Auflage  treffen;  darauf 
meinen  Stuhl  besteigend,  da  der  Zwischenakt  bei  dieser  Mahl- 
zeit die  Consumirenden  in  eine  gewisse  Aufregung  gebracht 
hatte,  wendete  ich  mich  der  Gesellschaft  mit  den  Wortou  zu: 
„Entschnldigen  Sie,  meine  Damen  und  Herren,  dass  ich  mich  iu 
Ihrer  Gegenwart  vergessen  habe,  auf  eine  plötzliche  mir  zuge- 
fügte Beleidigung,  die  Strafe  sofort  eintreten  zu  lassen.  Bitte, 
lassen  Sie  sich  nicht  stören,  die  Tafelfrende  soll  darunter  nicht 
leiden."  Und  in  der  That,  sie  verlief  ganz  gemüthlich.  Nach 
Aufhebung  derselben  begrüsste  mich  der  Major  der  Schützen- 
gilde Herr  Krug  und  bat  mich  über  den  weiteren  Verlauf  der 
Angelegenheit  ihm  Mittheilung  zu  machen,  weil  es  von  dem 
ErgebnisB  abhängen  soll,  den  p.  G.  in  der  Gilde  zu  behalten  oder 
ihn  auszuscheiden.  Auf  dem  JJalle  Abends  wurden  vergebliche 
Versache  gemacht,  eine  versöhnliche  Ausgleichung  beim  Glase 
Wein  herbeizuführen,  die  ich  entschieden  ablehnte  und  fernere 
Bemühungen  zurückwies,  da  ich  den  Abend  mir  nicht  verder- 
ben lassen  wollte. 

Am  Montag  früh  8  Uhr  Hess  ich  den  p.  C.  und  auch  den 
p.  G.  zu  einer  Nachmittags-Begegnung  nm  4  Uhr  im  Grunewald 
einladen.  C.  acceptirte,  G.  lehnte  ab.  In  der  Nähe  des  För- 
sters Kilian  hatte  ich  mir  mit  meiner  Begleitung  ein  hübsches 
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Tnmmelplätzchou  ausgesucht  und  von  dem  mirbcfrenndctenWaid- 
maun  unter  Lächeln  die  Erlaubniss  erhalten  (1848  war  ja  Alles 
erlaubt)  cinig'e  ungestörte  Schiessübungen  vornehmen  zu  dürfen. 

Auf  diesem  Wege  wurde  das  doppelte  Rcnkontre  nur  vor- 
übergehend ausgeglichen;  es  giebt  Creatnren  die  keinen  Schuss 
Pulver  Werth  sind. 

Eine  Sühne  fand  jedoch  später  am  12.  Mai  meinerseits 
statt;  darüber  an  Ort  und  Stelle  ein  Weiteres. 

Wie  schon  bereits  erwähnt,  hatte  Sr.  Maj.  der  König  den 
Offizieren  der  Ilürgcrwehr  die  silberne  Schärpe,  das  Pürtc- 
p6c  und  das  Feldzeichen  der  Offiziere  zugestanden.  Varn- 
hagen  van  Ense  schrieb,  dass  darüber  die  Bürger-Offiziere 
schon  übermüthig  wurden.  Ein  Mann  wie  Nurubageu,  der  Alles 
bekrittelt  und  in  eitler  Selbstüberschätzung  seines  „Icii's"  — 
lebte,  kiiimto  nicht  Jen  treuen  Bürgersinn,  der,  ob  der  König). 
Verordnung,  nicht  übermüthig,  wohl  aber  sich  geehrt  fühlte 
und  im  Bewusstsein  treuer  Pflichterfüllung  die  Königliche  Ver- 
heissuug  wohl  zu  ehren  verstand. 

Wem  anders  lag  denn  die  Last  ob,  die  Macht  und  das 
Treiben  der  Alles  RivcUirenden  Umsturz- Partei  im  Zügel  und 
Zaum  zu  halten,  sie  am  Durchbruc'i  zu  hindern?  Wer  schlug 
sein  Leben  mit  Ilintenausetzung  der  Familien-Interessen  in  die 
Schanzen?  —  Der  Bürgerwchrraann.  —  Er  lebte  ans  seiner 
Tasche,  er  bezog  keinen  Kreuzer  Gehalt,  er  cquipirte  sich 
möglichst  auch  selbst  und  opferte  unendlich  viel  mehr  auf  dem 
Altare  des  Vaterlandes,  als  irgend  ein  Beamter,  der  ein  hohes 
Gehalt  bezog,  der  zwar  auch  zu  seinem  eigenen  Schutz  in  die 
Hürgerwelir  eingetreten  war,  wo  ein  Jeder  seine  eigene  IFaut 
zu  Markte  tragen  musstc.  Konute  das  Ministerium  Schutz  ge- 
wiiiiren?  Nein!  Hatten  wir  eine  schützende  Polizei-Macht?  Kein! 
Die  geringe  Miiitair-Macht,  welche  wieder,  auf  Wunsch  der  ge- 
treuen Uürger,  in  Uorlin  eingezogen  war,  musstc  sich  leider 
passiv  verlialttn,  so  liattcn  es  die  weisen  Väter  der  Stadt  und 
Herr  von  Miniitoli  aiiskalkulirt.  —  Nun,  wenn  aucji  die  Bürger- 
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wehr  ans  jenen  tollen  Tagen  keinen  Dank  geerntet  und  darauf 
auch  verzichtet  bat,  so  sollten  wenigstens  Diejenigen,  die  unter 
dem  Schutze  derselben  gelebt  und  sich  wohl  befunden  haben, 
nicht  mit  höhnender  Vci-aclitnng,  von  mehr  denn  20,000  Bür- 
gern sprechen,  die  ohne  Gesetz  dennoch  zusammenhielten,  von 
denen  Viele  ihre  Treue  im  Kampfe,  selbst  an  den  Barrikaden, 
selbst  im  Feuer  gegen  die  Feinde  von  Thron  und  Reich  be- 
siegelten, auch  das  Opfer  ihrer  Treue  wurden. 

Völlige  Kaltblütigkeit  im  Augenblicke  der  Gefahr,  sclinol- 
Ics  Erfassen  und  Benutzen  günstiger  Momente,  Ruh*',  Gleich- 
muth  und  Charakterfestigkeit,  Selbstvertrauen  sind  Eigenschaf- 
ten, die  allein  nur  in  allen  Fällen  des  Lebens  resultatrcicl^c 
Erfolge  herbeiführen  müssen.  —  ünentschlosseuheit,  halbe 
Massregeln  schaden  immer  und  führen  zur  Erfolglosigkeit.  — 
An  den  Starken  Irltiit  sicli  dcrScliwache  an. 

Ein  schöner  Tag,  Anfangs  Mai,  führte  mich  nnch  Pütsdam, 
um  Sr.  Köpigl.  Hoheit  dem  Kronprinzen  Friedrich  Williehii 
einen  Besuch  auf  Babelsl.ierg  abzustatten,  denn  es  drängte  mich, 
den  hohen  jugendlichen  Herrn  zu  sehen  und  zu  sprechen,  weil 
ich  ihn  oft  mit  seinem  Erzieher  den  Herrn  Professor  Curtius 
bei  mir  in  meinem  Magazin  erscheinen  sah,  um  sich  auf  dem  Ge- 
biete der  Kunst  und  mit  dieser  in  jeder  Richtung  vertraut  zu 
machen;  seine  Wissensbegierde  und  sein  loyales,  freunillic'-es 
Benehmen  hatte  ihm  meine  ganze  Zuneigung  erworben  und 
diese  war  es,  welche  mich  t'ieilnehmend  an  seinem  augenblick- 
lichem Geschicke  zu  ihm  hinzog. 

Nach  geschehener  Anmeldung  durch  den  Kammerdiener  Katli, 
wurde  ich  vonS.  K.  Hoheit  dem  jugendlichen  Prinzen  empfan- 
gcn.  „Was  bringen  Sie  mir"?  lautete  seine  Anrede.  —  „König- 
liche Hoheit,  nicht  viel,  was  gut  wäre,  die  alte  anhiingliclie  Er- 
gebenheit zu  meinem  Fürstenhause,  auch  zu  Pmen,  um  zu  sehen, 
wie  es  E.  K.  Hoheit  ergeht."  —  Die  Gemüths  -  Stimmung  des 
Prinzen  war  eine  sehr  trübe;  die  unendliche  Liebe  zu  Seinem 
Königlichen  Vater,  die  Sehnsucht  nach  Ihm,  die  Besorgniss  des 
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jugendlielien  Herzens,  die  Befürchtungen,  wie  die  Gegenwart 
enden,  wie  die  Zukunft  sich  gestalten  würde,  das  waren  Sehmer- 
zens-Eindrücke,  die  mir  —  das  gefeuchtete,  sonst  so  freund- 
liche Antlitz  entgegeutrug.  Von  tiefster  Rührung  crgrifTcn,  aber 
begeistert  für  die  Sache  meines.Königshauses  und  für  den  König- 
lichen Sohn,  der  nicht  an  sich,  nur  an  seinen  -  IToeherlnuchten 
und  vielfach  verkannten  Königliehen  Vater  dnobte,  trat  ich  dem 
Prinzen  näher."  Königliche  Hoheit,  fürchten  Sie  Nichts,  aber 
erliolfen  Sie  Alles  von  der  gütigen  Vorsehung.  Der  grosso 
AVelteu-Ijenker,  der  die  Geschicke  der  Völker  leitet,  legt  auch 
oft  den  Grossen  des  Reiches  harte  Prüfungen  auf.  Die  Zeit 
wird  kommen,  wo  Sie  Ihren  Königliehen  Vater  wieder  an  Ihr 
liebereiehes  Jlcrz  drücken  werden.  Die  Zeit  wird  kouiraon,  wo 
Ihrem  Königlichen  Vater  Ruhm  und  Ehre,  Gerec'itigkeit  und 
Anerkennung  zu  Theil  werden  wird,  da  Er  wie  Keiner  Ihrer  IToheu 
Ahnen  in  solchem  Maasse  je  gerungen  hat."  Der  Prinz,  demge- 
genüber ich  etwas  warm  gesprochen  hatte,  sah  mic''  ernst  an 
und  sagte:  „ach!  lieber  Kühr,  Sie  wollen  mich  nur  trösten." — 
„jS'ein!  Königliche  Hoheit,"  erwiderte  ich,  „nicht  trösten  allein, 
sondern  auch  aufricl.teu  will  icli  Sie;  denn  was  ich  in  nieinem 
Herzen  denke  und  fühle,  das  ist  meine  moralische  Ueberzeu- 
gnng,  Bcin  starker  Glaube.  Die  Stunde  wird  kommen,  wo  meine 
klaren  Anschaunngen  der  Gegenwart  und  Zukunft  sieh  bewahr- 
heiten werden."  Und  —  sie  ist  nacli  langen,  scliweri-n  Kämp-  -> 
fcn  gekommen,  um  zu  bewahrheiten,  dass  meine  Fe))erzeugung, 
die  mir  nie  untreu  gewe'scn  ist,  auf  keinem  seichten,  trügerischen 
Wahn  beruhet  hat.  Die  liegegnnng  im  Königlichen  Jagdhanse 
auf  Schloss  liabelsberg,  war  meinem  Herzen  so  wohlthucnd, 
dass  ich,  zufrieden  mit  mir  selber,  gestärkt  nach  IJerlin  zurück- 
kehrte uud  entschlof-seucr  an  mein  in  patriotischer  Liebe  ausgeiib- 
tesTagewerk  ging.  Die  Arbeit  Hess  iiielit  lange  .inf  sicl<  warten.  — 
Die  schönen  warmen  Mai-Tape,  die  Unentschlosscnheit  der 
schwachen  und  schwankenden  Rcgiernng  begünstigten  die  immer 
hiüier  s(!hiinmcuden  Wogen  der  Revolution.    Es  verging  kein 
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Tag,  wo  nicht  Excesso  versncbt  uud  auch  ausgeführt  wurdeu. 

An  einem  solchen  Tage,  Vormittags,  kam  der  Herr  Polizei- 
Inspeetor  Hofrichter  in  meine  Wohnung,  von  dem  Herrn  Po- 
lizei-Präsidenten von  Bardeleben,  mit  der  Benachrichtigung  und 
dem  gutgemeinten  Rath,  an  mich  entsendet;  dass  mir  Abends 
eine  grosse  Katzenmusik  gebracht  und  selbige  demuächKt  auch 
meiner  Person  Gefahr  bringend  sein  dürfte ;  vorsichtshalber 
mögte  ich  mich  mit  meinen  Kindern  u.  s.  w.  in  Sieherhcit 
bringen.    Ein  gleiches  Schicksal  bedrohe    aucli  den  Königl. 

Hofschauspieler  Herrn  L  . . . .  S  ,  den  berühmten  Komikor 

auf  unserer  Bülme. 

Den  freundlich  wohlgemeinten  Rath  des  ehrcuworthcn  llru. 
Polizei-Präsidenten  von  Bardelcbcn  wohl  anerkennend,  lehnte 
ich  indessen  doch  in  ganz  entschiedener  Weise  ab,  bcmerki.'ud, 
dass  ich  weder  fahnenflüchtig  noch  eidbrüchig  werden  könnte. 
Nur  der  Ehre  müsstc  ich  Folge  geben  und  diese  mache  es.  mir 
zur  heiligen  Pflicht  als  Bürgerwehr-Oftizier  bei  meinem  Bataillon 
und  bei  meiner  Couipagnic  auszuharren,  meine  Eluthc  würde 
ein  brandmarkender  Verrath  an  der  Sache  meines  Königs,  an 
der  des  Landes  und  meiner  Mitbürger  sein;  die  vollste  Ver- 
achtung müsste  mich  treffen,  wenn  ich  besorgt  für  mein  Ijcbeu, 
aus  purer  elender  Feigheit,  mich  entfernen  wollte.  WäIcU'  ein 
böses  Beispiel  würde  ich  geben,  und  was  sollte  aus  Beilin  und 
namentlich  aus  meinem  Bezirk,  dem  tüglicheu  Tummel[t!atze  der 
bösesten  Geister,  werden,  wenn  alle  treue  mutliige  Iler/en 
stadt-  und  fainienflüchtig  würden.  Berlin  ist  schon  j'.eniig  von 
Männern  entvölkert,  icli  will  dazu  kein  Contingtitt  stellen. 
Dem  Herrn  Polizei-Präsidenten  liess  ich  meinen  Dank  für  .«eine 
gUtige  Sorge  um  mich  und  die  .Meinigen  sagen,  hin/.uiüyeud : 
dass  icli  dem  Besuche  der  Katzcn-Musik-Bande  ruhig  entgegen 
sehen,  dass  ich  erentnaliter,  sollte  sie  faktisch  atteulätiich  ge- 
gen meine  Person  vorgehen,  dann  olme  alle  Rücksicht  sie  mit 
Pnlver  und  Blei  begrUssen  würde.  Die  Folgen,  die  daran.-:  für 
mich  entstellen  konnten,  wären  mir  ganz  gleichgültig.  l'.lav 
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noclimalige  Warnung,  Nachmittags  mir  zngogangen,  hatte  kei- 
nen anderen  Erfolg,  als  dass  ich  zur  Vorsicht  gemahnt,  meine 
beiden  jüngsten  Kinder  in  Sicherheit  braclitc,  dagegen  meine 
beiden  ültesteu  Knaben  von  13  und  16  Jahren  bei  mir  behielt, 
da  sie  mich  überhaupt  nicht  verlassen  wollten. 

Zu  joner  Zeit  wohnte  ich  unter  den  Linden  67  parterre; 
zuvörderst  scliloss  ich  die  Fensterladen,  machte  eine  Vorrich- 
tung im  Innern  an  der  Ilanstliür,  nm  diese  schleunigst  sicher 
und  fest  versehliessen  zu  können,  und  da  ich  Schusswaffen, 
scharfe  Piitronen,  Munition  jeder  Art,  für  jedes  Geschoss,  ge- 
nugsam in  meiner  Wohnung  hatte,  setzte  ich  mich  zum  mög- 
lichst fourigsteu  Kampfe  in  Bcreitscliaft.  Der  Abend  rückte  heran 
und  mit  ilim  das  grosse  nnmclodische  Katzen-Musik-Orchester, 
von  Schuhmacher-,  Schneider-  und  allerlei  anderen  Jungen  bis 
zum  grossen  Strassenbummler  und  Personen  schlechten  Gelichters, 
vermehrt  dnrch  Hunderte  von  Neugierigen;  mehr  als  Tausende 
an  Zahl  umstanden  bis  tief  in  die  Mitte  der  Linden  hinein 
meine  Wohnung.  Heim  Erscheinen  der  ersten  Flankeurs  hatte 
ich  meinen  Bürgerwelirrock  angezogen,  den  Degen  angelegt  und 
ein  doppelläufiges  Torzerol,  dann  noch  einen  sogenannten  Todt- 
Kchliiger  zu  mir  genommen;  so  ausgerüstet  trat  ich  aus  dem 
Hanse  auf  die  Strasse.  Das  ist  Er,  hörte  ich  urplötzlich  rufen, 
ja,  ja!  Er  ist's.  —  Gewiss,  entgegnete  ich,  bin  ich  der,  dem  Sie 
das  Stündchen  bringen  wollen;  indem  ich  einen  freundlichen 
guten  Abend  vom  Stapel  lasse,  ersuche  ich  Sie,  ihr  Conzert  zu 
beginnen,  wobei  ich  Ihnen  die  Versicherung  gebe,  dass  ich  ein 
sehr  starkes  Trommelfell  habe  und  Sie  sich  deshalb  bei  Ihrer 
Ausiiihrnng  gar  nicht  zu  geuiren  brauchen. 

Die  Kassarollen,  IJlech-  und  Instrumente  aller  Art,  das 
Singen,  Pfeiilun,  Heulen,  Jauchzen,  das  Geschrei  im  Diskant 
und  Hiirbass  ertönte,  der  Strassensaal  fand  immer  mehr  Zu- 
hörer, so  dass  der  Fahrweg  gesperrt  und  mein  schmaler  Pro- 
nu  nadcn-Weg  mehr  und  mehr  beengt  wurde.  Schon  hörte  ich 
verworrene  Rufe,  schon  drängten  siel)  Bnl)en  mir  zur  Seite, 
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vielleicht  mir  meinen  Degen  zu  eutreissen.  In  dieser  Situation 
gebot  die  Klugheit,  dass  ich  mir  den  lUicken  deckte;  rück- 
wärts trat  ich  langsam  ins  Hans,  schob  den  Balken  vor  die 
starke  Hausthür  und  war  augenblicklieh  am  offenen  Fenster 
meines  Zimmers,  von  wo  aus  ich  die  Tumultuanten  zur  Fort" 
Setzung  ihrer  musikalischen  Ensemble  -  Demonstration  auffor- 
derte, da  meine  Zeit  das  erlaube  und  meine  Xerven  sehr  stark, 
wären,  sie  anzuhören.  Nächst  dem  fingirte  ich  das  Laden  eini- 
ger Gewehra,  die  Mündung  derselben  nach  Aussen  kehrend, 
warf  dann  mehrfach  Cigarren,  die  ich  Platzpatronen  nannte, 
unter  die  Menge  der  mich  Belagernden,  die  nun  ans  Haschen  gin- 
gen und  erklärte  dann  mit  einem  gewissen  absonderlichen  Humor, 
dass  ich  auch  blaue  Bohnen  für  diejenigen  hätte,  welche  ge- 
sonnen wären,  mich  in  meiner  AVohnuug  gegen  meinen  "Willen 
zu  beliistigeu.  Würde  ein  Sehuss  auf  meine  Person  fallen  oder 
überhaupt  eine  Zerstörung  meiner  Wohnung  unternommen,  so 
wäre  ich  fest  entschlossen,  jeden  Angiiff  durch  Pulver  und  Blei 
fern  zu  halten;  allein  fügte,  ich  hinzu,  ihr  seid  zu  verständig, 
um  solchen  rohen  Exzess  begehen  zu  wollen  nnd  in  der  That, 
ich  war  entschlossen,  wenn  die  Brutalität  zum  Dnrchbrueh  ge- 
kommen wäre,  alles  einzusetzen,  um  den  Beweis  zu  liefern,  dass 
ich  der  Pöbelherrschaft  nicht  untcrthänig  werden  könne.  Mehr 
als  14  geladene  Schusswaffen  standen  mir  zur  Seite,  meine 
beiden  Söhne,  mit  dem  Laden  der  Gewehre  und  deren  Hand- 
habung vertraut,  hatten  hinter  den  Stubenpfeileni  einen  ge- 
sicherten Standpunkt,  von  dem  aus  mir  ihre  Unterstützung,  stets 
Bchussfertig  zu  sein,  nicht  fehlen  konnte. 

Das  Wort  der  Rede,  kommt  es  aus  dem  Herzen,  dringt 
oft  tiefer  in  das  Gemüth  des  Menschen  ein,  als  die  Schärfe  des 
Schwerdtes  es  nie  vermag.  Kaltblütigkeit,  Ruhe,  Vertrauen  und 
cisenfester  Wille  verleihen  dem  sich  selbst  bewusstcn  Manne 
eine  Stärke,  die  stets  den  Sieg  über  das  Böse  zu  jjrringen  weiss . 
Dieser  Abend  gab  mir  al)ermals  einen  neuen  JJeweis,  dass  die 
nnteron  Schichten  des  Yolkos,  aber  auch  die  in  den  höheren 
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Regioncu,  in  der  grossen  Mohrlieit  mir  der  ]]rutalität  der  Ura- 
starz  -  Partei  anlicim  gefallen  war  und  dass,  als  die  Selbster- 
kenntuisfi  nach  und  nach  eintrat,  die  Furelit  von  der  sie  ergrif- 
fen wurden,  denn  allinälig  sich  im  Sande  verlief,  wenn  ein 
kräftiger  Stütüpnnkt  sich  ihnen  darbot,  dein  sie  vertrauend  sich 
anscLliesseu  konnton. 

Es  liegt  mir  fern  und  ist  unvereinbar  mit  meinen  Ornnd- 
sätzon  in  dem  so  eben  dargestellten  Akt  der  mir  zn  Theil  ge- 
wordenen Auszeiclinung  seitens  der  Revolutiouspartei  hier  das 
laus  propria  mir  anmassen  zu  wollen.  Eine  lleldenthat  war  mein 
Auftreten  nicht;  wohl  aber  war  es  dieTliat  eines  Mannes,  der 
sich  bewasst  war,  was  er  wollte  und  was  er  konnte,  auch  daiVir 
seine  Person  einzusetzen  keinen  Augenblick  zögerte. 

Das  Lob'  der  Menge  l.at  für  mich  keinen  Werth,  ich  bin 
nur  stets  der  Stimme  meines  Gewissens  gefolgt. 

Herr  L  . . . .  S  hatte,  mich  seiner  patriotishhc  Com- 

bination  für  sich  das  bessere  Theil  erwählt;  anstatt  den  Katzen- 
Musikanten  null  ihrem  üenlerchor  eine  humoristische,  komische 
Vocstelluug  zu  geben,  die  dem  beabsichtigten  Attentat  auf  ihn 
wie  auch  auf  meine  Person  einen  urkomischen,  thcatralisclicn 
Abschluss  bereitet  hätte;  er  zog  es  aber  vor,  als  Träger  seiner 
patriotischen  Auffassung  sich  vorzeitig  mit  seiner  Ehegattin  zu 
salvircu  um  als  Märtyrer  in  Potsdam  zu  debütiren.  Eine  schöne 
Carriere  war  dem  vorsichtigen  Bprufikünstler  vorbehalten;  als 
Komiker  wusste  er  das  Glück  am  Schöpfe  zu  fassen.  Wenn 

Herr  S  aber  sein  wohl  überlegtes  Vcr!:alten,  auno  1848, 

in  der  Jetztzeit  das  IlocUmuthsross  reitend,  auf  andere  Treue, 
die  Gut  und  Blut  einzusetzen  wusste,  mit  einer  gewissen  Ge- 
ringschätzung herniederblickt,  dann  —  ja  dann  können  wir  ihm 
seine  Kollo  ruhig  ausspielen  lassen.  Die  ganze  Welt  ist  eine 
ISUlinc,  die  Mensciien  sind  die  Acteurc  darin;  mag  doch  ein 
Jeder  nach  seiner  Fafon  seine  Rolle  ausfüllen  und  auch  ver- 
treten, i'xistii!  sagt  der  Italiener,  auf  deutsch  „Genug," — wenn 
ihm  eine  Person  oder  eine  Sa^hc  nic'it  niolir  li»';ag.'n  will . 
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Die  konservative  Partei  kam  melir  und  mehr  zar  Besin- 
nung; der  brutale  Druck  der  rohen  Gewalt,  ein  starkor  Druck 
erzeugt  stets  einen  Gegendruck,  wurde  fast  zur  Unerträgliebkeit, 
um  so  mehr,  als  er  agressiv  von  Tag  zu  Tag  eine  stets  drohen- 
dere Gestaltung  annahm.  Es  war  die  Sehnsucht  nach  einer 
starken  entschlossenen  Kraft,  welche  den  Ruf  ertönen  liess,  dass 
S.  K.  H.  der  Prinz  von  Preussen  von  S.  M.  dem  Könige  aus 
England  zurückberufen  würde.  Dieser  täglich  sieh  steigernde 
Wunsch  kam  auch  in  der  Armee  und  besonders  auch  bei  der 
Landwehr  zum  Dnrchbrnch. 

Eine  Proklamation  an  die  Officiere  und  Landwehr-Männer 
lautete  wie  folgt: 

An  Euch  ergeht  unser  Aufruf;  Ihr  nur  treue  Kameraden 
habt  zu  antworten  und  keine  andere  Stimme. 

Preussens  Grenzen  sind  bedroht.  Eiligst  werden  auch  wir 
unserer  Pflicht  eingedenk,  sobald  der  Ruf  unseres  Königs,  der 
Ruf  des  Vaterlandes  es  verlangt,  als  treue  gehorsame  Soldaten 
unter  die  Waffen  treten.  Wir  werden  die  Devise  des  Land- 
wehrkreuzes, „mit  Gott  für  König  und  Vaterland,"  zu  beherzi- 
gen wissen,  und  gleich  der  Landwehr  von  1813  wird  unser 
Losungswort,  Sieg  oder  Tod  sein. 

Der  erste  Soldat,  der  Stern  des  preussiclien  Heeres,  ist  uns 
entnommen,  der  Prinz  von  Preussen,  Er  weilt  in  England;  er- 
bitten wir  seine  Rückkehr,  wählen  wir  ihn  zum  Chef  und  Füh- 
rer der  sämmtlichen  Landwehr.  Unter  Ihm  nur  wird  das 
preussische  Herr  siegen,  unter  Ihm  nur  wird  es  zu  sterben 
wissen. 

Es  lebe  der  König  und  die  Königin,  es  lebe  der  Prinz  von 
Preussen  nnd  das  ganze  Königliche  Hans,  es  lebe  die  Consti- 
tution und  es  lebe  die  Landwehr! 

Berlin  und  Charlottenburg,  den  7.  Mai  18i8. 
(Folgen  143  Unterschriften.) 

Das  Ministerium  Camphansen,  Hess  diese  hervorbrechende 
Stimmung  nicht  unbenutzt  vorübergehen,  und  es  stellte  schon 
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unterm  10.  Mai  an  Sr.  M.  den  König  den  nachfolgenden  Antrag: 
Ew.  Königl.  Majestät  haben  vor  der  Bildung  des  gegen- 
wärtigen Ministerium  Sr.  Königl.  Hoheit  den  Prinzen  von 
Preussen  mit  einem  Allerhöchsten  Auftrage  nach  England  zu 
entsenden  geruht.  Allerhöchstdieselben  wollen  uns  gestatten, 
die  Gründe  ehrerbietigst  vorzutragen,  aus  denen,  nach  unserer 
Ansicht,  die  baldige  Rückkehr  Sr.  Königl.  Hoheit  in  Evv'.  Majestät 
Staaten  dringend  zu  wünschen  ist. 

Seitdem  der  Prinz  von  Preussen,  am  18.  März,  als  erstes 
Mitglied  des  damaligen  Staats-Ministeriums,  das  Allerhöchste 
Patent  mit  unterzeichnete,  in  welchem  die  Nothwendigkeit  einer 
constitutionellen  Verfassung  für  alle  deutschen  Länder  von  Ew. 
Majestät  anerkannt  wurde,  ist  unter  Zustimmung  des  vereinigten 
Landtages  ein  Wahlgesetz  für  die  zur  Vereinbarung  der  prens- 
sischen  Staats-Verfassnng  zu  berufende  Versammlung  erlassen 
worden;  die  Abgeordneten  sind  erwählt  und  die  Einberufung 
der  Versammlung  steht  nahe  bevor.  Für  diesen  Zeitpunkt  nun, 
wo  die  Vereinbarung  der  Staats-Verfassung*  zu  Stande  gekom- 
men sein  wird,  erachten  wir  es  für  uns  unerlässlich,  dass  Seine 
Königliche  Hoheit,  als  der  I^ächste  am  Throne,  zu  deren  feier- 
lichen Anerkennung  anwesend  sei.  Aber  auch  während  ihrer 
Berathung  durch  die  Versammlung  ist  es  erforderlich,  jedem 
Zweifel,  jeder  Deutung  zu  begegnen,  wozu  die  Abwesenheit 
Sr.  Königlichen  Hoheit  Veranlassung  geben  könnte;  es  ist 
nöthig,  dass  die  Versammlung  ihre  Berathungen  mit  der  vollen 
Gewissheit  beginne  und  fortsetze,  in  Ew.  Majestät  erstem  Unter- 
than  einen  Mitbürger  der  Rechte  zu  finden,  welche  Ew.  Majestät 
der  Volksvertretung  einzuräumen  entschlossen  sind ;  es  ist  nöthig, 
dass  die  in  ihre  Heimath  zurückkehrenden  Abgeordneten  in  dem 
ganzen  Lande  Zenguiss  von  Gesinnungen  ablegen,  welche  klar 
zu  erkennen,  ihnen  die  Gelegenheit  nicht  fehlen  wird,  wie  sie 
uns  seither  nicht  gefehlt  hat. 

Nicht  lange  mehr  wird  die  erregte  Gegenwart  der  Ueber- 
zeugung  sich  entBchliessen,  dass  die  Ritterlichkeit  des  Charak- 
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ters  die  sicherste  Gewähr  für  das  aufrichtige,  männliche  Ke- 
harren  auf  der  neuen  Bahn  darbietet,  welche  mit  Ew.  Majestät 
auch  8.  Königliche  Hoheit  der  Prinz  von  Prenssen  als  ein  Be- 
dttrfniss  flir  das  Wohl  des  Volkes  erkannt  hat  und  diese  TJeber- 
zengnng  hervorgerufen  und  gekräftigt  durch  den  freimiithigen 
AnschluES  an  die  neuen  Zustände,  durch  das  Leben  und  mit 
ihnen,  wird  voa  den  gemischten  Oefühlen  eines  ebenso  mutliigen 
als  treuen  Yolksstammes,  bald  nur  die  edelsten  Bestandtheilc 
zurücklassen. 

Wir  stellen  hiernach  Ew.  Majestät  allemnterthänigst  an- 
heim,  Sr.  Königlichen  Hoheit  dem  Prinzen  von  Preussen  die 
Abkürzung  des  Aufenthalts  in  England  zu  empfehlen. 

Das  Staatsmiiiisterinm. 
(gez.)  Camphausen.  Graf  von  Schwerin,  von  Auerswald. 
Bomemann.  von  Arnim.  Hansemann.  Graf  von  Canitz, 
von  Patow. 

Sr.  Majestät  der  König  antwortete  hierauf  bereits  am 
11.  von  Potsdam  aus. 

(SchlusB  des  ersten  Bandes.) 


Die  Fortsetzung  der  Tagebnchblätter  und  die  folgenden 
Ereignisse  der  sturmbowegten  Zeit,  die  Demolirung  des  Minister- 
Hotels  in  der  Wilhelmsstrasse,  die  beabsichtigte  Erstürmung 
des  Prinzlichen  Palais  unter  den  Linden  und  die  sich  auftür- 
menden weiteren  gröbsten  Ezcesse,  wie  der  Zenghans-Sturm, 
dessen  Beraubung  etc.,  etc.,  etc.  haben  wir  uns  für  den  zweiten 
Band  vorbehalten. 


Denkwürdigkeiten 

aus  dem 

E.evolutions-Jahr6  1848 

mit  seinen 
Folgen  bis  zum  Jalire  1874 

nach  den 

wahrheitsgremäsB  znsanamengestellt  und  herausgegeben 
von 

Julius  Kuhtr. 


Einer  still  Schwaigen  den 
pebereinknnft  xui'olgu  mnss 
jed«  Glied  der  grüssten  Fa- 
ailie,  die  den  Stamt  aasmacbt, 
zxt  dei*en  'Wühl  beitimgen. 

friedrid)  Her  Srafie* 


Alles,  was  gnt  ist,  muss 
üfTentlich  faeotza  Tage  getrie- 
ben werden ,  sonst  giebt  es 
Attlass  XU  falschen  Aas- 
legungen  nnd  verfehlt  seinen 
Zweck. 

Jßxin\  von  JIrrussm. 

1849,  in  einem  Briefe  an  den 
Herausgeber. 


2.  Band.  1.  AMkeilnng. 


Berlin  18  76. 


Im  Selbstverlage  des  VerfaBsers, 
Cbarlottenborg,  Bismarckstr.  24. 


Einleitimg  zum  zweiten  Bande  meiner 
Denkwürdigkeiten  und  Erlebnisse. 


Von  freundlicher  Seite  ist  mir  gesagt  worden,  dass 
meine  Schreib-  und  Darstellungsweise  in  der  Behandlung 
jener  Zeit -Ereignisse  und  Personen  wohl  in  etwas  zu 
s6harfen  Zügen  aufgezeichnet  wäre,  und  dass  die  An- 
wendung einer  milderen  Form  im  Allgemeinen  eine  grössere 
Beachtung  finden  würde.  Ebenso  wurde  hinzugefügt: 
dürfte  es  wünschenswerth  sein,  dass  ich  meine  Person 
iiicht  allzusehr  in  den  Vordergrund  treten  liesse,  um  einer 
Missyerkennung  (dem  laus  propria)  mich  nicht  preisge« 
geben  zu  sehen. 

Den  werthen  Gönnern,  die  durch  ihre  Eoitik  mir  den 
Beweis  ihres  Wohlwollens  angedeihen  lassen,  bin  ich  zu 
Dank  verpflichtet  und  spreche  denselben  hiermit  gern  und 
öffentlich  aus,  weil  mein  schweigsames  Verhalten  ihrem 
wohlgemeinten  Eathe  gegenüber  denGlanben  wecken  könnte 
„ich  sei  empfindlich  berührt  od«r  undankbar  für  den  in 
„guter  Absicht"  mir  ertheilten  „wohlgemeinten  BAth."  — 

Die  Undankbarkeit  ist  in  meinen  Augen  eine  Sünde, 
die  leider  in  voller  Blüthe  steht  und  ebenso  verächtlich 


ist  wie  die  Lüge,  die  Äugendienerei,  der  SeiTÜismns,  die 
falsche  Frömmigkeit  und  die  Feigheit  des  Maanes. 

Es  ist  mir  sehr  wohl  bekannt  und  ich  bin  mir  auch 
bewusst,  ja  ich  habe  bereits  erfahren,  dass  meioe  Druck- 
schrift vielseitig  eine  wohlgefäUige  Anerkennung  gefunden, 
aber  auch  der  scharfe  Tadel  meiner  politischen  Feinde, 
die  unechten  Demokraten  und  die  echten  Jesuiten,  ob 
katholische  oder  evangelische,  wird  nicht  ausbleiben,  ja 
ich  fordere  diese  meine  persönlichen  Widersacher  auf,  sich 
in  keiner  Weise  zu  geniren:  ich  erwarte  sie  mit  offenem 
Visir,  aber  nicht  als  vermummte  Buschklepper,  wie  ich 
solche  seit  nun  beinahe  28  Jahren  kennen  und  auch  ver- 
achten gelernt  habe.  Ich  könnte  ja  „Revanche'-  fiir  ein 
Viertel  -  Jahrhundert  an  solche  Creaturen  nehmen,  die 
mich  verhöhnt,  geschädigt  und  mich  tief  gekränkt  haben, 
wenn  ich  ihre  Namen  und  ihren  Stand  in  meiner  Druckschrift 
verewigen  wollte;  das  schmeckt  aber  zu  sehr  nach  Rache; 
ich  habe  nur  ein  tiefes  Mitleiden  für  sie;  aber  ganz  un- 
sterblich sollen  sie  doch  nicht  bleiben,  dafür  werde  ich 
Sorge  tragen. 

Was  nun  mein  pei  sönliches  in  den  Vordergrnnd-Treten 
anbetiifft.  ja  dafür  kann  ich  keine  Remedur  eintreten 
lassen.  In  der  Wahrheitsliebe  bin  ich  „unfehlbar",  dem 
Kampfe  weiche  ich  nicht  aus,  ja,  soll  er  zum  Siege  führen, 
dann  suche  ich  ihn,  wenn  es  sein  mnss,  überall  auf,  wo 
er  mir  geboten  wird  und  ich  habe  ihm  stets  nahe  gestanden 
und  niemals  die  Ferse  gezeigt.  Wenn  ich  mit  Thatsachen 
und  Ereignissen  aus  jener  düsteren  Zeit  auftrete,  bei  denen 
ich  selbst  thätig,  aus  freier  Entschliessung  und  eigenem 
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Ermessen  handelnd  eingriff,  und  Resultate  erzielte,  die  im 
Interesse  des  Vaterlandes  wie  zum  Nutzen  meiner  Mit- 
bürger nicht  erfolglos  waren,  so  habe  ich  dafür  meine 
ganze  Person  eingesetzt  und  allein  die  oft  sehr  schwere 
Verantwortlichkeit  auf  meine  Schultern  genommen,  zu 
öfteren  eine  Last,  die  kein  Minister  sich  aufzuladen  ge- 
wagt hätte.  Damals  handelte  ich  als  erste  Person  im 
Singular,  heute  schreibe  ich  in  diesen  Blättern  wiederum 
in  erster  Person.  Um  den  Beifall  der  Menge  buhlte  ich 
wahrlich  nicht,  nur  der  Stimme  meines  Gewissens  folge 
ich,  das  nie  trügt  und  das  im  Laufe  einer  28jährigen 
patriotisch-politischen  Thätigkeit  in  mir  ein  Selbstvertrauen 
und  die  Selbstachtung  erzeugt  hat;  zwei  Eigenschaften, 
die  in  den  mir  gebotenen  langjährigen  bitteren  Kämpfen 
die  Kraft  meines  Willens  gestählt,  diesen  unbeugsam  ge- 
macht haben.  Die  Selbsterkenntniss  Hess  mich  jede  Takt- 
losigkeit vermeiden  i  und  da  ich  stets  offen  und  ehrlich 
meinen  mir  angeborenen  Patriotismus  nie  verleugnet,  und 
in  diesem  Geiste  gewirkt  habe,  so  werde  ich  wohl 
als  ein  Freund  der  Wahrheit  angesehen  werden  müssen; 
daraus  erblüht  für  mich  der  „unerschütterliche  Glaube", 
dass  meine  „Wahrheitsliebe"  nicht  verkannt  werden  wird. 

Ich  werde  demnach,  da  ich  drei  Viertel  des  Jahr- 
hunderts hinter  mir  habe,  nicht  mehr  zu  reformiren,  noch 
anders  zu  beeinflussen  sein,  um  den  Einen  oder  den  Anderen 
wohlgefälliger  zu  schreiben.  Eine  grosse  Schonung  habe 
ich  gewissen  Personen  angedeihen  lassen,  die,  was  sie  mir 
Böses  gethan,  verdient  hätten,  vor  das  Forum  der  Oeffent- 
lichkeit  gezogen  zu  werden. 


TI 

Wenn  mir  zuweilen  noch  gesagt  wird,  dass  meine  Er- 
lebnisse veraltet  und  dass  es  besser  wäre  jene  Zeit  in 
den  Strudel  der  Vergessenheit  zu  senken,  so  bedaure  ich 
solche  Individuen  wegen  ihrer  Kurzsichtigkeit  und  des 
Mangels  an  Begrif^vermögen;  sie  stehen  auf  einen  Stand- 
punkt, der  sie  den  Zeitgeist  nicht  erkennen  und  sie  in  die 
Zukunft  nicht  schauen  lässt;  aus  der  Geschichte,  die  doch 
die  Lehrmeisterin  für  Jedermann  sein  sollte,  haben  sie  nichts 
gelernt. 

Ich  schliesse  diese  Einleitung  mit  der  dringenden  Bitte, 
nicht  glauben  zu  wollen,  dass  ich  an  Selbstüberschätzung 
kränkle;  meine  Druckschrift  ist  der  Gegenwart  und  der 
Nachwelt  gewidmet,  sie  wird  mich  vor  Unterschätzung 
schirmen. 

Wenn  ich  dermaleinst  nach  Gottes  unerforschlichem 
Bathschluss  die  Augen  schliesse,  wünsche  ich  nur,  dass 
man  mir  nachsagen  möge:  wir  haben  einen  ehrlichen  Mann 
begraben. 


Julius  Kühr. 


Die  Antwort  Sr.  Majestät  des  Königs  auf  das  G«sach  des 
StaatB-Ministeriums  vom  10.  Mai  lautet  wie  folgt: 

Ich  bin  mit  den  in  dem  Berichte  des  Staats  -  Ministeriums 
vom  gestrigen  Tage  vorgetragenen  Ansichten  um  so  mehr  ein- 
verstanden als  mein  Bruder,  der  Prinz  von  Prenssen  Königl. 
Hoheit,  wiederholentlich  Seine  voUe  Zustimmung  zu  der  von 
Heiner  B,egierung  beti-etenen  neuen  Bahn  gegen  mich  ausge- 
sprochen hat.  Ich  liahe  desshalb  Sr.  Königl.  Hoheit,  nach  dem 
Antrage  des  Staats-Ministeriums ,  zur  baldigen  Bückkelir  in  das 
Vaterland  veranlasst.  Zugleich  habe  Ich,  nachdem  der  bis- 
herige erste  Adjutant  des  Prinzen,  Major  von  Königsmark,  schon 
vor  einiger  Zeit  aus  dieser  Stellung  geschieden  ist  und  der,  Sr. 
Königl.  Hoheit,  attachirte  Generalstabs -Offizier  Major  Oelrichs 
eine  andere  Bestimmung  erlialten  liat,  den  Major  Laue  zum  ersten 
Adjutanten  des  Prinzen  von  Prenssen  mit  dem  Auftrage  ernannt, 
Sr.  Königl.  Hoheit  Meine  Aufforderung  zur  Bückkehr  zu  über- 
bringen. 
Potsdam,  den  11.  Mai  1848. 

(gez.)  Friedrich  Wilhelm. 

An  das  Staats-Ministerium.  — 

Dieser  Königliche  Erlass  und  die  zu  Gunsten  Sr.  Königl. 
Hoheit  des  Prinzen  von  Prenssen  hervortretenden  Kundgebungen 
durch  alle  Schichten  der  Bewohner  Berlins  missfielen  der  B«vo- 
Intionspartei,  nicht  minder  auch  der  im  Hintergrunde  lauernden 
schwarzen  Gewalt,  wie  ich  selbige  berdts  im  ersten  Theile  meiner 
Schrift ,  über  das  Treiben  der  Jesuiten  in  Breslau  und  ganz  Schlesien, 
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gekennzeichnet  habe.  Alle  Hebel  und  die  schlechtesten  Mittel 
dieser  vereinten  Genossenschaften  wurden  in  Bewegung  gesetzt, 
die  Rückkehr  Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  zu  hintertreiben. 

Schwachherzige  und  Feige,  die  nur  zu  laviren  verstehen, 
sind  unfähig  zur  raschen  That ;  weil  ihnen  das  Y erständniss  und 
der  Muth  fehlte,  darum  meinten  sie:  die  Znrfickberufung  Sr. 
Königl.  Hoheit  sei  verfrüht.  —  Welche  jammervolle  Persönlich- 
keiten und  welche  jammervolle  Zustände  hatten  die  Ereignisse  zur 
Anschauung  gebracht?!  — 

Der  11.  Mai  schon,  bis  spät  in  die  Kacht  hinein,  zeigte  die 
turbilanteste  Aufregung  in  den  Reihen  aller  politischen  und 
vaterlandsfeindlichen  Parteien.  Die  Explosion  erfolgte  dann  auch 
anderen  Tages  mit  ihrer  zertrümmernden  Gewalt,  die  Alles  dem 
Boden  gleich  zu  machen  drohte.  — 

Diese  Erruption,  da  keine  Macht,  kein  Wille,  keine  mnthige 
Entschlossenheit,  sie  zu  verhindern,  oder  in  ihren  Folgen  abzu- 
schwächen, auch  kein  Steuermann  vorhanden  war,  die  wogenden 
Finthen  einzudämmen,  traten  in  den  ekelhaftesten  Ausbrüchen 
hervor,  die  noch  lange  ihren  Wiederhall  und  wegen  steten  Mangels 
des  eisernen  Widerstandes,  ihre  Fortpflanzung  fanden. 

Der  12.  Mai,  Freitag,  war  wieder  einer  der  schönen  Tage 
des  Wonnemonats.  Die  Sonne,  im  Purpur-Glanze  der  Morgen- 
röthe  aufgegangen,  erwärmte  jedes  fühlende  Herz,  das  sich  um 
so  mehr  erquickte,  als  es  beim  Anblick  der  in  ihrem  Schmucke 
prangenden  Lindenpromenade  und  beim  Eintritt  in  den  Thiers 
garten  an  dem  g^nsaftigen  Laube  der  Bäume  und  dem  Ge- 
zwitscher der  kleinen  befiederten  Sänger,  welche  ihr  Morgen- 
liedchen  ertönen  Hessen,  in  der  That  sich  gestärkt  fühlte.  Nach 
diesem  frühen  Morgengruss,  in  der  süssen  heiligen  Natur,  kehrte 
ich  in  die  wählerisch-tumnltuarische  Stadt  zurück,  welche  jetzt  der 
Tammdpiatz  aller  leidenschaftlichen,  unbesonnenen,  thörichten  und 
nnreifen  Geister  geworden,  die  auch  diesen  Tag  durch  Rohheit 
nnd  die  gröbsten  Excesse  in  ihr  ruhmloses  Album  einzeichnen 
mögen,  zur  ewigen  Erinnerung  ihrer  verächtlichen  revolutionären 
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Tyitigkeit,  welche  in  tieftter  Gremeinheit  anssrtend  sich  selbst 
mit  der  Schande  des  Verbrechens  brandmarkte. 

Schon  in  den  frühen  Moi^enstnnden  führte  Berlin  dem  auf- 
merksamen Beobachter  ein  Bild  der  Aufregung  entgegen,  das 
einen  finsteren  bedrohlichen  Hintergrund  hatte.  —  Ich  übergehe 
im  Einzelnen  die  erregten  Gruppirungen  und  deren  darin  ge- 
pflogenen Verhandlungen  über  ihr  in  Scene  treten  sollendes  Tage- 
werk. Unter  den  Linden  und  den  zunächst  gelegenen  Strassen 
war  namentlich  die  Ansammlung  bedeutender  Menschenmassen  so 
aach  in  der  WUhelmsstrasse  und  vor  dem  Prinzl.  Palais  sehr  gross. 
Immer  mächtiger  Zuflnss  ans  allen  Stadtvierteln  strömte  herbei. 
Das  grösste  Contingent  stellten  die  Neugierigen  ans  allen  Schichten 
der  Bevölkernng;  das  kleinere  aber,  die  Situation  beherrschende, 
das  war  der  freche  Pöbel,  der  leider  im  Solde  und  im  Dienste 
der  Bevolntions-Partei  stand  und  in  seinen  rohesten  Ausschwei- 
flingen  keine  Grenzen  kannte,  darum  gefürchtet,  sich  den  Führern 
willkommen  machte.  Immer  drohender  entfaltete  sich  die  Stimmung 
der  bezeichneten  Populace,  die,  von  den  Eädelsfuhrem  angefeuert 
und  sichtbar  aufgehetzt,  gierig  entbrannt  wurden,  zur  ruchlosesten 
Aktion  überzugehen.  Wer  es  hätte  wagen  wollen  den  giftigen 
Hass  der  Meuterer  zu  beschwichtigen,  ohne  einen  rückhaltigen 
Schutz  zu  haben,  der  wäre  zum  Todes -Candidaten  gestempelt 
worden. 

Es  war  hohe  Zeit  der  Bevolutions-Flnth  entgegenzutreten, 
denn  schon  rückten  ans  der  Umgegend  von  Berlin  die  nach  der 
Metropole  berufenen  Arbeiter  heran,  um  sich  den  Seihen  derer 
anznschliessen ,  welche  von  der  gehässigsten  Leidenschaft  geleitet, 
Tumult  und  Verwüstungen  zur  Befriedigung  ihrer  Zerstörungs- 
lust zum  Austrag  bringen  wollten  nnd  auch  sollten. 

In  vielen  Bezirken  wurde  die  Bttrgerwehr  allannirt  und  auf 
Posten  an  den  verschiedenen  Thoren  zur  Abhaltung  heranziehender, 
zweifelhafter  Geister  aufgestellt.  Auch  das  8.  Bataillon,  Major 
Blesson,  Linden-Bezirk,  das  Bataillon,  Mt^or  von  Bunan,  Lonisen- 
strasse,  Nene  Thor  etc.,  nnd  das  Bataillon,  Jnstiz-Bath  Licht, 


Kronen  Strasse ,  waren  bereits  zusammengetreten  und  fanden,  auf 
Befelil  des  Generals  von  Asclibof,  die  genannten  3  Bataillone 
ihre  vereinte  Anfstellimg  am  Brandenburger  Tliore,  durcli  weJciies 
der  g-riisste  Zuzng  der  Erdarbeiter  von  Ciiarlottenbnrg,  Spandau, 
Moabit  und  den  Reilbergen  etc.  erwartet  und  anch  angekündigt 
worden  war ,  die  dann  von  der  grossen  Volksversammlnng  in  den 
Zelten  ilire  Befelile  erhalten  würden. 

Der  Plan  der  Volksbeglücker  ging  daliin,  das  Ministerium 
Campliausen  zu  zwingen,  die  bescldosBene  Rückkelir  Sr.  Königl. 
Hoheit  des  Prinzen  von  Prenssen  rückgängig  zu  maclien.  Eine 
Kopf  an  Kopf  gedrängte  Menschenmenge  füllte  die  ganze  Wühelms- 
Btrasse  und  den  Wilhelmsplatz,  die  Leipziger  Strasse,  unübersehbar 
auch  die  Linden-Promenade  bis'  nach  dem  KönigL  Sclilosse  zu; 
aller  Verkelir  hatte  aufgehört,  die  Passage  der  Fussgänger  war 
fast  zur  Unmöglichkeit  gewonlen.  Vor  dem  auswäi'tigen  Minister- 
Eotel  entstand  ein  taasendl'aches,  wirrloses  Geschrei,  das  brausend 
bis  zum  Brandenburger  Tliore  bin  erschallte.  "Wer  BerUn  in  jener 
verhängnissvollen  Zeit  bei  Tag  und  Nacht  durchwanderte,  wer 
überall  Auge  und  Ohr  offen  hatte,  wer  namentlich  am  12.  Mai 
von  den  frühen  Morgenstunden  an  zur  eigenen  Orientirung  eine 
richtige  sachgemässe  und  selbstständige  Benrtheilung  sich  ange- 
eignet hatte,  der,  war  sein  Blick  heU  nud  klarsehend,  mnsste  sich 
sagen,  dass  die  furchtbare  Gillirung  in  dem  rohen  Volkshanfen 
systematisch  aller  Orten  gepflegt,  befördert  und  zum  blutigsten 
Ausbi'ucli  geführt  werden  sollte.  Es  ist  durchaus  keine  Ueber- 
treibung,  wenn  die  nach  den  Linden,  der  TVilhelnisstrasse,  Wilhelma- 
platz  u.  s,  w.  herbeisti-ümende  Mensclienmasse  auf  mehr  als  ein 
viertel  Hunderttausend  Köpfe  veranschlagt  werden  musste.  ganz 
abgesehen  von  dem  besseren  Bürgerstande,  der  immer  anzutreffen 
war,  nm  seine  Neugier  zu  befriedigen;  durch  seine  stete  Anwesen- 
heit abej  trug  er  leider  uberall  dazu  bei,  den  grossen  rohen  Hanfea 
und  im  Allgemeinen  den  Glauben  zur  Geltung  zu  bringen,  als  sei 
die  Kevohition  meist  allein  von  den  Bürgern  ausgegangen,  sondern 
«ie  Wörde  aneh  von  diesen  fenierweit  in  Permanenz  erhalten  und 
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fortgeführt.  Dagegen  mnss  ich  hier  abermals  im  Namen  meiner 
Mitbürger  den  entschiedensten  Protest  erheben.  Sollten  Elnzehie 
auch  mehrere  meine  unantastbare  Behauptung  entkräften  wollen,  so 
mögen  sie  den  Muth  haben,  öffentlich  Zeugniss  abzugeben,  dass 
sie  zur  GeseUschaft  derer  gehören,  über  welche  die  gerechtere 
Nachwelt  ihr  verdammendes  TJrtheil  aussprechen  wird. 

Die  fieberhaft  gallopirende  Aufregung  erhielt  durch  die  tausend- 
fältigen widerlichen  Physiognomien,  in  denen  die  leidenschaft- 
lichsten und  die  rohesten  Gemüther  zur  Schau  getragen  wurden, 
eine  immer  mächtiger  drohende  Gestaltung,  die  wohl  geeignet  war, 
die  grössten  Befürchtungen  wach  zu  rufen,  und  die  Sicherheit  der 
Person  des  Ministers  in  Frage  erscheinen  zu  lassen.  Diese  Situation 
hatte  mein  Bataillons-Gommandeur,  Herr  Blessen,  erfasst  und  beab- 
sichtigte derselbe  bei  dem  Minister  anfragen  zu  lassen:  ob  ihm 
eine  Bfirger-Schutzwache  erwünscht  sein  würde.  Da  kein  Offizier 
der  Bürgerwache  zur  Ausführung  des  Auftrags  freiwillig  sich  be- 
quemen wollte,  so  erbot  ich  mich,  vom  Herrn  Minister  Camphausen 
die  Entscheidung  über  seinen  Willen  einzuholen. 

Es  war  keine  Kleinigkeit,  sich  durch  den  wogenden  Menscheu- 
koloss  bis  zum  Minister-Hotel  hindurch  zn  arbeiten;  nur  Schritt 
vor  Schritt  konnte  ich  avanciren.  Für  verhöhnende  Aeusserungen, 
die  mir  zu  TheU  wurden,  war  ich  taub,  die  nicht  Answeichen- 
wollenden  überschüttete  ich  mit  allen  humoristischen  Höflichkeits- 
formen; nach  Puffen,  Stössen  und  Garambolagen  erreichte  ich  denn 
doch  die  Bampe  des  Hotels,  auf  welcher  4 — 6  Bürger  in  Waffen 
Posten  standen. 

Ein  Kanzeleibote  meldete  mich  bei  dem  Herrn  Minister  von 
Auerswald,  der  mich  sogleich  eintreten  liess,  und  nach  meinem 
Begehr  fragte:  sehr  überrascht  sah  ich  in  einem  Sitzungssaal  das 
ganze  Hohe  Staatsministerium  an  einem  grossen  Tisch  versammelt, 
wahrscheinlich  in  Berathnng  begriffen;  es  waren  da  mit  Einschluss 
des  Herrn  von  Auerswald:  die  Herren  Oamphausen,  Graf  von 
Schwerin,  Bornemann,  von  Arnim,  Hansemann,  Graf  von  Eanitz,. 
Freiherr  von  Patow,  auch  Herr  von  Minatoli  war  anwesend 


und  was  mich  nicUt  minder  fi-appirte,  das  war  andi  die  Geg'en- 
wart  des  Volkstribnnen,  Heid,  Oratenr  in  den  Zelten  Versammlungen, 
der,  wie  ea  mir  bei  meinem  Eintritt  In  den  Saal  vorkam,  mit 
dem  Herrn  Minister  eine  lebhafte  Diskussion  abgebrndien  zu  haben 
schien.  Held  tind  ich,  wir  beide  persönlich  nna  bekannte  achajfe 
Gegner,  jeder  nach  seiner  Faijon,  fixirten  uns  gegenseitig.  In- 
zwischen hatten  die  anwesenden  Herren  Minister  mir  ihre  freundliche 
Aufmerksamkeit  angewendet:  ich  h'ess  sie  auch  nicht  lange  in  Fn- 
wisaenheit  über  meine  Mission.  , .Excellenz",  begann  ich  durch  Heids 
Anwesenheit  aufgelegt:  „Der  Commandeur  des  8.  Bataillons  der 
Bürgerwehr,  Linden-Bezirk,  Herr  Major  Blesson,  befürchtet,  nnd 
nicht  ebne  Grund,  dass  das  Hohe  Ministerium  in  seiner  Sicherheit 
gefährdet  sei  und  lässt  durch  mich  bei  Hochdemselben  anfragen, 
ob  zum  Schutze  der  Personen  nnd  des  Eigenthums  ein  ausreichendes 
Bürgerwehr-Contingent  erwünscht  sei,  in  welchem  Falle  der  Zu- 
stinunmig  ich  mir  die  geneigte  Hesolntion  erbitten  miisste;  auch 
nach  meinem  augenscheinlichen  Dafürhalten,  bei  Prüfnng  der 
Situation,  sähe  ich  die  drohendste  Gefalir  heiTan treten".  -  Die 
Antwort,  so  mir  zn  Theil  wnrde,  war  sehr  kurz  nnd  ablehnend. 
Der  Herr  Minister  von  Auers  wald  dankte  für  das  freundliche  An- 
erbieten nnd  meinte,  dass  keine  Befürchtungen  vorhanden  seien, 
denn  die  grosse  Ansammlung  und  der  Spektakel  vor  dem  Hotel 
habe  nichts  zu  bedeuten,  das  Ministerium  fühle  sich  im  Schatze 
durch  die  auf  der  Strasse  harrenden  Bürger  vollkommen  sicher: 
ja  er  wünsche,  dass  ancli  die  wenigen  Mann  auf  Posten  sich  von 
der  Rampe  entfei'uen  und  abmarschiren  möchten.  Diese  zuver- 
sichtliche Meinung  des  Herrn  Ministers  muss  wohl  aus  der  Unter- 
redung mit  dem  anwesenden  Held  erwachsen  sein,  denn  auch  dieser 
erklärte  r  „Excellenz,  es  ist  in  der  That  keine  Gefahr  vorhanden." 
Es  sollte  abei'  doch  ganz  anders  kommen.  Nach  meiner  erfolg- 
losen Sendung  eilte  ich  zum  Bataillon  zurückzukelu-en ,  vorerst 
aber  hörte  ich  auf  meinem  Rückwege  noch  Held's  laut  tonendes 
Organ,  vom  Fenster  des  Hotels,  zum  Koloss  des  Mensehengewühla 
sprechen;  was  er  gesprochen,  konnte  ich  der  Entfernung  wegen 
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nicht  mehr  vernehmen,  wohl  aber  hörte  ich,  Unter  den  Linden 
angekommen,  ein  tumultnansches  Geheule,  das  die  Wilhelmsstrasse 
dnrchzitterte.  Kanm  hatte  ich  dem  Herrn  Hajor  Blesson  die 
Erfolgrlosigkeit  meiner  Sendung  rapportirt,  als  lant  nach  mir  ge- 
rufen wurde.  Ein  prinzlicher  Lakei  eilte  bestürtzt  und  athem- 
los  auf  mich  zu,  die  schleunigste  Hilfe  suchend,  da  das  Palais 
■eines  Königlichen  Herrn  vom  Pöbel  erstürmt  und  in  Besitz  ge- 
genommen werden  sollte.  Der  schnellste  Entschluss  mosste  ge- 
&8st  werden.  Sofort  bat  ich  den  Bataillons-Commandenr  die 
3.  Compagnie  zum  Schutze  nach  dem  Palais  zu  entsenden;  nach 
Ablehnung  dieses  Gesuches,  weil  Herr  Blesson,  wie  er  meinte, 
die  Compagnie  nicht  entbehren  könne,  bat  ich  um  die  halbe  Com- 
pagnie, auch  diese  sehr  dringende  Bitte,  unterstützt  durch  den 
Lakeien,  fand  kein  Gehör;  darauf  erlaubte  ich  mir  Herrn  Major 
Blesson  ganz  höflich  aber  bestimmt  zu  erklären,  dass,  weil  das 
Königliche  Eigenthum  nicht  preisgegeben  werden  dürfe,  ich  dann 
ohne  seinen  Befehl  mit  nur  zwei  Sektionen  von  der  Compagnie  zum 
Schutze  des  Palais  abmarschiren  würde.  Es  lag  meinem  militairischen 
Gefühl  fem  eine  Subordination  begehen  zu  wollen.  Koth  aber 
kennt  kein  Gebot  (in  diesem  Falle  gebot  die  Elire  so  und  nicht 
anders  zu  handeln).  Grosse  Gefahr  lag  hier  im  Verzuge,  und  nur  die 
schleunigste  That  konnte  ein  unabsehbares  grosses  Unglück  va-hüten^ 
Schleunigst  liess  ich  die  beiden  ersten  Sectioneu  Gewehr  aufhehmen, 
beorderte  den  Unteroffizier  Karstedt,  einen  alten  ehemaligen 
Husaren-Wachtmeister,  mir  zu  folgen,  und  nahm  ebenso  meinen  ge- 
schulten Hornisten  Bost  mit,  der  in  einer  Ledertasche  400  scharfe 
Patronen  bei  sich  führte,  denn  eine  solche  Munition  bei  der  Hand  zu 
haben,  das  war  immer  eine  grössere  Sicherheit,  wenn  es  nicht  anders 
sein  sollte,  mit  Erfolg  zu  wirken.  Es  wurde  mir  sehr  schwer  gemacht 
im  scharfen  Tempo  durch  den  Menschenkoloss  bis  zum  Palais  mich 
durchzuarbeiten;  meine  höflichen  Aufforderungen,  mir  Baum  zu 
geben,  wurden  nach  Verhältniss  des  mächtigen  Gedränges  doch  so 
viel  es  anging  freundlich  berücksichtigt,  wobei  ich  die  Ueber- 
zeugung  gewann,  dass  der  sich  vorwärts  wälzende  Menschenstrom 


in  seiner  gross ten  Mehrheit  den  besseren,  wenn  gleich  neugierig'en 
Elementen  angehöre,  —  Anders  aber  sah  es  vor  dem  Palais 
selbst  aus ;  hier  war  die  Elite  des  Janhagela  mit  allen  verbreche- 
rischen Naturen  vereint,  die  ihr  tosendes  Gelienl  einem  jungen 
Manne  im  schwarzen  Anznge,  der  anf  dem  eisernen  Gitter  der 
ßampe  stand,  brüllend  ZDjanchzte,  als  er  den  Tumultnanten  zurief, 
dasB  sich  ihnen  bald  die  Pforten  des  Palais  öffnen  würden,  um 
Besitz  von  dem  Natinnal-Eigentlinm  zu  nehmen.  Der  Augenblick 
der  Gefahr  trat  heran.  In  Mitten  der  rohesten  Gewalt  einge- 
presst,  würde  jeder  Gebi-andi  der  Waffe  ein  nutzloses,  ja  mehr 
noch  ein  nnvorsi  chtiges  Auftreten  gewesen  sein,  wodurdi  ich  das 
Leben  meiner  Bürgerwehr -Kameraden  preisg^eben  hätte,  dem- 
nach beeilte  ich  mich,  den  Fuss  der  Bampe,  nach  der  Bibliothek 
zn  gelegen,  zu  gewinnen,  von  welch'  letzterer  ich,  durch  eine 
schnell  ausgefnlirt«  Hechtsschwenkung,  dann  auch  Belitz  nahm 
und  in  der  Front,  so  auch  im  Bücken,  gesichert,  nnr  die  Auf- 
gänge zu  vertheidigen  hatte.  Darauf  ersuchte  ich  den  Volks- 
Trihnn,  da-,  an  einer  Säule  leimend,  von  seinem  erhöhten  Stand- 
punkte verwundert,  auf  die  liinter  sich  blitzenden  Bajonette  (wenn 
auch  nur  Biii'ger-Militz)  herniederblickte,  von  seiner  Höhe  herab- 
zusteigen, da  ich  gekommen  wäre,  das  königliche  Eigenthnm  zu 
schützen  und  dass  sein  so  eben  gehörtes  VeiBprechen  an  seines 
Gleichen  für  mich  keinen  Werth  hätte;  wohl  aber  möge  er  sich 
an  den  Herrn  General  von  Aschliof  wenden  und  mir  von  diesem 
den  Bciiriftlichen  Befehl  bringen,  dass  ich  das  Palais  frei  zu  geben 
hätte,  wonach  denn  auch  meine  Entschliessnng  folgen  würde ;  ich 
war  mir  bewuEst,  dass  der  Herr  General  einen  aolchen  Befehl 
nicht  geben  könne,  ja  ich  war  entschlossen,  falls  eine  Ordre  der 
Art  mir  zukäme ,  selbige  zu  ignoriren  and  nur  nach  meinem  Er- 
messen zu  handeln. 

Bei  der  Besetzung  der  Kampe  fand  ich  8  Kann  Bürgerwehr 
vor.  die  ohne  Führer,  verblüift,  am  Fusse  der  Bampe  standen, 
Durch  diese  kleine  Schaar  verstärkte  ich  raeine  2  Sectioncn, 
24  Mann,  und  schickte  einen  Rapport  au  den  Herni  General 
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von  Aschhof,  lautend:  „Grosse  Gefahr"  für  das  Palais,  bitte  am 
schleunigste  Entsendung  des  Bürgerwehr- Bataillons,  welches  du 
jonr  hat.  Gleichzeitig  hatte  ich  den  Bflrger-OfQzier  der  Neuen 
Königs-Wache  um  Yerstftrkimg  meines  Postens  gebeten,  die  der- 
selbe mir  auch  durch  Bewilligung  von  10  Mann  gewährte.  — 
Um  einen  Begriff  zn  haben  von  der  kolossalen  vieltausendköpfigen 
Henschenmasse,  kann  ich  heute  nur  annährend  einen  Yei^leich 
mit  dem  2.  September  von  1870  aufstellen,  wo  bei  der  Sieges- 
Nachricht  und  der  Gefangennahme  des  Kaisers  Napoleon  bei 
Sedan,  die  Volksmenge  wie  ein  brausendes  Meer  das  Palais  um- 
wogte, jedoch  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  an  diesem  Tage 
die  ehrfurchtsvollste  Liebe  und  Treue  dem  edelsten  hochherzigsten 
nnd  glorreichen  Königl.  Landesvater  millionenfach  in  den  reinsten 
Jnbeltönen  entgegenflammte,  während  an  jenem  12.  Mai  1848 
Untreue,  Yerrath,  Feigheit  nnd  die  gemeinste  leidenschaftliche 
Niedertracht  ihr  ruchloses  Haupt  bis  zum  Gipfel  der  grössten 
Verbrecherwelt  empor  heben  durfte,  ohne  dafür,*  wie  sie  es  ver- 
diente, gezüchtigt  zu  werden.  Mit  meiner  kleinen  Truppe,  von  in 
Summa  43  Mann,  war  ich  fest  entschlossen,  jedem  Angriff  zn  be- 
gegnen nnd  das  um  so  mehr,  als  ich  meinen  Kameraden,  die  meiner 
Führung  vertrauten,  auf  den  möglich  blutigen  Kampf  aufmerksam 
machte,  den  wir  zu  bestdien  haben  würden,  deshalb  ich  auch  jedem 
Einzelnen  freistellte,  unter  Znrücklassnng  seiner  Waffe,  sich  ent- 
fernen zu  dürfen,  worauf  mir  von  Allen,  mit  Ausnahme  des  jüdischen 

Kleiderhändler  Sch  r.  Unter  den  Linden  wohnhaft,  der 

an  heftigen  Zahnschmerz  zn  leiden  voi^b,  die  Zustimmung  zn 
Theil  wurde,  mich  nicht  verlassen  zu  wollen. 

In  Eile  traf  ich  meine  Vertheidigungsanstalten.  Der  alte 
biedere  Portier  Gebhard  hatte  bereits  die  Einfahrt  in  das  Palais 
von  der  Behrenstrasse  geschlossen,  auf  den  inneren  Baum  der- 
selben stellte  ich  6  Bürgerwehrmänner  mit  scharfer  Munition  anf 
und  gab  den  Befehl,  im  Falle  von  da  aus  ein  Einbruch  versucht 
werden  sollte,  von  der  Feuerwaffe  Gebrauch  zu  machen;  für  die 
daraus  entstehenden  Folgen  würde  ich  allein  die  ganze  Verant- 


wortung  tragen;  dann  schloas  icU  den  Eingang  von  den  Linde 
der  in  das  Innere  der  Hofräuinliehkeiten  fiilu-t,  dnreli  10  Uann, 
die  glelclizeitig  den  Aufgang  zur  Rampe  in  meiner  linken  Flanke 
deckten,  diese  and  eine  der  beiden  Sectionen  stellte  icti  unter  der 
Führung  meines  braven  Karstedt ,  mir  selbst  die  Vertheidigung  der 
rechten  Flanke  vorbehaltend,  woher  derersteAngriffkomnienniusate. 

Kaum  hatte  ieli  meine  Anordnungen  getroffen,  als  urplötzUoh 
vier  Herren  auf  der  Rampe  vor  mir  mit  der  Frage  erschienen: 
„Wer  hier  das  Kommando  fiilu'e",  —  als  icli  uiicli  diesen  Herrn 
zu  erkennen  gab  {es  war  der  Künigl.  Rech.  E,  H  .  .  .  .  r,  jetzt 
Geheimer  R.  E.  und  dekorirt,  ein  Fabrikant  C  .  .  .  e  aus  der 
Lindeustraese,  dieser  sogar  noch  ein  alter  Schulkamerad  von  mir, 
und  zwei  Jüdische  Mosjeiis,  die  sich  nicht  nainliaft  machten,  wolil 
aber  als  Mtyors  und  Haiiptleute  in  der  Bürgerwehr  sieh  gerirten), 
diese  forderten  micli  im  t^nartett  auf,  die  Rampe  frei  z«  geben 
(d.  Ii.  ehi-los  und  feige  abmarschiren  zu  sollen),  denn  das  Palais 
sei  „Eigentlinm-  der  Nation"  und  das  davor  harrende  Volk  wolle 
davon  Besitz  nehmen;  wüi-de  dieser  Forderung  nicht  sogleich 
Genüge  geleistet,  dann  wäre  das  Volk  bereit,  seine  Hechte  mit 
Gewalt  zu  fordern,  und  das  dann  vergossene  Blut  käme  über 
den  (also  über  mich),  der  es  wagen  wollte,  dem  Volkswillen  sicli 
böswillig  entgegenzustellen.  Eine  solche  jüdisch  gemeine  Ai-ro- 
ganz,  vereint  mit  der  Untreue  eines  Beamten  „im  Anschluss 
fabrikantlicher  Öemeinheitsgrösse",  welche  gesonnen  waren,  roelir 
als  einen  mörderlichen  Raub  zu  begehen  und  zu  unterstützen, 
empi'jrte  mieli  aufs  Höchste,  dennoch  behielt  ich  Besonnenheit 
genug,  geJiannten  Personen  zu  erklären:  dass  sie  niclit  wüssten, 
was  Ehre  heiast  und  dass  sie  auch  wohl  nie  Soldat  gewesen, 
sonst  mttssten  sie  wissen,  dass  ich  allein  nur  liier  auf  meinem 
Posten  kommandii'e  und  ihn  zu  vertlieidigen  aucli  fest  entschlossen 
sei,  ilu-e  Vomumdschaft,  die  sie  mir  angedeihen  lassen  wollten« 
sei  mir  melir  als  verächtlich :  wenn  sie  sicli  zu  den  rohen  Horden  be- 
kennen, die  tunmltuirend  das  kiinigliche  Eigeutlinra,  raubsichtig, 
zum  Sprunge  bereit,  umlagerten,  ja  sogar  sich  als  Deputirte  derselben 
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gerfrten,  dann  mfisste  ich  Ihnen  erkl&ren,  dass  Sie  zn  dem  bente- 
Instig:«!  Föbel  gehören,  für  den  idi  400  scharfe  Patronen  nnd 
meine  Bigonette  hätte.  Entfernen  Sie  sich  angenblicklicli,  sonst 
werde  ich  Sie  als  die  Hanpträdelsffihrer  zuerst  in  Q«wahr8am 
nehmen.  Schneller  als  sie  gekommen  waren,  entfemt^i  sie  sich, 
doch  nur  um  dem  Oberhofmarschall  Herrn  0rafen  von  Pückler 
ihr  Anli^:en  erneut  vorzustellen,  den  sie  auch  in  dem  grossen 
Corridor,  an  der  schmalen  Einfahrt  gelegen,  in  Person  antrafen. 
Die  Absicht  dieser  Leute  hatte  ich  augenblicklieh  erkannt,  deshalb 
eilte  ich  ihnen  auch  sofort  nach;  zur  Minute  hörte  ich  die  Auf- 
forderung des  Yierblattes  an  den  Herrn  Grafen  „mir  den  Befehl 
zn  geben"  die  Auffahrt  vor  dem  Palais  zn  verlassen  nnd  meinen 
Abmarsch  beschleunigen  zu  sollen.  ,3^errGraf' ,fielichdenBednem 
ins  Wort,  „was  diese  Leute  von  Ihnen  verlangen,  das  habe  ich 
denselben  bereits  entschieden  verweigert;  ich  erlaube  mir,  mich 
Urnen  als  C!ommandant  des  Palais,  demnächst  auch  als  Schutzwehr 
desselben  vorzustellen  und  füge  ganz  ergebenst  Idnzu,  dass  ich 
keine  Befehle  enl^egenzunehmw  habe,  wohl  aber  meine  Anord- 
nungen zu  respektiren  sein  dürften,  wofür  ich  auch  die  Yerant- 
wortlichkeit  tragen  würde".  Einige  drohende  Andeutungen,  die  ich 
den  uneingeladenen  Gästen  machte,  veranlassten  diese,  sich  schleunigst 
zu  entfernen.  In  wenigen  Worten  konnte  ich  dem  Herrn  Grafen 
die  Gründe  meines  entschiedenen  Auftretens  dokumentiren,  wodurch 
derselbe  allein  nur  seiner  sehr  gefährdeten  Stellung  enthoben 
wurde,  die  in  der  That  nicht  beneidenswerth  war,  weil  die  Macht 
des  Widerstandes  ihm  fehlte,  die  ich  mit  meinen  Bürgern  hand- 
haben wollte. 

Bevor  ich  meiner  kleinen  Feste  wieder  zueilte,  hatte  ich  die 
schleunigste  Anordnung  getroffen,  dass  der  Seiten-Eingang,  von 
der  schmalen  Ein&hrt  zum  Innern  des  Schlosses,  aufs  Beste  gegen 
Jedermann  verrammelt,  als  zur  Sicherheit  nothwendig  wurde. 

Bei  Bückkehr  auf  meinem  Posten  hörte  und  sah  ich,  dasa 
das  Viergespann  der  Zweibeinigen  der  revolutionssüchtigen  Yolks- 
masse  einen  aufredenden  Bericht  erstattete,  wie  der  SLonuuandir^de 


der  Biirgerwehr-'Wache,  Kohr ,  die  Besitzergreifling-  des  Palais 
unter  der  Drohung  „Gebrauch  von  der  Feuerwaffe  zu  machen" 
verweigert  hätte.  TJnter  Nennung  meines  Namens  wurde  ich  mit 
den  gräulichsten  Flüchen  tmd  blutigsten  Drohungen  der  Lynch- 
justiz wie  von  einem  prasselnden  Hagelwetter  und  heulendem  Getöse 
iiberacliüttet,  das  dann  zum  bi'ausenden  Ausbrm^h  kam,  als  mein 
alter  Bchulltamerad  Cl  .  .  .  von  der  Bampe  herab  seine  obligate 
Zustimmong  mit  der  Bemerkung  laut  verkündete,  dass  seine 
Compagnie  mit  dem  Volte  Hand  iu  Hand  gehen  würde.  Es  war 
hohe  Zeit  diese  unbequeme  Gfisellsehaft  von  der  Rampe  zu  ver- 
jagen. Indem  tcli  diesen  Akt  volltührte,  trat  ich  an  die  Brüstung 
der  Auffahrt  und  erklärte,  dass  wenn  Gewalt  gebraucht  werden 
sollte,  ich  sodann  dieser  rücksichtslos  mit  der  Feuerwaffe  entgegen- 
treten würde.  Diese  Ankündigung  war  der  rohen  Masse  nunmdir 
das  iJeichen  angriffsweise  gegen  meine  Stellung  vorzurücken; 
meine  Unke  Flanke  war,  wie  voi'bemerkt,  durcli  eine  Section 
unter  Karstedt's  Führung  gedeckt  and  diente  mir  gleichzeitig  diese 
Section,  im  Falle  der  Noth,  zum  Soutien.  Die  Vertheidigung 
der  rechten  Flanke  übernahm  ich;  ara  Fusse  dieser,  von  der 
breiten  Front  des  Schlosses  stand  die  Ol  .....  e  Compagnie 
anfmarschirt  nnd  deckte  diese,  ,,gewiBserma6aen  wider  ihren 
Willen",  die  Front  meines  zwar  engen  aber  darum  auch  günstigen 
Terrains  zur  Vertheidigung.  Schon  rückte  die  wütluge  Menge 
mit  Q«brüll  ant'  die  Kampe  los,  den  Fuss  derselben  betretend, 
als  ich  meine  Section  rechts  sclmenken  liess  und  dass  Kommando 
gab:  „Zur  Attaque  das  Gewehr  reclif»".  Mit,  gefMtem  Bajonette 
und  dem  Hurratiruf  fühlte  ich  meine  entschlossenen  und  braven 
Burger  den  Anstürmenden  entgegen,  die,  als  sie  salieu,  dass  hier 
kein  Spass  getrieben  wurde,  eiligst  kelirt  machten  und  fluchend 
das  Weite  suchten ;  darauf  ging  ich  wieder  auf  das  Plateau  meiner 
Aufstellung  zurück.  Inzwischen,  dass  das  bösest«  Verfluchen 
meiner  Person  zu  njir  herüber  tönte,  waren  meine  Bürger  über 
das  so  eben  erzielte  Hesultat  in  guter  Laune  versetzt  und 
begegneten,  eminthigt,  dem  zweiten  Sturm  auf  das  Palais  durch 


eine  abermaJi^  Bajonettattaqtie,  wudurch  die  Feinde  in  wilder 
Flnelit  entrannen.  Die  Situation  wurde  indessen  von  Minute  zu 
Uinute  ernster  und  dj*ohender.  Es  galt  nunmehr,  der  granlieU 
noßhenden  Börg'erwehrekin,  wie  sie  stets  vei'liölmt  wurde,  Respect 
zu  verachalfeu.  Der  Blntlinnd  Kuiir,  eine  damals  mir  spasshafte 
angeuekme  Titulütur,  liess  denn  iUicL ,  nachdem  ein  Bombardement 
mit  Steinen,  Flaschen  und  Scherben  aller  Art  gegen  seine  kleine 
Schaar  eröffnet,  ancli  bereits  einige  Sclieiben  im  Palais  zertrümmert 
waren  und  melu'ere  Bürger  starke  Contusionen,  darunter  Karstedt 
und  aucli  ich  unzai-te  Eindrücke  empfingen,  scharf  laden.  (Karstedt 
erhielt  Tages  darauf  dui-ch  den  Hofmarachall  Grafen  von  Pückler 
auf  Befehl  Ihrer  KÖnigl.  Hoheit  der  Frau  Prinzessin  von  Preusseu 
fünf  Tlialer  aLs  Schmerzensgeld  fiir  die  Verwundung  durch  einen 
Steinwarf  an  der  Hand.)  Entweder  —  Oder!  sagte  ich  mir.  Eine 
Tinentschlossenheit  hätte  meine  Getreuen  entmutliigt  und  die 
PrecMieit  der  EebeUen  gesteigert.  Wenige  Worte  reichten  hin, 
meinen  Mitbürgern  wiedei'holt  zu  erklSj'en,  dass  ich  für  meine 
Handlungsweise  allein  die  V'erantwortiichlceit  trüge  und  dass  ich 
entsclilossen  sei,  nunmehr  faktisch  von  der  Feuerwaffe  (Gebrauch 
stn  machen :  dagegend  müsste  ich  diingend  bitten,  streng  anf  mein 
Kommando:  „Feuer!"  zu  achten,  weil  ea  meinem  Ermessen  allem 
obliege,  den  richtigen  Moment  des  Einschreitens  wahrzunelunen 
oder  diesen  Akt  zu  vermeiden.  Während  die  Belagerer  mit  ihi-eii 
Wurfgeschossen  langsam  auf  uns  ani'ückten,  liess  ich  zum  Feuer- 
geben fertig  machen  und  kommandirte  ,,Tann"!  —  dann  eine 
kurze  Pause,  um  die  Wirkung  zu  erforecben;  im  selben  Augenblick 
hörte  icli  einen  Mann  aus  meiner  kleinen  Schaar  rufen;  diese  Kugel, 
eine  schajfe  Litdung  zeigend,  trü't  den  Ersten,  der  die  Eampe  betritt, 
in  den  Hiraschädel.  Es  war  dies ,  wie  idi  im  eraten  Bande  meiner 
Schrift  angedeutet  habe,  mein  politischer  Gegner,  mit  dem  ich  im 
Mai  einen  Hecuntre- Spaziergang  im  Grunewald  gemacht  hatte. 
„Bravo",  mein  lieber  C  .  .  .,  rief  ich  ihm  zu,  lüer  die  Hand  znr 
aufriclitigen  herzlichen  Versöhnung.  — 

Das  Kommando  „Feuer"  brauchte  nickt  z.u  «i'vt<i^^'&,  iVsi^ 


aus  der  Masee  heraus  erschallte  das  entset^ilicliste  Geschi'ei,  ja, 
sie  schäessen,  der  Hund  lässt  schiesseii,  nnd  arplötzlich,  wie  auf 
einer  Drehscheibe,  aah  ich  die  Tauaende  und  abermals  Tausende 
wie  eine  Hammelheerde  flüchten,  die  vom  Ungewitter  und  dem 
Orican  erfasst,  in  TJeberstüraung  sicli  im  Drange  neben  nnd  über- 
einander fortschiebt  uud  überwälzt.  Das  immer  wieder  tönende 
Geschi'ei,  ja,  sie  schiessen,  sie  schiessen  I  verhallte  dann  erst,  als 
der  Platz  vor  dem  Palais,  der  Universität,  der  Bibliothek  bis  zur 
Sclilossbrücke  fast  mensehenleei'  sich  erblicken  liess;  meine  kleine 
Schaar,  immer  noch  in  Ansclilag  liegend,  liesB  ieli  Gewehr  ab- 
nehmen; sie  brach,  ob  des  Erfcdges,  den  wir  ermng:en  hatten,  in 
ein  förmliclies  aufjauchzendes  Gelächter  aus.  Es  war  aber  auch 
in  der  TJiat  eine  urkomisch-drastische  Scene,  die  ein  Hugartschei' 
Gteist  mit  seinem  Sarkasmus  nnd  genialem  Pinsel  nicht  hätte  beaser 
im  Bilde  darstellen  können.  Nur  die  Ol.  .  ,  sehe  Bärger-Com- 
pagnie  war  aufgelöst  in  humoristischer  Stimmung  stehen  ge- 
blieben, wogegen  ilii-  Fühier,  mein  gewesenei'  alter  Schulfreund, 
vergeblich  gesucht  wui'de.  Trophäen  verschiedener  Art,  grosse 
Kübel  mit  dimkler  Farbe  gefüllt,  dicke  Maler-Pinsel,  hohe  Leitern, 
aus  der  Königswache  entnommen,  waren  auf  dem  Kampfplatze 
ZTirückgelassen.  Diese  tFtensilien  und  Ingredienzien  sollten  dazu 
verwendet  werden,  „das  prinzliche  Eigenthiun"  bis  unterm  Dache 
mit  dem  Worte  „National-Eigenthum"  zu  bemalen,  damit  die  In- 
schrift nicht  wieder  vertilgt  werden  könnte. 

Ich  erachte  es  als  eine  heilige  Pflicht  die  Namen  der  Treuen 
m  nennen,  die  mit  mir  entschlossen  die  Gefahren  theüten,  ohne 
ihren  Beistand  konnte  ich  nicht  in  den  Kampf  gehen.  Es  waren 
die  herzhaften  Bürger  in  Ehren  folgender  Kai-stedt,  Bölüg, 
Conström,  Hübner,  ßunge,  Rittmeister,  Müller,  Mahlow,  Schulz. 
Kubig,  Callmann,  Schmidt,  Nenbert,  Laue,  Gehrig,  Schott,  Müller  II. 
Kerkow,  Hashe,  Michelis,  Meissner,  Lewing,  Boll,  Habel  nnd  der 
brave  Hornist  Boss.  Inzwischen,  nach  fast  zweietündigeni  Aus- 
harren auf  Unterstützung,  trafen  snccessive  2  Bataillone  dei' 
BUrgerwebr  ein  und  nahmen  ihre  Aufstellung  gegenüber  dem 
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Faids.   Hatte  die  Masse  der  Hasenfüssigen  bis  dahin  eine  Zeit- 
lang in  respectvoller  Ferne  sich  gehalten,  dem  Bluthund  und 
seine  Genossen  nicht  tränend,  so  kehrte  sie  nun  mehr  wieder 
im  langsamen  Tempo  zurück,  gleichzeitig  erschien  bei  mir  «af  der 
Bampe  der  Herr  General  von  Aschhof  in  Begleitung  mehrerer 
Individuen,  unter  denen  Eichler,  der  Grossschreier  Held,  B.  JL. 
Bauer  u.  a.  m.  sich  befanden.   Der  Herr  General  begrüsste  mich 
und  meine  ehrenfesten  Bürger  mit  herzlichem  Händedruck  und 
fügte  -hinzu:  „mein  alter  Kühr,  Sie  haben  mit  Ihren  Getreuen 
sich  wie  alte  Soldaten  prächtig  und  brav  gehalten."  Nunmehr 
drängten  die  Begleiter  den  Herrn  General,  eine  beruhigende  An- 
sprache an  das  Volk  (?!  — )  zu  halten;  ich  war  empört  über 
dies  Ansinnen  „zu  Kreuze  kriechen  zu  sollen",  und  bat  den  Herrn 
General  dies  nicht  zu  thnn,  weil  das  die  mUitairische  Stellung 
nicht  gestatte,  wohl  aber  möge  er  Gebrauch  von  der  Bürgerwehr 
machen  und  die  Haupträdelsfnhrer  inhaftiren  lassen,  denn  nur  so 
und  nicht  anders  würde  Ruhe,  Bespect  und  Sicherheit  herbd- 
geführt  werden.   Ais  ich  meinen  Bath  unbeachtet  sali,  liess  es 
mich  an  Ort  und  SteUe  nicht  länger  verweilen.   In  zurückge- 
haltener Aufregung  bat  ich  den  Herrn  General,  die  fernere  Sicher- 
heit des  Pahiis  zu  übernehmen  und  mir  zu  gestatten,  abmarschirea 
und  mit  meinen  beiden  Sectionen  mich  meinem  Bataillon  wieder 
anschliessen  zu  dürfen.   Es  war  keine  leichte  Aufgabe  mich  durch 
die  aufgeregte  Bebellenhorde,  die  mir  den  Tod  geschworen  hatte, 
hindurch  zu  bewegen;  indessen  gelang  es  mir  dnrch  Formirung 
eines  Carr^e,  den  Angriffen  zu  widerstehen  und  mich  in  die 
Lindenpromenade  hinein  zu  manövriren,  wo  ich  weniger  beengt 
eine  freiere  Bewegung  hatte;  meinen  Mitbürgern  für  ihr  treues 
Aushalten  und  für  das  Vertrauen  zu  meiner  Fülirung  dankend, 
fibersah  ich  bald  die  kritische  Lage,  in  die  der  Herr  G^eral  ge- 
rathen  musste.   Die  Aufregung  des  entfesselten  Pöbels  war  zu 
gross,  als  dass  er  sich  hätte  durch  redesüchtige  feQe  nnd  freche 
Volksverführer  ködern  lassen.   In  diesen  trüben  Betrachtungen 
wurde  ich  durch  Trommelschlag,  der  mir  entgegen  tönte,  gestört. 


Es  war  mein  Bataillon  Blesson,  das  vom  Brandenbnrger  Thor 
heranrückte  und  bei  meiner  Begegnnng  Halt  machte.  In  aller 
Kürze  rapportirte  ich  mit  lauter.  Stimme,  um  von  allen  gehört 
xa  -werden ,  dem  Herrn  Maijor,  in  welcher  Lage  der  Herr  Greneral 
Bich  befUnde  und  fügte  meine  isrerechten  Beffirchtnngen  an,  dasE, 
wenn  nicht  ein  sclmeUßB  Eingreifen  des  Bataillons  stattfinde, 
dennoch  ein  grosses  Unglück  eintreten  könnte;  dies  zu  verhindern 
läge  in  seiner  Hand  und  könne  nur  allein  vermieden  werden, 
wenn  der  Herr  Major  das  BataiJlon  nach  links  nnd  rechts  de- 
ployiren  Hesse  nnd  dass  dann  nnd  nur  so  mit  gefälltem  Bajonette, 
das  Gesindel  und  die  Nengi  erigen  verjagt  werden  könnten.  Die 
ünentschlosBenheit  des  Majors  wurde  durch  den  allgemeinen  ßuf 
des  Bataillons  „znr  Aktion  geführt  zu  werden",  —  gebrochen, 
indem  er  sofort  nach  rechts  und  links  den  Aufmarsch  befahl  und 
so  die  ganze  Breite  der  Linden,  von  dem  Palais  des  Prinzen 
Friedrich  der  Niederlande  his  znr  .Tenseit«  der  Akademie  aus- 
füllend, den  Smaligen  Hoi-nruf,  die  Aufforderung  zum  Auseinander- 
gehen, signalisiren  liess.  Da  das  Signal  durch  höhnendes  Geischrei 
erwidert  wurde,  erfolgte  im  Stumischritt  die  Bajonett-Attaqne, 
unter  obligatem  HuiTali-Ruf,  die  denn  auch  nach  schwachem 
Widei-etande  die  gänzliche  Säuberung  des  Platzes  herbeifnhrt«. 
Das  anfmarschirfe  Bürgerw ehr- Bataillon  ,,du  jour"  wäre  beinahe 
durch  die  eigenen  Mitbürger  übei'rannt  worden.  Bis  nach  12  THir 
Mitternacht  standen  noch  in  dieser  Gegend  kleine  Attroopements, 
die  sich  jedoch  nach  und  nach  verliefen  und  somit  trat  das 
Finale  der  Bewegung  hiev  am  Orte  ein:  ei'st  spät  nach  Mitternacht 
konnte  der  bewaffnete  und  in  Thätigkeit  gewesene  Bürgel'  sich 
von  den  Strapazen  des  Tages  erholen.  Während  der  Aufruhr 
hier  niedergeschlagen  wui'de,  herrschte  in  der  WiUielms-Strasse, 
vor  dem  Hotel  des  Auswäriigen,  die  brutalste  Roheit.  Die  Re- 
bellen verlangten  von  dem  Ministerium,  was  dasselbe  verweigern 
musste.  Held's  Ansprache  bewegte  sich  in  Phrasen,  Der  Pöbel 
achtete  nicht  darauf,  sondern  wollte  mit  Gewalt  von  dem  Mini- 
Btorium  den  Widerruf  „der  Zurückbernfung  Sr.  König!.  Hoheit 
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des  Prinzen  von  London'V  ertrotzen,  und,  da  diese  Forderung:  in 
ihrer  ganzen  Trageweite  niclit  gewährt  werden  durfte,  Held't 
Bedseligkeit  ans  dem  Fenster  von  oben  herab  keinen  Erfolg 
hatte,  so  begann  der  Janhagel  die  Bampe  vor  dem  Ministerium 
zn  demoliren  und  mit  den  aufgerissenen  Pflastersteinen  das  Hotel 
zu  bombardiren;  die  Fenster  im  ganzen  Hause  vrarden  fast 
sänuntlich  zerschmettert.  Die  grössesten  Wur^e^eschosse  worden 
von  unten  nach  oben  bis  in  den  Sitzungssaal  geschlendert,  wb 
das  gesammte  Ifinisterium  zur  Berathung  versammelt  war';  dasselbe 
sah  sich  genöthigt,  der  Gefahr  „gestdnigt  zn  werden"  zn  weichen. 
Mehrere  dieser  Herrn,  wenn  nicht  alle,  flüchteten  durch  den  Garten 
des  Hotels  nach  dem  Thiergarten,  Sicherheit  ffir  ihre  Person 
suchend.  TJnd  —  sollte  man  es  glanben?  —  während  die  bru- 
talen Excesse  grössere  Ausdehnung  femden,  stand  im  Hofe  des 
Hotels  der  Professor  und  Hofinaler  Hensel  mit  seiner  bewaffiieten 
Kfinstler-Schaar  beim  verschlossenen  Thorwege,  behindert  oder 
auch  wohl  verboten,  dem  groben  TTnftag  mit  Kraft  entgegenzu- 
treten. Erst  nach  geraumer  Zeit  erschien  von  der  Leipzigei'- 
strasse  her  ein  starkes  Detachement  Btirgerwehr,  die  der  rasenden 
Meute  denn  auch  einen  Damm  entgegensetzte  und  fernere  rohe 
Zerstörungen  der  Tollwüthigen  verhinderte.  Bis  spät  in  die  Nacht 
hinein  wogte  der  Menschenstrom  auf  und  ab  durch  die  Strasse 
ohne  weiteren  Excessen  zn  begegnen.  Die  Bampe,  einst  ein 
Object  des  jahrelangen  Streites  zwischen  Fiskus  und  Magistrat, 
znr  Bequemlichkeit  der  Passage  beseitigt  zu  sehen,  war  durch 
die  brüske  Gewalt  aus  der  niederen  Yolksklasse  bis  auf  den  Grund 
zerstört.  Das  Ministerium  aber  hatte  sein  blindes  Yertranen,  im 
Sdintze  des  Volkes  gesichert  zn  sein,  hart  büssen  müssen.  Hätte 
dasselbe  dem  Schutze  der  Btirgerwehr  sich  hingegeben,  schwerlich 
würde  es  eine  so  traurige  Erfahrung  gemacht  haben. 

Es  war  mir  unbegreiflich,  dass  keine  Ermuinung  der  höheren 
Behörden  eintrat,  dass  bei  ihnen  nicht  die  moralische  TJeberzeuguug 
Wurzel  schlug,  dass  die  Revolution  vom  18.  März  aggressiv 


imTner  kflhner  und  frecher  ihi*  Haupt  eilmb  und  Am»  diese  frevelnd« 
Macbt  nur  allein  mit  Gewalt  niedergelegt  werden  raugste. 

Der  12.  Mai  wai'  einer  der  sdiwersteii  und  ereignissreichsten 
Tage  des  tollen  Jalires  1848;  ej'  hatte  in  seinen  Folgen  ein  un- 
iibersehliares  Unglück  lierbeifnlii'en  können.  Die  Schwäche  der 
Regiening  gebar  die  Stäj-ke  dei'  Revolutioiispaitei,  die  allein  nur 
musBte,  auf  welches  Ziel  sie  loas türmte,  weil  ihr  kein  donnerndes 
Haltt  geboten  wnrde,  dem  sie  sich  hatte  „par  force"  beugen 
müssen ;  aber  es  sollte  nocli  toller  werden. 

Der  13.  Mai  fand  Berlin  in  voller  Aufregung;  tibei'all  etandeu 
Gruppen,  die  Ereignisse  des  vorigen  Tages  zn  besprechen.  Vor 
dem  Palais  wogten  die  Menschen  im  vollen  Gedränge,  auf  und  ab, 
ohne  ihrer  Nengier  Befriedigung  zu  verschaffen,  denn  hier  war 
der  rohe  Ansbmch  zur  Verwüstung  durch  die  Macht  der  Bürger 
rechtzeitig  gebrochen  und  verhindert  woi'den.  Keine  Besudlnng, 
keine  Zerstörung,  bis  auf  ein  Paar  zerbrochene  Scheiben  an  dem 
Palais,  war  sichtbar.  Massenhaft  schoben  sich  die  Menschen  naeh 
der  WühelHifi-Strasse,  wohin  anch  ieli  meine  Schritte  lenkte.  Es 
war  mir  ein  widriger  Anblick,  das  Hote!  von  aussen  mit  seinen 
durchbrochenen  Fenstern  verwüstet,  die  Bampe  in  Trümmern  liegen 
zu  sehen.  Hohnlachen  nnd  tiefes  Bedanern,  Em-cht  nnd  Sorge 
malten  sich  in  den  Gesichtern  der  Hei'beistiftm enden ;  meinen  Be- 
traclitungen  liingegeben,  höre  icli  meinen  Namen  fluchend  nennen, 
aufsehend,  erblickte  ich  mehrere  unheimliche  Gestalten,  die  mich 
bösartig  anglotzend  umgaben.  „Was  wollen  Sie  von  mir?"  rief  Ich, 
,,Sie  täusclien  sich  nicht,  ich  bin  der  B&rger  Kühr,  ja!  der  von 
gestern."  ,,HMt«n  Sie  schiessen  lassen?"  —  lautete  die  Btlck- 
frage,  -  „Gewiss,"  er\viderte  ich,  „ebenso  bin  ich  auch  bereit,  mir 
hier  Respect  zu  verschaffen,  im  EaUe  man  mir  mit  bösen  Ab- 
sichten auf  meine  Person  entgegen tj'eteu  würde;  ich  bin  ge- 
wöhnt auf  meinem  Gange  niclit  belästigt  zu  werden!"  Diese 
laut  ausgesprochene  Erklärung  hatt«  viele  Pei"8onen  herbeige- 
zogen, aus  deren  Reihen  meine  Worte  mit  einem  Bravo  begrüsst 
wurden.   Dies  kleine  Intermezzo  hatte  weiter  keine  Folgen.  Die 
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Hand  an  meine  Waffe,  nm  mir  diese  nicht  rauben  za  lassen,  ver- 
folgte ich  langsamen  Schrittes  meinen  Weg,  ohne  mich  weiter 
nm  die  StörenMede  zu  bekümmern.  Wäre  ich  feige  geflohen, 
dann  hätte  es  mir  ttbel  ergehen  können.  Dem  feigen  Flttchtigen 
läuft  alles  nach,  denn  ihn  trifft  der  Verdacht  des  Schnldigeu. 
Der  Mann  mit  gutem  Gewissen,  wird  ihm  der  Kampf  aufgedrungen, 
fttrchtet  die  Feinde  nicht,  denn  er  findet  immer  noch  mathige 
Herzen,  die  einem  schwer  Bedrängten  Beistand  leisten,  wenn  ihm 
G«fehr  drohet. 

Yamhc^fen  von  Ense  schreibt  in  seinen  Tagebttchem  über 
die  Ereignisse  am  12.,  der  Minister  Gamphausen  habe  vom  Balkon 
seines  Hotels  herab  dringend  gebeten,  da  die  Sache,  nm  die  es 
sich  handle,  am  nächsten  Tage  in  neue  Berathung  gezogen  werden 
soUte,  die  von  der  grossen  Zelten-Volksversammlung  Herbeige- 
strömten möchten  ruhig  auseinander  gehen,  was  auch  erfolgte; 
femer  sagt  er:  Etwa  600  Mann  drangen  auf  den  Palast  des 
Prinzen  von  Preusseu  ein ,  wollten  die  Inschrift  herstellen,  Stein- 
metzen wollten  sie  in  die  Quadern  einbauen.  Tausende  von  Zu- 
schauern füllten  den  Platz,  die  Bürgerwehr  mit  ihrem  General 
Aschhof  war  zur  Stelle.  Volksredner  beruhigten  die  Menge,  erst 
Eichler,  dann  Held,  welche  mit  grosser  Geistesgegenwart  (?! — ) 
und  bestem  Erfolge  sprachen,  auch  den  General  zum  Eeden  veran- 
lassten, und  auf  ihre  gute  Mahnung  verlief  sich  das  Volk  ruhig 
mit  dem  heiteren  Eufe:  „Gute  Nacht!"  Bs  war  l'A  Uhr.  Eine 
grob  täuschende  Unwahrheit,  die  V.  v.  Ense  sich  erlaubte  auszu- 
sprechen ,  wodurch  die  Geschichte  jener  Tage  gefälscht  wird.  — 

Es  ist  nothwendig,  in  Kürze  des  Mannes  zu  gedenken,  der 
so  viel  geschrieben  und  in  der  Geschichte  Preussens  durch 
seine  amtliche  Stellung  schon  während  des  Krieges  1813  bis  1814 
und  dann  auf  dem  Wiener  Congress  eine  hervorragende  politische 
Bolle  spielen  wollte  und  auch  gespielt  haben  mag,  die  später  zu 
seiner  hohen  Pensionimng  führte,  von  der  er  bequem  leben  konnte. 
Diese  Ausseractivitilt- Setzung  hatte  seiner  Selbstüberschätzung 
und  seinem  selbstsüchtigen  Ehrgeiz  eine  tiefe  Wunde  geschlagen, 


denn  der  "Weg  zum  Minister-Portefeuille,  das,  wieer  dch  einbildete, 
itim  nicht  entgehen  könne,  war  ihm  ahgeschnitten ;  seine  ein- 
pflndUehe  etwas  dünkelhafte  Laune  war  gereizt  worden  und  diese 
Ueas  er  anstoben,  indem  er,  namentlich  in  der  Zeit  der  grossen 
revolntionären  Bewegoiig,  für  hoiie  Honoi'are  an  atiswäi'tige  und 
inlSndisclie  Zeituugen  politische  and  personelle  Artikel  schriet), 
in  welchen  er  den  Staat  und  viele  ihm  selbst  befreundete  Hohe 
Personen  sowohl  vom  Civil  als  aucli  vom  Slilitair,  mit  denen  er  im 
Verkehr  lebte,  auf  diegehässigste  Weisecompromittirte.  Dieewigcn, 
fast  tilgltcheD  IClagen  über  sclilafloBe  Nächte  und  körperliche  Leiden 
aller  Art  scheinen  seinen  Geist  mit  der  Zeit  alterirt  und  sein 
Gefühls-  und  Empfindnngsvermögen  geschwächt  zu  haben.  Er 
allein  dünkte  sich  in  der  Politü  dei-  Unfehlbare  zu  sein,  Wer  in 
eeine  Gedanken,  seine  Meinung  imd  auf  seine  oft  sehr  schroffe 
Ansichten  und  Eatlischläge  nicht  einging,  den  erklärte  er  in  seinen 
nachgelasseuen  Schriften ,  die,  imch  Beinern  Tode  von  der  Ludmilla 
Auing  (welche  ihn  persünlich  und  geistig  beft'eundet  war),  im 
Druck  lierausgegeben  wurden,  „darum  scliuftig,  nichtswürdig,  ge- 
mein, eidbrüchig,  verlegen,  feige,  betrügerisch,  unsinnig"  und  der- 
gleichen verächtlich  machende  und  beleldigendf  Benennungen 
mehr.  Mit  seinen  Tagebücliern  hat  ei'  sich  selbei'  gekenntzeiclinet 
und  darum  wird  jeder  nabefangen  e  Leser  den  „Yarnhagenschen 
Mittheilimgpn"  mehr  oder  weniger  Glanben  schenken  diiifen. 
Schon  lange  vor  1848  habe  ich  diesen  Mann  gekannt  und  ilin 
oft  in  eitler  Aufi-egnng  gehört  und  gesehen.  ( Jeschiieben,  ge- 
schwatzt und  getadelt  hat  er  viel;  dass  er  mit  den  Feinden  der 
Krone,  mit  dem  rothen  Demoki-aten  Julius,  mit  dem  GrossBprecher 
Held  und  anderen  mehr  im  vertraulichen  Verkehr  stand,  dokn- 
mentu't  seine  politische  Gesinnung,  die  einem  vom  Winde  scliwan- 
kenden  Rohre  glich;  er  liebäugelte  und  tadelte,  je  nachdem  er 
sich  wohl  oder  unwohl  fühlte.  Die  Franzosen  nennen  einen  un- 
schädlichen Schwätzer  „blayeur."  Varnliagen  aber  spielte  um  des- 
willen dennoch  eine  ßolle,  weil  Männer  in  bedeutender  Stellung 
sich  Kath  bei  ihm  erholten,  deren  selbstloses  Begritfavemögen  sie 
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an  seine  Quelle  führte,  aus  der  sie  glaubten  Kraft  und  Erleuch- 
tung schöpfen  zu  können.  Die  folgenden  Blätter  und  die  folgenden 
Tage  werden  darfiber  noch  manche  interessante  Mittheilungen 
bringen. 

Eine  Kundgebung  des  gesanunten  MinisteriumB,  am  13.  unter- 
zeichnet: Camphausen,  Graf  Schwerin,  von  Auerswald,  Bome- 
mann,  von  Arnim,  Hansemann,  Graf  von  Kanitz,  von  Patow  — 
gegen  die  Tags  vorher  begangenen  demonstrativen  Kundgebungen 
n.  s.  w.,  war  wieder  so  in  Nebel  gehüllt,  saft-  und  kraftlos,  scheu 
mahnend;  es  fehlte  der  Mannes-Huth  zur  Ergreifung  enei^scher 
Maassnahmen.  Vollständig  resultatlos  war  sie  in  den  Wind  ge- 
sprochen nnd  diente  nur  dazu,  dass  die  „Eevolutionsn  änner",  Leiter 
und  Führer  immer  entschiedener  dahin  arbeiteten,  das  Ministerium 
unter  drohenden  Andeutungen  sich  ihren  Frotestationen  unter- 
würfig zu  machen. 

Ein  fernerer  Ministerial-Erlass  besagte  denn  auch,  dass  Sr. 
Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Znrnckkunft  einstweilen  bis  zum 
20.  Mai  vertagt  sei. 

Am  14.  wurden  Plakate  an  den  Ecken  angeschlagen,  Flug- 
bfötter  colportirt,  die,  in  mehr  oder  weniger  heftigen  Auslassungen, 
sich  pro  und  contra  ttber  die  Maassnahmen  der  Minister  hören 
Hessen.  Wenn  Herr  Yamhagen  von  Ense  schreibt,  dass  zahl- 
reiche Mitglieder  der  Bilrgerwehr  sich  wider  die  Eückkehr  8r. 
Königl.  Hoheit  erkläi-t  hätten,  so  ist  das  eine  Unwahrheit.  Eine 
Schwalbe  macht  keinen  Sommer!  Ob  ein  Paar  Dutzend  Bürger 
zu  den,  von  Sr.  M.  dem  Könige  bewafiheten  Einwohnern,  den  in 
B«de  stehenden  Protestationen  sich  angeschlossen  haben,  das 
spielte  keine  Bolle.  Herr  von  Yamhagen  soll  damit  nur  nicht 
den  guten  Geist  der  Bürgerwehr  in  Corpore  verdächtigen  woUen; 
das  pasBte  ihm  aber  in  seinem  Kram.  Die  gefürchteten  Yolks- 
bewegnngen,  oder  bezeichnender  gesprochen,  die  in  steter  Be- 
wegung gehaltenen,  zu  jeder  Zeit  lauernden  grossen  Schaaren  der 
Meuterer,  die  immer  aufs  Zerstören  ausgingen,  und  welche  die 
tapferen  Bevolutionshelden,  der  sich  so  nennenden  Yolksbe^lttcker, 


ausiuEWshteu ,  waren  ihren  Führern  entwachsen  und  trieben  von 
irgend  oiaera  Individuum  ihrer  Natnr  aufgehetzt,  eine  eigene 
Politik  ans  treier  Entschliessung ;  je  nachdem  sie  in  den  Clabbs, 
wo  sie  gerne  gesehen  wurden,  oder  durch  Plakate  wie  politische 
Debatten  auf  offener  Strasse  und  Plätzen  ihr  Auifassungsvcr- 
mögen  über  die  Tages- Ereignisse  bereichert  hatten. 

Berlin  glich  täglich  einem  Hexenkessel,  in  dem  es  brauste, 
zischte  und  sprudelte;  alle  Geister  waren  in  Bewegung,  aber  der 
Bessere  kam  anr  hier  und  da  vereinzelt  znm  Durchbruch.  Die 
rolle  Masse  mit  ihrer  dominirenden  ü-ewalt  hatte  den  besseren 
Kern  der  gi'ossen  Einwohnerschaft  eingeschüchtert ;  sie  beherrschte 
dann  anch  die  Situation  und  zeigte  noch  sehr  lange  Zeit  hindurch 
ihre  Macht,  weil  Kr-aft  nnd  Wille  auf  ihrer  Seite  zu  linden,  üu' 
gegenüber  aber  nur  Schwäche ,  J'iu-cht  und  UnentschlosEeuheit  sich 
knnd  gaben.  Solche  Erscheinungen  auf  Seiten  der  Regierung» -Behörde 
diente  der  Bewegnng.spartei  dazn,  immer  fester  auf  das  im  Ange 
habende  Ziel  loszustürmen.  Wenn  jene  Geister  in  der  Büi'ger- 
wehr  ein  Bollwerk  fanden,  dass  ilir  Kampf  nicht  znm  Durchbruch 
kommen  konnte,  so  darf  es  dieser  Gesellschaft  nicht  verübelt 
werden,  wenn  sie  Gift  und  Galle  speiend  die  Bürger  in  Waffen 
mit  allem  Hohn  des  Hasses  verunglimpfte.  Eine  bessere  Aner- 
kennung, die  Ungunst  ilirer  Feinde  von  Thron  nnd  Reich  auf 
sich  geladen  zu  haben,  konnte  dei-  opfej'willigeu  Bürgerwehr  nicht 
zu  Theil  werden. 

Die  conservative  Presse  trat  mit  der  Gegnerin  in  den  Kampf. 
Mehr  nnd  mehr  emannen  sich  die  besseren  Geister,  wogegen  die 
revolutionäre  GeseUschaft  überall  di'oliendere  und  mächtigere  Kund- 
gebungen, bei  Tag  und  Nacht,  zur  Schau  stellen,  Die  Volksver- 
sammlnngen  in  den  gelten  zäJilten  nach  vielen  tausenden  Köpfen, 
die  öfter  bis  weit  über  20,000  zu  bezifleni  waren,  wobei  ange- 
nommen werden  kann,  dass  die  Hälfte  ^er  Gesellschaft  der  neu- 
gieiigen  Klasse  angehört«,  die  stets  dem  Tross  ein  bedeutenderes 
Ansehen  gab. 

Täglich  ertönten  die  Alarmsignale  durch  die  Stadt,  oft  noch 
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am  Spätabend,  wodnrch  die  Bürgerwehr  bernfen  wnrde,  Schntz 
zn  bringen,  dahin,  wo  Gefiihren  droheten  nnd  in  Anmarsch  waren. 
Walirlich  es  waren  Fatignen  für  den  geschäftlichen  nnd  bewaffneten 
Bürger,  von  denen  man  heute  keine  Ahnung  hat.  Olme  Harren 
traten  sie  in  Eeih  und  Glied  und  thaten  opferfreudig  ihre  Schuldig- 
keit. Es  kann  kein  Fall  nachgewiesen  werden,  wo  die  Bürger- 
wehr unterm  Gewehr  Front  gegen  die  Begierung  gemacht  hätte. 
Seine  Majestät  der  König  hat  das  auch  am  16.  Hai,  wo  die 
OfBziere  der  Bürgerwehr  nach  dem  Schlosse  berufen  waren,  in 
huldvollster  Anerkennung  ausgesprochen  und  in  seiner  milden 
Weise  den  General  von  Aschhof  im  Namen  der  ganzen  Bürger- 
wehr umarmt.  Nun,  wenn  Herr  Vamhagen  über  diesen  Akt 
königlichen  Verständnisses  mit  seinen  Bürgern  seine  lose  Zunge 
in  Bewegung  gesetzt  hat,  so  ist  er  durch  sich  selbst  gekenn- 
zeichnet. Ueberhaupt  hat  dieser  Mann  in  jener  trüben  Zeit  eine 
sehr  zweideutige  Bolle  gespielt;  mit  allen  Gegnern  des  königlichen 
Hauses  nnd  der  Begierung  stand  er  in  Verkehr  und  speiste  mit 
seinem  politischen  Gebräu  die  auswärtige  Fresse  zu  Ungunsten 
seines  Landesvaters  und  seines  Vaterlandes.  — 

Es  war  die  Zeit  der  Katzenmusiken  im  vollem  Flor  ge-_ 
kommen;  am  hellem  Tage  und  des  Abends,  wie  ich  für  meine 
Person  ja  selbst  bereits  und  vorerwähnt  die  Erfahrung  gemacht 
habe,  strömten  die  Horden  mit  ihren  Kessdn  und  anderem  Ge- 
schirr durch  die  Strassen,  bald  zu  diesen  bald  zu  jenen  Hinistem, 
überhaupt  zu  Jedermann,  auch  zu  dem  General  Aschhof,  der  ihnen 
bezeichnet  nnd  misliebig  war.  Nachdem  sie  sich  dann  müde  ge- 
heult und  ein  Zeterspektakel  in  der  grauenhaftesten  Art  voll- 
bracht, ging  die  Bande,  weiteren  Unfug  treibend,  schliesslich  in 
die  Schnapskneipen,  um  sich  ihres  heroischen  Dusels  in  Sprit 
weiter  zn  verduseln  und  andern  Tages  ihr  gemeines  Treiben  wieder 
zu  erneuern. 

Am  22.  Mai  eröffnete  Se.  M.  der  König  im  Schlosse  die  ein- 
berufene National -Versammlung,  die  dann  in  der  Singakademie 
ihre  fernere  Sitzungen  hielt.   Dies  Ereigniss  ging  ruhig  und 
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£arblo8  vorüber,  obgleich  Befürchtungen  sich  kundgegeben  hatten. 
Die  Bttrgerwehr  hatte  übrigens  ein  starkes  Contingent  ins  Schloss 
gestellt,  das  allerdings  von  vielen  Zuschauern  aller  Färbung  um- 
lagert war. 

Am  23.  hatte  der  König  eine  Revue  der  Bürgerwehr  vor 
dem  Schlosse  abgehalten,  die  sehr  zahlreich  fast  vollständig  er- 
schienen war  und  eine  grosse  Yolksmasse  herbeiführte,  die  sich 
im  Allgemeinen  vollkommen  anständig  verhielt. 

Als  das  8.  Bataillon  (Lindenbezirk  Blesson)  mit  angezogenem 
Gewehr  recht  stramm  vorüber  defllirte,  sprachen  Se.  Majestät 
ganz  laut  vernehmbar:  „vortrefflich,  vortrefflich,  ganz  schöne 
Sichtung!"  —  Die  Btirgerwehr- Parade  verlief  in  aller  Ordnung 
und  die  vielseitigen  Hoch-  und  Hurrahmfe  haben  dem  Herzen 
des  Königl.  Landesvater  gewiss  wohl  gethan.  Der  Herr  General 
von  Aschhof  hielt  Sr.  M.  dem  Könige  zur  Seite,  der  von  Seiner 
militairischen  Suite  und  hohen  Persönlichkeiten  umgeben  war. 

Ein  einziges  Individuum  hätte  leicht  eine  ernste  Störung 
herbeifüliren  können.  Als  nämlich  das  8.  Bataillon  bis  zm- 
Schlossfreiheit  herangerückt  war,  erblickten  die  Bürger  der  dritten 
Compagnie,  aus  dem  Hause  Ko.  2,  eine  grosse  rothe  republikanische 
Fahne,  die  ein  gewisser  A.  Rasch  als  Demonstration  zum  Fenster 
herausgehängt  hatte.  Die  Frechheit  dieses  Bubenstücks  hätte 
seinen  Urheber  schlecht  bekommen  können,  denn  die  Bürger  waren 
so  empört,  dass  sie  kaum  ernsten  Vorstellungen  Gehör  verliehen ; 
sie  wollten  mit  aller  Gewalt  den  p.  A.  Rasch  aus  seiner  Wohnung 
herunterholen  und  ihn  öffentlich  züchtigen  für  sein  Thun,  den 
König  insnltiren  zu  wollen.  Nur  mit  Mühe  und  Noth  konnte 
diesem  Akt  vorgebeugt  werden.  Der  Attentäter  musste  wohl 
Wind  bekommen  haben,  denn  die  Fahne  war  bald  unsichtbar 
geworden. 

Mit  einer  gewissen  Berechnung  bemüheten  sich  bekannte 
Agitatoren,  Propaganda  für  die  Republik  zu  machen;  sie  fanden 
auch  unter  der  grossen  Masse  urtheilslose,  blödsinnige,  hirnver- 
brannte Naturen,  die  immer  den  Schreiern  und  Hanpträdelsfdhreru 
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nachliefen.  Im  Allgemeinen  aber  ist  das  dentsche  Gemüth  nicht 
republiksfichtigr,  doch  aber  war  das  Auftreten  dieser  Partei  wohl 
zu  beachten,  nnd  des  heutigen  Tages  nm  so  mehr,  als  die  Sodal- 
demokraten,  Commnnisten  mit  den  Bepnblikanem  gemeinschaftlich 
auf  ein  und  dasselbe  Ziel  losarbeiten,  dabei  aber  noch  von  der  Jesuiten- 
Bace  geschoben,  um  später  von  dieser  ausgenutzt  zu  werden; 
darüber  hat  uns  ja  die  fhmzösische  Bevolution,  aus  den  achtziger 
und  neunziger  Jahren  des  verflossenen  Säculums,  lehrreiche  Beispiele 
genug  gezeigt.  Es  ist  nur  zu  bedauern,  dass  es  so  viele  Leute 
giebt,  die  aus  der  Geschichte  nichts  gelernt  haben  und  nichts 
lernen  wollen,  trotzdem  sie  doch  die  Lehrmeisterin  aller  Völker 
sein  sollte. 

Ein  herzngereister  Mann,  der  im  Hotel  du  Nord  Unter  den 
Linden  abgestiegen  war  und  durch  sein  entschiedenes  Auftreten 
gegen  die  Pöbelherrschaffc  sich  dieser  sogar  öffentlich  persönlich 
entgegenstellte,  derselben  Gesellschaft  auch  nicht  feige  den  Eäcken 
kehrte,  hatte  denn  auch  den  Hass  dieser  Meute  auf  sich  ge- 
lenkt. Der  Zufall  führte  mich  in  die  Nähe  des  Hotels,  wo  ich 
eine  erschütternde  Katzenmusik  mit  dem  obligatem  Geheul 
hörte.  „Baus  mit  Witt-Döring!"  (so  hiess  der  Angekommene)  „wir 
wollen  ihn  haben."  Der  Gesuchte  hatte  sich  indessen  der  grossen 
Uebermacht  weichend  zurückgezogen,  aber  der  Pöbel  stürzte  ihm 
nach.  Der  Hotelbesitzer,  Herr  Brand,  vermochte  trotz  seines 
Protestes  die  Anstürmenden  nicht  zurückzuhalten,  die  in  ihrer 
Frechheit  soweit  gingen,  das  ganze  Hotel  zu  visitiren,  ohne  den 
Gesuchten  zu  finden.  Herr  W.  Döring  war  indessen  durch  die 
kleine  Gasse  im  Hotel  entkommen  nnd  hatte  sich  ins  Hotel 
Meinhard  an  der  Charlottenstrassen-Ecke  geflüchtet,  auch  hier 
wurde  ihm  von  der  Meute  nachgespürt  und  auch  an  diesem  Orte 
wnsste  er  seinen  Henkersknechten  zu  entrinnen. 

Falsche  Nachrichten  verkünden,  dass  das  Schloss  die  Nacht 
gestürmt  werden  sollte.  Die  Bürgerwehr  wird  allarmirt,  um  nach 
einigen  Stunden  wieder  entlassen  zu  werden.  Die  bösen  Geister 
trieben  systematisch  ihr  Handwerk.   Durch  falsche  aufi:«gende 


Vprbreitnnffen ,  die  sie  flaubwirdig  zu  maclien  nnd  durch  die 
Stftdt  zu  verbreiten  wussten,  bezweckten  sie  die  Bürgerwehr  zu 
ermüden,  den  Eifer  derselben  zn  schw.'iehen,  die  Behöi^e,  soweit 
solche  thatkräftig  war,  zu  täuschen  und  misaliebig  zu  machen,  sich 
der  Meinung  hingebend,  Zerwnrftiisae,  Missmufch  und  ünznfrieden- 
heit  in  den  E,eihen  der  bewatfneten  Biirgt=r  auuh  gegen  die  ')V>ere 
Leitung  dejselben  herbeiführen  zu  können,  um  auf  diesem  Wege  eine 
Macht  lahui  zu  legen,  die  ihren  Zielen  und  revolutionSren  Be- 
Bti'ebungeu  hemmend  im  Wege  wai'.  Dazu  sag't  HeiT  Varahagen: 
daa  Volk  ist  nur  aUzuzahm,  es  wäre  ihm  etwas  inelu'  Lebendigkeit 
zu  wünschen'?!  — 

Die  Sing-Äkademie  und  das  Kastanienwäldchen,  wo  alsbald 
die  NationalversammluLg,  also  die  wirklich  berufenen  und  alleinigen 
Volksvertreter,  die  täglichen  Sitzungen  hielt,  wurden  nunmehr  der 
permanente  Tummelplatz  der  Strassenhelden ;  um  so  anziehender 
war  dies  TeiTain  für  die  Popnlaee,  als  von  Morgens  früh  bis 
Abends  spät  die  fliegenden  Boutiker,  alte  Weibei*  und  llederliclie 
Dirnen  ihre  Waareai  aller  Art  feil  boten  und  in  ihrem  Handwerk 
nicht  gestört  wurden.  Bier,  Schnaps,  Wüi'stel  kalt  und  warm, 
Brot,  Butter,  Käse.  Kuchen,  Oigarren,  Kau-  und  Sclmupftaback 
im  üppigen  Uebei^nss,  alles  das  war  dem  zahlreichen  politischen 
Gesindel  eine  anziehende  ICi'att  zum  längeren  Verweilen.  Die 
wai'raen  Tage  und  die  Frülilingsatmosphäre,  die,  dnrch  böse  Aus- 
dünstungen und  Ofearreniiualm  vei-dickt  und  verdorben,  den 
Vorübergehenden  belästigend  entgegen«  ehete,  dazu  die  solimutzigen 
(iestalten,  die  rohen  Naturen  im  schreienden  imd  tobenden  (iet-öse, 
daa  waren  tägliche  Zerrbilder  ekelhaft  anzuscliauen,  die  dem  Pinsel 
des  berülimten  Malers,  „Höllenbreughel"  genannt,  weiter  noch  nn- 
sterblicli  gemacht  hätten 

Heissblütige ,  urtheilslose,  böswillige  Volksredner  Iiielten  hier 
in  diesem  Kreise  auflietzende  Ansprachen,  Männer  von  Geist, 
Bildung  und  Anstand,  die  auf  Selbstachtung  Anspruch  machen 
durften,  habe  ich  nie  mit  dem  Abschäume  de»  Pöbels,  der 
hier  die  Herrschaft  hatte,  üiuh  iuuEÜgamiren  gesehen.    Dei'  ruhen 
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Gewalt  war  nichts  heilig.  Die  einzelnen  Vertreter  des  Volkes, 
verliessen  sie  den  Sitzungssaal  und  wni^den  sie  der  Mente  als 
Patrioten  bezeichnet,  worden  attakirt  und  gemisshandelt,  wie  es 
den  Herren  von  Arnim  und  Sydow  erging,  die  in  den  schmutzigen 
Pestungsgraben  geworfen  werden  sollten  und  nur  mehreren  hinzu- 
gekommenen Studenten  ihre  Bettung  zu  verdanken  hatten. 

An  einem  dieser  unruhigen  Tage,  zu  Ende  Mai,  ging  ich  spät 
Abends  10  TJhr  nach  der  Potsdamer  Strasse  zur  Wohnung 
meiner  Kinder,  um  einmal  einen  ruhigen  Schlaf  zu  geniessen.  In 
der  Nähe  des  jetzt  verschwundenen  Zollhauses  lauschte  ich  dem 
schönen  Schlag  der  Nachtigallen,  der  von  mehreren  dieser  gefiederten 
Sängercheu  gleichsam  wie  ein  Wettgesang  sich  anhörte,  mich 
wehmttthig  erfasste  und  zu  Vergleichungen  der  Gegenwart  mit 
der  Vergangenheit  mich  hinzog;  hier,  wo  die  Natur  im  süssen 
Schlummer  lag  und  ihre  nächtlichen  Sänger  ein  Abend-  und 
Schlummerliedchen  ertönen  Hessen,  das  jeden  Vorttberwallenden 
melodisch  anzog,  hier  sollte  ich  aus  meinen  sinnigen  Träumereien 
urplötzlich  aufgesdireckt  in  das  nnruhige  Gewiilil  der  Metropole 
zni-Uukgeschleudert  werden.  Trommel- Wirbel  und  Hörnerklang 
dringt  an  mein  Ohr;  der  Spektakel  kommt  aus  der  Stadt.  General 
marsch  wird  geschlagen.  Eiligen  Schrittes  trete.ich  meinen  Rück- 
weg an;  beim  Kriegs-Hinisterium  frage  ich  den  Posten:  „von  wo- 
her kommt  der  Allarm?"  „Von  der  Wilhelmsstraese"  lautet  die 
Antwort.  Von  allen  Seiten  allarmirende  Signale;  ich  eile  die 
Wilhelmsstrasse  bis  zu  den  Linden  entlang,  dort  treffe  ich  einen 
Tambour  die  Trommel  schlagend  und  frage  ihn,  „wo  er  das  Signal 
aufgenommen?"  —  „Am  Neuen  Thor"  war  die  Antwort.  „Kommen 
Sie  mit  mir  die  Linden  entlang  und  sdtlagen  weiter",  denn  es  lag 
mii-  daran,  das  8.  Bataillon  in  diesem  Bezirk  möglichst  schnell 
zu  allarmiren,  weil  ich  mir  sagte,  dass  ein  aussergewöhnliches 
Ereignisä  dem  Commandeur  der  Bürgerwehr  Veranlassung  gegeben, 
mitten  in  der  Nacht  den  Geueralmarsch  schlagen  zu  lassen.  An 
der  Friedrichstrassen-Ecke  angekommen,  stürmt  von  der  Kranzler- 
sehen  £«ke,  an  der  wohl  mehr  denn  tausend  Menschen  hemm- 
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lagerten .  eine  Rott»  vnn  Banunler  auf  den  Tambonr  losa,  ilrn  die 
Trommel  entreisaen  zn  wollen;  iol»  ziehe  blaak,  ebenso  mein  ßö- 
gieit«r,  Bürger  ans  meinem  Bezü-k  treten  hinzu  und  die  Bande 
zieht  flieh  fluchend  und  schimpfend  zurück.  In  der  Oarde  du 
Corps  Kaserne,  CIiarlottenstraRae ,  der  SamraeSplatz  des  Ba- 
taUlüns,  herrscht  schon  voUe  Thätig-kcit ;  die  Bürgtsr  strömen  mit 
llimi  Waffen  herbei,  AJles  fragt,  „waa  i«t"a,  wa«  giebt'a,  was  hat 
das  zu  bedeuten?"  Keiner  kann  Ajilwort  sieben,  selljst  der  Herr 
Major  Bleason  niclit.  Ich  mache  den  Voi'schlag,  beim  General 
von  Aschliof  Anfrage  zu  halten,  welche  Befehle  derselbe  für  das 
Bataülon  habe;  g-leichzeitig  steDe  ich  mich  dem  Herrn  Bataillona- 
Comniandeur  zur  Disposition,  um  vom  tleneral  die  Ordre  und 
Infomation  einziiliolen.  Die  Comroandantiir  der  Büigcrwelu"  b&- 
fand  sich  in  der  WaHatmsse.  neben  dem  Prinzessinjien-Palais,  wo- 
selbst ich  den  Herrn  Oeneral  auch  antraf  und  meinen  Auftrag 
ausrichtete.  ,,Mein  Gotl,  lieber  Kühr",  erwidert  der  Gener-al,  „man 
möchte  in  dieser  Zeit  walmainnij?  werden;  ich  habe  keiaen 
Generalmarsch  sclüageu  lassen ,  ich  weiss  nicht,  wer  da^u  die  Ordre 
gegeben  hat,  alles  stürmt  auf  mich  ein,  ich  soU  Bechenschaft,  ich 
soll  Befelile  geben  und  ich  selber  weiss  eicht,  was  das  Alles  zu 
bedeuten  liat;  sagen  Sie  mir  in  diesem  furchtbaren  WiiTwar,  wa« 
ist  da  zu  thun?"  —  luzwischen  fanden  sich  immer  mehr  und  mehr 
Boten  von  verschiedenen  Bataillonen  ein.  Ordre  entgegen  zu 
nehmen.  Keine  Lösung  war  zu  finden.  „Herr  General",  erlaubte 
ich  mir  endlich  zu  sagen:  „die  Aufklärung  des  Rathseis  kann  nicht 
ausbleiben,  gestatten  Sie,  dass  das  H.  Bataillon  sich  im  Kastanien- 
Wäldchen  aufstellt,  um  sofort  ilire  etwaigen  Befehle  entgegennehmea 
zu  können,"  Schon  hat  sich  vor  dei-  Commandantnr  mehi'fach 
die  Bürgerwehr  eingefunden,  es  würde  ratlisam  sein,  selbige  nicht 
früher  abmarsehiren  zu  lassen,  bis  Gewissheit  da  wäre,  dass  Be- 
fürchtungen irgend  welcher  Art  nicht  mehr  vorhanden  sind.  Nach 
meinem  Dafürhalten,  da  von  keiner  Seite  Meldungen  über  drohende 
Zustände  eingingen,  halte  ich  den  Oeneralmarsch  für  eine  bös- 
willig angestiftete  That,  von  Seiten  der  RevolutionB-Partei  ansge- 
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gangen,  um  Sie,  Herr  General,  zn  degöntiren,  die  Biiigerwehr 
absichtlich  tendenziös  mfirbe  zn  machen  und  ihr  den  Dienst  zd 
verleiden,  damit  sie  fBr  die  Znknnft  zu  Hanse  bkibe,  wenn  sie 
gerufen  wird.  Das  8.  Bataillon  soll  in  dem  Kastanienwäldchen 
hinter  der  nenen  Königswache  seine  AuMellnng  nehmen  und  dia- 
selbst  meine  Ordre  erwarten.  Mit  diesem  Befehl  des  Herrn  General 
war  ich  entlassen  und  kehrte  zn  meinen  Bürgern  zurück,  dem 
Bataillons-Conutiandeur  rapportirend,  wie  ich  die  Verhältnisse  und 
die  nngemttthliche  Situation  des  Herrn  General  fiberschaut  hatte. 

Nach  längerer  Bast  unterm  Gewehr  konnte  das  Bataillon  wie 
alle  Uebrigen  abmarschiren  und  nach  aufgeregter  fast  fünfetfindiger 
nächtlicher  Unruhe  seiner  Häuslichkeit  wieder  zueilen,  und  das  um 
so  mehr  als  die  belebten  Strassen  sich  von  Menschen  entleerten.  Meine 
Annahme,  dass  der  Generalmarsch  nichts  anders  als  eine  Mistifi- 
kation  für  die  Bürgerwehr  war,  hat  sich  denn  auch  anderen  Tages 
bestätigt  gefunden. 

Es  verging  kein  Tag,  an  welchem  nicht  irgendwo  Brutalitäten 
vorfielen.  Der  Hanpttummelplatz  war  aber  die  Lindenpromenade, 
vor  der  Singakademie,  der  Platz  der  Universität,  Opernhaus,  an 
der  Kranzlerschen  Ecke,  vom  Brandenburger  Thore  bis  in  den 
Thiergarten  hinein. 

Wer  immer  genau  prüfen  und  unterrichtet  sein  wollte,  was 
der  Molden  und  die  folgenden  Tage  für  mögliche  Ereignisse  bringen 
könnte,'  der  mnsste  von  der  Frühe  des  Morgens  bis  spät  in  die 
Nacht  hinein  Auge  und  Ohr  offen  haben,  denn  nur  so  war  es 
möglich,  das  tendenziöse,  systematische  Getreibe,  der  grossen  rohen 
Bevölkerung  nnd  deren  revolntionaire  Parteiführer  in  Person  kennen 
zu  lernen;  ja,  es  war  für  deiijenigen  eine  sehr  ernste  Aufgabe,  der 
dreist  genug  war,  die OrtsversammlungenderDemokratenzu besuchen 
und  das  Gelichter  dieser  Strassenhelden  in  Person  und  ihre  Reden 
sich  zur  Anschauung  bringen  zu  wollen;  dazn  gehörte  femer  noch 
das  Lesen  der  Tages-Presse  von  jeder  Färbung,  so  auch  die  Ein- 
sicht in  die  täglich  erscheinenden  Flugblätter,  die  von  der 
fliegenden  Bnchhttndler-Bace  colportirt  nnd  ansgeschiieen  wurden-. 


Viele  Schandblätter  der  genieinsteu  Lit^ratuj'  von  Boddelmeier  und 
Consorteu  wurden  zu  himdeittauaeiid  Exemplaren  vei-kauft  und 
damit  brillante  Gescliäfte  gemacht ;  kein  Wimder  wenn  jedes  if^oble 
Itidividumn  sith  erlaubte,  Geine  sctalecbte,  gelBtigarute,  ansittliche 
und  gemeine  GeiBtearjchtuag  in  Poesie  oder  Prosa  di'ucken  zu  lassen, 
und  troüfdeu  und  alledem  damit  reichliche  ^Einnahmen  nmchte,  um 
ein  angenehmes  bummelndes  Leheu  führen  zu  können.  Die  Press- 
Freiheit  erlaubte  ja  Alles,  und  Herr  Polizei-Präsident  von  Minutoli 
war  Sehl-  nachsichtig.  Allerdings  erging  von  ihm  und  dem  Magi- 
Birat  die  Verordnung  gegen  die  Katzen-Musiken,  die  der  Pöbel 
auf  Anstiften  seiner  Iusjtii"d,toren  oder  auch  aus  selbstgefälliger 
EntSchliessung  in  Seene  setzten;  dadurch  Hessen  aber  die  Blecli- 
pfeiffer,  Kassar  ollen  Schläger  nnd  Heulei'  sich  nicht  beängstigen; 
unermüdlich  setzten  sie  fast  täglich  ihren  Galgen -Humor  fort, 
der  denn  nur  ab  nnd  zu,  wo  gerade  die  Bürgerwehr  in  der  !Näh« 
war,  auch  von  dieser  inhibirt  wurde. 

Jeder  dumme  Junge  glaubte  ein  Recht  zu  haben,  Politik  zu 
treiben  und  Männer  der  gebüdetei"en  KJasee,  abei*  noch  selir  un- 
reifen Alters,  von  Pai-teihass  und  jugendlicher  Leidenschaft  ge- 
trieben, glaubten  iu  ilu*er  seichten  Selbstüberschätzung  weise 
Satligeber  zu  sein.  Das  Gute,  Edle  und  Gerechte»  der  Ruf  nach 
Ordnung  und  Gesetz  war  in  ihren  Augen  Yolksverrälherei,  blutige 
Heaction,  Knechtschaft,  und  ein  Raub  an  der  erkämpften  Freiheit, 

Gewiss  ist  e»,  dass  das  Edle  sich  nie  mit  dem  Gemeinen 
paaren  kann.  "Wer  Lust  zum  Lernen  hatte,  Herz  nnd  Muth  be- 
sase,  der  konnte,  der  musste  in  jener  sturmbewegten  Zeit  zu  der 
walirheitegetreuen  Ei'kenutnisa  gelangen,  dass  die  "Wirkungen  der 
Revolutionen  die  Volker  und  den  aügemeinen  Wohlstand  der 
Bw-ger  am  heftigsten  treä'en.  und  dass  die  Gesittung  unter  ihren 
SolilUgea  erbleichen  musa.  weil  zuvoi-derst  auch  immer  nur  die 
ßohheit  und  der  Unverstand  zum  Durchbruch  kommen,  womit 
die  terrorisirende,  brutale,  despotische  Gewalt  an  die  Spitze  der 
Bewegung  tritt,  die  schliesslich  doch,  wie  alle  Revolutionen,  ihi'e 
Eudechaft  landen,  durch  eine  starke  Regierung  in  ihi'er  Äctioa 
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gebrochen,  vor  der  Uacht  der  staatlichen  Gesetze  sich  bengen 
mnssten. 

Yamhagen  von  Ense  sagt  in  seinen  Tagebttchem  über  den 
eben  angeführten  nächtlichen  Alarm:  dass  der  G«neral  von  Aschhof 
sich  habe  närren  lassen  und  auch  dieser  nnr  den  ßefehl  znih 
Generalmarach  gegeben  habe;  letztere  Behanptnng  ist  eine  frivole 
Unwahrheit;  bei  solchen  Mttheilnngen  ist  derselbe  überhaupt  sehr 
erflndnngsreich  und  gewissenlos ,  wobei  er  auch  noch  ein  besonderes  Be- 
hagen fühlt,  höchst  respectable,  hochgestellte,  gesinnungsvolle 
Männer,  die  nicht  seine  Farbe  trugen,  alle  mögliche  schlechte 
Eigenschaften  anzudichten ;  in  der  Wahl  seiner  Yerunglimpftingen 
war  er  nicht  blöde. 

Als  ich  eines  Tages  meine  Becognoscirungspromenade  durch 
alle  Stadttheile  gemacht  und  meine  Schritte  wieder  den  Linden 
znlenkte,  fand  ich  einen  grossen  Volkshaufen  vor  dem  Hanse,  in 
welchem  der  Restaurateur  Mielentz  wohnte,  in  lebhaftem  Anfruhr- 
G«schrei  und  weiterem  Getöse.  Drohungen  aller  Art  tönten  mir 
entg^n.  Bald  hatte  ich  mich  über  die  Tlrsache  informirt.  Zwei 
anständig  gekleidete  Männer  lagen  im  Fenster  des  genannten 
Lokals  und  warfen  in  heiterer  Stimmung  kleines  Silbergeld  unter 
die  auf  der  Strasse  Hinaufgaffenden.  Dieser  Akt  der  Freigebigkeit 
erzeugte  allerdings  unter  den  Beutelustigen  manche  unsanfte 
Beibungen,  die  durch  das  obligate  Geschrei  einen  Höllenspektakel 
erzeugen.  Darunter  ertönten  drohende  Rufe:  „Herunter  mit 
den  verkappten  Offizieren,  diese  reaktionaire  Sippschaft  will  eine 
neue  Revolution  machen  —  (sie  war  ja  noch  faktisch  in  voller 
Blüthe)  —  um  wieder  auf  uns  schiessen  zu  können;"  widrige  Ge- 
stalten mit  Yagabonden-Gesichtem  drangen  ins  Hans  bis  in  die 
oberen  Räume,  und  es  währte  nicht  lange,  so  kehrten  sie,  in 
ihrer  Mitte  die  freundlichen  Silbermünzen -Ausstrener,  auf  die 
Strasse  zurück.  E«  waren  in  der  That  zwei  Kavallerie-Ofiiziere 
in  Civil,  die  mir  von  Person  bekannt  waren.  Mit  dem  Einen, 
Herr  von  K  .  .  .  .  ,  ein  kttliner  Reiter  von  jovialer,  munterer 
Gesinnung,  war  ich  oft  in  Begegnung  gekommen.   In  der  rohen 


OeBellsch&ft  der  wilden  Gesellen,  die  sich  herandi-äiigten ,  war 
die  Situation  dieser  Herren  keine  erbauliche.  Auch  ich  war  ia 
meiner  Biirgerwehr- Kleidung  und  bewaffnet,  anders  könnt*!  ich 
nicht  aitsgelieu,  in  den  Kreis  und  an  die  Seite  der  Oöiziere  ge> 
treten,  um.  sie  möglichst  der  i'ohen  Gewalt  zn  enti-eieseu.  Diese 
beiden  Herren  sind  meiae  Arrestanten,  rief  ich  init  lauter  Stimme 
nnd  BB  ist  meine  Sache,  sie  in  Sicherheit  zn  bringen,  um 
femei-e  Excesse  zu  vermeiden,  die  vielleicht  noch  eintreten 
könnten.  Ohne  weiter  das  Geschrei  der  tobenden  Menge  zu  be- 
achten, forderte  ich  die  Herreu  auf,  isib-  zn  folgen,  durchschritt 
mit  ihnen  die  Strassen bummler-Ges ellschaft  und  wandte  mich  der 
Brandenburgerthor-Wache  zu,  mir  Jedes  Gefolge  verbittend;  es 
war  mir  fast  unerklärlich,  dass  meine  Aufforderung  respectirt 
wurde.  Beim  Durchgang  von  den  Linden  nach  der  Belirenstiasse 
bog  ich  mit  meinen  bishej-  stumnien  beiden  Begleitern  in  die 
Mauerstrasse  ein;  hier  von  keinen  Neugierigen  verfolgt  und  be- 
lauBcht,  fragten  die  Herren  mich,  was  ich  mit  iJinen  beginnen 
wolle,  „Herr  von  K  .  .  .  ."  erwidei'te  icli.  „es  ist  mix  eine  ange- 
nehme Pflicht  gewesen,  Ihnen  mit  ihren  Herren  Kameraden  eine 
kleine  Gefälligkeit  erweiaen  zu  können,  das  ist  mii-  möglich  ger 
worden  nnd  so  können  Sie  in  diesem  Augenblick  uabelästigt  Ihre 
Wege  verfolgen."  „Hu'e  Sprache",  rief  Herr  von  K.,  „ist  mir  bekannt: 
Herr  Kulir,  uiclit  so?"  „Gewiss",  erwiderte  ich,  ,,aber  ich  lifttte 
Sie  kaum  wieder  erkannt".  „Ja  wohl"  entgegnete  ich,  „die  Er- 
eignisse habe«  viel  verändert;  die  Henschen  und  Verhältnisse  sind 
vorläntig  andere  geworden,  abei'  mein  Falinen-  und  Bürgereid  hat 
keine  Havarie  erlitten,  wie  sie  so  eben  gewahr  worden  sind,"  Mit 
freundlichem  Händedruck  schieden  wii',  den  Linden  mich  wieder  zu- 
wendend, wo  der  Spectakel  bis  spät  in  die  Nacht  Idneiu  andauei'te. 
Die  Einen  gingen  dem  hilushchen  Heerde  zu,  die  Andern,  ein  sehr 
grosser  Theil  dei*  ObdaclUosen,  schlugen  ilire  Lagerstätte  vor  im 
Thoren  Berlins  bei  Mutter  Grün  auf,  denn  zur  Zeit  war  der  Thier- 
garten, bei  der  atidauernden  warmen  Temperatur,  das  gelobta 
Eldorado  für  alle  Fülle,  wo  das  liederliche  Geschmeias  beider 


39 


Geschlechter  und  des  Alters,  bei  Tag  nnd  Nacht,  stets 
Quartier  nnd  offene  Arme  fanden,  ohne  bei  der  Toilette  und 
sonstiger  Beschäftigimg  gestört  zn  werden. 

Um  abermals  Yamhagen  van  Ense's  Qecnniinngen  über  die 
täglichen  Begebenheiten  femer  zn  beleuchten,  wie  sie  im  Kon* 
traste  mit  dem  gesitteteren  nnd  gesnndereh  Kern  des  Volkes  stand, 
will  ich  solche  hier  nnr  knrz  vorttbei^ehehd  ans  seinen  gedrackten 
Blättern  anführen.  Er  nannte,  den  Pöbel  gegenüber,  das  Btirger- 
thum  „ein  deutsches  dummes  Krämerrolk",  und  das  fibermiithige 
Ifilitair  (?)  „eine  scheussliche  Bace." 

Jeder  Tag  brachte  neue  und  grössere  Excesse;  die  Pöbel- 
Herrschaft  florirte  in  ihrer  ekelhaften  Erscheinung  und  terrorisirte 
im  grossen  Ganzen  wie  im  Kleinen  auch  das  einzelne  Individuum, 
wenn  dasselbe  [ihr  als  missliebig  bezeichnet  wnrde.  Dass  dieser 
unerträgliche  Znstand  schwer  auf  die  Bevölkerung  lastete,  dass 
Berlin  sich  immer  mehr  entvölkerte,  dass  der  Handel  gänzlich 
stockte,  alle  Gewerbe  von  Tag  zu  Tag  darnieder  lagen  und  die 
zahlreichen  kleinen  Familien  verarmten,  dass  durch  die  erlaubte 
Freizügigkeit  die  Massen  des  Proletariats  der  Metropole  zuströmten 
und  dass  das  Berliner  Gesindel  eine  immer >a(^chtigere  frechere 
Gestaltung  annaluu,  das  sind  so  bestimmte  Thatsachen,  die  nur 
der  gewissenloseste  Mensch  in  Abrede  stellen  kann.  "Wenn  dem 
nicht  so  gewesen  wäre,  dann  hätte  Berlin  nicht  noch  grössere 
Schandthaten  erleben  dürfen. 

Es  war  die  Zeit  der  schweren  Noth  und  die  Noth  der  schweren 
Zeit,  die  fäst  in  ganz  Europa  ihre  blutige  Geissei  gleich  einem 
Perpetuum  mobile  in  Aktion  sah. 

Die  Singakademie,  in  welcher  die  National-YerBammlnng  tagte, 
nnd  das  Terrain  vor  dem  Zeughanse  waren  die  beständigen 
Sammel-  nnd  Tammelplätze,  auf  denen  das  revolationslustige  Heer 
der  sogenannten  Volksbeglücker,  die  ihre  Befehle  ans  den  Oubta 
der  deutschen  Jakobiner  erhielten,  ihr  unheimliches  tumnltoirende« 
Wesen  trieben,  nnd  die  an  den  improvisirten  Büffets  der  fliegenden 
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Bontiker,  sowie  dnrcU  jugendliche  Cigarrenhändler  als  auch  durch 
die  Colportenre  der  massenhaft  erscheinenden  Fing-  und  Fluch- 
blätter, ihre  körperliche,  wie  auch  ihrem  Geiste  nach,  für  sie 
zubereitete  Nahrung;  fanden  und  demgemäss  ihr  Tagediebstahls- 
Handwerk  einen  Tag  wie  alle  Tage  vollbrachten. 

Die  Einschiffung  von  Gewehren  aus  dem  Zeughanse,  um  nach 
Spandau  geführt  zu  werden,  von  wo  aus  die  "Waffen  für  die 
Truppen  ihre  Verwendung  finden  sollten,  erregte  bei  der  Strassen- 
Yolksherrschaft  sehr  grosses  Missbehagen  und  führte  drohende 
Tamulte  herbei.  Der  Pöbel  schrie  nach  Yolksbewaffnnng,  trotz- 
dem ja  der  Bürger  bereits  bewaffnet  war.  Dies  Verlangen  durfte 
nicht  zugestanden  werden,  weil  dann  der  innere  blutige  Bürger- 
krieg unvemeidlich  war.  Die  Folgen  wären  für  Berlin  und  das 
ganze  Vaterland  bis  in  alle  deutschen  Gauen  hinein  und  darüber 
hinaus  unabsehbar  schrecklich  geworden.  Da  die  Absicht  der 
herrschenden  Meuterer  vorlag,  die  Schiffsgefösse  auf  ihrer  Fahrt 
anzuhalten  und  sie  ihrer  Befrachtung  zu  berauben,  so  wurde  die 
Bürgerwehr  zum  Schutze  herbeigerufen  und  alle  Massregeln  eiligst 
getroffen,  jeden  Ueberfall  der  Fahrzeuge  und  deren  Beraubung  zu 
verhindern.  Namentlich,  so  hiess  es,  sollte  auch  am  Unterbaum, 
bei  Moabit  der  Angriff  auf  die  beladenen  Schiffsgefässe  ausge- 
führt werden.  Um  diesen  Akt  zu  verhindern,  war  das  8.  Bataillon, 
Blesson,  Lindenbezirk  in  die  Artillerie-Werkstatt  Dorotheen-Strasse 
auf  Posten  gestellt,  während  das  Bataillon,  Major  von  Bnnau,  in 
der  Louisenstrasse  Befehl  hatte,  jeden  Zuzug  vom  Neuen-  und 
Oranienburger  Thor,  die  Asyle  der  Arbeiter,  abzuhalten,  demnächst 
aber,  wenn  erforderlich,  sich  mit  dem  erstgenannten  Bataillon  zu 
vereinigen.  Als  die  Schiffe  in  Sicht  kamen,  setzte  sich  das  Ba- 
taillon in  Marsch  bis  zur  Unterbaum-Brficke  und  nahm  daselbst 
von  einer  grossen  Menschenmasse  gefolgt  seine  Anfstellnng.  Es 
währte  auch  nicht  lange,  so  strömte  vom  Thiergarten  her  ein  be- 
deutendes Contingent  des  Pöbels  heran,  um  das  Moabiter|-Ufer 
zu  gewinnen,  woselbst  bereits  eine  grosse  Schaar  Bummler  nutete, 
un  den  Zuzug  abzuwarten.   Inzwischen  hatten  aber  anch  die 
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Spreekähne,  welche  eine  geringe  Besatznng  bewaffneter  Bfii^er 
bei  sich  führten,  bereits  die  Brücke  passirt.  Das  8.  Bataillon 
setzte  sich  nnnmehr  zur  weiteren  Eskortimng  der  Schiffe  in  Be- 
wegung und  nahm  gleichzeitig  eine  drohende  Stellung  gegen  die 
vordringenden  Massen  an;  da  ertönte  aus  den  Eeihen  derselben 
der  Ruf:  „das  sind  die  Achter,  die  Bluthunde,  die  spassen  nicht, 
die  schiessen!"  Es  war  ein  komischer  Anblick,  wie  auf  einmal  die 
übel  aussehende  Gesellschaft  stntzig  wurde  und  in  kleinen  Grappen 
sich  auflöste,  dann  vereinzelt  dem  Bataillon  in  respectvoller  Ferne 
folgten.  Bis  zur  Kaserne  in  Moabit  lautete  der  Befehl  für  das 
Bataillon,  wo  dann  die  weitere  Begleitung  seitens  der  Kavallerie 
(Ulanen)  stattfinden  sollte;  und  in  der  That,  unsere  gefürchteten 
Bßiter  manövrirten,  schon  avancirend,  mit  einer  affenähnlichen  Ge- 
schwindigkeit,  dass  alle  die  bösen  Geister,  die  hoch  in  der  Zahl 
vertreten  waren,  den  Raubanfall  aufgaben  und  sich  schleunigst 
zurückzogen,  wohl  einsehend,  dass  sie  mit  blutigen  Köpfen  heim- 
geschickt werden  würden.  In  Spandau  waren  gleiche  Vorsichts- 
massregeln getroffen,  so  dass  die  Waffen  daselbst,  doch  nicht  ohne 
einige  störende  Versuche,  dennoch  in  voller  Sicherheit  gelandet 
werden  konnten. 

In  Berlin  dauerte  die  Gähinmg  bis  spät  in  die  Nacht  hinein. 
Befürchtungen  aller  Art  „Proklamimng  der  Republik  und  ander- 
weitige Excesse"  regten  die  Bevölkeniiig  der  Residenz  in  kaum 
glaublicher  Weise  auf.  Die  panische  Furcht  hatte  sich  zn  fSst 
in  die  Gemüther  eingenistet,  um  sie  daraus  verbannen  zu  können. 
Es  kam  mir  oft  vor,  als  sei  die  Mehrzahl  der  Residenzbewohner 
aller  Besonnenheit  ledig  und  los  geworden.  Vamhagen  aber  schrieb 
über  jene  Tage:  „er  habe  wenig  Aufregung  gesehen"  und  fügt 
hinzu :  „das  Volk  ist  nur  allznzahm,  es  wäre  ihm  mehr  Lebendig- 
keit zu  wünschen!"  —  Das  ist  in  der  That  die  beste  Selbst- 
charakterisirung  eines  Mannes,  der  in  krankhafter  Ueberspannung 
an  einer  eingebildeten  Selbstüberschätzung  vegitirte,  agitirte  und 
andere  Personen  compromittirte;  seine  Freundin  Bettina  von  Arnim 
sekundirte  ihm  dabei.   Diese  emancipirte  Dame,  von  unruhigem 
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Gf«i8te,  wollte,  dass  Alles  nach  ihrer  FiC;on  gehandhabt  werd^ 
sollte,  namentlich  machte  sie  zu  jener  trüben  Zeit  viel  in  Politik 
und  rtthmte  sich  höheren  Ortes  viel  Einfluss  zu  haben.  Wir 
haben  diesen  weiblichen  Politiker  schon  lange  vor  48  gekannt,  nnd 
gewannen  durch  vielfache  Besprechungen,  auf  dem  Felde  der  Kunst, 
die  Ansicht,  dass  diese  Dame  an  ausserordentlicher,  beweglicher 
andauernder  Schwatzhaftigkeit  litt  und  öfters  furchtbar  langweilig 
wurde.  Ueber  alle  der  Begierung  befreundete  Anhänger  wurde 
von  beiden  ein  verdammendes  TJrtheil  in  Bede  und  Schrift  zu 
Tage  gefördert. 

Dem  General  von  Aschhof  konnte  seine  Stellung  als  oberster 
Commandeur  der  unorganisirten  Bürgerwehr  unmöglich  behagen, 
obwohl  diese  gern  und  willig  seinen  Anordnungen  nnd  Befehlen 
Gehorsam  leistete.  Von  der  Bevolutions  -  Partei  heftig  und 
schonungslos  angegriffen,  hatte  derselbe  dagegen  im  Bürgerthum 
»ich  grosse  Achtung,  Liebe  und  Vertrauen  erworben.  Als  der 
definitive  Entschluss  des  Generals,  vom  Oberkommando  der  Bürger- 
wehr zurücktreten  zu  wollen,  bevorstand,  wurde  im  8.  Bataillon 
der  Wunsch  laut,  dem  scheidenden  und  verehrten  Führer  ein 
bleibendes  Andenken  zu  sichern.  Einstimmig  nnd  schilell  wurde 
der  Beschlnss  gefasst,  „dem  General  einen  Elirendegen  zu  über- 
eignen." —  Die  Anfertigung  dieses  Geschenkes  wurde  den  Juwe- 
lieren Gebr.  Friedeberg  übertragen,  die  auch  nach  einer  geschmack- 
voUen  Zeichnung  die  werthvolle  Arbeit  ausführten.  Bei  TJeber- 
reichung  des  Ehrengeschenkes  durch  eine  Deputation  der  Bärger- 
wehr (der  General  war  bereits  in  seine  frühere  militairische  Stelle 
isurtickgetreten)  und  einer  würdigen  echt  biederen  Ansprache  an  den 
verehrten  früheren  Chef,  liess  dieser  seinen  Gefühlen  eine  herzlich 
gesinnungsvoUe  Anerkennung  des  Dankes  und  der  Liebe  freien 
Lauf,  die  ebenso  sehr  den  General  selbst,  als  auch  dem  gesammten 
Bfirgerthnm  zur  Ehre  gereichte.  Mit  freundlichem  Händedruck 
jedem  Einzelnen  dankend,  nahm  dann  der  hochgeachtete  Führer 
Abschied  von  den  Treuen  des  Vaterlandes. 

Es  war  eine  Zeit  herangekommen,  in  welcher.die  Wogen  der 
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Bevolntioii  immer  höher  anschwollen.  DieBmtalitäten,  im  Grossen 
nnd  Kleinen,  waren  an  der  Tagresordnong.  In  den  melirfachen 
Clnbbs  der  demokratischen  Heerffihrer  nnd  aller  feindlichen 
Elemente,  die  sich  gegen  dieStaatsregiemng  conzentrirten,  herrschte 
eine  nnnnterbrochene  Thätigkeit.  Sendboten  in  die  Stadtbezirke  und 
in  den  Provinzen,  Propaganda  für  die  ßevolution  zu  machen,  die  Be- 
wohner ao&nwiegeln  und  aufzuhetzen,  Yerrath  treibend  nnd  die 
lügenhaftesten  Gerflehte  verbreitend,  das  lag  in  der  Tendenz  der 
Eevolutionsführer.  Wie  schwach  oft  die  Menschen  in  Gefahren 
sind,  das  zeigte  ihr  furchtsames  Gebahren  und  der  Glaube  an  die 
Wahrheit  der  unglaublichsten,  lügenhaftesten  Zeitungsnachrichten; 
namentlich  war  es  die  Zeitnngshalle,  Redactenr  Julius,  nnd  ihr 
gleichgesinnte  Organe,  die  in  ihrem  Hasse  die  gröbsten  TJnwahrr 
heiten  den  Lesern  zu  verdauen  gaben  und  damit  einen  schädlichen 
Einfluss  übten. 

So  war  es  denn  der  Terrorismus  der  rohen  Horde,  die  sich 
gleich  wilden  Thieren  auf  ihre  eingeschüchterten  Gegner  stürzten 
nnd  diese  gar  nicht  zur  Besinnung  kommen  liessen.  Es  war  die 
brutalste  Pöbelherrschaft,  die  fast  ganz  Berlin  und  alle  Behörden 
in  Schach  hielt.  Die  Bürgerwehr  wai-  die  alleinige  nnd  einzige 
Gewalt,  vor  der  jene  nnholdselige  Grossmacht  noch  B^spect  hatte.- 
der  Socialismus ,  Commuuismus  säuselte  in  Berlin  und  amalgamirte 
sich  in  brüderlicher  Einigkeit  mit  den  ignobeln  Geistern,  die 
kaum  ahnend,  von  der  im  Verborgenen  schleichenden  Gesellschaft, 
der  Schwarzen,  in  den  ewigen  Kampf  getrieben  wurden. 

Das  Bollwerk  „die  Bürgerwehr"  war  dieser  Horde  nnd  ihren 
Piquers  besonders  ein  Dom  im  Auge  und  wie  böse  Gewissen  oft 
empfindongsreich  sind,  so  fanden  sie  nach  und  nach  ein  Mttel  in 
die  B«ihen  der  bewaffneten  Bürger  sich  einzuschmuggeln.  Der 
erste  Angriff,  den  sie  zur  Erreichung  ihres  Zieles  in  Scene  setzten, 
galt  die  conservativen  Führer,  HaupÜeute  und  Majors  zu  ver- 
drängen und  an  deren  Steile  ihre  demokratischen  Geister  dnza- 
führen,  was  ihnen  indessen  nur  mit  der  Zeit  und  auch  nur  ver- 
einzelt möglich  wurde.   Leute  von  dieser  Färbung  besuchten  auch 


die  Wachen  und  versucliteü  ihrer  Politik  Eingang  zu  verachaffen. 
Nur  zwei  dai'anf  bezügliche  Fälle  der  Art  st)llpn  hier  eine  kurze 
Erwfthnmig' ■  finden;  in  dem  Einen  war  es  ein  gewisser  Born,  der 
seine  socialistisch-kommunisf  isclie  "Weisheit  mit  jüdischer  Arroganz 
anakramte,  in  dem  andern  Talle  war  es  ancU  ein  .Tflnger  ans  dem 
Stamme  Jsraels,  der  die  Wachtmaiirschaft  mit  einer  grossen  Bnwl»^ 
Punscli  traktiren  und  Beine  Mitbürger  ferner  noch  mit  einer  weitei'en 
Gesellschaft  „generis  femininae"  amiisiren  wollte.  Beide  roth« 
Sendboten  worden  aber  mit  kaum  pftanbüclier  Geschwindigkeit  an 
die  Luft  jjesetüt,  dass  ihnen  die  Lust  des  Wiederkommens  und 
die  Proselytenmacherei  für  immer  vergehen  niusste. 

Der  4.  Jnni  wai'  wiederum  einer  der  Schrecken  «tage,  deren 
Berlin  mit  seinen  Bewohnern  so  viele  schon  erlebt  hatte  nnd  noch 
erleben  sollte.  In  den  Clnbbs  war  eine  grosaartige  Demonstration 
nach  dem  Friedenshain  zu  den  Gräbern  der  Barrikadenkämpfer 
beschlossen  und  auch  zur  Ausführung  g'ebracht.  Die  Zahl  derer, 
die  sich  daran  betlieiligten,  war  nnermesslich  nud  gehörte  mehr 
denn  znt  HiUfta  der  nengierigen  Klasse  an.  Die  National- Ver- 
sammlnng,  aufgefordert  sich  an  dem  Zuge  zu  betheUigen,  hatte 
mit  Majorität  in  taktvoller  Weise  die  Einladung  abgelehnt. 
Der  Zng  setzte  sich  vom  rfensdamen-Markt  aus  in  Bewegung  und 
wuchs  von  Strasse  zu  Strasse  bis  7.n  einem  riesenhaften  Gedränge 
au,  das  die  Geli-  und  Fahrwege  nnpnssirbar  waren.  Die  Biirger- 
wehr  jener  Stadtviertel,  auch  ein  sehwaciies  Polizei-Contin^ent 
war  zwar  in  Fnnktion  getreten,  sie  vemochte  aber  nur  die 
mhigen  Zuschauer  abzugeben,  wie  der  Koloss  des  Volkes  gleic' 
einer  Lawine  durch  die  eigene  Macht  vorwärts  geschoben  »iirde; 
dennoch  verlief  auf  dem  Hinwege  zum  Priedbotfe,  bis  auf  einig« 
geringe  Ezcesse,  dieser  Akt  des  Strassen-Schauspieles  im  allge- 
meinen auch  in  ziemlicher  Ordnung.  Dagegen  aber  kamen  Abend» 
in  der  Weber-  nnd  Landaberger-Btrasse  grossere  Störungen  vor,  die 
bis  znra  Versuch  von  Barrikadenbau  führten,  aber  durch  die  be- 
waffnete Bßrgerwehr  und  Polizei  energisch  niedergehalten  wurden. 
Die  kleine  Berliner  Garnison  war  indessen  in  den  Kasernen 
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marschfertig  consiguirt  und  die  geBammte  Bfirgerwefar  in  ihren 
Bezirken  auf  Posten. 

Wie  gross  die  Befürchtungen  in  Berlin  durch  alle  Schichten 
der  Bevölkerung  waren,  das  bezeugten  die  Schaaren  der  Flücht- 
linge die  mit  Hab  und  Gut  abermals  der  Residenz  den  Rückea 
kehrten,  um  sich  und  ihre  Familien  in  Sicherheit  zu  bringen, 
gleichviel  wohin,  nur  weit  weg  vom  Schauplatze  der  Bebellion, 
die  ja  nach  der  Republik  lechzte,  wobei  die  Plünderung  der 
Stadt  eine  bevorstehende  Thatsache  »ei.  So  weit  ich  es  ver- 
mochte, war  ich  mit  meiner  Person  dem  Zuge  gefolgt,  um  möglichst 
zu  erforschen,  welche  Ereignisse  und  Gefahren  schliesslich  wohl 
noch  eintreten  dürften.  Eingezwängt  in  der  grossen  Masse  war 
ich  nicht  Herr  meiner  Bewegung  und  da  ich  mich  betreffende 
nüGsliebige  Aeusserungen  höi'te,  hielt  ich  es  für  rathsamer,  mich  nicht 
leichtsinnig  todtquetschen  zu  lassen,  sondern  nach  meinem  Bezirk 
zurückzukehi*en  und  abzuwarten,  ob  mein  Bataillon  unter  Waffen 
noch  in  Thätigkeit  kommen  würde.  Der  Aufregung  bei  Tage 
war  die  des  Abends  gefolgt,  bis  spät  in  der  Nacht  sich  die  de- 
battirendeu  Gruppen  verliefen.  Ein  Freund  von  mir  erzählte 
einige  Tage  darauf,  dass  er  in  der  Weber-Strasse  dne  urkomische 
Scene  erlebt  habe.  Als  vor  einem  Hause  der  Bau  einer  Barri- 
kade in  Angriff  genommen  war,  stürzte  in  wilder  Aufregung  eine 
Frau  aus  demselben,  eine  grosse  Mistgabel  schwingend,  auf  die 
Bari-ikadenbauer  los  und  drohte  jeden  zu  erstechen,  der  es  wagen 
würde  noch  einen  Stein  anzurühren;  die  wuthentbrannte  Frau 
hatte  eine  so  drohende  Stellung  angenommen,  dass  die  Baugesellea 
das  Weite  suchten.  Wieder  ein  Beweis,  dass  dem .  wahrhaft 
Muthigen  immer  der  Sieg  verbleibt;  ich  bedanre  den  Kamen  dieser 
braven  Frau,  die  manchem  Mann  jener  Zeit  ein  Vorbild  hätte 
sein  können,  nicht  zu  wissen,  um  ihr  einen  Gedenkstein  in  diesen 
Blättern  zu  setzen. 

Wiederum  wurde  ganz  Berlin  durch  die  abenteuerlichsten 
Gerüchte  in  Aufregung  versetzt.  Es  hiess,  die  30  bis  40,000  Mann 
(?)  der  Yolkspartei  sollten  grossen  Zuzug  von  Aussen  erhalten,. 
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«m  das  köni^I.  ScUoss  in  Besitz  zu  nehmen;  in  den  RSnmeä 
■desselben  wolle  die  Kevolntionspartei  hausen  and  eine  provisorische 
Eegiemng  etabliren.  Die  Bür&erwehr  wurde  allarmirt  und  die 
meisten  Thore  von  ihr  biBsetzt,  insbesondere  aber  waren  das 
Oranienburger-  und  Neue  Thor  die  gefürchtetsten  Punkte  weil 
von  jener  Gegend  her  die  Moabiter-  und  Rehberger-Arbeiter  mit 
den  Eisenbahn-Arbeitern  vereint  in  die  Stadt  einziehen  sollten. 

Es  wurde  mir  plötzlich  vom  Herrn  Major  Blesson  der  Befehl 
■za  TheU,  die  Mhrung  des  8.  Bataillons  zu  übernehmen;  dasselbe 
war  bereits  aUarmirt  und  stand  marschbereit  auf  dem  Hofe  der 
Garde  du  Corps-BIaseme;  ich  darf  nicht  leugnen,  dass  dieser  Befehl 
für  mich  eine  grosse  Ueberraschnng  war,  und  ich  wusste  nicht, 
ob  das  Bataillon  und  die  Bürger-Offiziere  sich  meinen  Befehlen 
and  der  Eührung  unterstellen  würden,  obgleich  mir  der  gute  Geist 
meiner  Mitbürger  nicht  unbekannt  geblieben.  Es  schien  mir  an- 
gemessen, darüber  die  Stimmung  des  zahlreich  vertretenen  Ba- 
taillons, 6  Oompagnien  stark,  zu  hören.  Zu  diesem  Zwecke  ver- 
kündete ich  meinen  sämmtlichen  Bezirksgenossen  unter  Waffen  den 
Befehl  des  Herrn  Major  Blesson,  wonach  mir  die  Führung  des 
Bataillons  befohlen  wurde,  dass  ich  diese  Ehre  und  das  grosse 
Vertrauen  wohl  zu  würdigen  wisse,  allein  mir  käme  es  ganz  be- 
sonders noch  darauf  an,  zu  erfahren:  „ob  meine  Mitbürger  und 
Kameraden  mir  ein  gleiches  Vertrauen  entgegen  zu  tragen  geneigpt 
«ein  würden  und  ich  bäte  daher,  mir  laut  ihr  Ja!  oder  Nein!  zu 
«agen."  Wie  aus  einem  Guss  tönte  mir  das  Ja!  Ja!  entgegen, 
mit  dem  Hinzufügen:  „wir  vertrauen  Ihnen  ganz,  Sie  werden  uns 
mit  Ehren  fuhren." 

Diese  vertrauende  Hingebung  und  Anhänglichkeit  an  meine 
Person  that  mir  wohl  und  freudig  bewegt  sprach  ich  dafür  meinen 
Dank  ans;  „meine  Herren"  erwiderte  ich:  „das  8.  Bataillon  ist 
in  sich  stark  durch  seine  Einigkeit  und  den  trefOich  treuen  Geist, 
von  dem  es  durchdrungen  ist;  mir  ist  es  eine  besondere  Ehre,  Sie 
heute  in  den  Kampf  zn  führen,  der,  wenn  er  uns  geboten  wird, 
■auch  für  uns,  dessen  bin  ich  überzeugt,  keine  Niederlage  sein  kann." 
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Die  weitere  Ordre  des  Herrn  Major  Blesson  lautete:  „mich 
am  Oranienbnrgfer  Thor  mit  dem  Herrn  Major  von  Bünan,  der 
daselbst  sein  Bataillon  an^i:e8teUt  habe,  in  Bapport  zn  setzen  nnd 
gemeinsam  mit  ihm  die  Yertheidigung  der  beiden  Thore,  das 
Oranienburger-  und  das  Neue  Thor,  zu  übernehmen,  jeden  Zuzn^ 
tmd  Angriff  von  Aussen  aber  mit  Gewalt  zurüekzuweisen.  Anf 
meinem  Marsch  dahin  sollte  ich,  in  meiner  rechten  Flanke  von 
der  Johannis-Strasse  her  und  in  der  linken  von  der  Thierarzenei- 
schule  ans,  durch  eine  herbeigeströmte  grosse  Anzahl  tumultni- 
render  revolntionairer  Strassenbnmmler  aufgehalten  werden,  die 
aber  schnell  durch  ein  energisches  Frontmachen  das  Weite  suchten. 
Mit  dem  Herrn  Migor  von  Bunan  war  ich  übereing^önunen,  dass 
er  am  Oranienbuiger-Thor  den  Kampf  aufnehmen  und  ich  diesen 
am  Neuen  Thor  zu  führen  hätte,  wobei  wir  uns  gegenseitige 
Unterstützung  zusagten,  ferner  wurde  von  beiden  Seiten  der  Weg 
an  der  Kommunikation,  nur  allein  für  die  Bürgerwelir  passirbar, 
in  sichere  Bewachung  gestellt.  Vom  Neuen  Thor,  woselbst  der 
frühere  Polizei -Commissar,  Bürgerwehr-Hauptmann  Lorröz,  mit 
seiner  Gompagnie  anf  Posten  stand,  kam  die  Nacliricht,  dass  er 
sich  für  zn  schwach  halte,  um  den  zu  erwartenden  grossen  Zuzug 
abzuhalten,  er  bäte  daher  um  Ablösung  oder  Verstärkung. 

Inzwischen  war  ich  schon  in  Anmarsch  und  erfreute  den 
Herrn  Kameraden  Lorrte  dadurch,  dass  er  nach  vierstündigem 
Verweilen  an  Ort  nnd  Stelle  seine  Ab-  nnd  Erlösung  fand.  Die 
Einzelheiten  der  verschiedenen  Angriffe  und  Zurückweisung  der 
rebellischen  Zuzügler  in  Masse  an  beiden  bedrohten  Punkten 
würde  zn  weit  fähren.  Nur  so  viel  soll  hier  noch  erwähnt  werden, 
dass  die  Bürger  standhaft  und  entschlossen,  den  Anordnungen 
ihrer  Führer  nachkamen,  weil  sie  wussten,  dass  sie  auch  richtig 
geführt  wurden  nnd  anch  ein  Bückwärtsgehen  im  Kampfe,  ihnen 
unbekannt  geblieben  war.  Es  genüge  anzuführen,  dass  beide  Ba- 
taillone stundenlang  treu  ihre  Pflicht  erfüllten  und  das  schöne 
Bewusstsein  hatten,  entsch«dend  mitbeigetragen  zn  haben, 
Berlin  nnd  das  Schloss  einer  grossen  Gefahr  entrissen  zn  sehen. 
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Im  Innern  der  Stadt  waren  auch  die  Befürchtungen  für  die  Nacht  er- 
loschen. Von  Tag  zu  Tag  wuchsen  die  Gruppirungen  der  Volks- 
hänfen  vor  der  National-Yersammlung  und  dem  Zeughanse  mächtiger 
au,  immer  drohender  wurde  ihr  Verhalten.  Der  Bürgerwehr- 
Kommandenr  Blesson  sah  sich  genothigt  dem  entgegen  grössere 
Aufstellungen  der  Bttrgerwehr  anzuordnen,  um  möglichen  und 
wahrscheinlichen  Bevolutions-Gelttsten  vorzubeugen. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Prinz  von  Prenssen  war  in- 
zwischen von  der  Mission  nach  England  zurückgekehrt  und  zum 
Abgeordneten  von  Wirsitz  erwählt  worden.  Es  war  am  8.  Juni 
Vormittags,  als  ich  Seine  Königliche  Hoheit  in  voller  Uniform 
in  seiner  offenen  russischen  Droschke  die  Linden  entlang,  vom 
Brandenburger  Thor  herkommend,  zui-  National- Versammlung 
falirend,  begegnete.  Erfreut,  meinen  so  schwer  verkannten  König- 
lichen Herrn  wieder  zu  sehen,  war  es  mir  ein  Hochgefühl,  vor 
Höchstdemselben  Front  machend,  meine  ehrfurchtsvollste  Be- 
grttssung  darzubringen,  die  Höclistderselbe  hnldfreundlichst  zu 
erwiedern  geruhte.  Dieser  Akt  meiner  Pietät  missfiel  einem  neben 
mir  stehenden  Manne  und  er  wagte  es,  mich  darüber  zur  Hede 
stellen  zu  wollen;  idi  war  nicht  in  der  Laune,  eine  solche  Arro- 
ganz stillschweigend  hinzunehmen,  wolü  aber  entschlossen,  dem 
Unberufenen  klar  zu  machen,  dass  er  an  eine  falsche  Adresse  ge- 
kommen wäre.  Nur  wenige  Worte  meinerseits  reichten  hin,  dass 
dies  Individuum  an  seine  sclilennige  Entfernung  dachte. 

In  der  National -Versammlung  gab  es  mehrere  Deputirte, 
denen  das  furchtlose  ritterliche  Auftreten  des  Königlichen  Hohen 
Herrn  unbequem,  und  ihi-en  Wünschen  und  Hintergedanken  ent- 
gegen war.  Durch  ihr  Verhalten  haben  sie  sich  selbst  gerichtet; 
später  sind  selbige  zahmer  geworden. 

In  der  National- Versammlung  stritten  sich  die  Geister  herum 
über  Anerkennung  der  Revolution  oder  deren  Nichtanerkennung; 
dabei  wui'de  von  Innen  heraus  den  drausseu  harrenden  revolutio- 
naii-eu  Häuptern,  die  in  der  Massenversammlung  der  Tobsüchtigen 
agitirten ,  Uittheüung  über  die  pro  und  contra  Stimmenden  hinaus- 
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getragen  nnd  diejenigoi  Depatirten  namhaft  gemaeht,  weldie  der 
Nichtanerkennimg  znatimmten^  ^  sollten  diese  Uänner  dnreh  den 
TerrorismuB  der  Tagediebe  eingeschüchtert  werden  nnd  so  geschah 
es  denn  auch,  dass,  als  einige  Redner  die  National-Versammlnng 
verliessen,  diese  von  der  bösen  Strassenznnft  anf  die  brntalste 
Weise  insnltirt  wurden,  namentlich  geschah  das  dem  Prediger  Sydow 
nnd  dem  Grafen  Arnim,  welch'  letzteren  die  rohe  Bestialität  in 
den  fibelriechenden  Festnngsgraben  an  der  Singakademie  werfen 
wollte;  dieser  Akt  der  Yolksjnstiz  wurde  nur  dadurch  verhindert, 
dass  beide  Angegriffene  von  mehreren  herbeigeeilten  Studenten 
in  Schutz  genommen  wurden  nnd  in  derTTniTendtftt  Aufnahme  fanden. 

Dass  die  Bevolution  in  Deutschland  durch  französischeEmissäre 
gefördert  und  mit  der  Bepnblilc  „in  Sicht"  weiter  geführt  werden 
sollte,  wird  zwar  von  den  Coryphäen  der  Bevolution  entschieden 
in  Abrede  gestellt,  dennoch  ist  das  ein  Factum,  welches  nur 
solche  Individuen  in  Abrede  stellen  können,  die  überhaupt  ui^fthig 
sind,  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  gönnen  und  damit  auch  die  Ge- 
schichte fälschen  zu  wollen. 

Der  Republikaner  Arrago,  der  noch  immer  in  HnbUng's  Hotel 
de  Rome  Unter  den  Linden  wohnte,  verkehrte  sehr  viel  mit  un- 
ruhigen, unzufriedenen  Personen,  die  an  revolutionärer  Schwind- 
Buchts-  und  Selbstfiberschätzungs-Manie  krankten;  zu  diesen  muss 
auch  Yamhagen  van  Ense  nnd  ebenso  die  Frau  Bettina  von  Arnim, 
seine  Freundin,  gezählt  werden,  weil  Arrago  mit  Beiden  im  per- 
sönlichen Verkehr  lebte,  dem  auch  der  Redactenr  der  Zeitungs- 
halle, Julius  u.  a.  m.  zur  Seite  standen.  — 

Es  schien  nach  den  vielen  Tagen  der  grössesten  AUfi-e- 
gungen,  Befürchtungen  nnd  der  gröbsten  Excesse  eine  Erschlafftang 
der  revolutionären  Geister  eingetreten  zu  sein.  Dem  war  jedoch 
nicht  also,  denn  die  Leiter  nnd  FUlirer  waren  in  ganz  absonder- 
licher Thätigkeit.  Wer  jene,  wie  ich,  von  Person  kennen  gelernt 
hatte,  der  musste  sich  sagen,  dass  hinter  dem  Eifer,  den  diese 
Gesellschaft  bei  Tage  bis  spät  in  die  Nacht  bekundete,  ii^end 
Etwas  im  Hintergi-unde  betiieben  nnd  zur  Durchführung  gebracht 
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werden  sollte.  Mir  schien  die  politische  Atmosphäre  dumpf  und 
BClnvfll,  ein  schweres  Gewitter  anköndii^end.  Das  TJngewitter  war 
bereits  im  Atiziige. 

Leider  hatt«  ich  in  meiner  Anschaumig  mich  nicht  getäuscht. 
Die  PflngBtfeiertoge,  das  scliönste  Fest  im  Jalire  nach  Weihnachten 
ffir  alle  Familien,  hoch  nnd  niedrig,  aim  und  reich,  war  einge- 
treten und  hielt  momentan  die  drohenden  Gewitterwolken  fern. 
An  den  kflstlich  schönen  FrüMings-  und  Festtagen  zogen  die 
Kassen  ans  allen  Thoren  hinaus  in  die  freie  süsse  Natnr.  Das 
frisch  gi'iincnde  Oewand,  welches  den  Thiergarten  umflorte,  und 
die  gefiederten  Sänger  heransgelocltt,  ihren  friedlichen  Gesang  er- 
tönen zn  lassen,  der  G-mnewald,  die  Jnngfernhaide,  Te^l  und 
andere  Tergnngungsorte  der  Berliner  Bewohner  waren  die  an- 
ziehendsten Punkte,  die  von  zahlreichen  Besuchern  zu  Tausenden 
anfgesucht  worden.  Die  HebeUion  schien  in  augenblickliche  Ver^ 
gessenheit  gekommen  zu  sein.  Es  gab  wohl  Wenige,  die  sich 
nicht  von  der  heiligen  Natur  angelockt  fühlten  und  denen  nicht 
wohltliuende  Eriiiuenmgen  aus  frülieren  Jahren  die  Herzen  er- 
wärmten; ein  Gefühl,  das  selbst  die  rohesten  Seelen  wohl  zuweilen 
ei-greifen  mnss.  Mir  kam  es  vor,  als  sei  der  Krater  in  der  fiesidenz 
auBgebi-annt.  Die  Staffage  der  Stadt,  sowohl  nach  Jnneii  wie 
namentlich  nach  Aussen,  entbehrte  .fedocli  das  festliche  Kleid  und 
den  Glanz  der  tYühe.ren  Zeiten. 

Die  wenigen  ruhigen  Tage,  wo  alle  Leidenschaften  zu  schlummern 
schienen,  waren  gleicli  einem  Traum  dahin  geschwunden.  Der 
Berbner  Krater  detonirte  von  Neuem  und  lieas  einen  gewaltigen 
Ausbruch  befiirehten.  Inzwischen  war  dem  Bürgerwelir- Major 
BlesBon  von  conaervativer  Seite  und  der  Volksredner,  8<".lmft- 
flteller.  auch  Lieutenant  a.  D.,  Held,  als  Kandidat  der  Demokraten, 
znm  BUrgerwehr-Kommandenr  an  Stelle  des  General  von  Aschhof 
in  Voi-schlag  gebracht  und  für  Heid  durch  Plakate  und  in  der 
Presae  mit  aller  Energie  gekämpft.  Der  bessere  Kern  des  Volkes 
siegte :  Major  Blesson  wurde  als  oberster  Kommandeur  der  Biirger- 
wehr  gewählt, 
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Der  14.  Jnnl,  Tag  des  Zenghaus-Sttmiies ,  war  eingetreten; 
Alle  Anzeichen  lag6a  vor,  d&ss  helsse  Kampfe  entbrennen  würden.' 
Der  Eommandenr  Blesson  hatte  dnrch  Plakate  an  den  fiäainen 
nnd  an  den  Strassen-Ecken  die  grossen  Yolkstersammlnngen  and 
die  fliegenden  Bntiker  vor  der  National-Yersammlnng  Und  in  der 
Nähe  des  Zeughanses  streng  verboten;  ein  gleicher  Erlass  war  von 
demPoIizei-PrasidentvonllllnQtoliansgegangen.  Nichtsdestoweniger 
strömte  das  Volk  in  grossen  Massen  unheimlicher  Gestalten  herbei 
nnd  fnllte  die  Q«gend  bis  vor  dem  Schlosse  in  unabsehbar  brausender 
Menge,  in  deren  Mitte  viele  Neugierige  selbst  Damen  sich  be- 
wegten. Herr  Blesson  hatte  seinem  früheren  Bataillon,  das  8., 
nnnmelir  vom  Major  von  Tliiele  gefiUui;,  ebenso  dem  Bataillon 
B^da  (Inhaber  des  eisernen  Kreuzes  ans  dem  Befreiungskriege) 
den  Befehl  ertheilt,  AnfeteUung  bei  der  Singakademie  (National- 
versammlung) und  dem  Zeughause  zu  nehmen,  welch'  letzteres 
bereits  in  seinen  inneren  Bäumen  seit  mehreren  Tagen  eine'mili- 
tairische  Besatzung  von  2.  Gompagnien  enthielt  Die  Volks- 
massen wuchsen  mächtig  an,  die  Butiker  waren  ihrer  spirituösen 
Getränke  bald  ledig  nnd  los,  wnssten  aber  stets  Ergänzungen 
herbeizuschaffen.  Die  Geister  auf-  und  angeregt  vom  übermässigen 
Genuas  des  Spiritus  nnd  Bairischen  Bieres  waren  erlxitzt,  brachen 
in  tumultuirende  Drohnngen  und  erschütterndes  Geschrei  aus. 
Die  Bürgerwehr  wurde  auf  das  Schmählichste  verhöhnt  und  be- 
droht. Das  Benda'sche  Bataillon  stand  in  der  Front  aufmarschirt, 
mit  seinem  linken  Flügel  bis  in  die  Zeughausgasse  liineinragend. 
Das  8.  Bataillon  stand  zur  Beserve  im  Kastanienwäldchen  hinter 
der  Universität.  Von  Minute  zn  Minute  steigerte  sich  der  An- 
drang nnd  das  rohe  leidenschaftliche  Toben  des  Pöbels.  Ich  fragte 
meinen  Bataillons-Kommandenr.  Herrn  v.  Thiele,  ob  er  nicht  mit 
Bezugnahme  auf  den  Befdil  des  Oberkommandeurs  gegen  die 
Tnmultnanten  einschreiten  und  diese,  wenn  nicht  anders,  mit  ge- 
fälltem Bajonett  vertreiben  wollte;  derselbe  verneinte  meine  An- 
frage nnd  verwies  midi  am  den  Herrn  Major  Benda  als  einen 
alteren  Kameraden.  Herr  Benda  äusserte  sich  auch,  „nicht  angreifen 
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zn  wollen",  da  er  dazn  keinea  direkten  Befehl  habe.  Schnell 
entachlosBen  eilte  ich  nach  der  Kommandantur  in  der  Wall-Strasae, 
woselhst  ich  anch  Herrn  p.  Bleason  im  Kreise  seines  Stabes,  der 
HeiTen  Dnnker,  Eschwe  n,  a,  m.  antraf.  Kurz  war  mein  wahr- 
heitBgemftsser  Eapport  nnd  dringend  die  Bitte  mir  den  Bchriftlichea 
Befehl  zu  geben,  durch  Anwendung  der  Gewalt,  so  wie  das  ge- 
druckte Plakat  besagte,  die  Sänbemng  der  Plätze  bis  über  die 
Nene  Wache  hinaus,  die  stUrmiBCh  umlagert  nnd  bei  dera  grossen 
Volisgewühle  nnd  der  Erregung  leicht  erstürmt  werden  konnte, 
mit  aller  Energie  eintreten  zn  lassen.  Ein  schriftlicher  Befehl 
der  Art  wurde  mir  trotz  meines  dringenden  Begehrs  nicht  ge- 
geben, „Nnn  dann,  Herr  Kommandeur,  erlaube  ich  mir  den  münd- 
lichen Befelil  zn  wederholen,  den  Sie  mir  ertheilt  haben  nnd  bitte 
mir  nur  zu  sagen,  ob  ich  Sie  richtig  yerstanden  und  anch  Ilire 
Umgebung  mit  meiner  wörtlichen  Anffassiing  einverst-iuden  sich 
erklärte.  Nachdem  mir  die  Bejahung  zu  Theil  geworden,  eüte 
ich  zum  Bataillon  zurück.  War  ich  schon  auf  dem  gefährlichen 
Hinwege  mit  Mühe  durch  die  Massen  gedrungen,  so  war  der 
Rückweg  mehr  als  Gefahr  drohend;  insbesondere  wollte  der  Pöbel 
in  seinem  Grimme  mich  nicht  passiren  lassen.  HeiT  Benda,  dem 
ich  den  Befehl  zn  überbringen  hatte,  setzte  seine  Weigerung,  zum 
Angriff  vorzugehen ,  entschieden  entgegen,  worauf  ich  meinem  Ba- 
taillons-Kommandenr  den  Befehl  läbermittelte.  Derselbe  befahl 
mir  nunmehr,  mit  der  3.  Compagnie  einzuschreiten.  Nachdem 
dieselbe  in  Front  Aufstellung  genommen,  heranguirte  ich  die  Be- 
bellen nnd  fordei-te  sie  auf,  den  Platz  in  Güte  zn  räumen,  andern- 
falls würde  es 'mir  leid  thun,  von  der  Waffe  Gebrauch  machen  zn 
müssen.  Das  Geheul ,  welches  mir  als  Erwiderung  zn  Theil  wurde, 
and  die  damit  verbundene  Absicht  einer  rohen  Rotte,  in  die  National- 
Yersanmalnng  mit  Gewalt  eindringen  zn  wollen,  war  mir  Veran- 
lassung, das  Gewehr  znr  Attaqne  fällen  zn  lassen.  Ans  der  Er- 
fahrung belehrt  bei  Angriffen  in  den  Strassen,  dem  Feinde  Ange 
im  Auge  gegenüber,  eng  geschlossen  vorzudringen:  da  es  vorge- 
kommen ,  dass  die  Strassenmenterer  der  BUrgerwehr  in  di» 
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^s^onette  griffen,  um  deren  Reihen  zn  durchbrechen,  so  hatte  ich 
zwischen  den  Sectionen  immer  einen  Unteroffizier,  diese  waren 
mit  Schleppsäbeln  ans  dem  Zenghanse  bewaffnet,  eingereiht,  um 
gegen  die  Angreifer  Gtebrauch  von  ihrer  Waffe  zn  machen.  Fttr 
das  geschlossene  Avandren  hatte  diese  Anordnung  den  besten 
£rfoIg;  die  Gegner  merkten  bald,  dass  der  Angriff  der  verhöhnten 
Bflrger  sehr  emsthaft  war  nnd  traten  daher  nnter  den  heftigsten 
Verwünschungen  den  eiligsten  Bfickzng  an,  so  dass  der  ganze 
Platz  bis  vor  dem  Neuen  Wachtgebände  ,ToU8tändig  gesäubert 
nnd  die  Butiker  mit  ihren  Waaren  Hals  über  Kopf  verschwunden 
waren.  Das  Bataillon  nahm  nunmehr  seine  Aufstellung  zwischen 
der  Universität  und  dem  Zeughause,  rechts  und  links  von  der 
Königswache,  auch  diese  dadurch  beschätzend. 

Während  hier  an  Ort  und  SteUe  die  Sicherheit  hergestellt 
nnd  dem  Befehle  des  Oberkommandeurs  volles  Genüge  geleistet 
worden  war,  enthüllte  sich  vor  dem  königlichen  Schlosse  ein  anderes 
düsteres  BUd.  Der  Hofmarschall  Herr  Graf  von  Keller  hatte 
wohl  die  revolutionäre  Bewegung  unterschätzt  und  die  Anordnung 
getroffen,  die  Schlossportale  mit  eisernen  Gittern  zu  versehen; 
darüber  war  die  Bewegungspartei  in  Wuth  gerathen,  sie  verlangte 
sofort  die  Beseitigung  derselben.  Vom  Schlosse  her  kam  die 
Meldung,  die  Bürgerwehr  daselbst  sei  zu  schwach,  um  Wider- 
stand leisten  zu  können,  Beistand  wurde  erbeten;  das  Gesuch  an 
meinen  Kommandeur,  mich  mit  der  3.  Compagnie  nach  dem 
Schlosse  zum  Beistande  der  dortigen  Btti^erwehr  abmarschiren 
zu  lassen,  wurde  mir  rundweg  abgeschlagen.  Von  den  viel 
Tausend  soeben  hier  am  Orte  Vertriebenen,  hatte  eine  grosse 
Zahl  derselben  sich  dem  Schlosse  zugewendet,  nnd  so  geschah  es 
denn  auch  sehr  bald,  dass  daselbst  die  rohe  Volksgewalt  siegte; 
ein  grosses  Gitter  des  Hauptportals  wurde  ans  den  Angeln  ge- 
hoben und  in  die  Spree  versenkt,  während  ein  kleineres  von 
den  Stürmern  nach  der  Universität  transportirt  wurde;  das  Ge- 
schrei der  Hasse  bei  dem  Sturm  auf  die  Schloss-Gitter  lautete: 
wir  wollen  uns  nnsem  freien  Ein-  und  DuxcV:k!gKb!g  vo»  ^ifiÄssf«». 


nicht  nehmen  laeBen;  ein  Recht,  das  wir  Jahi-hunderte  beiessen 
halen,  werden  wii*  zn  behani)teö  wissen."  Wilhi'end  dieser  Er- 
eigniese  spielte  ein  gewisser  Feenberg,  der  sich  für  einen  Stu- 
denten ausgab ,  eine  eigentbümliche  aufrührerische  Eolle.  Zn  drei 
Malen  hatte  ich  denselben  vom  Voniiittag  bis  Nachmittag  in  ver- 
schiedener theatralisch  auffallender  Kleidung  vor  dem  Zeughaiise 
in  ungeduldiger  Thiitigl^eit  auftreten  sehen.  Wie  ein  Fkckftebei- 
durcheilte  er  die  Friedrichsstadt  und  soll,  wie  ich  noch  am  Tage 
erfuhr,  dieser  Theü  der  Stadt  durcli  sein  tobendes  Gesclirei  „Bürger 
heraus!  "Waffen!  baut  Barrikaden!"  und  weiteres  mehr,  die  Ein- 
wohner in  grosse  Beaorgniss  versetzt  haben.  —  Gegen  3  Uhr 
wurden  die  beiden  vorgenannten  Bataillone,  die  von  8  Uhr  Morgens 
in  Acüon  standen,  abgelöst  und  rückten  in  ihr  Bezirk  wieder 
aufgelöst  ein;  aber  kaum  nach  einer  Stunde  der  Ruhe,  ertönte 
bereits  wieder  das  Alaraisignai  Ira  lindeubezii-k  und  rief  aufs 
Ifeue  die  Bürger  in  "Waffen  zur  fernei'en  Thätigkeit.  Der  Befehl 
lautete:  „Aufstellung  am  Brandenburger  Thor,  jeder  Arbeiter-Zu- 
zug ist  mit  Gewalt  zurückzuweisen."  Zur  Yei'atärkung  des  8.  Ba- 
taillons räckte  balrl  noch  1  Bataillon  aus  dem  Stadtviertel,  Spittel- 
bröcke nach,  weitere  Aufstellung  nehmend,  und  waren  die  2  Ba- 
taillone etwa  1200  Mann  stark.  In  der  That  erschienen  von 
Aussen  her  mehrere  Arbeiter-Trupps  mit  Fahnen,  den  Einmarsch 
in  die  Stadt  verlangend,  der  ilinea  natürlich  verweigert  wurde. 

Der  Tag  neigte  sich  bereits  dem  Abend  zu;  es  war  nicht  zu 
verkennen,  dass  in  der  Stadt  eine  ungeheure  Gährung  herrschte, 
dass  Furcht  und  masaloser  Schrecken  die  Gemüther  der  Einwohner 
bis  zur  Verzweiflung  fast  niederdrückte.  Vor  dem  Brandenburger 
Thore  im  Tliiergarten  harrten  und  vermehrten  sich  die  Zuzügler 
von  Aussen,  die  immer  entschiedener  den  Einmarsch  in  die  Stadt 
verlangten.  Die  Situation  wurde  immer  kritischer,  es  musste  die 
Inidative  ergriffen  werden.  Durch  die  Erfahrungen  belehrt  mi 
mir  bewuBst,  dass  der  Arbeiterstand  in  seiner  Gesammtheit  ach- 
tungBVverth,  Ausnahmen  giebt  es  überall,  doch  das  Vei-ständnisfl 
/Sr  EecM  und  Ordnung  habe,  viean  ma».  üm  und  das  einzelne 
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Individanm  richtig  zn  nelimen  niese,  eatsclilogs ,  ich  miclv  kurz, 
der  zahlreichen  äeseUschaft  draassen  einen  Beraoh  abzustatten. 
Die  Erlaubnis«  dazu  wurde  mir  durch  meinen  Bataillons-Kom- 
mandeur  gern,  jedodi  nicht  ohne  Sesorgniss  für  meine  Person  er- 
theilt.  Als  ich  mich  den  Attroupementa  auf  der  Charlottenburger 
Chaussee  näherte  und  'jene  mir  entgegenkamen ,  bot  ich  allen  einen 
freundlichen  guten  Abend.  „Meine  Herren!"  fuhr  ich  fort:  „Sie 
sehen  in  mir  eiaesa.  Bürger  in  Waffen,  der  aus  dem  Volke  stammt, 
dem  Sie  angehören;  ich  komme  zu  Ihnen  in  ganz  Medlicher  Ab- 
sicht, um  zu  hören,  welches  dean  Ihre  Wünsche,  Ihr  Verlangen 
ist,  weshalb  Sie  von  allen  Seiten  herbeiströmen  und  wer  Sie 
gerufen  hat;  ich  nehme  an,  dass  man  Sie  belogen  und  Ihren  Bei- 
stand zu  verbrecherischen  Zwecken  missbrauchen  will,  bitte  klären 
Sie  mich  auf,  damit  ich  Ihnen  als  guter  Freund  Bath  ertheilen 
und  Sie  durch  diesen  vor  Unglück  schützen  kann."  —  „Ja",  wurde 
mir  erwidert:  „wir  sind  alle  auf  unseren  vereinzelten  Arbeiter- 
plätzen und  selbst  in  unseren  Wohnungen  aufgesucht  worden, 
recht  zahlreich  nach  Berlin  zu  kommen,  wo  wir  weiteres  erfahren 
sollten,  das  zn  unserem  und  unserer  Familien  Besten  dienen 
würde  und  da  sind  wir  denn  übereingekommen,  insgesammt  dem 
Bufe  zu  folgen."  „Wer  waren  denn  die  ersten  Männer,  welche  die 
Einladung  an  Sie  ergehen  liessen?"  firagte  ich.  „Nun,  meist  junge 
Leute  aller  Art,  Studenten,  einige  schienen  jüdischer  Abstammung 
zn  sein  und  wieder  andere  sprachen  ein  fremd  lautendes  Deutsch; 
0,  wir  hatten  &st  tägliche  Besuche  der  Art,  auch  wurde  ab  und 
zu  Geld  und  Cigarren  ausgetheilt  und  dabei  die  Aufforderung 
wiederholt,  ja  heute  nach  Berlin  zu  kommen,  da  mttsste  ein  wich- 
tiges EreignisB  eintreten,  wodurch  unsere  Lage  eine  sehr  günstige 
Wendung  nehmen  würde."  „Was  hat  man  ihnen  denn  geboten?" 
fragte  ich.  „Ach,  recht  viele  Versprechungen  wurden  uns  gemacht; 
die  Leute  thaten  so  firenndlich,  sie  waren  so  redselig  und  ver- 
liessen  uns  dann  erst,  als  ihnen  zugesagt  wurde,  dass  wir  kommen 
würden."  „Alle  dieseLeute,  liebeEreunde",  begann  ich,  „sind  meist 
besoldete  Sendboten,  vrie  sie  auch  in  allen  Froyinzen  des  Vater- 


lande«  auft.aucheo,  „Es  sind  die  Spnrhimde  der  Feinde  des  Vater- 
landes, die  Euren  elirliaften  Glanben  missbrauchen,  Etidi  ins 
Verderben  loekfsn,  in  einen  bintigen  Kampf  fiiliren  wollen,  den 
HIB  Rclbüt  auBsuierliten  ztt  feige  sind."  „Lftssen  Sie  sicli,  meine 
Herren,  von  diesem  Geeindel  nicht  belügen  und  betrtijren,  es  sind 
revolntiimaire  Köpfe,  die  kein  Herz  nnd  keinen  Sinn  für  das 
Wühl  dcB  Volke«  haben  und  nur  ihren  eigennützigen  selbsteüch- 
tigen  Zwecken  folgen:  da  sie  das,  ihrer  geringen  Zahl  nach, 
tiieht  allein  durchführen  kclnnen .  «o  snehen  sie  dnrch  Lüge  und  Ver- 
fiihningsknnste  jeder  Art  ilire  iSeitgenossen  zu  täuschen.  Wehe 
nna  nnd  unseren  Nachkommen!  wenn  wir  von  der  jetzt  bewegten 
revolntionairen  Strömung"  uns  fortreissen  lassen  nnd  dieBer  erliegen, 
dann  haben  wir  ein  Blufgericht  zu  envarten,  wie  e«  DßutscUand 
nicht  kennt  nnd  es  in  seinem  tiefsten  Pundamtaite  nntergi-aben 
ninsB."  In  Mitten  des  grogsen  Kreises,  der  mich  umgab,  herrschte 
eine  lauMoae  Sf.iJlc;  ich  fühlte,  dass  meine  ehrlich  gemeinten  Worte 
ihre  Wirknng  niclit  verfehlt  hatten.  „Und  nun,  meine  Herren" 
fuhr  ich  fort,  „damit  Sie  sehen  wie  es  heute  in  Berlin  anssieht, 
ihlagen  ich  Ihnen  vor,  entsenden  Sie  einige  Ihrer  Freunde,  damit 
Sie  durch  diese  eifahren,  in  welcher  trani-igen  Stimmung  und  Be- 
BorgnisB  die  Berliner  Einwohnor  leben;  ich  gebe  Ihnen  mein 
"Wort,  dass  Sie  in  keiner  AVeise  Gefahr  laufen,  wenn  Sie  nur 
sich  selbst  nicht  bei  dem  Aufruhr  betheiligen,  der,  ich  kann  Hinen 
die  Vcrsieliernng  geben,  von  der  20,000  Maini  starken  Bürger- 
welir  und  der  anwesenden  Militairmacht  mit  Gewalt  bekämpft 
nnd  niedergeworfen  werden  wüifle.  Gedenken  Sie  Ihrer  Familien, 
dtMie.ii  Hie  sicli  erhalt.i'ii  müsfien."  Etwa  ein  Dutzend  Männer  er- 
klllrte  sich  bereit,  mir  zu  folgen,  unter  denen  ein  Fahnenträger 
war ,  der  sein  Symbol  nicht  zurücklasnen  wollte.  Bei  der  Wache 
am  Br.mdenburger  Thor  angekomraen,  Hess  er  sich  bereden,  seine 
Kalme  bis  zu  seiner  JiUriickkmift  aufbewahren  zu  lassen,  wobei 
ich  ihm  tlas  Versprechen  geben  mnsste,  daas  ihm  sein  Kleinod 
niclit  vorenthalten  werden  würde;  mein  BataiUonB-Ohel',  dem  ich 
iil>ri'  die  Lage  da  drauBsen  schleunigst  in  aller  Eile  Rapport,  ab- 
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gestattet  hatte,  acceptirte  meine  den  Leuten  gemachte  Zneage  und 
liess  selbige  in  die  Stadt  passiren.  Nach  kurzer  Frist  kehrten 
die  Männer  mit  dem  Bericht  zurück,  dass  am  Zenghanse,  das  er- 
stürmt werden  sollte,  die  Menschenmasse  nicht  zu  durchbrechen 
sei  und  dass  ein  blutiger  Kampf  unausbleiblich  eintreten  würde; 
sie  dankten  für  den  Ihnen  gegebenen  wohlgemeinten  Bath  und 
kehrten ,  nach  Empfangnahme  der  Fahne,  zu  den  draussen  Harrenden 
zurück,  die  denn  auch,  mit  Ausnahme  Einzelner,  heimwärts  zogen. 
Wenn  man  es  mit  der  arbeitenden  Klasse  ehrlich  meint,  ist  sie 
nichl  so  bösartig  als  sie  ansgeschrieen  wird. 

Die  Ereignisse  des  Tages  und  in  der  Nacht  zum  15.  Juni 
waren  für  schwachnervige  und  ängstliche  Gemüther  in  der  That 
erschütternd.  Man  kann  annehmen ,  dass  von  der  rohen  Yolksmasse 
und  von  Geistern  dieser  Art  wohl  mehr  denn  40,000  Menschen  in 
Tobsucht  umher  stürmten  und  die  ganze  Stadt  in  die  furchtbarste 
Aufregung  versetzten. 

Die  entfesselte  thierische  Leidenschaft  dieser  Horde,  ver- 
mehrt durch  die  grosse  Zahl  der  Bestraften,  die  unter  polizei- 
licher Aufsicht  standen  und  steten  Zuwachs  erhielten,  hatte  bei  Tage 
durch  alle  Stadtviertel  gewüthet  und  zahUos  nach  dem  Zeughause 
sich  hingewälzt.  Vom  Schlosse  bis  zum  Brandenburger  Thor 
hatte  sich  ein  undurchdringlicher  Menschenkoloss  gestaut,  der,  fast 
unbeweglich,  ein  Mark  erschütterndes  wildes  Getöse  und  ein 
schmetterndes  Geschrei  nach  Waffen  hören  liess.  Personen  aus 
jener  Gegend  kommend,  schrieen:  „sie  stürmen  das  Zeughaus!"  das 
Geschrei,  „wir  sind  verloren,"  tönte  herzerschütternd  als  ein 
Wehegeschrei  durch  die  ruhige,  milde  und  warme  Abendlnft,  die, 
wie  der  Tag  schon,  einen  krassen  Gegensatz  zu  der  wilden  Leiden- 
schaft rasender  Geschöpfe  bildete,  und  erkennen  liess,  dass  der 
Mensch  in  seinem  Wahne  das  schrecklichste  Wesen  der  Schöpfung 
ist.  Brausend  und  stürmisch  gleich  einer  wilden  Jagd,  dumpf 
tönende  Detonationen  machten  die  Luft  erbeben  und  schmetterten 
bis  in  die  weiteste  Feme  über  die  Grenzen  der  Stadt  hinaus. 

Die  am  Thore  postirte  Bürgerwelir  war  empört  und  in 
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grosser  Aufregung'^  sie  verlangte  nacli  dem  Zeughause  zu  rnar- 
Bcliiren  um  in  den  Kampf  zu  treten;  mein  AnsacLen  an  den 
Herrn  Major  von  Thiele :  mir  zu  erlauben  mit  der  CompagBie  eine 
Kecognostiirung  bis  zum  J5eughauge  zu  matihen,  wurde  mir  deti- 
niüy  abgescMagea. 

Da  urplötzlich  kam  die  Ordi'e  vom  Ober-Konmiandenr  Bleason; 
die  am  Brandenburger  Thor  aufgestellten  Bataillone  sollten  nach 
dem  Keughause  dirigirt  wei-den  und  daselbst  weitere  Dinpositionen 
erwarten.  Der  Schhiss  des  Befehls  lautete  ferner  für  mich  per- 
sönlich: der  Hauptmann  Kühr  hat  mit  26  Mann  die  Wache  am 
Brandenburger  Thor  jsu  besetzen,"  Wie  diese  Auszeichnung  mir 
zu  Theil  geworden,  das  mögen  die  Götter  wissen:  vielleieht  ver- 
dankte ich  dieselbe  meinen  demokratisclien  Freunden,  die  im  8tabe 
des  Ober-Kommandenra  sich  befanden.  Nach  meiner  Aufl'assnng 
wurde  ich  mit  einer  Hand  voll  Leute  auf  einen  wichtigen  Posten 
gesteilt,  der  gleichsam  als  ,, verlorner"  —  aufgegeben  zu  sein  schien, 
weiche  Meinung  aucli  meine  Mitbüj'ger  aussprachen.  So  oder  So ! 
—  ich  folgte  dem  mir  ertheilten  Befehl;  ob  dieser  auch  absicht- 
lich oder  unabsichtlich  gegeben,  das  war  mir  gleich  gältig.  Die 
Elire  gebot  zu  handeln,  nicht  aber  zu  schwatzen.  Um  das  Ver- 
trauen, das  ich  m  mii-  selber  hatte,  auch  zu  rechtfertigen,  forderte 
ich  aus  der  Compagnte  diejenigen  auf,  welclte  gesonnen  wären, 
freiwiUig  zu  mir  zu  treten,  um  den  mir  überwiesenen  Posten  zu 
verstärken,  Past  die  beiden  ei'sten  Sectionen  der  Compagaie 
traten  zn  mir  über,  so  gestärkt,  bezog  ich  die  mir  anvertraute 
Waclie  und  übernahm  damit  auch  die  Beschiltzung  des  Branden- 
burger Thores.  — 

Die  erate  Disposition  betraf  die  Schliessung  säramllichet  Thor- 
Portale,  bis  auf  Eines,  um  die  Passage  der  einzelnen  Pussgänger 
nicht  zu  hiudei-n.  Vom  Steuerlieamten  am  Thore  hatte  ich  dazu 
die  ThorschlÜBsel  requirirt,  dann  schickte  ich  eine  8chleieh-Pa- 
trouille  (waffenlos)  zum  recognosciren  nach  dem  Thiei-garten,  und 
eine  andere  nach  dem  Zeughause,  um  mir  über  die  Lage  der  Be- 
wehrung am  Zeughanse  und  der  Pmgegend  rapportiren  zn  lassen. 
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Im  Grünen  vor  dem  Tttore  wurde  die  schlnmmemde  Natnr  durch 
nichts  gestört,  dagegen  kamen  die  Nachrichten  vom  eingetret^m 
Zeughaussturme  in  immer  unheilbringenderer  Färbung.  Mit  Bohlen 
and  Flanken,  die  vom  Bau  des  Mechanikus  Kleinerschen  Hauses, 
in  der  Dorotheen-Strasse,  hinter  dem  Kastanien-Wäldchen,  belegen, 
gestohlen  waren,  begann  der  Pöbel  seine  Angriffe,  doch  erst  dann, 
als  ein  gewisser  Korn,  ein  Jünger  des  Gottes  Merkur  mit  sehr 
anrUchigen  Antezedenzien,  auf  einem  der  vor  dem  Zeughause  auf- 
gestellten eroberten  Geschütze  sitzend,  2  Pistolen -Schüsse,  das 
Signal  der  Revolutionsführer,  abgegeben  hatte.  "Wie,  als  wenn 
die  Bestialität  noch  elektrisirter  geworden  wäre,  brach  die  rohe 
Gewalt  los  und  wie  auf  ein  weiteres  Signal  wurden  durch  viel» 
Kirchen  Berlins  nunmehr  noch  die  Glocken,  sturmläutend,  in  Be- 
wegung gesetzt.  Mit  den  schweren  Bohlen  und  anderen  Geräth- 
schaften  wurden  die  unteren  Füllungen  der  Portale  von  der  Seit© 
der  Königswache  so  lange  eingestossen,  bis  dass  die  grossen  Oeff- 
nungen  passirbar  waren,  um  in  den  inneren  Baum  des  Zeughauses 
eindringen  zu  können.  Gleichzeitig  stand  der  bewaffnete  Hand- 
werker-Verein in  der  Zeughans-Gasse  und  begehrte  den  Eintritt 
in  das  Zeughaus,  der  von  dem  darin  ftmgirenden  wachhabenden 
Offizier  Herrn  v.  N.  verweigert  wurde.  Unaufgeklärt  erscheint 
es,  dass  derselbe  dennoch,  2  Compagnien  stark,  mit  Munition  luid 
Proviant  hinreichend  auf  zwei  Tage  versehen,  den  bereits  Ein- 
dringenden keinen  Widerstand  leistete,  obwohl  derselbe  in  der 
Verfassung  sich  befand,  eine  längere  Belagerung  aushalten  und 
die  Erstürmung  des  Zeughauses  verhindern  zu  können;  ja,  dass 
derselbe  sogar  das  Bollwerk  mit  der  ganzen  Besatzung  verliess, 
als  der  ßevolutionaii"  Techow,  Eeferendar  und  auch  Landwehr-Of- 
fizier, ihm  den  vom  Kriegs-Minister  mit  Bleistift  geschriebenen 
Befehl  in  Person  fiberbrachte,  dass  das  Zeughaus  mit  der  Be- 
satzung zu  räumen  sei.  Herr  von  N.  wurde  das  Opfer  der  ehr- 
losesten Täuschung.  Der  Befehl  war  gefälscht  nnd  der,  an  den 
derselbe  gerichtet  war,  fand  sich  auf  die  gemeinste  Weise  mysti- 
ficirt.   Nicht  ganz  ohne  Belästigung  Terliess  dex«ft\!tft.  "wässx: 


mUitairischen  Besatzungdeu  ihr  anvertrauten  hochwichtigen  Posten, 
der  nnnmehr  vom  Handwerker- Verein  in  Besitz  genommen,  von 
dieser  Schaar  aber  nicht  verhindert  wurde,  auch  inög-lich  nicht 
verhindert  werden  aolJte.  dass  der  Pöbel,  die  Spitzbuben  nnd 
anderes  Geschmeiss  nnnmehr  ans  Baiiben  nnd  Stehlen  gehen 
Itonnten.  Die  Plünderung  des  gescMchtlich  reich  mit  Sieges-Tro- 
phäen  und  "Waffen  aller  Art  gamirten  und  überfüllten  Zeughanses 
währte  eine  geraume  Zeit;  sie  genügte  den  Tausenden,  die  einge- 
di'ungeii  waren,  dasselbe  des  athonsten  Schmuckes  zu  berauben, 
namentlich  würfen  antike,  historische  sehr  werthvolle,  mit  Gold, 
Silber  und  Edelsteinen  ausgelegte  Wafi'en,  Zündnadel-G-ewehre, 
Pistolen,  allerband  Seitengewehre  in  Masse  gestohlen;  ja,  die 
beutegierige  Meute  riss  an  den  Fahnen  und  Standarten  die  echt 
goldenen  Troddeln  etc.  herunter  und  zerstörte  damit  die  kostbaren 
Eeliquien,  die,  durcli  Jahrhunderte  hindurch,  grösstentheils  mit 
dem  Blute  unserer  Voreltern  erkämpft  und  dadurch  zum  Natlonal- 
Eigenthum  geliörten.  Ahes,  was  wie  Gold  und  Süber  glänzte, 
M  in  die  gierigen ,  krallenden  Hitnde  des  raubgierigen  Gresindels, 
spätere  Untersuchungen  haben  keine  absonderliehen  Eestiltate  ge- 
liefert ;  nur  einige  Personen  konnten  ejmitt«lt  und  bestraft  werden. 
Endlich  drang  die  Bürgerwehr  zum  Aascliluss  an  den  Handwerker- 
Verein  in  das  Asyl  der  hundertjährigen  Trophäen  ein,  die  Säu- 
berung vom  Gesindel  auszuführen,  worauf  dann  später  das  Militair 
die  Besatzung  wieder  einnahm. 

Es  ist  heute  noch  nn  begreiflich,  dass  der  Ober-Kommandeur 
Blesson,  beim  Aufgebot  der  gauüen  Btlrgerwelir  nicht  den  sofor- 
tigen Gebi-auch  von  der  ilim  zu  Gebote  steheEdeu  Maclit  eintreten 
Hess,  Die  Bataillone,  die  zu  seinei'  Dispositifjn  iu  der  Nähe  des 
Zeughauses  heranbefohlen  uud  gut  geführt,  hätten  durch  ein 
ernstes  entaclilossenes  Auftreten,  dui'ch  eine  l'orcii-te  Bajonett- 
Attaque  den  ganzen  Platz  vor  dem  Zeughause  aufgeräumt;  es 
wäre  die  Schmach  der  Bei-aubung  verMndert  und  es  würde  vor- 
gebeugt worden  sein,  dass  in  Berlin  die  wahnsinnigste  Furcht 
fast  die  totale  Einwohnerschaft  ergiiffea,  sie  köpf-  und  mthloe 
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werden  liets^  'Wut  der  18.  lUrz  naeh  den  3  Sehfitsen  ein  Bild 
der  Baserei,  so  war  der  14.  Jnai  des  Abends  bis  zum  Mhen 
Uoigen  des  15.  ein  jämmerliches  Bild  der  Feigheit  nnd  Ueber- 
stttrsnnf^,  ein  Bild  der  FIncht  des  Schreckens  nnd  der  Yerzweif- 
Inngr.  Jn  das  Jammei^eschrei  von  Männern,  Frauen,  Kindern 
mischte  sich  das  in  der  Feme  tobende  Qeschrei  der  B«bellen;  die 
pulsirenden,  dumpfen  Kirchen-Olocken  Rollten  unablässig  stöhnend 
in  die  Nacht  hinein.  Alles  das  war  so  erschiitternd  für 
den  Geist  nnd  das  Gemttth,  so  Entsetzen  erregend  für  die 
grosse  Masse  des  Volkes,  wie  fttr  jedes  einzelne  Individuum,  dass 
für  die  Darstellungs weise  dieser  nächtlichen  Gräuel-Scenen  die 
Sprache  nicht  gefunden  werden  kann,  um  das  Selbsterlebte  in  den 
düstem  Farben  der  Revolution  zur  richtigen  Anschauung  vorzu- 
fahren. 

"Während  der  Vorgänge  am  Zeughanse  wurden  in  den  ent-. 
femteren  Stadttheilen  Barrikaden  gebaut,  bei  denen  es  jedoch 
nicht  zum  Kampfe  gekommen  ist.  Dagegen  wälzten  sich  zahllose 
Seharen  Flüchtiger  zu  Fuss,  zu  Wagen  nnd  zu  Pferde  dem 
Brandenburger  Thor  zu,  das  nur  durch  eine  Pforte  passirbar  ge- 
macht worden  war,  da  ich  die  Anderen  der  Sicherheit  wegen 
hatte  verschliessen  lassen. 

Vor  diesem  einzelnen  Ausgange  hatte  ich  6  Bnrgerwehr-. 
männer  aufgestellt,  um,  wie  ich  richtig  vemnthet  hatte,  den 
Auspassirenden,  im  Falle  sie  gestohlene  Waffen  bei  sich  fährten, 
diese  abzunehmen.  Es  war  eine  schwierige  Arbeit,  nicht  ohne, 
ein  öfters  scharfes  Entgegentreten  seitens  der  Besitzer,  die  ihren 
Baub  nicht  lassen  wollten.  Die  Arbeit  aber  lohnte  der  Mühe; 
eine  grosse  Anzahl  neuer  Gewehre,  Karabiner,  Pistolen,  Kavallerie-, 
nnd  Infanterie-Seitengewehre,  Säcke  mit  Zfindnadelpatronen,  grosse, 
Blei-Blöcke  n.  a.  m.  wurden  abgenommen  nnd  alles  das  wanderte  in 
das  Wachtlokal,  während  die  davon  Erleichterten  znm  Thore  hinaus 
spedirt  wurden.  Dahingegen  wurden  viele  Waffen  später  noch^ 
in  und  unter  einer  Feuertine,  neben  dem  Wacht^ebäude  aufge- 
funden; die  unrechtmässigen  Besitzer  hatten  nämlich  bereits  ver-.. 


notmnen,  dass  am  Thore  eine  scharfe  TiBitation  nach  Waffen 
Platz  greife  und  entledigten  sich  demnach  vorzeitig  des  annek- 
tirten  Eigenthuma ,  um  möglicherweiae  weiteren  Unannehmlich- 
keiten zu  entgehen.  Aneh  zwei  neue  Särge,  die  zum  Thiei^rten 
hinausgefahren  werden  sollten,  liess  ich  fiifnen,  den  einen  mit  Ge- 
walt, weil  der  Transportenr  sehr  renitent  war;  der  erste  enthielt 
nni"  Hobelspäne,  in  dem  zweiten  aber  fand  ich  dn  nenes  Gewehr 
verborgen.  Herrn  Arrago,  den  Speknlateur  auf  die  Zündnadel- 
waffe,  das  Geheimniss  unserer  Armee,  wollte  icli  wenigstens,  so 
weit  ich  es  vermochte,  den  Fang  nicht  gönnen.  In  scliwerer  Arbeit, 
nach  allen  Seiten  hin  aufmerksam  beschäftigt,  eilt  einer  der 
Sclileichpatrouilleure ,  die  ich  anfs  Recognosciren  geschickt  hatte, 
mit  der  Meldung  heran,  dass  der  demokratische  Handwerker- 
Verein  bewaffnet,  etwa  140  Maun  stark,  im  Marsch  auf  das 
Brandenburger  Thor  sich  befände.  Es  wShrte  auch  nicht  lange, 
als  diese  Gesellschaft  ordnungsmäissig ,  in  Sectionen  marschirend, 
mir  in  Sicht  kam.  Sofort  liess  ich  sie  durch  den  Posten  vorm 
Gewehr  anrufen,  während  meine  Wache  bereits  unterm  Gewohre 
stand.  Auf  das  Halt,  Werda!  ein  Mann  vor  u.  s.  w.  näheite 
sich  der  Führer  des  Trnpps,  Dr.  Gross,  und  meldete  mir:  dass 
er  auf  Befehl  des  Ober-Kommandeurs  Blesson  kSme,  ran  die 
Brandenbnrger  Tliorwache  abzulösen.  Haben  Sie  den  Befehl 
Bclmfüich?"  fragte  ich:  „Nein !"  lautete  die  Erwidei-nng.  —  „Nun, 
dann  erkläre  ich,  dass  ich  ebenso  wenig  einen  mündlichen,  wie 
schriftlichen  Befehle  Folge  leisten  darf,  der  mich  und  meine  Mit- 
bürger in  der  Jetzigen  Lage  vom  Posten  abruft:  mir  ist  derselbe 
in  einer  schwierigen  Lage  anvertraut  und  ich  werde  denselben 
auch  zu  halten  wissen."  —  „Ja,  dann  bin  ich  gezwungen,  Gewalt  zu 
gebrauchen",  entgegnet  mir  der  Füiirer  der  starken  Ablösung; 
worauf  ich  knrz  erwiderte;  „nun  dann  werde  ich  liirer  Gewalt 
Gewalt  entgegensetzen;  mit  Munition  bin  ich  hinreichend  versehen 
and  meine  Mitbürger  stehen  mir  treu  zur  Seite."  ScUiesslich 
forderte  ich  die  sofortige  ZurBckziehnng  ans  meiner  Schnsslinie, 
die  denn  auch  nach  kurzer  Berathung  mit  den  anderen  Führern, 
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erfolgte.  Inzwischen  ermüdeten  meSne  braven  Kampfgenossen 
nicht,  ihre  anstrengoide  ThKtigkeit  im  BechMchiren  nach  ge- 
stohlenen Werthen  aiu  dem  Zenghanse  förtzosetzen.  üm  jede 
Stopfung  von  anssen  Kommender  mit  den  Ansr&ckenden  zu  ver- 
meiden, durften  die  ZnzSgler  nnr  vereihzelt  in  die  Stadt  ein- 
treten; dagegen  nahm  der  Strom  der  Mttchtenden  immer  grössere 
Dimensionen  und  eine  stets  sich  steigernde  Eilfertigkeit,  mit  obli- 
gatem Jammer  nnd  Wahngeschrei  verbunden,  an. 

Dies  wirre  Gewfthl  erhielt  einen  neuen  Znwachs  durch  die 
abermalige  Heidung  eines  meiner  Schldchpatrouillenre.  Der 
Bapport  lautete:  Ein  Corps  von  circa  80  Studenten  mit  Schlepp- 
säbeln bewaffnet  ist  in  Anmarsch.  Kanm  ist  mir  diese  Knude  ge- 
worden, so  rasseln  schon  die  Sttbel  auf  dem  Steinpflaster.  Der 
neu  auf  Posten  stehende  Bürger  verstand  die  Art  nnd  "Weise  des 
Anrufs  nicht,  daher  Uess  ich  ihn  nnr  das  €l«wehr  fällen  und 
nahm  hinter  ihm  stehend,  die  weitere  Examinining  des  ange- 
rückten Trupps  vor. 

Als  der  Führer  an  mich  herangetreten  war,  erfuhr  ich,  dass 
auch  er  den  Befehl  vom  Ober-Kommandeur  Blessen  habe,  mich 
von  der  Wache  abzulösen;  ich  muss  'gestehen,  dass  diese  Zu- 
muthung  denn  doch  über  den  Horizont  meines  Begriffinrennögens 
weit  hinaus  ging.  Anfgeregt  erwiderte  ich:  „es  liegt  gar  nicht 
in  den  Verhältnissen,  dem  Befehle  des  Herrn  p.  Blesson,  der  dem 
Einflüsse  Anderer  ergeben  ist,  nachkommen  zu  können;  darum 
sei  es  mein  nnwidermflicher  Entschlnss  den  mir  anvertrauten 
wichtigen  Posten  nicht  zn  verlassen  und  ihn  anderen  Händen  zn 
übergeben,  in  denen  er  weder  gesichert  sei,  auch  wohl  nicht  ge- 
schützt werden  sollte  nnd  müsste  ich  bitten,  sich  aus  dem  Gesichts- 
kreise meines  Terrains  zurückzuziehen;  sollten  die  Drohungen: 
„Gewalt  zn  brauchen",  in  Scene  gesetzt  werden,  so  sei  ich  ent- 
schlossen mit  Pulver  und  Blei  zn  antworten."  Hierauf  wünschte 
der  Führer  meinen  Hamen  zu  wissen:  „Sie  haben  kein  Recht 
danach  zu  fragen,"  entgegnete  ich,  „indessen  aber  trage  ich  kein 
Bedenken  mich  ihnen  mit  dem  Bemerken  zn  nennen,  dass  ich 


Euyalist  bin";  darauf  di^  .firwidernng:  „und  ich  bin  der  Studiosus 
Dr.  Wolff,  FUlii«!-  i'^eir  Stadenten".  daun  fügte  derselbe  freundlich 
hinzu:  „es  ist;  t^ng  seltene  Erscheinung  in  den  heutigen  Tagen 
und  in  der  gegenwärtigen  Lage,  dass  ich  poliUsch  noch  einer 
Sache  SU  tj-eu  verblieben  sei,  die  bereits  verloren  ist.  Die  Revo- 
lutiofi  hat  in  diesem  Augenblick  gesiegt,  das  Zeughaus,  die  ganze 
Btadt  igt  in  der  Gewalt  der  Sieger,  Hören  Sie  nicht  das  Sturm- 
läuten, das  die  Besidenz  und  die  ganze  Umgegend  zum  Kampfe 
ruft?  Die  Eisenbahn  von  Potsdam  nacli  Berlin  ist  aufgerissen, 
unfahrbai-  gemacht!  In  Potsdam  ist  auch  die  Revolution  im 
vollen  Gange,  die  Garnison  hat  die  Stadt  verlassen;  der  König, 
der  ganze  Hof  ist  an  der  Spitze  seiner  Truppen  der  Sommer- 
Residenz  entedlt.  Alles.  Alles  ist  verloren!"  —  „Gestatten  Sie 
mir  Timen  darauf  zu  ervfidem,"  unterbrach  ich  den  Herrn  Dr. 
Wolff,  „dass  Ihre  MittLeiluugen  für  mich  keinen  Werth  haben  und 
bei  mir  nicht  den  geringsten  Glauben  finden;  wenn  dem  nun  aber 
wirklich  so  wäre,  wie  Ihre  Allarmnachrichten  lauten,  so  bin  ich 
noch  im  vollen  Besitze  ineiner  Wache  und  des  Brandenburger 
Thores;  beide  werde  icii  zu  behaupten  wissen,  wie  die  Elire  ea 
mir  gebietet,"  Hierauf  ergriflf  der  Studenten-Pöhrer  meine  Hand 
und  bemerkte:  „ich  kann  nicht  unterlassen,  Ilmen,  wenn  gleich  Sie 
mein  politischer  Gegner  sind,  die  vollste  Achtung  zu  bezeugen, 
die  ich  aurfi  dem  ehrenfesten  C!harakter  des  Feindes  sohnldig  bin, 
wie  ich  Sie  so  eben  kennen  gelernt  habe.  Leben  Sie  wohl,  es 
wird  micli  freuen,  Sie  einmal  wieder  begrüssen  zu  können."  „Das 
wünsche  auch  ich",  war  mein  Abschiedswort,  „aber  zu  einer  bessern 
Zeit,  wie  ich  hoffe."  Das  Corjjs  der  Studenten  zog  unverrichteter 
Bache  ab. 

Von  den  Linden  her  bewegte  »ich  eine  endlose  Wagenreihe 
dem  Thore  zu;  der  Zug  glich  einem  Leichengefolge.  Als  der 
erste  Wagen  deui  Portale  nahe,  gebot  ich  dem  Kutscher,  Halt! 
und  —  öffnete  den  Kutsciiensehlag;  ein  Jammergesclirei  von 
Frauen  und  Kindern,  Insassen  des  GeiUhrtes,  tönte  mir  entgegen: 
„mein  Gott,  was  ist  los,  wir  haben  ja  nichts  verbrochen,  lassen 
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Sie  uns  doch  ziehen. "  „Beruhigen  Sie  sich,  meine  Damen,  „ent- 
gegnete ich,  „Sie  haben  nichts  za  befürchten,  ich  revidire  nnr,  nm 
geraubte  Waffen  ans  dem  Zenghanse  abzunehmen,  solche  fähren 
Sie  nicht;  ich  bin  ein  Königstrener  nnd  so  wünsche  ich  Ihnen 
eine  glückliche  Fahrt."  Jeder  Wagen  wnrde  angehalten,  sämmt- 
liche  waren,  iiberfttllt  von  jugendlichen  nnd  älteren  weiblichen 
Wesen  sowie  von  kleinem  Gepäck,  alles  das,  was  die  Familien  in  der 
gewaltigen  TJeberstürzung  glaubten  in  der  Eile  retten  zu  müssen. 
Aus  allen  Wagen  klangen  mir  Klagerufe  nnd  erbarmungsTolles 
Kindergeschrei  entgegen,  überall  musste  ich  Trost  spenden,  be- 
ruhigen und  den  Flüchtenden  Mnth  einsprechen,  dass  es  bald 
besser  werden  müsse  und-  sie  dann  wieder  heimkehren  würdrat; 
ich  beeilte  mich  den  Tross  der  Fuhrwerke  hinauszuspediren.  So  in 
voller  Thätigkeit,  tritt  Jemand  in  Civil  an  mich  heran  nnd 
fragt  nach  dem  Kommandirenden  der  Bürgerwehr;  ich  sah  sofort 
den  mir  persönlich  bekannten  Herrn  Major  von  Blanc-Sonville 
vor  mir,  der  denn  auch  erfreut  war,  gerade  mich  anzutreffen. 
Derselbe  theilte  mir  mit,  dass  die  ausmarschirten  Truppen,  unterm 
Befehle  von  Aschhof,  über  Moabit  nach  dem  Thiergarten  wieder 
nach  der  Stadt  zurückkehren  und  einstweilen  zwischen  dem  grossen 
und  kleinen  Stern  ihre  Aufstellung  nehmen  würden.  Der  Bursche 
des  Herrn  Major  hatte  unter  den  Militair-Effekten  seines  Herrn  die 
Militair-Mütze  vergessen;  diesem  Uebelstand  konnte  ich  nach  Wunsch 
abhelfen;  eine  Bürgerwehr-Mütze  mit  preuss.  Cocarde  leistete  die- 
selben Dienste,  sonach  konnte  der  Herr  Major  seinen  Dienst antretoa. 

Der  Tag  fing  an  zu  grauen,  aber  die  Gräuel  des  vorigen 
Tages  und  der  Nacht  waren  noch  nicht  ganz  verloschen.  Immer 
noch  wogten  die  Menschenmassen  zum  Thore  hinaus,  während  die 
Bürger  in  Waffen  unermüdlich  thätig  in  Erfüllung  der  ihnen  auf- 
gegebenen Ordres  sich  verhielten.  Fast  20  Stunden  im  angestreng- 
testen aufopfernden  Dienste  habe  ich  keinen  Laut  der  Klage  gehört, 
keinen  Unwillen  wahrgenommen;  auch  nicht  Einer  hat  gefehlt. 
Trotz  der  schwachen  Mannschaft  wurden  die  Aufführungen  und 
Ablösungen  der  Ehren-  nnd  Sicherheitsposten  pünktlich  alle 
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2  Standen  inneg'ehalten.  In  dem  Palais  Sr.  Königlichen  Hoheit 
des  Priazeii  Friedricli  von  PreuBsen  fanden  die  Bürger  auf  Post-en 
cinB  freundliche  Bewirthung'  dnrch  warmes  Getränk,  woran  der 
Einzelne  sich  laben  konnte;  auf  der  Wache  selbst  fehlte  jeder 
Stoff  zur  Erqiiickung  und  zur  Stärkung ;  dazu  auch  thataächlieJi 
die  Zeit  fehlte.  Es  lag  mir  daran,  mit  dem  General  von  Aschhof 
micb  in  Rapport  zu  setzen,  und  so  liess  ich  denselben  denn  in 
kurzen  Pansen  Meldungen  über  die  Zustände  in  der  Stadt,  soweit 
sie  mir  bekannt  wurden,  zugehen,  wogegen  derselbe  von  dem 
Vorgängen  in  seinem  Bereiche  mir  Mittheilungen  machen  liess. 
Je  mehr  die  Morgenröthe  am  Horizonte  empor  stieg,  je  mehr 
löste  sich  daa  wilde  Chaos  der  Flüchtenden;  urplötzlich  erschien 
der  Herr  Gen.  von  Aschliof  zu  Pferde  vor  meiner  Wache,  den 
Bürgern  einen  freundlichen  guten  Morgeu  bietend.  Erfreut  micli 
wieder  hier,  wie  am  13.  Mai,  in  voller  Tbätigkeit  zu  finden,  er- 
staunte er  über  meine  schwache  Besatzung  und  fragte,  wa.rum  ich 
denn  die  Thore  geschlossen  hätte  und  bemerkte  scherzhaft;  ob 
ich  ihn  nicht  einmai'scliiren  lassen  wollte.  „Alle  offene  Portale  zu 
besetzen,"  erwiderte  ich,  ..dazu  würde  ich  die  geringen  Kräfte, 
welche  zu  meiner  Verfügung  standen ,  total  zersplittert  und  mich 
kampfuntäliig  gemacht  haben,  ein  Kamjjf, .der  denn  doch  mehr- 
fach in  nahei'  Aussicht  gestanden  häf.te.  Nur  durch  Concentrirung 
meiner  MannscJiaft,  klein  an  Zalil,  auf  einen  Punkt,  sei  ich  bei 
etwaigem  Angriffe  widere  tandsiUbig  gewesen.  Jetzt,  Herr 
General,  begriisse  ich  freudig  erregt  Bu-e  Ankunft  und  lasse  weit 
öffnen  die  Thore  zu  Eirera  Einmarsch,  bevor  dieser  aber  statt- 
findet, bitte  ich  Sie,  die  Besetzung  der  offenen  Thore  zu  übernehmen, 
damit  meinen  errriatteten  Bürgern  das  Werk  der  Visitation  nach 
Waffen  aus  dem  Zeughause  erleichtert  werde."  Dieser  Wunsch  wurde 
denn  auch  sofort  gewährt. 

Nach  Verlauf  einer  Stande  lieas  Herr  General  von  Aschliof 
mir  sagen,  dasa  er  nunmehr  mit  klingendem  Spiel  seinen  Ein- 
marsch halten  würde.  Als  dann  der  Herr  Kommandirende  an 
der  Spitze  seiner  Truppen  sichtbar  wurde,  liess  ich  die  Wache 
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Ins  Gewehr  treten  nnd  priUwntiren  (mein  Fltt^elmann,  genftnirt 

der  schwarze  H  t,  schon  Mher  in  diesen  Blattern 

als  fanatisirter  jüdischer  Demokrat  genannt,  wollte  mir  den  Qe- 
horsam  verweigem,  woranf  ich  ihm  sclilennigst  das  GttswdbT  ab- 
nelunen  nnd  ihn  in  die  Wachtstnbe  führen  Uess),  wogegen  der 
Herr  General  das  Kommando  „Gewehr  an"  gab,  dann  znr  Seite 
der  Wache  haltend,  seine  Division  Torüber  defiliren  liess.  Mit 
diesem  Akt  gegenseitigen  militairischen  TJstis  war  die  schwere 
Arbeit  des  vergangenen  Tages  nnd  die  noch  granenvollere 
der  Nacht  abgethan.  Berlin,  am  Pariser  Platz,  schien  darauf 
ausgestorben  zn  sein,  welch'  letzterer  ein  wttstes  Bild  der  Be- 
schannng  darbot.  Der  blane  Himmel  und  die  würzige  milde 
Morgenlnft  erquickten  den  Geist  nnd  das  Herz,  das  Gtemüth  aber 
wurde  in  Betrübniss  und  grosse  Erregung  versetzt,  dass  die  Re- 
sidenz solche  Frevel,  wie  geschehen,  erleben  musste. 

Nun  aber  liess  ich  mir  den  subordinationswidrigen  p.  H. 
kommen  und  erklärte  ihm  vor  der  versammelten  Wachtmannschaft, 
der  ich  für  ihre  Opferwilligkeit  und  rastlose  Hingebung  den 
wärmsten  nnd  herzlichsten  Dank  aussprach,  dass,  da  er  unterm 
Gewehr  eine  grobe  Ef^onterie  begangen,  demnach  auch  unwürdig 
sei,  die  ihm  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  anvertraute  Waffe  noch 
femer  in  den  Beihen  der  Bürgerwehr  zn  tragen  und  dass  er 
demgemäss  aus  der  Mitgliedschaft  derselben  nunmehr  entlassen  sei; 
ein  Weiteres  gegen  ihn,  was  mich  direkt  anginge  ausserhalb  des 
Dienstes,  mir  vorbehaltend. 

Dieser  etwas  rigorose  Akt,  meinerseits  vollzogen,  wobei  mir 
kein  Gesetz  zur  Seite  stand,  mag  vielleicht  als  eine  ungehörige 
Handlung  mir  zugeschrieben  werden,  aber  sie  war  vollkommen 
gerechtfertigt,  nnd  sogar  für  denjenigen  Führer  geboten,  der  die 
Achtung  seiner  Mitbüi^r  nnd  auch  seine  eigene  zn  wahren  die 
Pflicht  hatte.  Bevor  jedoch  der  von  mir  Entlassene  sich  von  der 
Wache  entfernte,  leg^  die  gesammte  Mannschaft  ein  bittendes 
Wort  für  ihn  ein,  nnd  als  derselbe  in  Person  sich  der  Bitte  an- 
flchlosB,  „ihm  verzeihen  zn  wollen",  da  er  seine  IJebereilnng  be* 
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rene,  so  beBtimmte  mich  das  offene  Geständniss  des  Renigen,  den 
Strafakt  autzuliebeu.  In  den  Augen  memei-  Bezirkegenossen  hatte 
ich,  durch  mein  entschiedenes  Auftreten,  an  Achtung  und  Ver» 
tränen  gewonnen,  aber  auch  anf  das  Cktmüth  des  p.  H,  einea 
wolilthätigen  Einflnse  geübt:  denn  sein  späterer  Diensteifer  und  seine 
Pünktlichkeit,  wenn  das  Bataillon  oder  die  Compagnie  im  Dienste 
war ,  Hessen  nichts  zu  wünselien  übrig.  Aus  dem  etwas  hart  ge- 
sottenen Demokraten  war  ein  sehr  nmgftnglicher  und  duldsamer 
Bürger  gewoi'den.  VieUeieht  wird  man  sagen,  dass  das  vorer- 
wähnte Ereignisfi  eigentlich  gar  nicht  in  diesen  Blälttern  hätte 
aufgezeichnet  werden  sollen.  Es  lag  mir  aber  die  Absicht  zu 
nahe,  um  den  Beweis  nicht  schuldig  zu  bleiben,  dass  es  da,  wo  kein 
Discipünargesetü  vorhanden  war,  zur  Fnmöglichkeit  geworden 
wäre,  dem  Gesetze  der  Ordnung  und  Sicherheit  Geltung  zu  ver- 
schaffen, wenn  niclit  ein  Theil  der  Führer  der  Bürgerwehr  es 
vei'stainleii  hatte,  durch  moralischen  Eindruck  und  ernstes  Ver- 
halten das  ihm  von  seinen  Mitbürgern  geschenkte  Vertrauen  za 
rechtfertigen.  Bei  der  köpf-,  energielosen  und  furchtsamen  Ver- 
waltung in  allen  Ressorts  hatte  jeder  Einzelne,  der  sich  dazu  be- 
rufen tühlte.  der  brutalen  Macht  entgegenzuti-eten,  auch  das  Recht, 
seine  ihm  beigegebene  und  ihm  innewohnende  Kraft  nicht  Dutz- 
los  ausbeuten  zu  lassen  und  sich  später  vielleicht  der  Lächerlich- 
keit und  dem  Hohne  preisgegeben  zu  sehen. 

Etwa  des  Morgens  nm  die  8.  Stunde  kam  vom  8.  Bataillon 
die  Ablösung  meiner  Wache,  die  ich  nunmehr  getrost  meinem 
Nachfolger  übergeben  konnte,  da  jeghche  Gefahr  vorüber  war. 
Die  ganze  Stadt  schien  mii',  wie  nach  einem  schweren  tollen 
Rausche,  in  eine  völlige  Apathie  versunken  zu  sein ;  ei'schlafft  aa 
Geist  und  Körper  wandelten  «inzelue  mir  bekannte  Pei-sonen  die 
Linden  entlang  und  sprachen  mich  an,  Neues  von  mir  zu  er- 
tahren,  fragten  auch,  was  nun  werden  solle,  welches  die  Zukunft 
sei  und  was  wir  nun  zunächst  zu  erwarten  Jiätten?  „Vorläufig", 
wai*  meine  Antwort,  „ist  die  Revolution  im  vollsten  Vormarsche 
nnd  gellt  stramm  auf  ihr  Ziel  los;  ob  die  Regierung  endlich  sich 
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ermannen  und  die  Initiative  zur  Niederwerftang  der  Berolntion 
ei^ireifen  wird,  dazu  scheint  sie  nach  meinen  Er&hmngen  nnd 
meiner  Anschannngsweise  weder  den  M nth  noch  den  entschlossenen 
Willen  zn  liaben,  obgleich  ihr  die  Macht  des  Könnens,  des  Wollens 
nnd  des  Vollbringens  nicht  fehlt ;  aber  auch  nach  meinem  Dafür- 
halten versteht  sie  es  nicht,  diese  Macht  in  Anwendung  zn 
bringen,  weil  sie  sich  zn  schfichtem  zeigt." 

Eine  Bestätigung  dieser  meiner  unerschütterlichen  Ueber- 
zengnng  sollte  mir  sofort  zn  Theil  werden;  denn  kaum  war  ich 
in  meine  Wohnnng  getreten,  als  gleich  nach  mir  der  Generalr 
Lieutenant  nnd  General-Adjutant  S.  M.  des  Königs  Herr  von 
Gerlach  (in  Civilkleidung)  erschien;  sein  Erscheinen  überraschte 
mich  nicht,  denn  es  war  nicht  selten,  dass  hochgestellte  Beamte 
80  freundlich  waren,  mir  die  Ehre  ihres  Besuches  ztt 
gönnen,  sich  Bath's  nnd  Beistandes  bei  mir  zu  holen;  nnd  in 
der  That  lag  das  anch  diesmal  in  der  Absicht  Seiner  Excellenz. 

„Was  sagen  Sie,  lieber  Herr  Kühr,"  begann  der  Herr  General, 
in  höchster  Anft-egung,  „zn  dem  furchtbarsten  Ereigniss  des  gestrigen 
Tages  wie  des  darauf  folgenden  Zeughans-Stnrmes  nnd  die  Be- 
raubung desselben?  was  soll  daraus  noch  werden  nnd  welchen 
schrecklichen  Ereignissen  werden  wir  noch  entgegen  gehen?  was 
muss,  was  soll  geschehen,  um  vielleicht  noch  ferneren  grösseren 
Gefahren  vorznbengen  nnd  der  mchlosen,  rohen  Gewalt  einen 
Damm  entgegenzusetzen,  damit  die  Ruhe  des  Landes,  die  Sicher- 
heit des  Staates  und  des  Yolkes  wie  des  einzelnen  Individuums 
wieder  zur  Geltung  gelange  nnd  der  rasenden  Umsturz-Partei 
nicht  zum  Opfer  falle?"  —  „Exeellenz",  erwiderte  ich,  „so  wie 
Sie  und  ich  aufs  Tiefste  empört  sind  über  das  Verbrechen,  das 
wir  erlebt  haben,  so  wird  die  Bevölkerung  Berlins,  wenn  sie  zur 
Besinnung  gekommen,  gleich  uns  denken  und  fühlen;  im  gsazen 
Vaterlande  wird  der  Schrei  über  die  verübte  grosse  Schandthat 
sein  millionentöniges  wiederholtes  Echo  finden;  benutzen  Ke, 
lassen  Sie  das  Ministerinm  dies  nnglflckliche,  wahrhaft  traurige 
Ereigniss  benutzen,  um  einen  Apell  an  das  ganze  Volk  zn  er- 


lassen,  worin  die  Eegiernng  mit  männlicheTn  UntLe  nnd  Eot- 
fichlosBenheit  offen  aber  auch  ehrlich  sich  erklärt,  nunnielir  die 
Initiative  ergreifen  zu  mössen  gegen  eine  Revolution,  die 
des  Volkes  Wohl  nicht  durch  Zertriimmernng'  der  Gesetze  und  der 
Sicherheit  aUer,  wie  durch  Beraubung  des  Zeugliausea  und  anderer 
Frevelthaten ,  fördert,  wohl  aber  dazu  augethan  ist.  Thron  und 
!Eeich,  das  ganze  Vaterland  an  den  Abgrund  des  Verderbens  zu 
drängen,  Sclunach  und  Schande  über  dasselbe  zn  verhüngen. 
Seien  Sie  überzeugt,  Herr  Oenei-al ,  eine  solche  Sprache  wird  im 
ganzen  Lande  und  über  dessen  Grenzen  hinaus  mit  wai-mem  En- 
tliusiasmus  begrösst,  Vertrauen  erweckend  sein;  aber  nicht  blos 
bei  den  Worten  muss  die  Eegiermig  stehen  bleiben,  es  muss  auch 
die  That  anf  dem  Fusse  folgen;  um  diese  unverkürzt  eintreten 
SU  lassen,  um  die  Macht  und  die  Kraft  sich  beizulegen,  Gesetz, 
Ordnung,  Vertrauen  und  Sicherheit  wieder  herstellen  zu  können, 
soll  die  Regierung  sofoi't  die  Garnison  dui'ch  10,000  Mann  ver- 
stärken, über  Berlin  und  das  ganze  Land  sogleich  den  Belagerungs- 
zustand {iroklamiren  und  die  von  Aussen  herzugesti-ömten  fremden 
Volkaverführer,  Strassen-Deraokraten  und  sonstigen  Revolutions- 
Diacher  sowie  das  unter  polizeilicher  Aufsicht  stehende  Verbrecher- 
Volk,  tlieils  über  die  Grenzen  scMcken  oder  dingfest  unge- 
föhrüch  macben.  Es  heisst  nunmehr  „biegen  oder  brechen!" 
Alle  die  von  Sr.  Majestät  dem  Könige  seinem  Volke  gemachten 
Verhelssungen ,  die  der  18.  März  in  den  Morgenstunden  brachte 
und  ganz  Berlin  in  einen  Taumel  des  Glückes,  der  Preude  und 
der  Hoffnung  zum  Frieden  versenJite,  müssen  hi  aller  Form  der 
Wahrheit  nnd  des  Sechts  treu,  streng  nnd  gewissenhaft  aufrecht 
erhalten  weiden." 

„In  den  Kammern  sitzen  die  Volksvertreter,  mögen  dort  die 
Geister,  die  es  ehrlich  mit  der  Krone  und  dem  Volke  raeinen, 
mit  den  Gegnern,  die  nui'  selbstsüchtigen,  eigennützigen  und  heim- 
lichen Zwecken  dienen,  an  einander  platzen!  Das  Gute,  daa 
Bechte  und  das  Edle  wird  immer  über  daa  Böse  siegen.  Durch 
blntige  Strassen -Hevolntionen,  durch  Sengen,  Brennen,  Morden, 
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Gnilliotiniren  und  dnrch  die  Lynchjustiz  des  bis  zur  Tiger-Wutii 
entfesselten  Pöbels  sind  noch  keinem  Staate  segensreiche  Erfolge 
zu  Theil  geworden.  Das  ist  meine  ehrliche  Meinung,  Excellenz, 
das  ist  mein  Rath,  den  ich  mir  erlaube  hier,  Ihrem  Wunsche  ge- 
mäss, auszusprechen.  Wird  das  Ministerium,  wird  die  Begierung 
überhaupt  der  Stimme  des  einfachen  Bürgers  Gtehör  schenken?  — 
Gestatten  Sie,  Herr  General,  dass  ich  selbst  darauf  mit  einem 
„Nein!"  antworte;  der  bescheidene  Zweifel,  den  ich  hege,  basirt 
auf  trüben  Erfahrungen.  Alle  Minister- Wechsel  haben  uns  keinen 
Mann  von  echtem  Schrot  und  Korn  gebracht,  der  sich  Selbst, 
sein  ganzes  „Ich"  der  Sache,  der  Krone  und  der  des  Vaterlandes 
gewidmet  hätte.  Dazu  gehört  ein  ehrenfester  Muth  und  eine  un- 
beugsame Entschlossenheit,  die  keiner  Gefalir  ausweicht,  sondern 
mit  offenem  Auge  diese  aufsucht  und  ihr  kampfbereit  entgegen- 
tritt. Dem  Starken  wendet  sich  der  Schwache  zu  und  vergrössert 
dessen  Macht,  die,  Vertrauen  erweckend,  auch  Schutz  bringend  ist." 

„Das  ist  Alles  schön  und  leicht  gesagt",  meinte  Herr  von  Ger- 
lacli,  „aber  wo  sollen  wir  die  10,000  Mann  Truppen  hernehmen?" 
Diese  Frage  indignirte  mich,  noch  in  Erregung  der  jüngsten 
nächtlichen  Erlebnisse,  auf  das  Tiefste.  „Excellenz  verzeihen",, 
erwiderte  ich,  „dann  bedanre  ich  den  Staat,  dass  er  der  Bevolution 
Preis  gegeben  wird.  Ich  bin  zu  schwach,  um  in  der  That  in  den 
grossen  Kampf  einzutreten,  den  ich  für  meine  Person  im  Kleinen 
aufnehme ;  hätte  das  Schicksal  mich  zum  Kriegs-Minister  gemacht, 
bei  Gott!  —  ich  würde,  was  Sie  für  unmöglich  halten,  für  leicht 
möglich  im  Preussischen  Vaterlande  zu  beschaffen  wissen."  Un- 
befriedigt und  niedergeschlagen,  vielleicht  durch  meine  warme 
offene  Sprache  verletzt,  verliess  Seine  Excellenz  mich  und  meine 
Wohnung.  Leider  war  durch  diese  Begegnung  nnd  Besprechung 
in  mir  die  TJeberzeugung  wachgerufen,  dass  die  Bevolution  keinen 
Niederschlag  finden  würde  und  darum  auch  die  Bepublik  in  Aus- 
sicht, diese  gerade  kein Himgespinnst sei.  IndieserfiirchtbarenZeit 
endloser  Wirren,  der  ünentschloBsenheit  nnd  Schwäche  einerseits, 
war  die  Bohheit  der  Umston^enoBsenschaft  von  Tag  zu  Tag  im 
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Portschreiten  begriffen;  sie  wurde  nur  zeitweiae  von  der  Bürger- 
wehr niedergehalten,  die  sich  dann  aacli  des  nn begrenzten  Hasses 
ihrer  Gegner  zu  erfreuen  liatte;  das  beste  Lob,  womit  sie  ge- 
würdigt werden  konnte. 

Kaum  dasB  icL  2eit  gewonnen,  eine  kleine  Eririschimg 
mir  angedeilien  zu  lassen,  trat  ich  schon  wieder  meinen  TJmschau- 
Enndgang  an.  Befehle  für  das  Bataillon  waren  nicht  einge- 
gangen, derogemäss  war  auch  ich  augenblicklich  dienstfrei.  In 
den  Vormittags-Stunden  schien  Herlin  wie  ausgestorben  oder  nach 
durchwachter  sorgenschwerer  Nacht  sich  in  den  Schlaf  zu  wiegen. 
Erst  gegen  Mittag  belebten  sich  die  Strassen  wieder.  Das  Zeug- 
hans, die  Sing- Akademie  waren  abgesperrt  und  gegen  erneute 
Angritfe  sicher  gestellt,  überhaupt  bemerkte  ich  eine  lebhaftere 
Thätigkeit  in  Verwendung  von  Militair-Patrouillen,  welche  durch 
die  Strassen  bis  in  den  Tliiergarten  hinein  sicti  ausdehnten.  Im 
Ganzen  verlief  der  Tag  und  Abend  ruliig  ohne  weitere  Excease. 
Dahingegen  gab  das  Gericht  ein  Lebenszeichen  von  sich,  indem 
es  öffentlich  die  Zurückgabe  der  geraubten  Waffen  unter  Be- 
drohung harter  Strafen  im  Unterlassungsfälle  verkündet«:  auch 
wurden  mehrei-e  bekannte  Volksfnhrer  inhaftirt  tmd  auf  andere 
gefahndet,  oliue  einen  erklecklichen  Erfolg  zn  haben. 

Gegen  den  Ober-Commandeur  Bleasou  gab  eine  sehr  unwillige 
Meinung  sich  kund,  indem  er  angeschuldigt  wurde,  von  der  ihm 
zu  Gebote  stehenden  Macht  keinen  Gebranch  gemacht  zu  haben, 
weil  er  diese,  nach  seiner  in-igen  Beui-theilung  und  den  Einflusa 
seiner  Umgebung  erlegen,  unterschätzt  und  für  unzuverlässig  be- 
zeichnet ansah;  hätte  er  den  Muth  gehabt,  den  strikten  Befehl 
im  Einschreiten  zu  geben,  so  würde  Berlin  nicht  das  Schand- 
bnbenstück,  ,,Sc.hlo88gitter  und  Zeughans- Beraubung"  und  weitere 
blutige  Ereignisse  erlebt  haben. 

Während  nun  die  Begebnisse  in  Berlin,  die  alltägliche  Phy- 
siognomie in  immer  trunrigen  Zügen,  sich  entfalten,  kochte,  gähil« 
und  brauset«  die  Revolution  überall.  In  Frankreich,  Italien, 
UesteiTeich,  Ungarn,  Polen,  Schleswig  und  Holstein,    In  ganz 
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Deatschland  wogten  die  revointionären  Elemente  des  Kampf-  und 
des  Schlachtengetttmmels  in  unnnterbrocliener  Thtttigkeit,  gleichsam 
als  wenn  eine  dämonische  Gkwalt  die  brennende  Fackel  der  Zer- 
störung fiberall  zündend  über  die  Fürsten  und  Völker  forienartig 
schwänge. 

Es  war  schwer,  dem  Gange  der  auswärtigen  Begebenheiten 
zn  folgen;  ja,  es  war  noch  schwerer.  Alles  das  zu  glauben,  was 
die  Presse  dem  Leser,  je  nach  ihrem  Parteistandpnnkte,  auftischte. 
Wer  in  seinem  Hanse  den  Brand  zu  löschen  hat,  der  kann  sich 
auf  die  Brandstätte  seines  entfernteren  Kachbars  nicht  hinbegeben. 
Hatten  wir  doch  mit  dem  politisch-,  social-commnnistischen  Brande 
im  eigenen  Yaterlande  vollanf  zu  thun,  da  die  herzhaften  todes- 
mnthigen  Löschmannschaften  fehlten  und  nicht  zu  finden  waren. 

Die  demokratischen  Vereine  von  ausserhalb  standen  in  reger 
Verbindung  mit  ihren  Genossen  in  Berlin  und  in  den  Provinzen; 
sie  unterhielten  einen  lebhaften  Verkehr,  arbeiteten  nach  einer 
Schablone  und  an  einem  Plane,  in  Berlin  den  Heerd  ihrer  Ver- 
schwörung aufzuschlagen.  Die  grosse  Besidenz  des  grössten 
deutschen  Reiches,  wo  sie  ihre  Schmiede-Werkstätte  zur  Bear- 
beitung ihrer  Zündstoffe  anlegen  wollten,  schien  ihnen  der  ge- 
eignetste Punkt,  sich  zur  Erreichung  ihrer  Ziele  festzusetzen  und 
von  hier  ans  die  Centralisation  ihrer  Arbeit  mit  noch  grösserem 
Erfolge  durchzuführen. 

Bis  dahin  hatte  noch  keine  engere  Vereinigung  entschlossener 
conservativer  Elemente  sich  finden  wollen;  der  Kampf  Einzelner 
von  dieser  Gesinnung  hinter  Konlissen ,  war  nichts  als  nutzlose 
Plänkereien,  durch  welche  keine  nachhaltige,  entscheidende  Er- 
folge erzielt  wurden.  Ein  Besuch  des  .Herrn  General  Plnmke, 
der  mich  persönlich  kannte,  lless  mich  vernehmen,  dass  ein 
solcher  Verein  sich  constatirt  habe nnd  sich  „Prenssen- Verein" 
nenne;  gleichzeitig  wurde  ich  eingeladen,  mich  demselben  anzu- 
schliessen,  wozu  ich  denn  auch  sofort  entschlossen  war  und  schon 
Abends  der  Sitzung  desselben  beiwohnte,  in  weldier  ich  viele  mir 
bekannte  hervorragende  Persönlichkeiten  begegnete,  von  denea 
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icli,  so  ancb  im  All  gemeinen,  freundlich  begrÜEst  wurde.  An  der 
Spitze  des  Vereins  stand  der  inii'  sehr  wolilbekannte  Herr  von 
Olfers.  fteneral-Dii'ector  der  Königlichen  Museen,  über  dessen 
Eweiftelhafte  Persönlichlieit  ich  nocli  manches  berichten  werde: 
demnächst  mehrere  hochgestellte  Stabs- Offiziere  a.  D.,  hochge- 
stellte CivUbeaiate  in  und  ausser  Dienst,  Pensionaire  und  Beamte 
aller  Kategorien  bis  zum  Subalternen -Kreise  hinunter.  Der  Bürger- 
stand war  nur  sehr  schwach  vertreten ;  ieii  bin  nie  Mitglied  eines 
politischen  Vereins  gewesen,  und  war  nun  in  Erwartung  der 
Dinge,  die  liier  berathen,  und  wie  gethatet  werden  sollte.  Dift' 
erste  Sitzung,  der  ich  beiwohnte,  dauerte  von  Abends  8 — 10  Uhr, 
in  der  ich  sofort  die  üeberzeugung  gewann,  dass,  so  hochachtbar 
die  versammelten  Mitglieder,  kaum  150  an  der  Zahl,  von  ehren- 
hafter patriotischer  Gesinnung  auch  waren,  dass  sehr  viel  in  der 
grauen  Theorie  gearbeitet  wurde,  aber  dass  der  grüne  Baum  des 
Lebens  ,,die  Praxis"  nur  selten  zum  Durebbruch  kam,  weil  ihm, 
dem  Vereine,  die  grossere  Kraft,  der  gute,  gesunde  Kern  des 
Bürgerstandes  fehlte,  eine  Allianz,  mit  der  allein  nur  der  weit 
praktiäcliei-e  Feind,  wenn  aach  nicht  radikal  zu  besiegen,  doch 
in  Schach  zu  halten  gewesen  wäre.  Einer  kräftigen  weisen  He- 
gierung,  die  da  wusste,  was  sie  wollte,  musste  eine  solche  Ver- 
einigung starker  und  zur  That  entschlossener  Männer  gleiehsain 
eine  Stütze  werden. 

Ich  ziigertfi  denn  auch  nicht,  meine  überzeugende  Meinung 
vor  der  Versamnilung  dahin  anszuaprechen ,  dass  die  Arbeit  dea 
Vereins  meist  eine  verlorene  Zeit  sei.  Nicht  vom  grünen  Tische 
aus,  nicht  mit  Petitionen  an  das  Ministerium,  nicht  Kämpfe 
in  der  Fresse,  nicht  das  Debattiren  in  geschlossenen  gesicherten 
Bäumen  können  die  unsicheren  Gefahr  drohenden  polj'penai'tig 
anfwuchernden  traurigen  revolutioiiairen  Zustünde  besiegen.  Der 
Feind,  in  seiner  bei  Weitem  viel  zu  hoch  überschätzten  Macht, 
sei  auf  der  Strasse  zu  suchen-  Auge  im  Auge  müsse  ilim  ent- 
gegen getreten  und  selbst  dem  faktisch  persönlichen  Kampfe  dürfe 
nicht  ausgewichen,  ihm  müsste  geboten  und  derselbe  nicht  geschont 


werden.  Dazu  gehöre  weito*:  dem  Feinde  seine  KrJlfte  zu  enteiehen.ilin 
abzUBchwUcben :  zur  Erreichung  dieses  Kieles  müsse  der  gute  grosse 
gesunde  Kern  des  Volkes  gewonnen  nnd  herangezogen  werden; 
durch  Gewinnung  dieser  Kraft  würde  das  gänzlich  verlorene  Ver- 
l.ranen  der  Bürgei-schaft  wieder  aufleben;  an  diesem  Vertrauen 
würden  die  Schwacliherzigen,  die  Furchtsamen  sich  wieder  auf- 
richten, Schutz  suchend  und  hoffend,  nicht  mehr  den  TrosB  der 
Feinde  vergi-össern  helfen,  dem  sie  mit  Widerwillen  nur  scliein- 
bar  angehören,  weil,  wenn  anders,  sie  für  ihr  Geschäft  Exifitenz, 
Habe  und  Grut,  ja  selbst  für  ihre  Person  und  Familie  die  Rache 
und  Verfolgung  der  Strassen -Demokratie  und  deren  auflietzenden 
Volks  verfülu-er  zu  fürchten  hätten.  Durch  Lug  und  Trug  haben  diese 
das  Volk  beschwindelt  und  treiben  ihr  Wesen  bis  in  das  platte  Land 
hinein,  oline  bei  dieser  Arbeit  gestiJrt  zu  werden.  Treten  wir 
diesen  Agitatoren  und  ihren  Agitationen  mit  Mannes-Mutli  ent- 
gegen, mit  dem  Bewustsein  der  Wahrheit  und  der  überzeugenden 
Kraft  der  Liebe,  welche  die  Treue  im  Herzeu  wieder  aufrichtet 
und  erwärmt,  zeigen  wir  unsern  Mitbürgern,  dass  der  Staat  und 
seine  Angehörigen  nur  allein  da  sich  beglückt  fühlen  können, 
wo  Eechte  und  PHichten  gleich  geachtet,  Gerechtigkeit,  Gesetz 
und  Ordnung  nur  allein  in  der  grossen  Btaaten-Familie  wie  im 
engeren  häuslichen  Leben  massgebend  sein  können,  „um  auf  die 
allgemeine  und  auf  Selbst-Achtung  Anspruch  machen  zu  können, 
ligmen  wir  von  nnsern  Gegnern,  denn  auch  vom.  Feinde  kann 
man  lernen,  ihre  Taktik  im  Organisiren,  dann  werden  wir  bald 
Herren  der  Situation  werden  und  so  ausgerüstet  jene  nicht  mehr 
za  fürchten  haben.  Dieser  innersten  Ueberzeugung  gemäss  führte 
ich  denn  auch  eine  grosse  Zalil  meiner  Bezirks-Mitbürger  dem 
Vereine  zu,  der  es  indessen  nur  langsam,  doch  nicht  viel  über 
400  Mitglieder  brachte  und  seine  Zahl  wieder  vermindert  sali,  als 
an  einem  schönen  Juni-Sonntige  Unter  den  Linden  und  an  allen 
Strassen -Ecken  der  grosse  Held,  Volks-Tribun .  ein  gedrucktes 
Namens- Verzeichniss  aller  Prenssen- Vereinler  hatte  anschliigen 
laaen,  das  Überall  von  Einzelnen  der  hnndertfültig  Umstehendeu 


lant  und  wiederholt  vorg^eleBen  wurde,  IcU  kam  grade  hirnzn,  mich 
zn  erkiindig-en,  was  die  Nennung  der  vielen  Namen  und  das  Plakat 
überhaupt  zn  bedeuten  habe,  als  ich  auch  meinen  Namen  und 
Wohniiflg  nennen  hHrte,  welch'  letztere  jedoch  falsch  angegeben 
■war;  mit  lauter  Stimme  rief  idi  dem  VorlcBer  zu:  „erlauben  Sie, 
dasß  ich  hier  ein  Ji'alsum  berichtigen  kann;  ich  bin  der  eben- 
genannte Kühr,  mein  Name  ist  richtig,  aber  meine  Wolinuug  ist 
falsch  angegeben,  da  ich  nun  möglicher  Weise  diesem  Plakat  zu 
Folge  Hen'en -Besuche  zu  erwarten  haben  dürfte,  wünsche  ich 
diese  nicht  iiTB  geführt  zn  sehen;  ao,  die  richtige  Haus-Nummer* 
67  Unter  den  Linden  mit  Bleistift  der  Aflische  aufschreibend, 
theile  ich  noch  den  Interessenten  mit,  dass  ich  nur  in  den  frühen 
Morgenstunden  anzutreffen  sei."  Ein  allgemeines  Gelächter,  dem 
ich  beistimmte,  folgte  meiner  Ei-kl&rung  und  unangefochten  ging 
ich  meiner  "Wege.  Held  hatte  aber  seinen  Zweck  der  Einschüch- 
terung doch  theilweise  erreicht.  Mehrere  Mitglieder  traten 
schweigend  aus  dem  Verein,  andere  sogar  erhoben  in  der  Presse 
einen  öffentlichen  Protest,  worin  sie  erklärten,  niemals  dem 
Preussen-Vßi'ein  angehört  zn  liaben.  An  solche  feige  Persönlich- 
keiten ging  auch  taktisch  nichts  verloren. 

Der  Preussen- Verein  war  nun  die  Zielscheibe  des  Hasses  ge- 
worden, je  entschiedener  er  gegen  die  rohen  nniiätigen  Uevolutions 
macher  und  ilu-e  Thaten  mit  der  Feder  nnd  dem  Worte  in  der 
Presse  zu  Felde  zog.  jDie  Robespierre,  Marat  nnd  Dantonianer 
glanbten  ausschliesslich  nur  das  Recht  zu  haben,  ehrenhafte,  treue 
Patrioten  schmähen  und  brandmarken  zu  dürfen,  so  auch  mög- 
licher Weise  in  ihnen  beliebiger  Art  sie  der  Lynchjustiz  pma- 
^ben  zu  dürfen  und  wollten  nicht  dulden,  dass  sie  vor  das  Forttm 
der  OefTentlichkeit  gezogen  nnd  entlarvt  wui'den;  das  nannten 
sie  in  ilirer  terrorisirendeu  despotisclien  Unverschämtheit  eine  ge- 
meine Denunciation ,  und  somit  war  denn  in  ihren  Augen  ein 
jede«  einzelne  Mitglied  des  Prenssen-Vereins  ein  gemeiner  Denun- 
ciant.  Es  war  kein  Wunder,  dass  die  gi-osse  Majorität  der  Be- 
völkerung Berlins  sich  einschüchtern  liess  nnd  in  allen  Provinzen 
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sich  das  Bild  der  Fnrcht  wieder  abspiegelte,  denn  die  Eeck-  und 
Frechheit  erhob  grinsend  im  üebermnthe  ihr  gieriges  Haupt,  sich 
in  den  Traum  einlullend,  dass  der  Sieg  ihr  nicht  fehlen  könne^ 
Biese  thörichte  Meinung  war  verzeihlich,  denn  die  Energie  der 
Minister,  die  nur  allein  mit  eiserner  Gewalt  den  rohen  Feind  za 
Boden  werfen  und  so  das  allgemeine  Vertrauen  zur  Begierune^ 
wieder  wach  zu  rufen  vermochte,  war  ein  Phantom,  nach  dem. 
man  vergeblich  die  Hände  ausstreckte.  Es  durfte  nicht  befremden,, 
dass  die  Pöbelherrschaft  immer  grössere  Dimensionen  annahm 
und  dass  die  ünznfriedenheit  in  den  Beihen  wahrhaft  Gutgesinnter 
auch  ihren  Eingang  fand.  Berlin  entvölkerte  sich  von  Tag  zu 
Tag.  Die  Honorationen,  die  besitzende  Klassen,  der  reiche  Kauf- 
mann, Fabrikant  und  alle  die,  welche  der  jähen  Furcht  erlagen,^ 
suchten  eilfertig  ein  sicheres  Asyl  zu  finden.  Die  natürliche  Folge 
war,  dass  die  meisten  Werkstätten  leer  standen;  dass  Meister  und 
Gesellen,  Arbeiter  aller  Kategorien  brodlos  wurden  und  dadurch 
der  allgemeine  Missmuth,  die  Verarmung  und  Brodlosigkeit  rapide 
gefördert  wurden.  Diese  Stimmung  wussten  die  Volksverführer 
weidlich  auszubeuten.  Während  sie  selbst  die  Ursache  dieser  mehr 
als  traurigen  Verhältnisse  waren,  säeten  sie  Misstrauen,  namentr^ 
lieh  in  die  unteren  Volksschichten  und  klagten  die  Kegierung  and 
selbst  die  Volksvertreter  an,  dass  die  ITnterthanen  belogen  und 
betrogen  würden,  dass  alle  der  Nation  gemachten  Verheissungen 
und  Zusicherungen  von  der  Reaktion  eingesargt  und  die  errungene 
Freiheit  und  was  damit  zusammenhinge  eitel  Trug  und  List  sei. 

Das  Schlechte  wird  ja  immer  leichter  geglaubt  als  das  Gute 
und  die  bösen  Geister  sind  in  der  Ergreifting  ihrer  ^ttel  niemals 
in  Verlegenheit  gewesen,  mehr  frech  als  keck»  stürmen  sie  auf  ihr 
Ziel  los. 

J.  Scherr  schrieb  im  ersten  Bande  seines  Werkes  von 
1848 — 1851,  Seite  221 :  dass  Lamartine  bei  der  Febmar-Bevolution 
1848  in  Paris  sehr  viel  dazu  beigetragen,  die  „honette"  Republik 
entgegen  den  sozialistischen  Träumereien  und  kommunistischen  Ge- 
lüsten zu  begründen  und  festzustellen  —  auf  dem  Flugsand  der 


Plitterwochensttmranng  nämlich,  —  „Honette  Eepnhlik,  honette 
Demokratie,  honetter  Sozialismas  und  Communismos."  —  Ei  wo 
soll  die  Honetetät  in  diesen  Kreisen  zu  flnden  sein?  —  Dann 
«agt  er  weiter  r  Fran  Anrore  Dndevant  Bchrieb  zn  jener  Zeit  in 
den  Pariser  Mflrztagen  an  die  französische  Nation  nnd  bracht* 
derselben  ilireu  huldigenden  Weihrauch  in  überschwenglichem 
Phrasengeklirre  nnd  liebenswürdigen  Schmeicheleien  dar,  stempelte 
das  Volk  zu  Helden  siegreich  nnd  edel,  hochherzig,  weise  und  gerecht 
und  Weiteres  mehr.  Wahrlich  die  Seele  nnd  das  Herz  eines 
solchen  Weibes,  das  tief  in  der  selbstsitcktigen  Eitelkeit  versumpft 
ist,  konnte  auch  nur  als  gemeine  Buhlerin  nm  die  Gnnst  der 
rohen  Masse  betteln.  An  edle  Gessinnnng  ist  sie  arm  wie  eine 
Kirchenmaus. 

Auch  in  Berlin  hatten  wir  solche  Geister,  die  ihre  Trompeten 
20  Gunsten  der  Revolationshelden  ertönen  liessen  und  zur  Pam- 
plileten-Schreiberei  ihre  Znflacht  nahmen,  weil  sie  in  ihrer  über- 
sehwengliciieu  Selbstsucht  und  eitlen  Selbstüberschätzung  sich  ge- 
kränkt iühlten,  und  in  dem  Waltne  lebten,  dass  der  Staat  und 
die  Regierung  ihre  grossen  Verdienste  (?!— )  nicht  zu  würdigen 
verstanden  habe.  Trotzdem  aber  lebten  sie  ganz  gemüthlich  von 
einer  hohen  staatlichen  Pension,  die  sie  nicht  verschmilheten,  für 
ihr  sonstiges  Nichtsthim  anznnehmen. 

Das  alte  Spruch  wort  heisst:  Sage  mir,  mit  Wem  Du  um- 
gehst, dann  will  ich  Dir  sagen,  Wer  Du  bist.  —  Varnhagen  van 
Ense's  Umgang  mid  seine  Tageblätter  aus  jener  Revolutionj- 
Epoche  kennzeichnen  den  Mann,  der  überreich  mit  nnfiäthigen 
Schimpfworten  achtbare  Männer  besudelte;  damit  hat  er  sich  aller- 
dings ancli  selbst  gerichtet.  Trau  Bettina  von  Arnim.  Madanie 
Dndevant  und  viele  Andere,  die  in  seinem  (iJeiste  lebten,  waren 
seine  Frennde ,  viele  Seelen  und  ein  Gedanke,  viel  Herzen  und  nnr 
ein  Schlag,   Seelen  nnd  Gedanken  von  gesinnungsarmer  Natur. 

Während  der  Kampf  der  Partheien  in  Berlin,  in  allen  Pro- 
vinzen, dnrch  ganz  Deutschland  und  in  nächster  Nachbarschaft 
Frankreich  die  blutige  Juni-Eevolntion  tobte,  ränsperten  sich  die 
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gegenseitigen  Geister  in  der  National -Yersammlimg  zn  Berlin 
nnd  in  Franktot  a.  IL;  überall  wurde  viel  leeres  Stroh  gedrösdien. 
In  letzterer  war  der  Beichstag  ein  anzuerkennendes  Faktum. 
Die  "Wahl  des  österreichischen  Erzherzog  Johann  am  29.  Juni 
zum  deutschen  Beichsverweser  war  eine  Demonstration  g^en 
Prenssen,  nnd  einer  Demttthigung  gleich  zn  achten,  wie  sie  anch 
angesehen  werden  musste  nnd  auch  so  aufgenommen  wurde.  Dw 
nltramontanen  Agitatoren  war  dieser  Coup  gegen  das  evangelisch- 
prenssische  Fürstenbaus  und  den  Staat  gelungen.  Der  Gewählte 
sonst  liberale  Fürst  bildete  denn  auch  alsbald  sein  Ministerium, 
in  welchem  der  österreichische  Minister  Schmerling  (katholisch) 
als  Präsident  nnd  unter  andern  der  preusische  General  von  Penker 
(katholisch)  als  Kriegs-Minister  ihre  Berufung  fonden.  Letztere 
zögerten  denn  auch  keinen  Augenblick,  nach  Yorschrift  anzuordnen^ 
den  Kaiserlich  Deutschen  Beichsverweser  seitens  des  prenssischen 
Militairs  nnd  der  Bärgerwehr  gehuldigt  zu  sehen.  Diese  taktlose 
und  nnpstriotische  Znmuthung  an  das  treue  Kriegsheer  und  an 
die  Bürgerschaft  wurde  denn  auch  gebührend  ignorirt,  sie  hatte 
gar  keinen  Erfolg;  wohl  aber  erregte  sie  bei  den  ehrlichen  Patrioten 
die  gerechteste  Entrüstung ;  so  Manchen  wurden  die  Augen  ge- 
öffnet; die  hundertjährige  Geschichte  des  Vaterlandes,  die  glor- 
reichen Thaten  ihrer  Landesfürsten  und  ihrer  ruhmreichen  Vor- 
fahren wollte  doch  kein  ehrlicher  Preusse  eingesargt  sehen. 

Die  Charakterschwäche  und  Furcht  zu  jener  Zeit  stand  in 
voller  Blüthe;  immer  und  immer  war  es  nur  die  Muthlosigkeit, 
wodurch  die  revolutionairen.  Geister  an  Stärke  gewannen,  kecker 
und  kecker  sich  entfaltete.  Die  Entsittlichung  in  der  niederen  Be- 
völkerung begann  sich  festzunisten ;  Bohheiten,  Schwindeleien, 
Gesinnungslosigkeit,  Verläumdung,  Lug  und  Trug,  Haas  und 
Verfolgung  brachen  sich  Bahn,  Die  gesittete  Lebensart,  Wohl- 
anständigkeit  wurde  zur  ephemeren  Erscheinung,  der  Staat  und 
die  Gesellschaft  kamen  dadurch  mehr  und  mehr  in  Mitleiden- 
schaft und  wurden  schwer  geschädigt. 

In  Berlin  tagten,  trotz  aller  Verbote  der  machtlosen  Polizei, 


die  ihren  Anoi-dnnngen  keinen  Naclidi'uck  zn  geben  wuBste.  die 
tTinsturz- Geister  in  weiteren  permanenten  Versammlungen,  maeliten 
überall  Propaganda  und  sicli  gefürchtet.  Der  Bürgerwelir  war  es 
vorbehalten,  gegen  grobe  ExeCBsansbrlidit;  einschreiten  zu  müssen. 
Der  ZeughaiiBStami  hatte  Jas  Ministerium  aus  seiner  Lethargie 
niclit  berauBreissen  Itiinnen.  Nach  wie  vor  waren  e«  lialbf  oder 
gar  keine  Masaregeln,  die  gegen  die  inneren  Feinde  zur  Anwendung 
kamen.  Deshalb  lag  es  in  den  Plänen  der  Conspiratoren,  die 
einzige  Macht,  die  ihnen  Widerstand  leistete,  die  ,,Bi'»'&<^rweIir",  für 
ihre  Zwecke  zu  reformiren  und  für  sich  dienstbar  zu  machen. 

Die  Hitupter  der  Revolution  wnasten,  dass  die  grosse  Majo- 
ritSt  der  Führer  der  Bürger,  Majors,  Hauptlente  und  Lieutenants, 
der  conservativen  Rielitung  zugethan  waren  und  einen  grossen 
Einfluss  auf  ihre  Mitbürger  ausübten.  Es  kam  nun  darauf  an,  die 
wohlgesinnten  treuen  Männer  aus  ihrer  Stellung  zu  verdrängen 
und  an  deren  Stelle  ihre  Gesinnungsgenossen  vom  demokratischen 
Geiste  einzuschmuggeln,  was  sie  nm  so  leichter  zu  erniögUchen 
glaubten,  als  das  BUrgerwehr-Institut  seinem  Verfalle  preisge- 
geben zu  sein  schien ,  da  gewisse  dunkle  Mächte  alles  aufboten, 
jedes  bei'athene  nnd  zur  Annalime  geeignete  Gesetz  zur  Organi- 
sation der  bewaffneten  circa  25,000  Mann  stai'ken  Bürger-Militz 
zu  hintertreiben;  diese  sieht-  und  unsichtbare  Manipidation  i&t  auch 
nicht  erfolglos  gebUeben  :  ja  die  Revolutionsgeaellscliaft  güig  spilter 
noch  weiter,  sie  liess  sogar  zwei  Exemplare  eines  gedruckten 
Entw'urfes  über  das  Organisations-  und  das  Disziplinargesetz  für 
die  Bürgerwehr  auf  oftentlichen  Plätzen,  das  Eine  vor  dem  Palais 
gegenüber  der  Universität,  das  Andere  auf  dem  Gensdannen-Markt, 
am  bellen  Nachmittage  verbi-eiuien.  Auf  das  Auto-da-fe  am  letzt- 
genannten Orte  ijiusa  ich  spätei'  noch  einmal  zurückkoinoieu,  um 
die  speziellere  Gemeinheit  der  That  näher  zu  bezeichnen.  Leiiler 
gab  es  auch  Männer  genug,  die  den  höheren  Grad  der  Bildung 
besassen  und  dennocli  an  den  grühsten  nnd  roljesten  Excessen  sich 
ergötzten,  ja  sogar  thätigen  Antheil  nahmen  «der  dazu  noch  be- 
sonders auflietzten.    Gesetz,  Gerechtigkeit  nnd  Ordnung  war  für 
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diesen  Schlag  Leute  ein  Gränel.  FreUieit  wollten  sie  and  Fcedi- 
heit  trieben  sie!  nnd  da,  wo  ihrem  Thnn  und  Treiben  ein  Halt 
geboten  wnrde,  schrieen  sie  über  Verrath,  Lüge,  Betrug,  Knecht- 
schaft, Eanb  an  der  Freiheit,  die  sie  mit  ihrem  Blute  erkämpft 
haben  wollten;  wdie!  dem,  der  es  wagte  anderes  zu  denken,  zu 
reden  und  zu  thnn  wie  sie,  diese  Anserkomen,  dachten  und  handelten, 
der  gerieth  in  Gefahr  Yolksjnstiz  an  sich  geübt  zu  sehen,  denn 
die  Gesetzlosigkeit  war  den  Bebellen  ihr  Becht,  das  sie  nach  ihrer 
Art  nnd  revoltirenden  BegrifiisTermögen,  je  nach  dem,  im  Kleinen 
oder  Grossen,  anzuwenden  nie  in  Verlegenheit  kamen. 

"Wenn  ich  zu  Oefteren  der  Bürgerwehr  in  warmen  Worten 
Erwähnung  thnn  muss  und  auch  genötbigt  bin  meiner  Person  zu 
gedenken,  so  dürften  Leichtdenkende  und  schwache  Geister  dem 
Glanben  erliegen,  dass  ich  eine  blinde  Voreingenommenheit  für 
das  Institut  der  Bttrgerwehr  im  Herzen  trüge  nnd  dass  ich  dabei 
mein  „Auftreten",  verbunden  mit  einer  selbstsüchtigen  Eigenliebe, 
glorificiren  wolle.  Solch'  eitler  nnd  dummer  Stolz  kann  nur 
Gecken  beiwohnen,  die  sich  weder  einer  Gefahr  aussetzen  noch 
befähigt  sind,  in  wahrhaft  treuer  Liebe  nnd  Selbstvergessenheit 
der  Sache  ihres  angestammten  Landesfürsten,  die  mit  dem  Vater- 
lande und  dem  Volke  amalgamirt  unzertrennlich  mir  vor  Augen 
schwebt,  sich  zu  identificiren;  Geschöpfe  jener  Art  haben 
keine  Spur  von  dem  Bewusstsein,  das  da  heisst:  „Gut  und  Blut 
eingesetzt  zu  haben",  —  Mit  Gott,  für  König  und  Vaterland!  — 
Um  die  Gunst  Anderer,  wer  sie  auch  sein  mochten,  habe  ich  nie 
gebuhlt;  ebenso  hat  das  Lob  der  Menge  nnd  die  Schmeicheleien 
gewisser  Personen,  die  mich  suchten,  weil  sie  mich  brauchten, 
mich  auch  niemals  täuschen  können;  noch  weniger  aber  bin  ich  der 
Selbstüberhebung  erlegen ,  auch  bin  ich  nirgend  käuflich  befunden 
worden.  Dennocli  aber  schmeichele  ich  mir  einen  Ehrgeiz  zu  be- 
sitzen, der  wohl  erlaubt  sein  dürfte,  weil  derselbe  auf  dem  Funda- 
mente der  Ehre ,  der  Treue,  der  Liebe  und  der  Wahrheit  aufgebaut, 
und  mir  die  Achtung  und  das  Vertrauen  Vieler  dadurch  zu  Theil 
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g^orden  ist.  Selbstachtnn^  nnd  SelbsterkenntniBS  schützen  vor 
feigen  Lästernngen,  die  einen  niederen  Geist  verrathen. 

Die  Bflrgerwehr  im  Frenssischen  Staate,  jetzt  im  geeinten 
grossen  Dentschen  Vaterlande,  ist  ein  Uebel  und  nur  in  solchen 
Staaten  möglich,  die  permanent  am  Bevolntions-Fieber  krank  sind. 
In  einem  Lande  wie  Frankreich  ist  die  National-Garde  ein  In- 
stitut, das  der  B«5giemng  nnd  dem  Bürgerthnm  angehört  nnd  bei 
innerer  Fehde  seine  Yerwendnng  finden  soll,  wie  es  anch  mit  der 
Mlitair-lffacht  bei  eintretendem  inneren  Kampfe  Hand  in  Hand 
zu  gehen  hat.  Diese  bewaffnete  Bürger-Macht  ist  aber  bei  Re- 
volutionszeiten dem  Throne  nnd  der  Regiernng  eine  unzuverlässige, 
ja  selbst  gefährliche  Stütze,  weil  sie,  wie  die  Geschichte  der 
französischen  Revolntionen  oftmals  gezeigt  hat,  vielseitig  in  die 
B«ihen  der  Feinde  übergetreten,  mit  diesen  gemeinschaftlich 
den  Sturz  der  Dynastien  herbeigeführt  und  die  Veranlassung  zu 
grossen  blutigen  Bürger-Kämpfen  gewesen  ist.  Allerdings  hatte 
sich  in  Frankreich  unter  der  Regierung  mancher  Fürsten  und 
deren  schlechten  Rathgeber  vielfacher  Zündstoff  angesammelt, 
der  zu  Explosionen  führen  musste.  Was  den  Franzosen  frommt 
und  gefällt,  das  passt  für  den  deutschen  Charakter  nicht.  Nnr 
rohe  Geister,  eigensüchtige  Seelen,  können  für  eine  republi- 
kanische Regierung  in  Deutschland  agitiren;  eine  solche  Verfassung 
eignet  sich  nicht  für  einen  geregelten  und  gesitteten  Staat  und  in  einem 
Solchen  ist  denn  auch  die  BürgerwehreineunnützeLastfürdieBürger. 
In  Paris  habe  ich  schon  1830,  1840,  dann  1860, 1861  und  1862  mit 
vielen  National-Gardisten  gesprochen,  die  als  Gewerbetreibende 
sich  über  den  Dienst  beschwerten,  der  sie  ihrem  häuslichen 
Familienherde  und  ihrem  Geschäft  entzöge;  aber  unsere  Klage 
darüber,  meinten  sie,  liilft  uns  nichts;  wir  sind  gezwungen  ein- 
zutreten, wobei  wir  noch  bedeutende  Kosten  zu  tragen  haben. 
Es  giebt  junge  Leute  von  politischer  Gesinnung,  die  sich  gern 
in  der  Uniform  sehen  lassen  und  den  Soldaten  herauskehren  wollen; 
es  sind  Solche,  denen  die  Mittel  und  die  Zeit  zu  ihrem  Special- 
Vergnügen  nicht  fehlen,  allein  uns  friedfertigen  Bürgern  ist  der 
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Dienst  eine  Last,  wir  müssen  nns  fBgen,  weil  das  Gtesetz  es  ge- 
bietet und  ein  besonderer  Theil  der  Nation,  der  Politik  treibt,  würdees 
nie  zugeben,  dass  die  National-Oarde  aufgehoben  wird,  weil  sie 
auf  ihre  republikanische  Schöpfung  stolz  ist.  So  die  Meinung 
vieler  Franzosen  zn  sehr  verschiedenen  Zeiten. 

Die  Berufung  der  Bürgerwehr  am  19.  März  in  Berlin,  die 
Sr.  Majestät  der  König,  analog  den  Umständen  und  Verhältnissen, 
auf  Bitten  und  Vorstellungen  vieler  achtbaren  Bürger  genehmigte, 
«rzeugte  in  der  grossen  Volksversammlung  vor  dem  Schlosse  einen 
sehr  verschiedenen  Enthusiasmus,  der  zwei  Seiten  hatte.  Das 
Militair  hatte  die  Stadt  verlassen,  welche  nun  schutzlos  der 
Gnade  des  entfesselten  Pöbels  preisgegeben  war.  Der  gesunde  gute 
Kern  des  Volkes  brach  daher  in  Freude  ans,  als  ihm  die  Gewiss- 
heit zu  Theil  wurde,  sich  selber  und  auch  seinem  königlichen 
Landesvater  nicht  schutzlos  zu  wissen.  Von  der  andern  Seite 
jubelte  die  Eevolutions-Partei,  weil  sie  fest  überzeugt  war,  dass 
das  Volk  in  Waffen  ihr  eine  Macht  verleihen  würde,  mit  der 
sie  ihre  weitsüchtigen  Pläne  verfolgen  und  die  Monarchie  zu 
stürzen  vermöge.  Für  diese  republikanisch  gesinnte  Gesellschaft 
war  demnach  die  Genehmigung  der  Büi^erwehr  um  deswillen  von 
grossem  Interesse,  weil  sie  nunmehr  den  AngenbUck  gekommen 
glaubte,  dass  der  Sieg  ihr  nicht  entgehen  könnte;  aber  sie  hatte 
die  Rechnung  ohne  den  Wirth  gemacht.  In  wenigen  Tagen,  ja 
selbst  schon  nach  wenigen  Stunden  sollte  sie  in  ihren  Hoffnungen 
und  Erwartungen  sich  schwer  getäuscht  fühlen;  sie  hatte  den 
treuen  ehrenhaften  Sinn  der  Bürger  und  deren  Hingebung  an  das 
angestammte  Königshaus  stark  unterschätzt  und  sollte  bald 
gewalir  werden,  dass  ihr  selbst  der  Kampf  gelten  würde,  darum 
schrie  sie  später  nach  allgemeiner  Volksbewaffnung  und  ver- 
langte, dass  jeder  Waffenföhige,  auch  die  Arbeiter  und  das 
Proletariat,  das  sie  auch  zu  dem  Volke  zählte,  Waffen  erhielten ; 
Leute,  die  nichts  zu  verlieren  hatten,  aber  zu  gewinnen  hofften, 
wenn  sie  mit  ihren  Verführern  gemeinschaftliche  Sache  machten. 

6* 
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Oanz  ebenso  wie  in  Berlin  und  den  Provinzen,  sah  es  in 
Wien,  dan  österreichischen  Staate  und  anf  dem  ganzen  dentscheH 
Gontingente  ans.  In  Ungarn  stand  Kossnth  an  der  Spitze  der 
Bevolntion;  in  Baden  spielten  die  Verbündeten,  Becker  und  Her- 
geweg,  auf  ihren  revolntionairen  Kreuz-  und  Querzfigen,  ihre 
Donqnixoterie-Itollen,  als  lütter  von  der  traurigen  G^talt,  um 
alsbald  ein  elendigliches  Fiasko  durch  ihre  feige  Plucht  zu 
machen.  — 

Dem  anfinerksamen  Beobachter  durfte  es  nicht  entgehen,  wenn 
er  sonst  das  Auge  nach  allen  Bichtungen  offen  hatte  und  wenn 
ihm  sonst  ein  richtiges,  klares  Combinations- Vermögen  nicht 
mangelte,  dass  das  Bevolutioiis-Peuer  nach  einem  gewissen  System 
in  ganz  Deutschland  angeblasen  und  auch  unterhalten  wurde. 
L^e  er  dann  die  Sonde  zur  Prüfung  an,  so  wurde  er  bald  inne, 
dass  in  dem  allgemeinen  grossen  Völkerkampfe  eine  gewisse  Centrai- 
gewalt die  Päden  der  Revolution  in  Händen  hielt,  und  dass  jener 
nicht  allein  politischer,  sondern  auch  kultur-socialer-kommunistischer 
Natur  war  und  noch  ist.  In  so  fern  hat  dieser  Kampf  mit  dem 
30jährigen  Kriege  eine  Aehnlichkeit,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  Gustav  Adolph,  der  evangelische  König  von  Schweden,  zu- 
erst das  Schwert  erhob ,  während  in  der  heutigen  Zeit  die  Macht  der 
Jesuiten,  die  den  Stuhl  Fetri  beherrscht  seit  sehr  langer  Zeit  her 
schon,  in  den  Ländern  Deutschlands  und  an  den  Höfen  der 
Fürsten  ihren  Kampf  gegen  die  evangelische  Kirche  und  die 
weltliche  Macht  vorbereitet  hatte.  Der  Ai^wohn,  der  bei  emster 
Prüfung  der  Erlebnisse  mich  erfasste,  sollte  mir  im  Laufe  der 
Ereignisse  zur  Gewissheit  werden ;  meine  Beweise  dafür  werde  ich  an 
geeigneter  Stelle  führen ,  wenngleich  die  Gegenwart  reich  an  Er- 
lebnissen mich  dieser  Arbeit  überheben  könnte;  meine  Aufzeich- 
nungen darüber  datiren  aber  schon  von  1850  her;  damals  galt 
aber  der  Prophet  im  Lande  nichts. 

Nachdem  ich  das  Vorstehende  vorausgeschickt,  kann  ich  mich 
wieder  den  specielleren  Bewegungen  in  und  um  Berlin  zuwenden, 
wo  die  Bevolntion  trotz  alledem  ihre  wüsten  Fortschritte  machte  und 


85 


den  Gesetzen  Hohn  sprach,  Polizei-  nnd  Hag^strats-YerordnBngm 
nicht  respectirte,  die  Bfii^^erwehr  aber  in  fortwährender  Thfttig- 
keit  hielt,  um  sie  faktisch  zn  ermfiden  nnd  sie  demnächst  bei  späteren 
Allarmirnngen  vom  Erscheinen  znrttckznhalten.  Alle  diese  Zu- 
stände waren  in  der  That  unerträglich,  dazu  kam  noch,  dass  man 
leider  die  Bürgerwehr  nicht  für  zuverlässig  erachtete,  ihre  treue 
Gesinnung  verdächtigte  und  deshalb  ihr  die  scharfe  Munition  vor- 
enthielt. Die  3.  Compagnie  des  Lindenbezirks  hatte  indessen  schon 
längst  dafür  gesorgt,  ans  eigenen  Mitteln  sich  dae  Tonne  mit 
1000  Patronen  zuzulegen,  und  trug  der  Hornist  Bohe  bei  jeder 
Allarmimng  in  seiner  Ledertasche  stets  400  dieser  Geschosse  bei 
■ich.  Ilm  nicht  langweilig  in  meinen  Mittheilungen  zu  werden, 
will  ich  die  kleineren  tumultuarischen  Ereignisse,  die  fast  täglich 
eintraten.  Ubergehen  und  nur  die  grösseren  Excesse  berühren, 
in  so  fem  sie  von  politischer  Bedentnng  sind. 

Die  Zelten-Yersammlnngen,  die  sogenannte  politische  Börse 
an  des  Gonditor  Kranzlers  Ecke,  demnächst  das  Terrain,  wie  schon 
mehrfach  erwähnt,  vom  Schlosse  ab,  die  National-Versammlnng, 
die  Universität  und  entlang  den  Linden,  das  war  die  grosse 
Schaubühne,  auf  welcher  alltäglich  Buhestörungen  jeder  Art  in 
Scene  gingen  nnd  wozn  die  Ordres  aus  den  politischen  Glabbs 
nnd  von  der  politischen  Ecke  her  gegeben  wurden.  Damm  durfte 
es  auch  nicht  befremden,  dass  alle  echaufflrtoi,  vom  Bevolutions- 
schwindel  ergriffene  Naturen  zu  Tausenden  ihre  Gorso-Promenaden 
nnd  Bnhepnnkte  hier  anfsnchten,  um  selbstauftretend  zn  handeln, 
oder  dem  Bnfe  ihrer  Führer  zn  folgen;  dabei  wurde  auch  die 
Verbindung  nach  allen  Stadttheilen  nnd  nach  ausserhalb  festge- 
halten. Ebenso  blieben  anoh  demonstrative  Yolksmassen,  Besuche 
bei  den  Ministem,  dem  Magistrate  nnd  an  anderen  Orten  mehr 
nicht  ans,  Arbeit,  Brod  oder  Gteld  war  das  Loosungsgeschrei. 
Bekamen  dann  diese  Pflastertreter  Beschäftigung  und  Lohn,  so 
arbeiteten  Yiele  nicht.  J,  sagten  sie  mit  gutem  Hnmor,  „der  Ma- 
gistrat bezahlt  uns  nicht,  dass  wir  arbeiten  sollen",  Ne  —  wir  sollen 
man  bloss  das  Maul  halten  nnd  kenen  Spektakel  machen. 
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Der  Folizei-Priteident  von  Minutoli  hatte  seine  Stelle  nieder- 
gelegt nnd  Herrn  von  Bardeleben  znm  Nachfolger  erhalten;  zu 
gleicher  Zeit  war  anch  die  Garnison  verstärkt  worden. 

Der  fortwährende  Wechsel  der  Spitzen  der  Eegiemngs-Be- 
hörde  war  ein  Experimentiren  in  der  Yerwaltnng,  das  zn  keiner 
einheitlichen  Kraft  nnd  gesunden  Verfassung  des  Staates  führen, 
diesem  einen  frischen  Lebens-Odem  einhauchen  konnte;  dazu  kam 
noch  die  Wahl  des  österreichischen  Erzherzogs  zum  B^ichsverweser, 
der  die  Fürsten  nnd  Völker  in  eine  protestirende  Stimmung  versetzte 
nnd  zur  allgemeinen  Erkenntniss  führte,  dass  die  Weisheit  der 
National- Versammelten  in  Prankfto  a.  M.  doch  sehr  viel  zu 
wünschen  übrig  gelassen  hat.  Auch  dorten  waren  viele  Köche, 
die  den  Brei  verdarben. 

Der  Bürgerwehr-Commandeur  Herr  Blesson,  wohl  einsehend, 
dass  er  die  obere  Stelle  nicht  ausfüllen  könne,  war  zurückgetreten, 
dagegen  hatte  der  Garde- Artillerie-Lieutenant  a.  D.  Bümpler  das  be- 
sondere Glück,  Ober-Kommandeur  des  Instituts  zu  werden.  Den 
vortrefflich  demokratischen  Stab,  der  sich  schon  bei  seinen  Vor- 
gängern eingenistet  hatte,  musste  Herr  p.  Bümpler  mit  übernehmen. 

Die  Herren  Dnnker,  Eschwe,  v.  H  (ich  will  hierbei  keine 

unrichtigen  Namen  nennen)  und  einige  andere  mehr  waren  die 
Inseparables,  die  einen  nachtheiligen  Einfluss  auf  ihren  gemüths- 
weichen  Chef  ausübten. 

Charlottenburg,  zu  jener  Zeit,  war  sehr  royalistisch  ge- 
stimmt. Als  die  Gefangenen,  am  19.  März  Sonntags  früh,  durch 
diese  Sommer-Besidenz  nach  Spandau  eskortirt  wurden,  hatten  sie 
von  der  Einwohnerschaft  viele  Unbill  zu  leiden.  Die  falsche  Demo- 
kratie ist  rachsüchtig  und  um  Bevanche  zu  nehmen,  wurde  die 
Sommer-Besidenz  von  ilir,  nach  studentischer  Art,  in  —  grossen 
Verruf  erklärt.  Ja,  das  Gerücht  durchlief  Berlin,  Chrrlottenbnrg 
sollte,  zur  Strafe  des  begangenen  Frevels,  an  allen  vier  Ecken  in 
Brand  gesteckt  werden.  Aber  die  Charlottenburger  waren  nicht 
saumselig;  auch  sie  hatten  ihre  Bürgerwehr  und  eine  Schützen- 
gilde.  An  der  Spitze  der  Erstgenannten  stand  der  Major  a.  D. 
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Herr  von  Börnsdorf  und  weitere  respectable  Persönlichkeiten  melir. 
So  geschalt  es  denn  eines  Tages,  dass  die  Charlottenburger  etwas 
nnwirriscb  geworden,  von  Patriotismus  entbrannt,  gewisse  Persönlich- 
keiten in  den  Eeihen  ihrer  Gegner,  namentlich  aber  den  daselbst 
wohnhaften  Gebrüdem  Br.  und  Ed.  B  . . .  r  und  Genossen,  unan- 
genehme Besuche  machten,  ja  sogar  in  ihren  Forschungen  soweit 
gingen,  den  Einen  dieser  aus  dem  Schornstein,  in  welchem  er  eine 
Zufluchtstätte  zu  finden  glaubte,  unfreundlich  nach  Unten  ein- 
zuladen. Der  Spektakel,  der  daraus  entstand,  war  allerdings  sehr 
emster  Natur.  Die  echten  Farben,  [schwarz  und  weiss,  können 
mit  roth  sich  nicht  vertragen,  werden  »e  gemengt,  so  geben  sie, 
nach  der  Farbenlehre,  eine  braune  Mischung  und  mit  dieser  hatten 
die  Schwarz -Weissen  die  Kothen  mit  groben  Pinselstöcken  der 
Art  übertüncht,  dass  sie  fast  einer  Haler-Palette  ähnlich  ausge- 
sehen haben  sollen.  Der  Professor,  hier  Staatsanwalt,  wollte 
diese  Art  der  Kunst  nicht  anerkennen  und  wies  die  Anstreicher, 
so  solche  ausgeübt,  einen  Ort  an,  wo  sie  sich  den  Betrachtungen 
hingeben  sollten  „über  das  „Sein  und  über  das  Nichtsein."  —  Als 
sie  von  diesem  Asyl,  nach  Verordnung,  Besitz  nehmen  wollten, 
fanden  sie,  „par  puissance",  die  Pforten  verschlossen  und  mussten 
zu  ihrer  Freude  heimkehren.  Dagegen  war  ihnen  ein  grossartiger 
Besuch,  wegen  ihres  ungeschickten  Verfahrens,  von  Berlin  aus  zu- 
gedacht. Darauf  nnd  auf  der  angesagten  Brandlegung  verbreitet, 
wurden  die  ungeladenen  und  zudringlichen  Gäste  schon  am  Knie, 
in  der  Nähe  des  Hypodrom,  von  den  exaltirten  Charlottenburgern 
so  unsanft  abgewiesen,  dass  mehrere  mit  blutigen  Köpfen  nach 
Berlin  zurückkehrten.  Sehr  viele  Flüchtige,  aus  allen  Ständen 
der  Berliner  Einwohnerschaft,  hatten  sich  im  Schosse  der  Char- 
lottenburger Bürger  sicherer  geglaubt  als  in  der  grossen  Metro- 
pole; namentlich  war  das  beliebte  türkische  Zelt  so  von  ihnen 
überfüllt,  dass  der  Besitzer,  Herr  Lindner,  fast  täglich  70 — 80 
Mittags-Tischgenossen  zu  befriedigen  hatte.  An  jenem  Tage  nnd 
zu  jener  Stunde  war  Angst  nnd  Schrecken  im  Hanse.  Herr 
Lindner  nnd  Kameraden,  wohlberittene  Bürgergardisten,  hatten 


aber  die  Gegend  auf  ihren  Kosinanten  abpatrouülirt,  sie  brachten 
die  frohe  Botschaft,  daas  der  Ueberfall  ali^chlfigen  und  Char- 
lottenbnrg  nicht  an  allen  vier  Ecken  brenne.  Sichere,  wenn  anch 
beschränkte  Wohnnng'  zu  jener  Zeit,  köstliche  Leibespflege  und 
nach  Umstanden  etwas  Geniiithsruhe ,  weit  vom  Kampfplatz 
Stürmischer  nnd  blutiger  Ereignisse  entfernt,  dabei  ein  gut  ge- 
fSllteB  Poitemonnaie,  wer  wollte  Bich  da  mit  Grillen  plagen,  nnd 
in  der  That,  da  alle  Flüchtlinge  nnr  einem  Ziele  „Sicherheit  zu 
finden"  nachstrebten,  die  ihnen  die  wachsamen,  tapferen  Char- 
lottenburger gewährten,  wru'de  den  Gästen  das  Leben  niclit  allzn 
bitter  gemacht.  Die  Angst  war  gewichen,  Frohsinn  eingekehrt. 
An  jenem  Abend  inspicirte  ich  die  Brandenburger  Thor-Wache, 
als  im  selben  Augenblick  mehrere  schwer  Verwundete,  vom  be- 
sagten Empfänge  bei  Charlotten bnrg,  in  Begleitung  eines  gewal- 
tigen, sehr  anfgere^en  Volkshantens,  in  die  Stadt  transportirt 
nnd  in  die  Wachtstube  daselbst  niedergelegt  wurden.  Mitkämpfer 
der  BleBsirten,  Neugierige,  alles  drängte  nach,  so  war  es  denn, 
um  neuen  Excessen  vorzubeugen,  geboten,  die  Ordnung  aufrecht 
zu  erhalten ;  da  die  Wachmannschaft  noch  nnterm  Gewehr  stand, 
liess  ich  die  Eingangsthür  zum  Wachlokal  besetzen  und  wies 
jeden  weite^n  Zudrang  zurück.  Das  war  Oel  ms  Feuer;  das 
Geschrei,  unsere  Verwundeten  sollen  inhaftii-t  werden,  brach  durch 
und  vorwärts  tönte  es  nach.  Nicht  doch,  rief  ich  den  Tumul- 
tuanten  entgegen,  Ihr  seid  ja  gescheute  Leute  und  werdet  auch 
Vei'nunft  annehmen,  wenn  ich  Euch  erkläre,  dass  den  armen  Ver- 
wundeten für  den  Angenblick  ßnhe  zu  gönnen  ist  nnd  das  um 
BO  mehr,  als  bereits  ein  Arzt  sich  drinnen  befindet,  der  die  Wunden 
nntersm^ht  und  den  ersten  Verband  anlegt;  bei  dieser  Arbeit  darf 
der  Mann  nicht  gestört  werden;  ist  dieser  Akt  vollendet  und 
haben  Eure  Preimde  sich  erholt,  dass  sie  transportirt  werden 
können,  so  mögt  Ihr  sie  dann  in  Empfang  nehmen  und  in 
ihre  Beliansung  bringen.  Nun  aber  bitte  ich  die  Wache  nicht 
zu  bedrängen  und  ihr  den  Dienst  nicht  noch  mehr  zu  er- 
schweren.   Ein  Wort  zur  rechten  Zeit  findet,  ist's  ehrlich  ge- 
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meint,  anch  stets  eine  gute  Anfbahme.  Nach  einigrer  Zeit  konnten 
die  Geschädigten  den  Freunden  übergeben  nnd  in  üire  Behausung 
geleitet  werden.  Ein  übereiltes  unvorsichtiges  Verhalten  konnte, 
bei  der  aufgeregten  Menge,  leicht  andere  Folgen  herbeiführen. 

Ein  neues  Polizei-Corps,  circa  2000  Mann  stark,  nach  Art 
der  Constabler  in  London,  zu  organisiren,  war  vom  Ministerinm 
beschlossen  worden.  Dasselbe  wurde  meist  aus  dem  kleinen 
Bfirgerstande  formirt,  der  sich  auch  in  Masse  dazu  drängte. 
Meister  aller  Gewerbe,  Tischler,  Schneider,  Schuhmacher,  Glaser, 
Drechsler,  Hutmacher  etc.  etc.  etc.,  welche  durch  die  Bevolution 
brodlos  geworden  und  um  die  Existenz  ihrer  Familien  besorgt 
waren,  traten  in  diese  neue  Schöpfttng  ein.  Das  eine  so  zusammen- 
gewürfelte Vereinigung  von  Männern  aller  Kategorien,  zu  Anfang 
ungeordnet  nnd  nicht  geschult,  daher  auch  keine  Besultate  erzielen 
oder  überhaupt  praktisch  zu  verwenden  war,  ist  selbstverständlich. 
Es  wurde  daher  für  angemessen  erachtet,  dass,  wenn  die  Con- 
stabler in  Funktion  treten  nnd  zur  Action  übergehen  sollten, 
dass  dann  die  Bürgerwehr,  je  nach  Lage  der  Situation,  zu  ihrem 
Schutze  in  der  Nähe  angestellt  war  um  Beistand  zu  leisten  und 
auch  Mnth  einznflössen.  Der  zum  Vorstand  oder  Chef  ernannte 
war  ein  früherer  höherer  Eegierungsbeamter,  der  Herr  Landrath 
Kaiser,  der  sich  alle  erdenkliche  Mühe  gab,  das  vollkommen  indis- 
ciplinirte  Corps  zu  oi^^anisiren;  sein  persönliches  Erscheinen  flösste 
überall  Vertrauen  ein,  aber  es  fehlte  ihm  die  nöthige  Unterstützung. 
Eines  Abends,  als  der  Spektakel  Unter  den  Linden  wieder  sehr 
grosseDimensionen  annahm  nnd  sich  besonders  an  derKranzlerschen 
Ecke  kund  gab,  auch  nicht  weichen  wollte,  ging  eine  Abtheilnng 
der  Constabler,  vom  Hauptmann  Holbein  geführt  (der  talentvolle 
Bildhauer,  welcher  auch  in  den  Dienst  getreten  und  der  die  Kunst 
einstweilen  am  Nagel  gehängt  hatte),  vor,  nm  die  Hanpträdelsführer 
zu  arretiren  nnd  die  Menge  zu  vertreiben.  Zufällig  traf  ich  auf 
diesem  mir  wohlbekannten  Herrn ,  der  mir  seine  Mission  mit  dem 
Bemerken  eröffnete:  „aber  mein  Gott,  wie  soll  ich  das  machen, 
ich  bin  nie  Soldat  gewesen  und  verstehe  gar  nichts  vom  derartigen 
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Dienste.  Bathen  Sie  mir,  was  ich  thnn  soll."  —  Nachdem  ich 
ihn  8chleiinij°:st  instrnirt  hatte,  avancirte  er  auch  mit  aller  Ent- 
schiedenheit. Ein  ]|£ann,  der  auf  dem  Perron  des  genannten 
Hanses.  hervorragend  sichtbar,  zu  der  Menge  in  aufgeregter 
Stimmung  sprach,  wurde,  trotz  heftiger  Frotestation,  inhaftirt 
und  dem  anwesenden  Herrn  Oberst  Kaiser  zugeführt.  Vor  dem- 
selben, ich  war  anwesend,  legitimirte  sich  der  Arrestant  als  der 
bei  der  National-Yersammlung  deputirte  Herr  von  Bodbertus  (Land- 
schafts-Eath),  in  Folge  dessen  ihm  sofort  die  Freiheit  gegeben 
wurde,  nach  Belieben  sich  zu  entfernen. 

Die  angestrengtesten  Bemühungen  der  Social -Demokraten, 
die  Bürgerwehr  in  ihrem  einheitlichen  Bestände,  der  zuverlässigen 
Hingebung,  zu  entzweien,  dehnten  sich  auf  das  Militair  aus;  es 
lag  der  Gesellschaft  daran,  den  Söhnen  des  Landes,  in  Waffen,  ihr 
demokratisches  Gift  einzuhauchen,  sie  zu  demoralisiren,  glaubend, 
sie  dann  für  ihre  Zwecke  zugänglicher  zu  machen. 

Eines  schönen  Tages  glich  Berlin  einer  Völkerwanderung; 
grosse  Yolksmassen  und  besonders  auch  Soldaten,  strömten  zum 
Brandenl^nrgerThore  hinaus  und  sammelten  sich  vor  dem  Krollschen 
Etablissement  auf  dem  grossen  Exercierplatz,  der  heute  die  Sieges- 
säule trägt.  Die  Masse  der  fliegenden  Boutiker  kredenzte,  nach 
allen  Seiten  hin,  Schnaps  und  Bier,  wodurch  die  Köpfe  erhitzt 
wurden.  Eine  solche  Stimmung  schien  den  Anordnern  dieser 
grossen  Volksversammlung  erwünscht  zu  sein,  denn  sie  hatte  auch 
für  die  Unterhaltung  der  Besuchenden  noch  anderweitig,  durch 
Au&tellung  vieler  Spieltische,  gesorgt,  an  welchen  die  Söhne  des 
Kriegsgottes  „Mars"  zum  Spiel  herangelockt  und  verführt  werden 
sollten.  Jedem  Menschen  klebt  die  Lust  an  einmal  das  Glück  zu  ver- 
suchen und  unsere  militairische  Jugend,  listig  dazu  animirt,  be- 
theiligte sich  dabei  ziemlich  zahlreich.  Es  waren  die  Collberger 
vom  9.  und  ihre  Kameraden  vom  24.  Begiment,  der  damaligen 
Berliner  Garnison  angehörend.  Natürlich  konnten  die  Opfer, 
welche  zum  Trinken  animirt,  um  dann  im  Spiel  ausgebeutet  za 
werden,  nichts  gewinnen,  sondern  verloren  ihre  kleine  Baarschaft, 
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die  Papa  imd  die  Mama  dem  Mattersöhnchea  als  Zulage,  zur 
besseren  Pflege,  hatte  zukommen  lassen.  Einer  dieser  hatte  nnn 
sein  schönes  Taschengeld  bis  auf  den  letzten  Pfennig  verspielt; 
ein  Kamerad,  der  den  Zuschauer  gemacht  hatte,  raunte  dem  Ver- 
lierer zu:  Du,  hier  wird  fsilsch  gespielt.  Du  bist  betrogen  worden; 

so?  sprach  der  erhitzte  Krieges-Sohn,  „J,  da  soll  ja  der  T  

drinn  schlagen",  und  um  sein  ihm  abgenommenes  Geld  wieder  zu 
erobern,  griff  er  nach  der  auf  dem  Tische  liegenden  Baarschaft 
des  Banklialters.  Aus  dieser  Selbsthülfe  entstand  nun  aber  eine 
furchtbare  Schlägerei  zwischen  Civil  und  Militair. 

Auch  an  jenem  Tage  stand  ich  am  Brandenburger  Thor,  als  ein 
Strom  von  Menschen,  namentlich  alte  Erauen  mit  ttber- 
'  stürzender  Eile  sich  in  die  Stadt  wälzten;  Hülfegeschrei  ertönte 
nach  allen  Seiten;  sie  schlagen  sich  todt,  ja,  sie  schlagen  sich  alle 
todt-,  das  war  das  laut  lärmende  erschütternde  Jammern  und  der 
Buf  nach  Hilfe.  Im  selben  Augenblick  erhielt  die  Thorwache 
eine  Verstärkung  von  16  Mann,  die  vom  Kunsthändler  Wittich 
geführt  wurde;  derselbe  aufgefordert,  da  dranssen  möglicherweise 
zu  interveniren,  lehnte  mit  dem  Bemerken  ab:  er  sei  nie  Soldat 
gewesen  und  wüsste  demnach  auch  nicht,  wie  und  was  er  da 
dranssen  beginnen  sollte.  Sofort  übernahm  ich  die  Führung  und 
verstärkte  die  kleine  Schaar  aus  der  Wachmannschaft.  Eiligen 
Schrittes  näherte  ich  mich  dem  Kampfplatze,  der  allerdings  ein 
wüstes,  wildes  BUd  der  grossartigsten  Schlägerei,  zwischen  vielen 
Tausenden  vom  Civil  und  einer  geringeren  Zahl  vom  Militair, 
darstellte,  wobei  das  brüllende  Geschrei  der  Kämpfer  und  Nicht- 
kämpfer  als  eine  grausig  misstönende  Vokal-Musik  die  Luft  er- 
füllte. Wie  sollten  hier  einige  zwanzig  Mann  Bürgerwehr  in 
diesem  Airchtbaren  Getümmel  Ordnung  oder  Buhe. herstellen?  — 
Die  Zahl  der  Soldaten  belief  sich  auf  einige  hundert  Mann,  die 
der  Arbeiter  und  deren  Anhang  auf  Tausende;  die  Ersteren 
schlugen  sich  einzeln  zerstreut,  die  Anderen  bildeten  angriffs- 
weise komplette  Massen.  Jene  hatten  ihre  Seitengewehre  ge- 
zogen, diese  kämpften  mit  Knütteln  und  Pfosten,  die  sie  ans  der 
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lErde  gezogen.  Die  Kämpfenden  ans  einander  zu  bringen  war 
mein  Plan,  der  mir  auch,  nach  einstttndiger  schwerer  Arbeit, 
gelang,  indem  ich  den  Knänl  der  Kämpfenden  dnrch  eine  fliegende 
Kette,  in  Anfstellnng  einzelner  Posten  von  30  zu  30  Schritt 
Entfernung,  durchschnitt  und  die  Soldaten  nach  der  Seite  des 
Seeger'schen  Holzplatzes,  Vnterbanmsbrttcke,  zunächst  der  Stadt, 
nnd  ihre  Gegner  nach  der  Thiei^^arten-Seite  zu  dirigiren,  es  mir 
angelegen  sein  liess.  Mir  bewucst,  dass  ein  gutes  emsthaftes 
Wort,  oft  auch  bei  der  rohesten  Natur,  Eingang  findet,  gebrauchte 
ich  diese  Waffe,  mit  der  ich  ein  vollständiges  Besultat  erzielte. 
Zu  den  Soldaten  sagte  ich:  „dass  die  rohe  Schlägerei  sich  für  sie 
nicht  passe  und  nicht  ehrenvoll  sei,  sie  möchten  eiligst  der 
Stadt  sich  zuwenden,  da  wahrscheinlich  sofort  G«neralmar8ch  ge- 
schlagen würde;  von  den  Civilisten,  denen  ich  mich  vertrauens- 
voll zuwandte,  liess  ich  mir  das  Entstehen  des  Kampfes  und  ihre 
Anklage  mittheilen,  dann  verlang^te  ich,  nachdem  das  Militair  im 
Abziehen  begriffen  war,  zu  ihren  schwer  Verwundeten  geleitet  zn 
werden,  die  in  den  Zelten  einstweilen  Aufnahme  gefunden  haben 
sollten;  die  Hanptspektakelmacher  forderte  ich  auf,  mir  ihre 
Namen  und  einige  Zeugen  zn  nennen,  damit  sie  ihre  Beschwerde 
auf  der  Bürgerwehr- Wache  am  Brandenburger  Thor  niederlegen 
könnten,  weil  über  das  blutige  Ereigniss  eine  strenge  Unter- 
suchung eingeleitet  werden  müsste.  Von  den  Blessirten  in  den 
^Restaurationen  der  Zelten  war  aber  keine  Spur  zu  finden. 

Da  die  improvisirte  Spiel-Gesellschaft  ausgespielt  hatte,  trat 
ich  meinen  Enckmarsch  zur  Stadt  an;  unterwegs  aber  traf  ich  noch 
eine  kleine  Zahl  versprengter  Soldaten,  die  von  vielen  Civilisten 
nmringrt,  attaqnirt  wurden ;  Erstere  forderte  ich  auf  sich  mir  nach 
der  Stadt  anzuschliessen;  als  der  Pöbel  meine  Sympathien  für  die 
Soldaten  sah,  beschuldigte  mich  derselbe  des  Verraths  am  Volke 
und  drang  angrüfsweise  anf  mich  ein,  die  Soldaten  ausgeliefert 
zu  haben.  Die  Spitzen  meiner  B^'onette,  mit  denen  ich  den  ver- 
4snchten  Angriff  begrüsste,  flösste  aber  den  Fleisch-  und  Blnt- 
menschen  doch  einen  solchen  Bespect  ein,  dass  sie  nur,  mit 
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Schreien  und  Schimpfen,  mir  ihr  Geleite  bis  zum  Thore 
gaben.  Auf  dem  Wege  dahin  kam  der  Herr  Oberst  von  Ba- 
jensky,  Konunandeur  des  Fommerschen  Begiments  No.  9,  zu 
Pferde  angesprengt;  als  er  seine  Colberger  in  meinen  Beiheo 
sah,  ritt  er  auf  mich  zu  nnd  fragte:  „aber  lieber  Kohr,  wa» 
wollen  Sie  denn  da  mit  meinen  Soldaten  machen?"  „Herr 
Oberst",  entgegnete  ich,  „sie  sollen  nur  in  gater,  sicherer 
Gtesellschaft  der  Garnison  nnd  ilirem  Begimente  zugeführt  werden."' 
Nachdem  ich  denselben  dann  noch  einen  kni-zen  Bapport  Uber  die 
so  eben  erlebten  Ereignisse  abgestattet  hatte,  liess  ich  noch 
meine  Warnung  folgen,  dass  Herr  von  Bajensky  möglichst  jene 
Gegend  meiden  möge,  wo  das  Volk  noch  in  grosser  Zahl  und 
Anfregnng  herum  vagabondire.  Der  tapfere  Sohn  des  Kriegs-, 
gottes,  ein  mutliiger  Kämpfer  aus  der  Zeit  des  Freiheitskrieges, 
der  schon  in  der  Schlacht  von  Belle-Alliance  ruhmvoll  sein  Blut 
vergossen  hatte,  kannte  keine  Furcht;  entschlossen  verfolgte  er. 
seinen  Weg.  Herr  v.  B.,  ein  Mann  von  ehrenhaftem,  eisernen, 
strengen  Charakter,  wie  er  war,  hatte  sogar,  seit  dem  Einrücken  seines 
Begiments  in  Berlin,  eine  sehr  populäre  Stellung  gewonnen;  denn 
er  besass  eine  fesselnde,  loyale  Manier,  die  ihm,  neben  seinem 
öffentlichen  Auftreten,  nicht  allein  Bespect  eintrug,  sondern  ihm. 
auch  die  Achtung  aller  zuführte,  die  mit  ihm  in  näherer  Be- 
rührung kamen.  Die  grosse  Schlägerei,  nachdem  sie  beseitigt 
war,  hatte  indessen  weiter  keine  Folgen,  als  dass  sie  Abends  in 
der  Stadt  lebhaft  besprochen  und  anfrührischeAnsammlungen  herbei- 
führte, in  denen  der  Zusammenstoss  vor  dem  Ej-oU'schen  Eta- 
blissement lebhaft  mit  grellen  Farben  ausgemalt  und  erörtert  wurde. 

Bei  den  j^ezeit  sich  wiederholenden  grossen  Ansammlungen, 
der  Pöbelmassen,  die  stets  grösseren  Zuwachs  annahmen,  hatte 
das  Oberkommando  der  Bürgerwehr  die  frühere  Anordnung  auf- 
recht erhalten,  dass  täglich  ein  Bataillon  der  Bürgerwehr  „du 
jonr"  aufgestellt  war,  um  sofort  bei  eintretender  Gefahr  zur  Hand, 
zu  sein.  Während  nun  die  Einschüchterung  der  Begierung, 
nnd  auch  die  der  Mitglieder  der  National-Yersammlung,  so  auch  die 
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der  ganzen  Einwohnerschaft  Berlins,  bis  in  die  Provinzen  hinein, 
\)tti  Tag  nnd  bei  Nacht,  durch  die  Strassen-Ementen  in  Aufregung 
und  Schrecken  erhalten  wnrden,  arbeiteten  die  Führer  nnd  Hänpter 
der  Kevolntion  mit  besonderem  Wohlgefallen  an  der  Ansfühmng 
ihres  Planes,  der,  wie  sie  sich  einbildeten,  nicht  misslingen  könnte 
ond  der  Sieg  ihnen  zn  Theil  werden  mttsste;  denn  so  kalknlirten 
sie  nnd  sprachen  es  lant  ans,  „die  Zukunft  gehört  uns."  —  Viele 
Persönlichkeiten  dieser  Gesellschaft  waren  mir  von  Angesicht 
speciell  bekannt,  unter  denen  namentlich  „Bakunin",  Russe  von 
G«burt,  auch  eine  Hauptrolle  in  der  Revolution  aller  Länder  gespielt 
hat;  die  abnormste  Thätigkeit  entwickelte  er  in  Frankreich,  in 
Preussen,  in  Oesterreich,  durch  ganz  Deutschland  und  in  Polen, 
er  suchte  die  Revolution  in  Berlin  zu  concentriren,  da  er 
Bich  von  Rnssland  verfolgt,  hier  am  sichersten  unter  einen  fremden 
Namen  fühlte,  den  er  angenommen  hatte.  Mit  den  Koriphäen 
der  Demagogen  aller  Nationen  stand  er  im  lebhaften  Verkehr. 

Der  Franzose  Arrago,  bereits  vorerwähnt,  nunmehr  bei  Sr. 
Majestät  Friedrich  Wilhelm  IV.,  als  Gesandter  der  Republick 
Frankreichs  beglaubigt,  gehörte  ebenso  zu  Bakunin's  speciell  V er- 
blindeten wie  der  bekannte  Graf  E.  von  Reichenbach  aus  Ober- 
schlesien, ebenso  hatte  er  Verbindungen  mit  Herren  Vamhagen 
van  Ense,  Jnlius  Berends,  d'Ester,  Caplan  von  Berg,  Dr.  Stein, 
Kinkel  und  anderen  Consorten  seiner  Politik  mehr.  Nur  der 
Xurzsichtige,  der  Gleichgültige,  der  eingefleischte  Krämer,  dem 
eine  jede  Regierungsform  gleich  ist,  wenn  er  nur  seinen  Profit 
dabei  machen  kann,  der  BegrüSTslose,  der  geistig  Schwache,  der 
Feige,  der  Blinde,  der  die  Ge&hr  nicht  sehen  konnte,  der  Taube, 
der  sie  nicht  hören  kann,  nur  diese  Kategorien-  von  Menschen 
konnten  behaupten,  dass  die  Revolution  nicht  vorbereitet,  dass  kein 
fremdes  Element  dabei  thätig  in  Berlin  gewesen,  und  dass  sie 
nicht  tendenziös,  nach  republikanisch  französischen  System,  den 
TJebergang  zur  Republick,  das  Ziel  der  falschen  Freiheitshelden, 
bilden  sollte.  Es  galt  in  Deutschland,  namentlich  in  Preussen,  die 
Republick  einzuführen;  darauf  liin  wurde  fort  revoltii-t. 
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Die  nnermüdliche  Thätig:keit  dieser  verzweigten  Umsturz-Partei 
war,  nach  Innen  und  nach  Aussen,  überans  gross.  Dagegen  be- 
schränkte sich  die  Aktion  des  conservativen  Frenssenvereins  nur 
anf  Artikel  in  der  Presse  oder  anf  Protestationen  bei  den  Behörden, 
der  National-Yersammlnng  u.  s.  w.,  was  diese  thnn  und  nicht 
thun  sollten.  Bs  wurde,  wie  Moritz  in  seiner  Schrift  sagt,  dabei 
„viel  Geschrei  verpufft."  —  Besultate  wurden  dadurch  nicht  erzielt. 

Der  Teltower  Bauem-Verein ,  in  seiner  alten  angestammten 
und  angebomen  Treue  an  das  Königshaus,  hatte  beschlossen,  durch 
eine  öffentsiche  Kundgebung  auf  dem  Kreuzberge,  seine  patriotische 
Gesinnung  offen  darzulegen.  In  seiner  Einladung  an  dem  Preussen- 
verein  zur  Theilnahme  an  dieser  Ovation,  bezifferte  das  Schreiben 
die  Zalil  der  Erscheinenden  aus  dem  Teltower  Kreise  auf  circa 
15,000  Mann.  Der  General-Direktor  von  Olfers,  Mitvor- 
stand des  Preussen- Vereins,  in  welchem  er  meist  durch  seine 
Abwesenheit  glänzte,  liess  sich  im  Vorstände  durch  ge- 
sinnungsvolle Männer  wie  Herrn  von  Katt  etc.  vertreten,  denen  es 
nicht  an  guten  Willen,  aber  an  der  Kraft  des  Vollbringens  felüte. 
Als  die  Einladung  in  der  Versammlung  zur  Debatte  kam,  stellte 
ich  den  Antrag,  dass  der  Verein  in  seiner  Gesammtheit,  an  der 
Spitze  der  Vorstand,  mit  Musik  und  fliegender  Fahne,  den  schwarz 
weissen  Landesfarben,  sich  betheiligen  möge.  Dagegen  wurde  Be- 
denken erhoben.  Bedenken  die  aus  natürlichen  BefQrchtungenj  wegen 
möglichst  bevorstehender  Gefiihren,  hervorgingen.  Gut  und  Blut 
einzusetzen,  dazu  woIltensichVielenichtbequemen.Esbeliebteder  Ma- 
jorität desPrenssen-Vereins,  nach  mehreren  lebhaften  pro  und  contra 
Aensserungen,  den  Beschlnss  zu  fassen:  den  Teltower  Bauem- 
Verein  auf  dem  Kreuzberge  durch  eine  Deputation  von  3  Mit- 
gliedern aus  dem  Verein  zu  begrüssen ;  zu  diesem  Zwecke  fiel  die 
Wahl  auf  den  Herrn  von  Tronchiii,  Lieutenant  a.  D.,  dem  Kauf- 
mann W  . .  .  (der  heute  nicht  genannt  sein  will)  und  anf  meine 
Person. 

Am  Tage  der  Kundgebung  trafen  wir  denn  auch  mit  den 
bäuerlichen  Patrioten,    deren  Zahl  doch  nicht  vielmehr  ak 
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6000  Köpfe  betrag,  am  Fasse  des  Denkmals  aof  dem  Krenzbeif^e 
zusammen,  nnd  erledigten  nns  der  aufgetragenen  Begrfissnng. 
Unter  patriotischen  Reden  wurde  eine  schwarzweisse  Fahne  auf 
die  Spitze  des  Monuments  anlGg:ehisst  nnd  dem  Königshause,  in 
Liebe  und  Treue,  ein  dreifach  laut  tönendes  Hoch  dargebracht. 

Die  Ovation  der  Patrioten  war  der  Demokratie  nicht  unbe- 
kannt geblieben  und  hatte  sie  zu  dem  Entschlüsse  geftthrt,  eine 
Gegendemonstration,  am  selben  Tage  und  zur  selben  Stunde,  auch 
auf  dem  Kreuzberge  in  Ausführung  zu  bringen.  Es  währte  auch 
nicht  lange,  so  kam  die  Kunde  aus  der  Stadt,  dass  die  Gegner 
bereits  in  grosser,  unzählbarer  Masse,  16 — 18,000  Mann  stark,  mit 
Musik  und  Fahnen  in  Anmarsch  seien  und  in  feindlicher  Ge- 
sinnung heranzögen.  In  Berlin  befürchtete  man  die  Froklamirung 
der  Bepublick.  Da  die  Versammlung  der  Patrioten  sich,  der 
Uebermacht  gegenüber,  zu  schwach  dünkt  en  um  einen  Kampf  auf- 
zunehmen, so  wurde  beschlossen  sich  auf  das  Dorf  Templow 
zurückzuziehen  um  daselbst  den  Feind,  wenn  er  nachrücken  sollte, 
gebührend  zu  empfangen;  wir,  die  kleine  Deputation,  hatten  der 
uns  gewordenen  Mission  Genüge  geleistet,  bestiegen  unseren 
Wagen  und  ftahren,  den  Ankommenden  direkt  entgegen,  nach  der 
Stadt  zurück;  mir  war  das  besonders  erwünscht,  im  Falle  mein 
Bataillon  allarmirt  wurde  an  Ort  und  Stelle  zu  sein,  wo  ich  eine 
entschiedenere  Thätigkeit  entwickeln  konnte.  Die  Spitze  des  ge- 
waltigen, unabsehbaren  Zuges  hatte  bereits  das  Hallesche  Thor 
passirt,  als  wir  in  Mitten  des  Belle-Alliance  Platzes  gezwungen 
wurden,  Halt  zu  machen,  da  die  »ich  drängende  grosse  Menschen- 
masse, welche  den  Zug  begleitete,  um  Skandal  zu  vermeiden,  nicht 
durchbrochen  werden  konnte.  In  Sectionen  gegliedert,  mit  schwarz, 
roth,  gelben  Schärpen,  rothen  Bändern  und  rothen  Fahnen  über- 
reich beladen,  fährten  auch  eine  bedeutende  Anzahl  von  Hand- 
werker-Vereinen, die  sich  angeschlossen  hatten,  die  Zunft-Emblemen 
mit  sich.  Musikchöre  Hessen  ihre  freiheitliche  Melodien,  die  Mar- 
sellaise  etc.  erschallen  und  gaben  der  imposanten  Scenerie  ein 
lebendiges,  selir  erregtes  Anselien.    Der  ganze  Zug  verfolgte 
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seinen  Weg  in  sonstiger  Ordnung,  der  auch  von  einigen  emandpirten 
weiblichen  Individuen,  darunter  die  Bekannte  Louise  Aston  und 
Consorten,  mit  breiten  Trikölor-Scliftrpen  umliangen,  begleitet 
wurde.  In  den  Beihen  der  machtigen  Kolonnen,  die  bis  tief  bi 
die  Lindenstrasse  hinein  unabsehbar  erschien,  herrschte  eine  animirte 
Stimmung.  Meine  beiden  Gesellschafter,  ein  paar  entschlossene 
Männer,  wir  drei  in  Civil,  trugen  an  unseren  Hüten  die  preussische 
Kokarde,  Silber  in  schwarz.  Dies  Zeichen  vaterländischer  Gesinnung 
missfiel  und  trug  uns  scharfe  Drohungen  mit  dem  obligaten  Ge- 
schrei ein,  „herunter  mit  dem  Sch  -  D  . . .  k".  —  Nicht 

gewillt  uns  die  Schmach  anthun  zu  lassen,  erhoben  wir  uns 
von  unseren  Sitzen,  fest  entschlossen  zur  Vertheidigung  über- 
zugehen, wenn  wir  angegriffen  werden  sollten.  Mit  stoischem 
Gleichmuth  und  ruhig  leidenschaftsloBen  Auge  sahen  wir  auf  die 
feindlichen  Elemente  von  unserem  erhöhten  Standpunkt  herab; 
kein  Wort  kam  über  unsere  Lippen.  Die  uns  entgegengeschleuderten 
Verwünschungen  ignorirten  wir  durch  ein  kaltes,  schweigsames 
Verhalten;  die  auf  uns  gerichteten  Blicke  und  geballten  Fäuste, 
die  grimmig  uns  entgegen  gestreckt  wurden,  konnten  unsere  Kalt- 
blütigkeit nicht  erschüttern.  Nach  sehr  langem  Verweilen,  erst 
als  der  Zug  das  Thor  passirt  hatte,  war  es  uns  möglich  ge- 
worden, dieser  Gesellschaft  den  Eücken  zuzukehren. 

Das  Besultat  dieser  in  Scene  gesetzten  Demonstration  nach 
Aussen  war  indessen  von  keiner  absonderlichen  Bedeutung,  denn, 
abgesehen  von  einigen  blutigen  Schlägereien  zwischen  kleinen  Abthei- 
Inngen  beider  Parteien,  flössten  die  markigen,  treuen  Teltower 
den  untreuen  Besuchern  aus  Berlin  doch  einigen  Bespect  ein; 
dagegen  schwebten  die  Bewohner  der  Residenz  in  Angst  und 
Sorgen,  was  der  Abend  bringen  würde,  der  denn,  was  auch  vorher- 
zusehen war,  ein  zwar  sehr  erregtes  Strassenbild  bis  tief  in  die 
Nacht  hinein  zur  Schau  trug,  aber  keine  Bepnblick  brachte,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  der  Wille  dazu  den  Volksbeglückem  wohl 
vorgelegen  haben  mag;  es  fehlte  den  Bandenführem  an  Mnth 
ihren  Plan  durchzuführen,  wohl  wissend,  dass  die  Teltower  Bauern. 
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mit  Sensen  und  Heugabeln  sehr  geschickt  und  erfolgreich  amza- 
gehen  verständen.  Dagegen  trat  ihre  Lüsternheit,  die  Fahne  der 
Bepnblick  zn  erheben,  doch  Tages  darauf  erneut  in  Scene. 
Es  war  am  Montag,  7.  August,  als  ich  Mittags  um  die  2.  Stnnde 
von  der  Friedrichsstrasse  nach  den  Linden  einbog  und  einen  zahl- 
losen Schwärm  von  ruhestSrenden  Geistern  begegnete,  an  deren 
Spitze  die  schwarzen  Kalabreser-Hfite  mit  rotken  Hahnenfedern 
eine  Hauptrolle  spielten.  Bald  hatte  ich  in  Erfahrung  gebracht, 
dass  diese  formidable  Gresellschaft  den  Kreuzberg  in  der  Absicht 
besucht  hatte,  die  schwarz -weisse  Fahne  von  der  Spitze  det 
Siegesdenkmals  zu  entfernen  und  dafür  ihr  republikanisches,  unechtes 
Symbol,  als  Ersatz  der  echten  Vaterlands -Farben,  aufzuhissen. 
Zufälligerweise  wurden  diese  Attentäter  aber  bei  ihrem  Yorhaben 
dadurch  gestört,  dass  eine  Schwadron  Dragoner  oder  Ulanen  da- 
selbst manövrirten,  exercirten  und  auch  wohl  attaqnirten.  Diese 
Erscheinung,  unvorhergesehen  und  ungeahnt,  hatte  die  Helden- 
söhne so  ins  Bockshorn  gejagt,  dass  sie  schleunigst  ihren  Bück- 
zug zur  Stadt  antraten,  in  der  Meinung,  ihre  beabsichtigte  Gross- 
that  müsse  hier  ihre  volle  Anerkennung  finden  und  die  Bevöl- 
kerung ihnen  mit  offenen  Armen  entgegenströmen.  Es  hatte  sich 
allerdings  ein  ungemein  grosser  Menschenschwarm  zn  Tausenden 
angesammelt  und  es  währte  auch  nicht  lange,  als  von  einzelnm 
Stimmen  die  Bepublick  proklamirt  und  derselben  Hochs  entg^^ 
gerufen  wurden. 

Eine  Schntzmanns-Fatrouille  in  der  Nähe  machte  den  schwachen 
Versuch  den  Strassenunfiig  zu  verbieten,  aber  sie  wurde  mit  dem 
höhnenden  Ruf,  „nur  nicht  granlich  machen",  zurückgewiesen. 

Die  schon  grosse  Volksmenge  erhielt  von  Minute  zu  Minute 
einen  rapiden  Zuwachs,  ebenso  wuchs  auch  die  Aufregung,  die 
indessen  eine  sehr  getheilte  Empfindung  unter  den  Anwesenden 
erzeugte.  Die  Bepnbliksüchtigen,  die  wirklich  ohne  Furchtand 
ongenirt  ihr  Geschrei  Unter  den  Linden  fortsetzten  und  den  "Weg 
nach  dem  Brandenburger  Thor  verfolgten,  liessen  sich  es  ange- 
legen sein.  Jedermann,  den  sie  mit  der  prenssischen  Kokarde  an 


er  Kopfbedeckung  begeg^ieten,  diese  mit  Gewalt  LenmterCTireisäen 
und  am  Boden  mit  den  Füssen  zu  zerstampfen.  Diese  BrutalitÄt 
nssten  ancli,  unter  den  mehr  Erwachsenen,  einige  Kadetten  in 
Gesellschaft  ihres  Führers  erdulden ;  einem  alten  Mann,  Obst- 
dler,  der  vor  seiner  Bnde  an  der  WUhelmsstraBsen-Ecke  stand, 
eb  die  Rohheit  der  Bui-sclien  den  Hut  so  tief  in's  Gesicht,  da»» 
nicht  sehen  tonnte,  dann  rissen  Bie  ihm  die  Kokarde  ab  und 
ten  sie  in  die  Erde.  In  der  Meinung,  dass  das  Strassen-  imd 
ssenbnben-Volk  znm  Thore  hinaus  wollte,  war  ich  dem  Z\ig& 
Schritt  auf  Schritt  gefolgt  «ad  ihm  vorauf  zur  Wache  geeilt,  wo- 
'bet  ich  Bflrger  von  meinem  BataUlon  zu  finden  sicher  war.  Mit 
era  wachthabenden  Offizier  und  der  Mannschaft,  vei'abredete  ich, 
dass,  wenn  die  Horde  sich  dem  Thoi'e  nilhern  sollte,  selbige  sofort. 
angegrilfeE  und  die  Führer,  diu'ch  die  rotlien  Hahnenfedeni  ge- 
kenntzeichnet,  ari'Ctirt  werden  sollten.  Die  Wache  trat  in's  Ge- 
welir,  nra  die  Anruckenden  gebührend  zu  empfangen,  diese  aber 
wohl  merkend,  dass  die  Vorbereitungen  wohl  auf  sie  abgesehen 
ren,  machten  eiligst  Kehrt  und  traten  den  Rückweg  an. 

Dies  Erlebniss,  itnd  da  ich  meinen  Plan  vereitelt  »ah,  hatte 
h  in  nicht  geringem  Grade  aufgeregt.  Schnell  enteclilossen 
te  ich  den  Strassen-Tumnltnanten  nach  und  vorauf,  dann  mich 
nselben,  in  Mitten  der  Liudenpromenade,  zuwendend,  trat  ich 
Tross,  waffenlos,  im  Civil-Anzuge  mit  meiner  sehr  bemerk- 
baren Kokarde,  direkt  entgegen.  Kaum  dass  der  Führer,  eine 
jugendlich,  kleine  unscheinbare  Persönlichkeit,  mich  erblickte,  so 
eUte  dei'selbe  schnurstraks  auf  mich  zu,  nach  meiner  Kopfbe- 
bedeckung greifend;  einen  Kopf  grösser  als  der  Angreifer ,  faaste 
ich  meinen  Gegner  der  Art,  dass  er  mir  handfest  wurde,  Da- 
gegen fielen  »eine  Begleiter  mich  liickwilrts  an;  hageldicht 
lausten  ihre  Stöcke  und  FtLuste  hernieder,  ohne  dass  es  ihnen  ge- 
lang, mir  iliren  kleinen  rothen  Helden  zu  entreisseo,  den  ich  in 
höchster  Aufregung  krampfhaft  festliielt. 

la  Mitten  dieser  rohen  Gesellschaft  eingezwängt,  gedrängt  und 
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Ton  allen  Seiten  in  boshaftester  Weise  maltraitirt,  rief  mir  eine 
Stimme  zn:  „Halten  Sie  fest,  Herr  Knhr";  in  dem  Bnfer  erkannte 
ich  den  Schlosser-Meister  Bennebarth,  Mitbewohner  des  Linden- 
Bezirks  und  dem  8.  Bataillon  der  Bärgerwehr  smgehörend,  der 
denn  auch  gleichzeitig  mit  seinen  nervigen  Händen,  gleich  Hammer- 
schläge, meltaen  Angreifem  der  Art  im  Bücken  bearbeitete,  dass 
ich  eine  freiere  Bewegung  gewann  und  meine  Jagd  auf  Bothwild 
doch  ein  gesichertes  Besultat  erhoffen  liess.  Dieses  braven 
Bärgerwehr- Kameraden  muthige  Entechlossenheit  fährte  noch 
anderen  Beistand  herbei,  der  mir  durch  den  Herrn  Archiv- 
rath  E[laatsch,  den  Herrn  Grafen  Otto  Schlippenbach,  zwei 
Lakeien  Sr.  Königl,  Hoheit  des  Prinzen  von  Prenssen  und  zwei 
Eckenstehern,  denen  ich  friiher  manch'  kleinen  Verdienst  zugeführt 
hatte,  geleistet  «urde.  Die  so  eben  genannten  Personen  griffen 
nun  ohne  weiteres  Zögern  mit  aller  Entschiedenheit  in  den  Kampf 
ein,  der  denn  auch,  kaum  glaublich,  die  pöbelhafte  Masse  in  wenigen 
Minuten  auseinander  sprengte;  als  denn  noch  eine  kleine  Abthdlung 
Schutzleute  erschien,  wurde  das  Individuum,  das  meiner  Faust 
nicht  entrissen  werden  konnte,  mit  einer  zweiten  Persönlichkeit, 
auch  roth  befiedert,  festgenommen  und  den  Sicherhdtsbeamtea 
zur  Arretirung  übergeben,  wobei  die  vorgenannten  Herren 
gebeten  wurden,  beim  Polizei-Lieutenant  ihr  Zeugniss  über  das 
Vorgefallene  abzugeben,  welchem  Wunsche  sie  auch  nachkamen. 
Die  proklamirte  und  annoncirte  Bepublik  war,  durch  die  Ent- 
schlossenheit weniger  Männer,  gleich  einer  Seifenblase  in  Dunst 
verflogen.  Die  beiden  Inhaftirten  nannten  sich,  der  Entere 
D.  St.  (ich  will  diesen  Mann  nicht  namhaft  machen  um  den  Schein 
nachträglichen  Hasses  nicht  auf  mich  zn  laden,  und  das  um  so 
mehr,  als  derselbe  eine  sehr  ernste  Schwenkung  gemacht  und 
seinen  jugendlichen  Leichtsinn  zweifelsohne  gewiss  vielfach  bereut 
hat);  der  Andere  war  ein  Tischlergeselle,  Namens  Fischer.  Der 
gegen  beide  Angeklagte  vom  Staatsanwalt  eingeleitete  Procesa 
endete  mit  einem  Strafantrag  „wegen  Strassen -Unfug"  auf 
3  Monat  Gefängnissstrafe.   Am  Tage,  wo  dieser  Process  ver- 
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handelt  wnrde  und  wir  Betheiljgte  als  Zengen  vorgeladen  waren, 
sah  man  in  dem  Znschaner-Banm  sehr  viele  Bassermannsche  Ge- 
stalten, die  nur  durch  die  Enei^e  des  Bichters,  bei  beginnender 
Yerhandinng,  in  Bespect  gehalten  nnd  dadurch  Excesse  verhütet 
wurden.  Dranssen  anf  dem  Molkenmarkt  sah  es  aber  anders  ans; 
der  grosse  Anhang  und  die  Theilnahme  für  die  Angeklagten  hatte 
alles  bummelnde  Gesindel  herbeigezogen.  Nach  dem  erfolgten 
Spruch  des  Richters  waren  die  stark  gefüllten  Gallerien  sofort 
ihrer  Besatzungen  erledigt.  Herr  Archiv-Bath  Klaatsch  kam 
mir,  bei  meinem  Fortgehen,  angstvoll  entgegen  nnd  meldete,  „dass 
man  uns  dranssen  erwarte,  woselbst  uns  ein  böser  Empfang  bevor- 
stände, weslialb  wir  vorsichtig  noch  in  den  Bäumen  des  Gerichts  ver- 
bleiben mnssten,  bis  die  Masse  sich  verlaufen  hätte."  Das  passte  mir 
aber  nicht;  meinen  "Weg  verfolgend,  trat  ich  durch  die  Hausthür  anf 
die  Strasse  und  blieb  augenblicklich  auf  der  Treppe  stehen,  die 
Gesellschaft  fiberschanend.  Ein  grosses  Geschrei:  „da  kommt  er, 
das  ist  er"  tönte  mir,  mit  Verwünschung  aller  Art  gespickt,  ent- 
gegen, daranf  nahm  ich  meinen  Doppelläufer  ans  der  Tasche,  setzte 
die  Zündhütchen  auf,  ergriff  meinen  casse-tSte  (Todschläger),  machte 
damit  einige  schwenkende  Bewegungen  in  der  Luft,  schob  die  mir 
links  und  rechts  auf  der  Treppe  nahe  Gekommenen  höflich  mit 
dem  Bemerken  bei  Seite,  „ich  sei  gewöhnt  auf  der  Strasse  unbe- 
lästigt  zu  gehen"  —  und  trat,  nicht  ganz  frei  von  Besorgniss, 
meinen  Heimweg  an,  der,  bis  zur  Breitenstrasse,  gewissermassen 
mit  einem  Spissmthen- Laufen  zu  vergleichen  war,  nur  dass  die 
leidenschaftlichen  Schimpf  worte  und  Drohungen  mir  keine  Körper- 
verletzungen zuzogen;  auf  alle  die  Ehrentitel,  die  mir  angeliängt 
wurden,  gab  ich  den  Prodncenten  meinen  lächelnden  Beifall  zu  er- 
kennen ;  nachdem  ich  in  dieBreite-Strasseeingetreten  war  .dankte  ich 
für  die  fernere  Begleitung  der  Ehren-Eskorte  nnd  erkUlrte  „perem- 
torisch" :  nunmehr  ihre  Anwesenheit  entbehren  zu  wollen,  woranf 
das  Geschmeiss  denn  auch  achtete  und  schreiend  sich  verlief. 
Ich  war  fest  entschlossen,  wäre  ich  angegriffen  worden. 
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jeden  rechtzeitigen  Gebranch  von  meinen  Waffen  za  machen,  ohne 
weiter  nach  den  Folgen  zu  fragen. 

Der  Honat  Angnst  war  überhaupt  reich  an  grossen  nnd 
rohen  Excessen,  die  fast  täglich  an  Umfang  gewannen,  weil  die 
Schwäche  der  Begiemng  ebenso  wenig  die  Initiative  er- 
greifen liess,  als  anch  die  besonnenen  Depntirten  in  der  National- 
versammlung, trotz  ihrer  IffajoriUtt,  von  der  geringeren  Zahl  der 
Linken,  dnrch  deren  keckes  verwegenes  Auftreten,  sich  einschüchtern 
Hessen.  Die  systematische  Opposition  der  Gegner  der  Eegierung 
nnd  der  Minister,  in  der  National- Versammlung,  hatte  eine  tenden- 
ziöse Bedeutung;  es  lag  in  dem  Plane  der  zuweilen  zahm  scheinenden, 
dennoch  wilden  Partei,  einen  öfteren  Ministerwechsel  herbeizu- 
führen, der  anch  faktisch  oft  eintrat,  und  dadurch  ein  constantes 
Ministerium  von  Entsclilossenheit  sich  niemals  bilden  konnte.  Das 
gerade  war  es,  was  die  stets  unruhigen  Geister  wollten,  die  von 
Ehrgeiz,  Selbstsucht  und  kolossaler  Selbstüberschätzung-  ergriffen, 
auch  glaubte  aus  ihren  Beihen  ein  Ministerium  hervorzuzaubern, 
das  die  Geschicke  des  Staats  und  des  Volkes  zu  lenken,  zu  leiten 
nnd  zu  regieren  verstände. 

So  ein  Ministerinm  „Waldeck,  Johann  Jacoby,  Graf  von 
Reichenbach",  dazu  auch  der  kleine  Bürgermeister  Schneider  aus 
dem  noch  kleineren  Oertchen  Schönebeck  in  der  Provinz  Sachsen, 
der  80  verwegen  hochbrutal  war,  den  Antrag  in  der  National- 
versammlung zu  stellen,  den  Titel  „König  von  Gottesgnaden" 
abgeschafft  zu  sehen,  und  mit  anderen  Geistern  der  Consorterie,  das 
wäre  ein  Minister-Conglomerat  geworden,  dass  sich  schon  in  den 
ersten  8  Tagen  seiner  Geburt,  dnrch  Eifersucht  und  Neid  ge- 
tragen, unbarmherzig  in  den  Haaren  gelegen  hätte;  das  Volk 
würde  seinen  Glücksspender -Beflissenen  in  der  ganzen  Grösse 
ihres  eigennützigen  Charakters,  ohne  durch  die  Brille  anderer, 
kennen  gelernt  haben.  Schade  dass  dies  Experiment  nicht  ver- 
sucht worden  ist,  dem  Lande  wäre  dadurch  eine  grosse  Wohlthat 
erwiesen,  nnd  den  nach  Ministersttthlen  trunksüchtigen  Jägern 
wäre  die  TTeberzeugong  geworden,  dass  nur  in  ihrem  Gehirn 
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die  Bepublick  existire,  von  der  die  preassischen,  weil  dentsche 
Herzen,  nichts  wissen  wollten.  Ein  Brnchtheil  der  Nation,  der 
den  genannten  republikanisch-exaltirten  Geistern  znhenlte,  hätte 
keine  Rolle  gespielt.  Die  Minister,  anstatt  energisch  zu  handeln, 
experimentirten  nnd  bestärkten  dadurch  die  radikalen  Geister  in 
dem  Glanben  an  ihre  unbesiegbare  Macht:  es  war  diesen  Leuten 
nicht  zu  verübeln,  wenn  sie  in  ihrem  Wahne  mit  mehr  und  mehr 
sich  steigernden  kecken  Forderungen,  gleich  den  Pariser  Jacobiner- 
Clubbs,  eine  Stellung  einzunehmen  trachteten,  wodurch  ihnen  die 
Eegierungsgewalt  in  die  Hände  fallen  sollte.  Das  war  denn  eine 
ganz  flalsche  Speculation  der  Bepnblik-Schöpfer. 

Als  bei  8r.  Majestät  des  Königs  Besuch  in  Berlin,  wie  be- 
reits im  ersten  Bande  meiner  Dmcksclirift  erwähnt  worden,  die 
„schwarz -weissen  Fähnlein"  in  der  Ingenienr- Schale  ans  den 
Fenstei-n  flatterten  und  die  Demokratie  daran  einen  masslosen 
Aerger  hatte,  wurde  Berlin  wiederum,  bis  spät  in  die  Nacht  hinein, 
in  steter  Unruhe  erhalten.  Am  Abend  dieses  Tages  feierte  die 
3.  Compagnie  des  8.  Bataillons  ein  kleines  gemüthliches  Fest  in  dem 
Lokale  des  Bestauratenr  Schott,  Unter  den  Linden.  Die  Bürger 
gaben  ihrem  ausscheidenden  Kameraden,  dem  Unteroffizier,  früheren 
Husaren-Wachtmeister  Karstedt,  einen  ein&chen,  aber  herzlichen 
Absclüedsschmaus;  derselbe  hatte  eine  ihm  offerirte  Anstellung 
bei  den  Constablein  angenommen.  Die  Compagnie,  deren  Lieb- 
ling er  durch  seine  Bravheit,  G«mfithlichkeit  und  den  nie  ver- 
sagenden Humor,  den  er  Überall  namentlich  auf  den  Wachen  ent- 
wickelte, geworden  war,  hatte  ihm  ein  Andenken  zugedacht,  be- 
stehend in  einer  silbernen  Tabacksdose,  die  Inschrift  tragend: 
„zur  Erinnerung  an  seine  Kameraden"  etc.  etc.  Bei  Ueberrdchung 
des  Geschenkes  wurde  das  Bedauern  ausgesprochen,  ihn  ans  unserer 
Mitte  scheiden  zu  sehen.  Diese  geseUige  Zusammenkunft  wurde  nr- 
plötzlich  durch  den  eiligen  Eintritt  des  Bataillons -Adjutanten, 
Herin  Laake,  Hofglaser-Meister  und  städtischer  Beamter,  gestört; 
derselbe  hatte  vernommen,  dass  die  3.  Compagnie  hier  am  Orte 
versammelt  sei  und  brachte  die  aufregende  Meldung:  „dass  die 
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Ingenieur-  nnd  Artillerie- Schule  in  Gefahr  schwebe,  von  einer 
grossen  rohen  Yolksanh&ufnng  erstfirmt  zu  werden.  Zeit  war  dabei 
nicht  zu  verlieren,  wenn  dem  groben  Excesae  vorgebengt  werden 
sollte. 

An  die  Gewehre,  meine  Herren!  hiess  es,  in  10  Minuten 
finden  wir  uns  auf  dem  Allarmplatz  wieder  zusammen  um  sofort 
auf  die  Excedenten  anzurücken.  Die  anwesenden  Bürger  brachen 
in  munterer  Eile  auf,  nnd  es  vergingen  kaum  10  Minuten  so 
standen  68  Mann  unterm  Gewehr;  mit  dieser  Zahl  der  ent- 
schiedensten Sflrger  meines  Bezirks  eilte  ich  die  Linden  entlang, 
der  wackere  Karstedt  war  auch  dabei,  dem  Tumultplatze  zu,  von 
woher  uns  auch  schon  lautes  Geschrei  entgegen  tönte.  Wir 
fanden  bereits  vor  uns  die  Bürgerwehr  in  voller  Thätigkeit,  des- 
halb nälim  ich  meine  Anstellung  in  der  kleinen  Kirchgasse,  un- 
mittelbar nahe  der  Linden,  und  ging  dann  auf  den  anwesenden 
Bnrgerwehr- Kommandeur  (in  Civil)  Herr  Bümpler  zn,  ihm  zu 
melden:  dass  die  3.  Gompagnie  des  8.  Bataillons  herbeigeeilt  sei 
und  seine  Befehle  erwarte.  Vor  der  Front  meiner  Gompagnie 
wandelte  ein  Individuum,  sich  Studiosus  Matthison  ans  der  Schweiz 
nennend,  anf  und  ab,  höhende  Bemerkungen  machend:  Bis  „Bürger- 
wehreken nicht  graulich  machen"  nnd  weiteres  mehr.  Die  Büi^r 
entrüstet,  wollten  ihn  zu  Leibe,  ich  durfte  aber  ihr  Auseinander- 
gehen nicht  dulden,  denn  jeden  Augenblick  konnte  der  Fall  ein- 
treten, dass  wir  geschlossen  zum  Angriff  vorrücken  mnssten, 
denn  derTnmult  in  derKähe  wurde  übermächtig  nnd  die  sich  folgenden 
starken  Detonationen,  Stösse  mit  Bohlen  gegen  den  Thorweg  des 
Schulgebäudes,  lieferten  den  Beweis,  dass  der  Pöbel  den  Angriffen 
der  Bflrgerwehr  nicht  gewichen  war.  Meine  Mitbürger  verlangten, 
dass  ich  einschreiten  sollte;  ich  theilte  Herr  p.  Bümpler  diese 
Stimmung  mit  und  erbat  mir  seinen  Befehl.  „Was  wollen  Sie  mit 
ihren  sechszig  bis  siebenzig  Mann  ausrichten?  das,  wie  Sie 
sehen,  ein  paar  Gompagnien  nicht  zu  schaffen  vermögen",  wnrde 
mir  vom  Ober-Kommandeur  Bümpler  zur  Antwort  gegeben ;  „das, 
Herr  Kommandeur,  ist  meine  Sache",  erwiderte  ich;  in  demselben 
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An^blick  wurde  die  angreifende  Compag^nie  vom  Pöbel  zorfick- 
gedräng^t  und  mit  heulendem  Gteschrei  verfolgt.  Jetzt  galt  es 
zn  handeln  and  nicht  zu  schwatzen;  ohne  Verzag  rückte  ich  in 
die  Lindenpromenade  ein,  die  Breite  derselben  ansfüllend,  nnd, 
während  ich  dem  Hornisten  den  Befehl  gab,  dreimal  schnell  hinter- 
einander das  Wamungs-Signal  ertönen  zu  lassen,  rief  ich  meinen 
Mitbürgern  za,  „meine  Herren,  keine  einzelnen  Kämpfe  nnd 
Verfolgungen,  geschlossener,  schonnngsloser  Angriff,  die  Herren 
Untero^iere  auf  ihren  Posten  in  der  Front,  keine  Arrestationen,  was 
vom  Gegner  fällt  bleibt  liegen  und  nun  vorwärts!  das  Gewehr 
zur  Attaque  HuiTah !"  Es  war  dem  ßevolutionspöbel,  unter  denen 
mehrere  Studenten  mit  gelben  Mätzen  sich  thätig  zeigten,  die 
auch  in  die  Bajonette  zu  greifen  versuchten,  nicht  gelangen 
meine  Linie  zu  durchbrechen,  und  da  der  Angriff  mit  grosser 
Schnelligkeit  geschah,  so  ging  das  uns  zugedachte  Bombardement 
mit  Feldsteinen  über  unsere  Häupter  hinweg,  ohne  Schaden  zu 
thun;  mutiiig  entschlossen  drangen  die  treuen  Büi^er  vor,  mit 
Kolben  und  Bajonett  wurden  die  Urheber  des  Aufruhrs  mit  ihrem 
Anhange  vertrieben,  heulend  und  schreiend  ergriffen  sie  die  Flacht 
nach  allen  Bichtungen,  dann  sich  uns  wieder  im  Bücken  zusammen- 
schaarend,  um  auf  s  Neue  durch  das  Bajonett  veijagt  zu  werden. 
Durch  die  erfolgreichen  Angriffe  waren  die  Linden  von  der  Pöbel- 
Herrschaft  und  den  Neugierigen,  die  stets  bei  solchen  Gelegenheiten 
ein  starkes  Contingent  stellten,  gesäubert  und  das  Schnlgebäude, 
in  welchem  nur  einige  Offiziere  mit  ihren  Burschen  Wohnung 
hatten,  vor  der  beabsichtigten  Erstürmung  gesichert.  Dahingegen 
brach  aas  dem  Durchgänge  von  der  Behrenstrasse  nach  den 
Linden  von  Neuem  ein  grosser  Rebellenhaufen,  mit  Geschrei, 
Pfeifen  nnd  sprudelnden  Schimpfworten  hervor,  der  aber  ohne 
Bast  und  Weilen,  durch  Bfirgerwehres -Eilen,  mit  nnglaublicher 
Schnelligkeit  bis  in  die  Manerstrasse  verfolgt,  sich  schnell  verlief. 
Nach  den  Linden  von  diesem  kleinen  Akt  bürgerwehrlicher 
Gräulichkeit  zurückgekehrt,  war  hier  am  Orte  berüts  mehriache 
Verstärkung  angerückt.   Herr  p.  Bümpler,  der  inzwischen  wieder 
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sichtbar  geworden,  ertheOte  nnnmehr  der  Oompagnie  den  Befehl 
den  Linden-Bezirk  abznpatronilliren.  Auf  den  Marsch  dnrch  die 
Friedrichsstrasse  trat  ein  jnnger  Mann  mit  der  höflichen  Frage 
zn  mir  heran:  „Entschuldigen  Sie,  haben  Sie  den  letzten  Angriff 
auf  die  Bürger  Unter  den  Linden  bei  der  Ingenieur-Schule  ge- 
leitet?" —  „Grewiss",  war  meine  Antwort,  „Sie  irren  nicht  in 
der  Person."  „0,  wenn  dem  so  ist",  fügte  der  Frager  hinzu, 
„dürfte  ich  Sie  dann  bitten  mir  Ihren  Namen  zu  nennen."  „Mit 
Vergnügen",  erwiderte  ich,  „wenn  das  für  Sie  von  speciellem  In- 
teresse ist".  Nachdem  ich  mich  ihm  zu  ei-kennen  gegeben,  fragte 
ich  lakonisch:  „mit  Wem  habe  ich  denn  die  Ehre?"  anstatt  der 
Antwort,  machte  er  flugs  Kelirt  und  war  im  Gewoge  der  Menschen- 
Strömung  verschwunden;  darüber  liess  ich  mir  keine  grauen 
Haare  wachsen.  —  Nacli  einiger  Zeit  wurde  mir  die  Neugier 
und  das  Motiv  des  unbekannten  Fi-agers  vor  Augen  gefülirt. 

Unterm  17.  August  erhielt  ich  in  der  Frühe  des  Morgens, 
durch  die  Post  unter  Kreuzband,  eine  Nummer  der  demokratischen 
Presse  „die  Zeitungs-Halle,  deren  Kedaktur  der  rothe  Demokrat 
Julius  war  ;  in  diesem  Blatte  war  ein  Artikel  angestrichen,  in 
welchem  ich  und  der  Kauftnann  W.  als  Yerräther  und  Volksfeind 
der  öffentlichen  Verachtung  preisgegeben  und  gewissermassen  für 
.vogelfrei"  erklärt  wurde,  weil  ich  an  jenem  Abend  unmenschlich 
roh  gewüthet  und  blutig  gewirthschaftet  hätte;  demnächst  wurde 
in  dem  Artikel  weiteres  gelogen  und  die  Offiziere  der  Schule  mit 
Schmähungen  aUer  Art  überhäuft.  Mir  machte  dies  Fhampfleth 
unendlich  viel  Spass  und  erhöhete  dasselbe  die  Würze  meines  Mokka- 
Frnlistficks.  Darauf  setzte  ich  mich  hin  und  schrieb  eine  kernige 
Erwiderung  in  folgender  Fassung:  „zuförderst  anerkannte  ich, 
ohne  Scheu,  mein  entschiedenes  Vorgehen,  bestätigte  Alles,  was 
in  dem  Artikel,  der  Wahrheit  gemäss,  von  rigorosen  Angriffen 
angeführt  war,  entkräftete  die  lügnerischen  Schmähungen  der  Of- 
fiziere und  schloss,  erfreut  über  die  mir  zu  Theil  gewordene  An- 
erkennung seitens  meiner  Gegner,  dass  ich  bei  nächstens  vor- 
kommender Gelegenheit  es  noch  besser  machen  würde." 
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Mit  dieser  Oegrenerklämng,  mit  meines  Namens-IJnterschrift 
versehen,  ging  ich  in  meiner  Bfirgerwehr-KIeidnng,  den  Degen 
»n  der  Seite,  Herrn  Julias  meinen  persönlichen  Besnch  abzu- 
statten; mein  patriotischer  Freund  W.,  dem  ich,  da  er  auch  ange- 
griffen war,  mitnehmen  wollte,  verweigerte  mir  seine  Begleitung, 
wogegen  ein  Führer  in  der  Compagnie,  der  Mechanikns  Beim,  in 
Givilkleidnng  sich  mir  anschloss,  denn  ich  mnsste  doch  wenig- 
stens einen  Zeugen  haben,  der  in  jedem  Falle,  was  mir  auch  be- 
gegnen möge,  Augen  und  Ohren  offen  hatte.  —  Beim  Eintritt 
in  das  wirthschaftliche  Lokal  der  Zeitnngshalle  fand  ich  mehr 
denn  40  Gäste  anwesend,  die,  als  sie  mich  erblickten,  wohl  sa 
eben  den  qu.  Artikel  gelesen  hatten.  Der  flinke  Kellner  fragt» 
nach  meinem  Begehr:  „Melden  Sie  dem  Redakteur  Julius,  das» 
der  Hauptmann  Kühr,  vom  8.  Bataillon  der  Bürgerwehr  des 
31.  Linden-Bezirks,  ihn  zusprechen  wüi  sehe."  Der  zurückkehrende 
Bote  brachte  die  Antwort:  „Herr  Julius  sei  für  mich  nicht  za 
sprechen";  „sagen  Sie  ihrem  Principal,  dass,  wenn  er  nicht  zu  mir 
kommen  will,  ich  ihn  in  Person  aufsuchen  und  auch  zu  ünden 
wissen  wurde."  Auf  diese  ungeschminkte  Erklärung  ei-schien  denn 
auch  bald  der  Herr  Bedakteur.  —  „Wahrscheinlich",  begannich,  auf 
Herrn  Julius  zutretend,  „verdanke  ich  Ihrer  freundlichen  Für- 
sorge die  Zusendung  dieser  ZdtuDgs-Nummer,  ich  wollte  Sie  nun 
ersuchen,  mir  den  Ver£sksser  dieses  Artikels,  selbigen  vorhaltend» 
namhaft  zu  machen,  um  denselben  wegen  seiner  lügenhaften  groben 
Anschuldigungen  zur  Bede  stellen  zn  können."  „Ich  habe  keine 
Pflicht  den  Verfasser  zu  nennen;  als  B«dakteui-  trage  ich  die 
Verantwortlichkeit  für  mein  Blatt,  und  da  Sie  znm  Denunzianten- 
Preussen- Verein  gehören,  so  können  Sie  mich  beim  Kammerge- 
richt verklagen,  dies  meine  Erklärung."  „Erlauben  Sie",  erwiderte 
ich,  „allerdings  bin  ich  Mitglied  des  so  eben  von  Ihnen  genannten, 
nach  meiner  Ueberzengung  sehr  ehrenwerthen,  patriotischen  Ver- 
eins; aber  in  der  vorliegenden  Angelegenheit  hat  der  Verein  und 
habe  ich  mit  dem  Kammergericht  nichts  zu  schaffen;  Ihnen 
gegenüber  bin  ich  Ankläger  und  Bichter  in  eigner  Person;  da 
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Sie  sich  mir  als  ßedacteur  geriren,  so  sind  Sie  mir  persönlich 
verantwortlich.  Nnnniehr  ersuche  ich  Sie,  wozu  Sie  gesetzlich 
verpflichtet  sind,  diesen  meinen  Artikel,  denselben  ihm  vorhaltend, 
Bis  Entgegnung  des  anf  mich  gerichteten  Angriffs  in  Ihrem 
Blatte  abzudrucken."  „Nimmermehr!  wird  das  geschehen",  rief 
JSerr  Julius,  jüdisch  erbost.  „Doch",  lautete  meine  Erwiderung, 
„ich  werde  Sie  dazu  zwingen."  „Meine  Herren",  zn  den  Um- 
Btehenden  mich  wendend,  „ich  ersuche  einen  von  Ihnen  um  die 
freundliche  GeßUligkeit  diese  Schrift  lant  vorznlesen,  damit  Herr 
Julius  den  Inhalt  dei-selben  kennen  lernt."  Nachdem  dieser  Bitte 
Folge  gegeben  wurde,  legte  ich  den  besagten  Artikel  auf  den 
Tisch,  dann  nocli  die  Gäste  ersuchend  näher  zu  treten,  um  meine 
Erklärung,  die  ich  dem  Herrn  Redakteur  zu  machen  hätte,  genau 
aufzufassen;  darauf  mich  dem  p.  Julius  nähernd  erklärte  ich: 
„Sie  werden  diesen  Artikel  binnen  24  Stunden  in  Ihrem  Blatte 
wortgetreu  abdrucken,  steht  derselbe  in  dieser  Frist  nicht  in 
Ihrem  Blatte,  so  werde  ich  Sie  nach  meinem  eigenen  Ermessen 
der  Art  züchtigen,  dabei  die  Hand  an  den  Degen  legend,  wie  Sie 
es  nicht  zu  ahnen  vermögen;  ich  werde  Sie  zu  finden  wissen,  auch 
"wenn  Sie  in  dunkelster  Verborgenheit  Schutz  suchen.  Ich  glaube, 
meine  Hen-en,  dass  ich  mich  deutlicher  nicht  aussprechen  kann  und 
versichere  auf  mein  Ehrenwort,  dass  ich  meine  Drohung  erfüllen 
werde;  könnte  ich  dieser  Erklärung  untreu  werden,  so  nennen 
Sie  mich  aller  Orten  einen  feigen  ehrlosen  Schwätzer;  inzwischen 
danke  ich  Ihnen  für  die  Aufmerksamkeit,  die  Sie  mir  haben  ange- 
deihen  lassen,  meine  Mission  ist  vorläufig  beendet  und  somit  habe  ich 
die  Ehre  mich  Ihnen  zu  empfehlen."  Es  blieb  mir  nicht  ver- 
borgen, dass  mein  Auftreten  einen  günstigen  Eindruck  auf  die 
Anwesenden  gemacht  hatte;  ein  freundliches  „Leben  Sie  wohl" 
folgte  mir. 

Den  Tag  darauf  las  ich  meinen  Artikel  wortgetreu  in  der 
Zeitungshalle  abgedruckt.  Einige  Tage  später  erschien  zwar  eine 
ziemlich  zahme  Entgegnung,  die  aber  keinen  Werth  für  micb 
hatte  und  deshalb  von  mir  ignorirt  wurde. 
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Wenn  ich  im  Vorstehenden  mich  so  spedell  ansgelasBen  habe, 
80  wollte  ich  damit  nnr  den  Beweis  füliren,  dass,  wenn  der 
einzehie  Bürger,  ohne  Macht  nnd  Einflnss,  sich  nicht  achente  den 
Feinden  entgegen  zn  treten,  es  wolil  in  der  Macht,  ja  in  der  Pflicht 
der  Minister  lag,  dnrch  ein  energisches  Einschreiten  gegen  die 
Alles  nivellirende  TJmstnrzpartei,  namentlich  gegen  deren  Vertreter 
in  der  National-Versammlnng,  vorzugehen.  Das  Experimentirea 
k  la  Minntoli,  das  nicht  kalt  nicht  warm,  das  nicht  lialb  nicht 
ganz,  brachte  dem  ganzen  Lande  einen  unermesslichen  Schaden 
nnd  was  das  Schlimmste  dabei  noch  war,  die  Bevölkerung  verlor 
aUes  Vertrauen,  allen  Glauben  nnd  verfiel  den  Einschüchtemngs- 
Versuchen  der  demokratischen  Strassen-Regierung.  Auch  ein 
anderer  Faktor  noch  spielte  eine  bösartige  Bolle;  es  war  die  Partei, 
welche  geflissentUdi  bemfiht  war,  Seine  Majestät  dem  Könige 
die  Treue  des  Volkes  zn  verdächtigen,  namentlich  aber  die  Un- 
zuverlässigkeit  der  Biirgerwehr  hervorzuheben.  Leider  fanden 
solche  heuchlerische  Einflüsterungen  Glauben.  — 

Dieser  chaotische  Zustand  in  Berlin,  bis  znrUnerträglichkeitem~ 
porgegipfelt,  zog  die  Provinzen  in  Mitleidenschaft  und  erleichterte 
den  Commis  voyageurs  der  Bebellion  ihr  Geschäft  „Propaganda 
für  die  Bevolution"  zu  machen. 

"Wieder  zu  den  Tages-Ereignissen  zurückkehrend,  die  von  Tag- 
zu  Tag  eine  mehr  düstere  Färbung  annahmen,  waren  es  die  boden- 
losesten Zustände,  welche  den  ernsten  Charakter  mit  Ingrimm 
erfüllten.  Wie  konnte  das  auch  anders  sein,  wenn  selbst  die 
conservative  Presse,  die  Krenzzeitung,  die  kaum  als  sie  das 
Licht  der  Welt  erblickt  hatte,  es  nicht  verschmähete,  sich  an  den 
Einschttchtemngs- Versuchen  gegen  die  Minister  zu  betheiligen? 

Als  ich  eines  Tages  vor  dem  Palais  des  hochseligen  Königs 
von  einem  mir  unbekannten  Manne  „guten  Tag,  Herr  Hauptmann'^ 
angeredet  wurde,  war  meine  Erwiderung:  „ich  bin  der  Bürger 
Kühr,  aber  mit  wem  habe  ich  denn  die  Ehre  zu  sprechen."  „Ich 
heisse  G.  nnd  bin  Mitarbeiter  an  der  Kreuzzeitung",  lautete  die. 
Antwort;  „es  freut  mich,  Herr  Kohr,  Sie  persönlich  begrfissen  zn 
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kdnnen,  weil  mir  ihre  patriotische  Thätigkeit  nicht  nnbekannt 
Ist;  ja,  Sie  wHrden  nns  sehr  verbinden,  wenn  Sie  uns  schriftliche 
Hittheilnngen  Uber  Ihre  Erlebnisse,  Begebnisse  und  sonstigre  Er- 
fahrungen znm  Dmck  zukommen  liessen,  die  Bedaction  wtirde 
dafür  sehr  erkenntlich  sein."  „Bedanre  sehr",  erwiderte  ich, 
„Ihren  Wnnsch  in  dieser  Beziehung  nicht  nachkommen  zn  können; 
einmal  schreibe  ich  fär  keine  Zeitung,  namentlich  nicht  für  Geld, 
und  das  andere  Mal  habe  ich  bei  der  umfassenden  Thätigkeit, 
die  ich  meiner  mir  selbst  gestellten  Aufgabe  widme,  in  der  That 
keine  Zeit  mich  der  Beschäftigung  mit  der  Feder  hinzugeben; 
ich  liebe  die  Praxis,  die  heut  zu  Tage  mehr  am  Platze  ist,  als 
die  graue  Theorie  am  grünen  Tisch,  alle  Kämpfe  in  der  Presse 
ändern  die  trostlosen  Zustände  nicht,  in  denen  wir  leben."  Da 
ich  sonst  kein  weiteres  Interesse  für  die  neue  Bekanntschaft  hatte, 
80  trennten  wir  uns. 

Bei  dieser  Mittheiinng  will  ich  der  Zeit  vorgreifen  und  einen 
Artikel  aus  der  Kreuzzeitung  anführen,  der,  als  er  erschien,  eine 
ungeheure  Sensation  machte  und  schwache  Gemüther  mit  Angst 
und  Schrecken  erfüUte.  Die  Nene  Preussische  Zeitnng,  Bedacteur 
Assessor  Wagner,  brachte  unter  No.  124  ihres  Blattes,  Freitag' 
den  1.  Juni  1849,  im  Zuschauer  folgende  Enthüllung,  Berlin  den 
31.  Mai,  sie  lautet  wörtlich: 

Der  Todtenbund 

T.  F. 
(Tod  den  Fürsten.) 

Der  Sodalisten-Bnnd,  seine  Tendenz  und  sein  Führer  d'Ester. 
Unter  den  Personen,  die  bereits  als  Opfer  des  Bundes  bezeichnet 
waren,  nennen  wir: 

Seine  Majestät  den  König, 
die  Minister  von  Manteuffel,  von  Strotha,  von  der  Heydt,  den 
Polizei-Präsidenten  von  Hinkeldey,  den  Oberst  von  Griessheim,' 
die  Abgeordneten  von  Vincke,  von  Harkort,  den  Chef-B«dactenr 
der  Neuen  Prenssischrax  Zeitnng,  Assessor  Wagener  und  den 
Hofknnsthändler  Kohr. 


III 

Bei  Lesung^  dieses  granenhaften  Artikels  war  es  mir,  als  hätte 
der  Lachkobold  mich  erfasst;  es  gehörte  eine  geraume  Zeit  dazu, 
bis  der  Humor  mich  wieder  zn  ernsten  Betrachtungen  kommen 
liess;  dann  kam  es  mir  vor,  als  sei  ich  urplötzlich  eine  Person 
von  besonderer  Bedeutung  geworden;  denn  es  war  in  der  That 
überraschend  für  mich,  in  einen  Kreis  von  hochgestellten  Männern 
mich  eingereiht  zn  sehen,  die  mit  mir  das  Opfer  ihrer  Treue 
werden  und  den  Märtyrer-Tod  sterben  sollten.   An  Eigendünkel 
und  Selbstüberschätzung  habe  ich  nie  gelitten,  dämm  ging  auch 
die  Anwandlung  eines  kurzen  Eigendünkel-Bausches  schnell  vorüber, 
der  bedachtsame  Mensch  trat  wieder  in  sein  altes  Geleise,  derZeitnngs- 
Mord-Artikel  wurde  verächtlich  und  mitleidsvoll  belächelt.  Später 
werde  ich  noch  einmal  auf  das  vorbesprochene  Faktum  zurück- 
kommen, denn  wir  haben  noch  nicht  das  Jahr  1848  abgeschlossen, 
wo  es  hiess  fest  zu  stehen  und  nicht  zu  wanken;  dabei  fallen  mir 
die  sinnigen  schönen  Worte  des  Dichters  ein,  die  jeder  Bedräng^te 
beachten  sollte;  ich  will  solche  meinen  Blättern  nicht  vorbehalten, 
vielleicht  gewähren  sie  doch  einmal  dem  Einen  oder  dem  Andern 
Trost  und  Kräftigung,  so  auch  dem  zagenden  Herzen,  das  ja  oft 
in  seinem  kleinen  dunkeln  Baume  im  Unglück  auch  kleinmüthig 
und  schwach  wird.   Der  Zuruf  an  die  Bestürmten  lautet: 
Heiterer  Himmel  lacht  nicht  immer. 
Und  nicht  immer  spielt  der  West! 
Stürme  werden  oft  versuchen: 
Ob  Dein  Herz  steh  beugen  lAsst. 
Dann  Bestürmter!  stehe  „fester". 
Wie  ein  Pels  im  Heere  steht!  — 
Aus  den  vorstehend  poetischen  Gefühlen  woUen  wir  die 
Moral  ziehen:  dass  der  Mensch  im  Glück  sich  gross,  „erhaben" 
aber  nur  im  Unglück  sich  zeigen  kann.  — 

Die  Stürme  der  Bebellion  sansten  durch  Stadt  and  Land  und 
drohten  alle  Dämme  der  Sicherheit  zn  durchbrechen. 

Ich  war  der  Meinung,  dasa  der  Staat  die  harten  Sdiläg« 
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und  PrttAmgen  nunmehr  genngsani  getragen,  nnd  das»  endlich 
einmal  der  rechte  sichere  nnd  willensstarke  Steuermann  das 
Buder  des  Staatsschiffes  mit  eiserner  Faust  ergreifen  nnd  dasselbe, 
durch  die  brennenden  Wogen,  in  den  Hafen  der  Sicherheit  ge> 
leiten  würde;  meine  Wünsche  und  Hoffiinngen  aber  waren  leider 
verfrüht.  —  Wilhelm  von  Humboldt  schrieb  einstens:  „meiner 
eigenen  Jdee  nach,  ist  Energie  die  erste  Tugend  des  Mannes;" 
—  ja,  diese  Tugend  war  leider  in  jener  trüben  Zeit  den  Staats- 
männern, je  nachdem  sie  an's  Suder  kamen,  verloren  gegangen. 

In  den  Tagen  des  Augnst-Monats  mnssten  noch  tägliche, 
verhängnissvolle  Bevolntions- Strömungen  durchlebt  nnd  heisse 
Kämpfe  ausgefochten  werden.  Abermals  ging  mir  vom  Herrn 
Polizei-Präsidenten  von  Bardeleben  die  Warnung  zu:  mich  und 
meine  Kinder  in  Sicherheit  zn  bringen,  da  mein  Leben  und  Eigen- 
tlium  bedroht  sei;  so  sehr  ich  die  freundliche  Aufmerksamkeit 
dieses  Herrn  für  meine  Person  auch  zu  würdigen  wnsste,  so 
wenig  war  ich  geneigt  seinen  wohlgemeinten  Bath  zu  folgen; 
fahnenflüchtig  zn  werden,  den  Feinden  die  Ferse  zn  zeigen,  feige 
vor  ihnen  mich  zn  verbeißen,  das  lag  nicht  in  meinem  Charakter. 
Die  Gegner  aufzusuchen,  ihnen  den  Kampf  zu  bieten,  das  ent- 
sprach mehr  meiner  inneren  Stimmung,  ebenso  wenig  konnte  ich 
vor  meinen  bewaffneten  Mitbürgern  Schimpf  und  Schande  auf 
mich  laden,  indem  ich  sie  und  die  gerechte  Sache  treulos  verliess, 
der  ich  mit  Seele  und  Leib  ergeben  war. 

Ich  blieb  furchtlos  auf  Posten,  und  das  war  gut. 

Die  unermüdliche  Demokratie  hatte  es  bereits  dahin  gebracht, 
durch  Einschmuggeln  ihrer  Geister  in  die  Bfirgerwehr  als  Führer, 
kleine  Spaltungen  in  derselben  hervorzurufen,  die  indess  noch  von 
keiner  sonderliclien  Bedeutung  waren,  aber  befürchten  Hessen, 
dass  böse  Beispiele  schlechte  Früchte  tragen  würden.  Gleichzeitig 
ging  ihr  tendenziöses  Treiben  dahin,  grosse  Volksansammlungen 
herbei  zu  führen,  in  welchen  sie  für  ihr  politisches  Glanbensbe- 
kenntniss  mit  Erfolg  wirken  konnte.  Der  Thiergarten  beim  Hof- 
jäger musste  insonders  dazu  herhalten,  wo  grosse  Goncerte,  wie 
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am  ]  2.  Augrnst,  arrangirt  nnd  ein  grosser  Menschenstrom  hinaas- 
gelockt  wurde;  dass  es  dabei  zuweilen  wild  Iierging  und  die  An- 
lagen im  Thiergarten  melir  nnd  mehr  in  Verwüstung  kamen,  soll 
nur  so  beiläufig  erwähnt  werden. 

Zu  Ehren  des  Ober-Kommandeur  Rümpler  war  ein  Abend- 
Essen  bei  Kroll  für  den  21.  August  angeordnet,  wozu  alle  Führer, 
Majors,  Hauptlente  nnd  Lieutenants  eingeladen,  anch  in  grösster 
Mehrheit  Theil  daran  nalimen,  so  dass  die  Zahl  der  Couverte  gegen 
1200  betrug.  Auch  ich  hatte  unterschrieben,  nicht  des  Essens, 
nicht  des  Herni  p.  ßümpler  wegen,  wohl  aber  um  deswillen,  den 
CMst  meiner  bürgerlichen  Kameraden  kennen  zu  lernen  nnd  viel- 
leicht einige  mir  wünschenswerthe  Bekanntschaften  zu  machen. 
Misstrauisch  wie  ich  durch  die  Erlebnisse  geworden  war,  arg- 
wöhnte ich,  dass  das  Abendessen  wohl  anderen  Zwecken  dienen 
solle.  Einmal  boten  mir  die  Arrangeure  des  Zweckessens  kein  be- 
sonderes Vertrauen,  dann  war  es  noch  auffallender,  dass  grade 
in  der  so  sehr  bewegten  Zeit  den  sämmtlichen  Bataillonen  und 
Compagnicn  ihre  Führer  entzogen  werden  sollten,  zumal  noch  in 
der  spateren  Abendstunde.  Alles  das  kam  mir  verdächtig  vor, 
nnd  ich  witterte  Verrath;  dazu  kam,  dass  am  Tage  vorher  in 
Charlottenburg  der  grosse  Zusammenstoss  der  treuen  Bewohner 
der  Sommer -Residenz  mit  den  Aufwieglern  von  Berlin,  die  in 
Charlottenburg,  unter  Assistenz  der  drei  Gebrüder  Hugo,  Edgar 
und  Egbert  Bauer,  einen  demokratischen  Clubb  bilden  wollten, 
stattgefunden  hatte,  und  zwar  in  derselben  Weise,  wie  ich  das 
schon  bereits  bei  einer  früheren  Mittheilung  die  Sommer-Residenz 
in  Brand  zu  setzen  erörtert  habe. 

In  Berlin  war  die  Gähmng  am  21.  schon  des  Morgens  in 
vollem  Gange.  Vormittags  erschien  vor  der  "Wohnung  des  Ministers 
Milde,  in  der  Behrenstrasse,  eine  unzählbar  grosse  Volksmasse, 
sich  für  Arbeiter  ausgebend;  unter  Drohungen  jeder  Art  ver- 
langten sie  stürmisch  Brod  und  Arbeit,  wobei  Excesse  aller 
Art  begangen  und  Berlins  Einwohner  von  Tag  zu  Tag  mehr 
erschreckt  wurden.   Die  Lindenpromenade  nnd  die  Friedrichs- 
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Wilhelms-  und  Leipzlger-Strasse  boten  das  Bild  einer  aufgeregten 
Völkerwanderung,  die  ununterbrochen  den  ganzen  Tag  bis  gegen 
Abend  andauerte.  Es  war  mir,  da  ich  nach  allen  Seiten  hin 
forschte,  nunmehr  zur  Gewissheit  geworden,  dass  das  Büi^er-Essen 
bei  Kroll  improvisirt,  zu  anderen  Zwecken  ausgenutzt  werden 
sollte  und  dass  desshalb  die  gesanunte  BUrgerwehr  führerlos  zu 
machen  sei,  um  sie  in  TJnthätigkeit  zu  versetzen;  denn  nur  so 
konnte  die  Revolutionspartei  hoifen  ihre  Pläne  dui'chzusetzen. 

Bevor  ich  meine  Wanderung  zu  Kroll  antrat,  hatte  ich 
meinen  ältesten  Sohn  von  15  Jahi-en  genau  instmii't,  die  Linden 
und  die  Wilhelms-Strasse  in  der  Abendzeit  abpatrouilliren  und, 
wenn  irgendwo  rohe  Excesse  zum  Dui-chbracji  kämen,  mir  sofort 
Rapport  darüber  abzustatten. 

Die  Bürgerwehr-Führer  hatten  sich  sehr  zahlreich  und  pünkt- 
lich eingefunden  und  gingen  erst  dann  gemüthlich  zu  Tisch,  als 
der  Abend  dunkelte.  Bis  dahin  gleichsam,  als  wenn  es  verab- 
redet gewesen  wäre,  hatten  sich  auch  die  Berliner  Sturmvögel 
ziemlich  ruhig  verhalten,  wohl  berechnend,  dass  das  Abend-Essen 
der  Bürger  diese  erst  in  Thätigkeit  versetzen  sollte  und  dass  deren 
zu  frühzeitiges  Mobilwerden  durch  zu  übereiltes  Revoltiren  in  der 
Stadt  möglicherweise  ganz  vereiteln  könne.  In  dieser  Voi-aussetznng 
wurde  ich  denn  auch  sehr  bald  bestärkt,  als  ein  Kellner,  den  ich 
zuvor  infonnii't  hatte,  an  mich  hei-antrat  und  mii- einen  Boten  meldete, 
der  mich  eiligst  zu  sprechen  wünsclite;  dieser  war  mein  Sohn,  der 
mir  rappoitirte  r  dass  Unter  den  Linden  die  Gaslatemen  zer- 
sclilagen,  die  Bänke  demoliit,  die  eisei-uen  Stangen  aus  den  stei- 
nernen Pfeilern  herausgebroclien  und  diese  selbst  von  dem  zerstörungs- 
stichtigen  Revolutionspöbel  zersclilagen  und  eine  kaum  glaubliche 
Tobsucht  und  wüstes  Geheul,  Unter  den  Linden  und  in  der 
Wilhelms-Sti-asse,  noch  giössere  Excesse  befürchten  Hessen. 

Erregt  trat  ich  in  den  Speise-Saal  zurück  und  meldete  den 
HeriTi  p.  Bjesson,  um  allseitig  gcliört  zu  werden,  die  mir  so  eben 
zugekommene  Hiobspost:  nicht  doch,  Herr  Ober-Kommandenr 
riefen  einige  mir  wohl  bekannte  Pei-sonen  anf  meine  so  eben  ge- 
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hörte  Mittheilangen  dem  Chef  zn:  das  hat  gar  nichtB  zn  be- 
deuten, es  sind  ja  nur  die  allabendlich  eintretenden  Krawalle, 
die  das  eine  Bataillon  „dn  jonr"  schon  beseitigen  wird,  lassen 
wir  nns  beim  Abend-Essen  dadurch  nicht  stören.  „Herr  Kom- 
mandeur", erwiderte  ich,  „nicht  hier  an  der  Tafel  ist  mein  Platz, 
ich  eile  zur  Stadt  auf  meinen  Posten  und  werde  nach  meinem  Er- 
messen selbstständig  handeln;  selbstverständlich  übernehme  ich  die 
volle  Verantwortlichkeit  für  raein  Eingreifen  in  die  kritische  Lage 
der  obwaltenden  Verhältnisse."  Auf  den  Zuruf  meines  Bataillons- 
Kommandeur,  Herrn  Seelmann:  „nicht  wieder  selbstständig  auf 
eigene  Eanst  zu  handeln",  erwiderte  ich  kurz,  „dass  ei-  wohl 
wisse,  wie  ich  meine  Handlungsweise  Jedem,  auch  ihm  gegenüber, 
zn  vertheidigen  wisse."  Mit  dieser  Erklärung  verliess  ich  die 
weiter  soupirende  Gesellschaft  meiner  Kameraden;  bei  meinem  Ab- 
gang kam  bereits  ein  Mitbürger  des  Linden-Eeviers,  der  Juwe- 
lier Marckwald,  mit  einem  Sapport  ans  der  Kommandantur,  der 
Aehnliches  berichtete,  was  bereits  durch  mich  zur  Kenntnissnahme 
gekommen  war,  dann  eilte  ich  mit  meinem  Sohne  per  Droschke 
zur  Stadt.  Schon  von  Aussen  dröhnte  der  innere  Tumult  mir 
entgegen ;  als  ich  die  Wilhelms-Strasse  en-eicht  hatte,  wnrde  mein 
Fuhrwerk  angehalten  und  ich  genöthigt  dasselbe  zn  verlassen. 
„Aha",  schrie  man  mir  entgegen:  „ein  Bürgerwehr-DfSzier,  von 
Kroll  kommend,  was  wollen  Sie  hier,  wohin  gehen  Sie?"  — 
Meine  Antwort  war  kurz,  indem  ich  erklärte:  „dass,  bei  der  er- 
rungenen Freiheit  es  mir  komisch  vorkäme,  auf  der  Strasse  von 
mir  ganz  nnbekannten  Personen  angehalten,  auf  meinem  Wege 
behindert  und  examinirt  zu  werden  über  das  „Woher  und  Wohin." 
Ohne  Weiteres,  einen  guten  Abend  wünschend,  eilte  ich  meinem 
Bezirke  zu;  eine  Strecke  weit  wurde  ich  von  einem  Schwann  von 
Leuten  begleitet,  die  alle  möglichen  Fragen,  Drohungen  u.  s.  w. 
an  mich  richteten,  ohne  darauf  Antwort  zn  erhalten,  bis  ich  denn, 
ärgerlich  geworden,  mir  sehr  ernst  die  fernere  lästige  Begleitung 
verbat.  Meinen  Hornisten,  der  in  der  Mittelstrasse  wohnte  nnd 
bereits  in  den  Posen  lag,  machte  ich  sofort  mobil  nnd  allarmirte. 
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ihm  schützend  zur  Seite  gehend,  das  8.  Bataillon.  Es  war  das 
eine  sehr  schwierige,  böse  Arbeit,  namentlich  aber  wurde  sie 
Unter  den  Linden  lebensgefährlich,  weil  hier  die  Gährnng  der 
Bevolationsmacher  bereits  einen  siedenden  Wärmegrad  erreicht 
hatte,  der  zur  Explosition  drängte.  Bis  zur  Friedrichs-  und 
Mittelstrassen-Ecke  war  es  mir  and  dem  Hornisten  gelungen,  uns, 
von  Gefahren  aller  Art  umringt,  weil  ich  das  AUarmiren  trotz 
der  blutigsten  Drohungen  nicht  einstellte,  bewahrt  zu  sehen. 
Im  Begriff  unser  beiderseitiges  Leben  mit  der  blanken  Waffe 
gegen  die  anströmende,  rohe  Gewalt  zu  vertheidigen,  sehe  ich  eine 
sieben  Mann  starke  Patrouille  der  Gonstabler  in  der  Nähe  daher 
kommen;  auf  meinen  B,nf:  „Gonstabler  hierher",  rückten  diese 
auch  an,  gleichzeitig  erschien  ein  Mitbewohner  des  Bezirks,  der 
Barbier  Herr  Müller,  der  sich  mir  auch  mit  dem  Bemerken  an- 
schloss:  er  habe  an  Stelle  seines  Gewehrs  zwar  nur  einen  groben 
Knüppel,  aber  er  wüsste  ihn  kräftig  zu  gebrauchen.  Nunmehr, 
10  Mann  stark,  zog  ich  mich,  mit  Bückwärts-Bichten,  in  die 
Mittelstrasse  bis  zur  Cliarlottenstrasse  der  Garde  du  Corps- 
Kaserne  zurück;  ich  musste  die  heulende  Horde,  die  in  Masse  nach- 
drängte, vor  mir,  nicht  im  Bücken  behalten;  ferner  lag  mir 
daran,  dass  die  Allarmirung  von  den  zunächst  liegenden  Stadt- 
theilen  der  Bürgerwehr  aufgenommen  und  die  weitere  Verbreitung 
durch  die  ganze  Stadt  ihre  Fortpflanzung  ßlnde;  demnächst  war 
es  noch  meine  Aufgabe,  die  Strassen  meines  Bezirks  von  den  tob- 
süchtigen Bebellen  zu  säubern,  damit  die  Bürger  des  8.  Bataillons 
sich  sammeln  und  nicht  Einzelne  Gefahr  liefen  vom  Pöbel  ihrer 
Waffe  sich  beraubt  zu  sehen,  wie  das  ja  so  häufig  sich  ereignet 
liatte.  —  So  gering  die  Zahl  der  Männer  auch  war,  die  sich  mir 
zugesellt  hatten,  so  mnthig  entschlossen  vertrauten  sie  meiner 
Führung,  als  ich  ihnen  peremtorisch  erklärte,  ohne  Zögern  mit 
blanker  Waffe  zum  Angriff  übergehen  zu  wollen,  dabei  bemerkend, 
keine  einzelne  Yerfolgungen,  keine  Arrestationen  vorzunehmen, 
Bondern  in  geschlossener  Beihe  schonungslos  zu  attaqniren.  Anf 
mein  laut  tönendes  Kommando,  das  gehört  werden  sollte,  „Ba- 
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taillon,  das  Gewehr  rechts  zur  Attaqne,  Hurrah!"  erfolgte  dann 
auch  sofort  ein  forcirter  Angriff,  der  die  Tansende,  die  sich 
durch  ein  nicht  vorhandenes  Bataillon  und  durch  das  sich  steigernde 
Geschrei  der  im  Vordergründe  Angegriffenen,  die  mit  aller 
Gewalt  zurückdrängten,  getäuscht  wurden,  in  überstürzender 
Gangai-t  die  Mittel-  und  Friedrichsstrasse  bis  zur  Linden-Ecke 
im  unaufhaltsamen  „prestissimo"  von  ihrer  Gegenwart  säuberten. 
War  es  mir  geglückt,  durch  ein  improvisirtes  Kommando  einen 
Theil  meiner  Aufgabe  gelöst  zu  haben,  so  gebot  es  auch  die 
Klugheit  mich  zeitig  nach  rückwärts  zu  concentriren,  um  Ver- 
stärkung an  mich  heranzuziehen,  die  denn  auch  durch  das  zahl- 
reiche Eintreffen  der  Bürger  in  Waffen  nicht  auf  sich  warten 
liess  und  um  so  nöthiger  war,  als  die  Elüchtlinge  Unter  den 
Linden  zur  Einsicht  kamen,  dass  sie  verblüfft,  vor  einer  kleinen 
Zahl  von  Männern,  das  Hasenpanier  ergriffen  hatten  und  nun 
wiederum  den  Vormarsch  versuchten,  der  aber  sehr  entschieden 
vereitelt  wurde.  Im  Begriff,  die  Compagnien  zu  ordnen,  da  kein 
einziger  Führer  vom  Bataillon  mir  zur  Seite  stand,  kommt,  an 
der  Mittel-  und  Friedrichsstrassen-Ecke,  eine  Droschke  in  sonst  nicht 
gewohntem  schnellen  Tempo  gefaliren;  vier  Büi^erwehr-Offiziere 
entsteigen  derselben,  darunter  der  Oberkommandeur  Herr  Rnmpler; 
als  dieser  mich  sah,  eilte  er  auf  mich  zu,  drückte  mir  die  Hand  und 
bemerkte  dabei,  wie  er  mir  herzlich  und  aufrichtig  danken  müsse 
für  die  umsichtige  Entschlossenheit  und  für  die  von  mir  ergriffene 
Initiative,  wodurch  es  nunmehr  ermöglicht  werden  könnte, 
den  revolutiouairen  Aufstand  durch  die  Bürgerwehr  zu  unter- 
drücken. Gleich  beim  Erscheinen  des  Ober-Kommandeurs  hatte 
ich  diesen,  kurz  und  bündig,  meinen  Bapport  abgestattet  und  be- 
sonders darauf  hingewiesen,  dass  viele  angrenzende  Bezirke  in 
der  Stadt,  dui'ch  das  Allarm-Signal  des  8.  Bataillons,  schon  ver- 
sammelt sein  dürften,  wenn  ihre  Führer  heimgekehrt  sein  würden, 
um,  nach  Lage  der  Getahr,  in  Aktivität  zu  treten.  Die  revol- 
tirende  Fopnlace  war  inzwischen  nicht  unthätig  gewesen,  von 
verschiedenen  Seiten  kamen  die  Nachrichten  vom  Barrikaden-Bau, 
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80  war  namentlich  in  n&chster  Nähe,  an  der  Friedrichs-  nnd 
Behrenstrassen -Ecke,  eine  Barrikade  hergerichtet,  wodurch  die 
Passage  gestört  nnd  hier  der  Kampf  aufgenommen  werden  sollte. 
Herr  p.  Rümpler,  dem  ich  zur  Seite  stand,  gab  mir  den  Befehl: 
mit  meiner  Compagnie  das  Bollwerk  zu  nehmen  und  die  revol- 
tirenden  AnMufungen  zu  vei-treiben.  Die  Bürger  des  Linden- 
bezirk-Bataillons waren  zahlreich  erschienen.  Ein  Compagnie- 
Führer,  der  Schlächter-Meister  Schulz,  verlangt  von  dem  Ober-K om- 
'  mandenr,  dass  ihm  der  mii-  gewordene  Befehl  zm-  Ausführung 
fibertragen  würde,  da  er  älter  an  Jahren  vor  mir  rangire  nnd 
desshalb  und  darauf  seinen  Anspruch  begründe;  diese  Intervention 
war  mir  allerdings  nicht  angenehm,  obgleich  sie  anderseits  den 
guten,  entschlossenen  Geist  meines  Mitbürgers  bekundete.  Der 
Ober -Kommandeur  acceptirte  den  Wunsch  und  gestattete  mii\ 
auf  mein  Ansuchen,  den  Bürger -Kameraden  S.  als  Soutien  zu 
folgen.  Der  Vormarsch  zum  Angriff  nnd  dieser  selbst  hatte 
kein  günstiges  Resultat.  Die  Compagnie  meines  Bezirksgenossen, 
der  nicht  vorsichtig  genug  zur  Attaque  überging,  wurde  mit 
einem  so  schweren  Steinhagel  begrüsst,  dass  sie  urplötzlich  in 
eine  schnelle  Bückwärtsbewegung  gerieth  nnd  meine  Aufstellung, 
an  der  Bossmarin-Gasse,  durchbrach,  ohne  meine  Compagnie  mit 
sich  fortreissen  zu  können.  Entschlossen,  nnd  den  Geist  meiner 
Bfii^r  wohl  kennend,  gab  ich  sofort  den  Befehl:  „die  Sliger 
(Nummer  des  Lindenbezirk)  zur  Attaque,  Marsch!  Marsch!"  Mit 
gefälltem  Bajonet  und  Hurrahruf  drangen  wir  vor,  die  Steinsalven 
nicht  achtend.  Der  Sturm  auf  die  Barrikade,  welche  gegen 
5  Fuss  hoch  war  und  qner  über  die  Friedrichstrasse  an  den 
beiden  Eckhäusern  der  Behrenstrasse  sich  anlehnte,  geschäh  so  ur- 
plötzlich, dass  sie  nach  einem  kurzen  Kampf,  genommen  und 
fiberstiegen  wurde;  allerdings  wurden  einige  meiner  Bfirger,  doch 
nicht  schwer,  verletzt;  ich  selbst  erlitt  durch  ein  stumpfes  schweres 
Instrument  einen  heftigen  Schlag  auf  die  Schulter,  der  durch 
mein  Epaulet,  das  den  Hieb,  der  wahrscheinlich  den  Kopf  treffen 
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sollte,  abgeschwächt  wurde,  und  nur  einige  Tage  Schmerzen  ver- 
ursachte. 

Die  Barrikade  war  genommen,  demolirt  und  die  Yertheidiger 
derselben  in  die  Flucht  gejagt;  nach  gethaner  Arbeit  kam  der 
Befehl  von  Seiten  des  Oberkommando,  dass  die  Compagnie  nach 
der  Leipziger -Strasse  marschiren  und  das  Kriegs -Ministerium, 
welches  bedroht  sei,  schätzen  solle:  daselbst  angekommen  fand 
ich  bereits  das  Bataillon  des  dortigen  Bezirks,  geführt  vom 
Tlieater-Inspector  Lange,  der  zu  Pferde  kommandii'te,  in  voller,' 
resiütatreidier  Thätigkeit,  so  dass  meine  Anwesenheit  fiberflüssig 
war,  weshalb  ich  meinen  Rückmarsch  durch  die  Wilhelms-Stxasse, 
ans  der  ein  bmnsendes,  tausendfaches  Toben  mir  entgegen  hallte, 
nach  den  Linden  antrat. 

Trotz  der  sich  täglich  steigernden  Erregung  in  der  Stadt, 
besonders  noch  an  diesem  Tage,  wo  die  erhitzten  Geister  bereits 
vom  frühen  Molden  an  überall  drohende  Ereignisse  erwarten 
Hessen,  auch  schon  eingetreten  waren,  schien  doch  die  Sorglosig- 
keit bei  einigen  hochgestellten  Beamten  unerklärlich,  das  mnsste 
um  so  mehr  befremden,  als  der  Herr  Minister -Präsident  von 
Auerswald  es  war,  der  an  jenem  Tage  eine  Abend -Gesell- 
schaft iu  seinem  Hotel  der  auswärtigen  Angelegenheiten, 
Willielm-Strasse  belegen,  zu  sich  eingeladen  hatte.  Es  sollte  dem 
Herrn  p.  von  Auerswald  der  Glaube,  „im  Schoosse  des  Volkes" 
sich  gesichert  zu  ^sissen,  abermals  sehr  unzweideutig  gestört 
werden.  Das  Volk,  deutlicher  nur  der  rebellirende  Pöbel,  Hess 
seine,  dem  aufgerissenen  Strassenpflaster  entnommenen  Steine 
sausend  durch  die  Scheiben  in  die  Uchterglänzenden  Bäume  des 
Hotels  Eingang  finden,  dass  die  anwesenden  Gäste,  Damen  und 
Herren,  zur  Sicherheit  ihres  Lebens  den  Rückzug  durch  den 
Garten  des  Hotels  antreten  mussten.  Diese  fatale  Störung  dürfte 
den  Herrn  Minister-Präsidenten  doch  sehr  unangenehm  berührt 
und  seine  irrige  Stimmung  der  Art  aufgeklärt  haben,  dass  bei 
den  rohen  Gewalten  kein  Schutz  zn  finden  ist,  und  dass  solche 
3Iächte  nur  durch  die  eiserne  Kraft  des  Willens  gezttgelt  und 
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niedergehalten  werden  können.  Die  Bnrgerwdir  und  auch  die 
Constabler,  die  ich  auf  meinem  Bückmarsch  am  Orte  des  groben 
Excesses  anti-af,  hatten  den  weiteren  rohen  Ausbrüchen  der  Re- 
bellen ein  Ziel  gesetzt  und  verstanden  es  gröberen  Ausschreitungen 
der  tobsüchtigen  ßace  vorzubeugen,  oline  meines  Beistandes  zu 
bedürfen. 

Die  beabsichtigte  neue  und  erhoffte  allgemeine  revolutionäi-e 
Schilderhebung  hatte,  durch  das  rechtzeitige,  massenhafte  Er- 
scheinen nnd  das  Einschreiten  der  Bürgerwehr,  so  aber  auch 
durch  das  Verhalten  des  sittlichen  Theils  der  Bewohner  Berlins, 
Fiasko  gemacht,  obwolil  die  Yoi-bereitungen  dazu,  „ein  günstiges 
Resultat  zu  erzielen",  mit  Umsicht  planirt  waren. 

Gegen  1  Uhr  Mitternacht  waren  die  in  grossem  Umfange 
betriebenen  revolutionären  Schilderhebuugen  überall  zu  Boden  ge- 
worfen; die  Strassen  verödeten  und  die  Bürger  wehr,  in  Masse 
erschienen,  hatte  pflichtgemäss  ilu-e  Schuldigkeit  gethan;  ange- 
messene Patrouillen  durchstreiften  die  Strassen  zur  nächtlichen 
Sicherheit. 

Die  Aufregung  am  Tage  bis  spät  in  die  Nacht  hinein  hatte 
mir.  den  Schlaf  vei^scheucht,  und  so  trat  ich  denn  meine  einsamen 
nächtliclien  Wanderungen  durch  meinen  Bezirk  an;  ali  ich  bei 
der  niedergeworfenen  Barikade  an  der  Behrenstrasse  verweilte, 
trat  ein  Herr  auf  mich  zu,  dei-  mich  als  Bürgerwehr  -  Eülirer 
freundlich  mit  der  Frage  begrüsste:  „Sagen  Sie  mir  doch  gefäl- 
ligst, ist  hier  gekämpft  worden?  und  haben  die  Büiger  das  Boll- 
werk genommen?"  „Gewiss",  erwiderte  ich,  „der  Kampf  war  kui-z 
und  entscheidend;"  „haben  sonst  noch  andern  Orts  Kämpfe  statt- 
gefunden? fragte  er  ferner;  so  weit  ich  aus  eigener  Anschauung 
das  wusste,  beantwortete  ich  den  Frager,  in  welchem  ich  nun- 
mehr den  Herrn  v.  Stechow,  Major  in  der  Garde  du  Corps  und 
persönlicher  Adjutant  Sr.  Königlichen  Hoheit  des  Prinzen  von 
Preussen  erkannte,  mit  dem  ich  in  fiüheren  Zeiten,  so  auch  mit 
seinem  Herrn  Bruder,  Rittmeister  im  selben  Regiment,  in  Be- 
rührung gekommen  war.   Als  auch  der  Hen'  Hajor  v.  Stechow 
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sich  meiner  sehr  wohl  erinnerte,  wurde  er  zatranlicher  und  wir 
plauderten  politisirend  Uber  eine  halbe  Stunde  über  das,  was  noch 
in  dieser  verhängnissvollen  Zeit  geschehen  würde  und  was  ge- 
schehen müsse. 

Herr  Major,  bemerkte  ich  dann,  die  Eevolution  ist  im  vollen 
Portschritt  und  nimmt  eine  wachsende  frechere  Gestaltung  an,  wo- 
durch das  Ministerium  immer  in  noch  grösserer  Schüchternheit 
verfällt;  vielleicht,  wenn  den  Steuerleut«n  am  Staatsschiffe  ein- 
mal das  Messer  an  die  Kehle  gesetzt  wird,  en^achen  sie  aus 
ihrem  Schlummer  und  ermannen  sich,  oder  es  findet  sich  der 
rechte  Mann,  der  mit  festem  Charakter,  eigenem  Willen  und 
eiserner  Paust  die  Hydra  der  Revolution  zu  Boden  schlägt; 
ehe  wir  aber  bis  dahin  gelangen,  werden  wir  noch  Blut 
lliessen  sehen  und  bittere  Erfahrungen  machen  müssen.  Es  war 
mir  eine  Herzstärkung,  einmal  so  recht  offen  mich  ausspi'echen  zu 
können;  solche  Ergiessungen  des  Herzens  haben  später  mit  dem 
Herni  Major  zu  öfteren  stattgefunden. 

Am  22.  August  boten  das  Minister-Hotel  und  die  Wilhelm- 
strasse einen  grauenhaften  Anblick,  der*  den  ganzen  Tag  über 
von  vielen  Tausenden  in  Augenschein  genommen  wurde. 

Die  Minister  waren  reich  durch  Entschlüsse  am  grünen 
Tische,  Aufrnhi-gesetze  und  s.  w.  in  Ausführung  zu  berathen; 
aber,  aber,  die  Thatkraft  nnd  der  Muth  fehlte  ihnen,  dazu  kam 
ja  noch  der  umstrickte  Glaube,  dass  sie  die  treue,  patriotisch  ge- 
sinnte Bürgerwehr  in  ihrer  Gesanmithcit  für  unzulässig  hielt 
und  diese  Meinung  hölieren  Orts  glaubhaft  zu  verbreiten 
suchten,  um  damit  ihi-e  Schwäche  und  Hathlosigkeit  zu  um- 
floren. 

Die  täglich  auftretenden  Aufruhr-Scenen  auf  dem  Gebiete  von 
der  Schlossbrücke  bis  Unter  den  Linden,  namentlich  Abends,  sollten 
eines  Tages  dui-ch  ein  Bataillon  Bürgerwehr  aus  der  Königs- 
stadt, vom  Bürgerwehr-M^'or  Kaufinaun  Staudt,  Kloster-Strasse 
wohnhaft,  geführt,  zerstreut  werden.  Herr  Staudt,  der  mir  per- 
sönlich bekannt  nnd  dem  ich  auf  seinem  Anmarsch  begegnete,  klagte 
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mir  sein  Herzeleid,  wie  er  nicht  wisse,  den  ihm  gewordenen  Auf- 
trag zu  erfüllen;  er  habe  sich  aus  Schwaben  hier  domicilirt,  sei 
nie  Soldat  gewesen  und  sei  voller  Unkenntniss,  wie  er  sich  zu 
verhalten  habe,  gleicluieitig  bat  er  mich,  die  Führung  des  Ba- 
taillons zn  übernehmen;  ohne  die  Einwilligung  der  sämmtlichen 
Offiziere  des  Bataillons  werde  ich  Ihrem  Wunsch  nicht  zu  er- 
füllen vermögen,  erwiderte  ich,  da  ich  nicht  weiss,  ob  die 
Herren  alle  sich  meiner  Führung  unterstellen  wollen.  Als  diese 
darüber  befi-agt,  ohne  Zögern  mit  Ja!  antworteten,  nahm  ich 
meine  Aufstellung  auf  3  Punkten  in  ;{  Abtheilungen  des  Ba- 
taillons, die  erste  an  der  Schlosshrücke,  die  zweite  Unter  den 
Linden  und  die  dritte  in  der  Universitätsstrasse,  zum  Debou- 
chiren  durch  das  Kastanienwäldchen  an  der  Königswache  und  dem 
Zeuglianse ;  die  Flanke  zwischen  dem  Opemhause  und  der  Biblio- 
thek etc.  liess  ich  unbesetzt  offen,  damit  den  Flüchtenden  bei  et- 
waiger Eile,  die  ich  voraussah,  der  Abfluss-Kanal  nicht  ver- 
schlossen wäre.  Mit  Gewehr  über,  und  nur  im  Falle  des  An- 
griffs vom  Bajonet  Gebrauch  zu  machen,  sollten  die  3  Abthei- 
lungen pünktlich  dem  Signalrnf  folgen  und  Alles  vor  sich  her- 
treiben, was  ihnen  im  Wege  stände.  Mit  kaum  glaublicher  Prä- 
cision  wurden  meine  Anordnungen  befolgt;  anter  Schielen  und 
Toben  suchten  die  von  3  Seiten  Gedrängten  sich  durch  die  Flucht 
zu  salviren  und  benutzten  die  Brücke,  die  ich  ihnen  offen  ge- 
lassen hatte,  wobei  allerdings  die  Anpflanzungen  auf  dem  Platze 
sehr  arg  zertreten  wurden;  da  es  keine  Kornfelder  waren, 
spielte  der  Schaden  keine  Bolle.  —  Gegen  12  Uhr  Mittemacht, 
wo  der  Spektakel  seine  Endschaft  erreicht  hatte,  wurde  das  Ba- 
taillon, nachdem  ich  demselben  meinen  Dank  für  das  mir  ge- 
schenkte Vertrauen  ausgesprochen  hatte,  abberufen.  Mit  einem 
jüdischen  jungen  Mann,  Bürgerwehr-Offizier  im  vorgenannten 
Bataillon,  der  sich  mir  angeschlossen  hatte,  promenirte  ich  darauf 
Unter  den  Linden  und  wollte  ihm  nach  der  Königsstadt  be- 
gleiten, um  mir  diese  Gegend  bei  Nacht  anzusehen.  Beim  König- 
lichen Palais,  am  Fusse  der  Bampe,  trafen  wir  auf  eine  laut  poli- 


123 


tisirende  Gruppe  von  etwa  80  Personen;  diesen  einen  freondliclien 
^ten  Abend  wünschend,  fügte  ick  lünzu,  „aber  meine  werthen 
Herren,  sind  Sie  denn  noch  nicht  mfide  von  der  tUglichen  Arbeit 
und  schlafbedürftig?"  —  ein  gutes  Wort  gab  das  andere  und 
schliesslich  folgten  sie  meinem  Eath  nadi  Hause  zu  gehen,  was 
ihrer  Gesnndlieit  zuträglicher  sei,  da  sie  doch  in  der  Nacht  Iiier 
mit  trockenem  Munde  stehen  müssten.  Den  Rest  meiner  wenigen 
Gigarren  vertheilend,  bot  ich  ihnen  dazu  Schwefelholz -Feuer  an. 
Die  etwas  launige  Ansprache  versagte  ihre  AVirkung  nicht.  Der 
Mann,  so  Hess  sich  Einer  ans  der  Gesellschaft  vernehmen,  spricht 
doch  vernünftig,  na,  wir  wollen  auch  gehen-,  mit  dem  Wunsclie 
einer  gegenseitigen  guten  Nacht,  entfernte  sich  die  Gesellschaft 
durch  den  Yerbindungsbogen  in  die  Niederlag -Wallstrasse  ein- 
tretend; aber  kaum  fünfzig  Schritt  entfernt,  hörten  wir  Halt!  rufen 
und  Drohungen  ausstossen,  die  meiner  Person  galten  und  vom  Blut- 
hunde, Knochen  lösen,  Fell  gerben  handelten.  „Damit  sind  Sie 
gemeint",  bemerkte  mein  Begleiter.  „Gewiss",  entgegnete  ich, 
gleichzeitig  auf  die  Nacht-Eulen  zueilend.  „Wo  ist  der  Knochenloser 
und  Gerbermeister",  rief  ich,  „es  liegt  mir  daran,  seine  persön- 
liche Bekanntschaft  zu  machen,  er  möge  zu  mir  heranti-eten", 
worauf  dann  ein  feindliches  Drängen  der  Hinterstehenden  auf  die 
Vorderlente  gegen  meine  Person  beliebt  wurde.  Gezwungen,  nun- 
mehr an  meine  Yertheidigung  zu  denken,  zog  ich  meinen  Degen, 
als  auch  mein  zui'ückgebliebener  Begleiter,  mit  der  blanken  Waffe 
in  der  Hand,  an  meiner  Seite  erscliien  und  gleich  mir  die  An~ 
greifer  mit  schneidiger  Wucht  der  Art  traktiren  half,  dass  sie 
mit  Geschrei  und  Fluchen  nach  allen  Richtungen  hin,  bis  zum 
Sclünkenplatz,  auseinanderstoben.  Auf  unserm  Rückwege  hatten 
wir  weidlich  Müsse  uns  über  die  Feigheit  und  der  Flüchtigen 
Eile,  so  über  die  Grossmäuligkeit  der  eigentlicheu  Yolksredner 
und  Führer  zu  belustigen,  die,  wenn  man  nur  mit  energischer 
That  gegen  sie  auftrat,  niemals  Stand  hielten  und  die  Erstea 
waren,  welche  ihre  Zuhörer  und  Anhänger,  nahete  die  Gefahr,, 
pn  Stiche  liessen.   Beim  Fassiren  der  Kommandantur,  vor  welcher 
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ein  Bfii^er  auf  Posten  stand,  wurden  wir  von  diesem  gefragt, 
wo  wir  denn  die  nns  begleitenden  Mannschaften  hätten?  „die  sind 
wir  selber,  in  uns  Zwei,  wie  Sie  sehen",  gab  ich  zur  Antwort. 
Des  Mannes  jubelliaftes  Erscheinen  über  die  sausend  flfichtige 
Betirade  hätte  ihm  fast  einen  Lachkrampf  zugezogen.  Es  war 
hoch  Mittemacht  und  die  rechte  Zeit  den  Schlaf  zu  suchen. 

Wie  alljährig,  so  auch  in  dieser  Revolutionszeit,  sollte  in 
Gross-Beeren  der  siegreiche  Schlachttag  gefeiert  werden;  auch  die 
Bürgerwehr  hatte  ihre  Anwesenheit  durch  Deputationen  zuge- 
sagt; zu  einer  solchen  des  Lindenbezirks  gehörte  auch  ich.  Eine 
grosse  Volksmasse  hatte  sich  am  Festorte  eingefunden,  daranter 
war  die  Demoki'atie  mächtig,  mit  dem  nie  fehlenden  Kalabreser 
und  rother  Eeder,  vertreten.  Als  der  ernste  Akt  der  Festfeier- 
lichkeit  beendet  und  die  Gäste,  Magistrat  und  Deputationen  an 
der  im  Freien  aufgeschlagenen  Festtafel  Platz  genommen  hatten, 
sammelte  sich  in  der  näclisten  !Nähe  derselben  viel  Volk,  darunter 
eine  grosse  Anzahl  Spektakelsttchtiger,  die  zu  jedem  Excess  Wag 
waren. 

Das  Colberg'sche  Regiment  No.  9.  hatte  sich,  am  Schlacht- 
tage von  Gross-Beeren,  durch  seine  heldenmüthige  Bravour  ganz 
besonders  ausgezeichnet  und  fand  sich  auch  an  jenem  Tage  durch 
den  Regiments-Kommandeur,  Herrn  v.  Bajensky,  vertreten,  dem 
ich  in  der  Nähe  zur  Seite  sass.  Nachdem  das  erste  Hoch  aof 
Sr.  Majestät  den  König  ausgebracht  war,  forderte  Herr  von 
Bajensky  mich  auf,  Sr.  Königlichen  Hoheit  dem  Prinzen  von 
Preussen  und  dem  gesammten  Königlichen  Hause  den  Ausdruck 
der  hohen  nnd  treuen  Verehrung  in  Worten  darzubringen.  Hatte 
schon  an  und  für  sich  die  patriotische  Festfeier  mich  animirt,  so 
waren  es  noch  mehr  die  demokratischen  Figuranten  mit  ihrer 
republikanischen  Kopfbedeckung,  die  in  weiten  Kreisen  die  Fest- 
tafel umstanden,  denen  ich  den  Beweis  liefern  wollte,  dass  die 
preussische,  weil  deutsche  Treue  nnd  Liebe,  kern  leerer  Wahn, 
wohl  aber  die  falsche  Demokratie  ein  in  Lüge  und  Verrath  ge- 
hülltes Trnggebilde  sei.   Wo  das  Herz  voll  ist,  geht  der  Mond 
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über.  —  Um  weit  hin  gehört  nnd  von  den  feindlichen  Elementen 
gesehen  zn  werden,  hatte  ich  mich  auf  einen  Stnhl  gestellt,  von 
welchem  erhöhten  Standpunkt  aus  ich  die  Gefühle  der  treuen 
lUnner,  die  uns  umstanden,  in  Worten  zu  kleiden  suchte,  und 
dann  als  ich  den  Schluss  folgen  Hess,  „ein  dreifach  jnbelndes 
Hoch!"  den  Herzen  der  Söhne  entströmten,  deren  Yäter  vor 
länger  denn  drei  Dezennien  hier  auf  dem  durch  Ströme  Bluts  ge-. 
tränkten  Boden  „mit  Gott  für  König  und  Vaterland!"  glorreich 
gesiegt  hatten.  "Wiederum  gewann  ich  die  TJeberzeugung,  dass 
der  innere  revolutionäre  Feind  nur  dann  gefährlich  wurde,  wenn 
man  ihm,  anstatt  den  Kampf  zu  bieten,  schüchtern  nnd  rathlos 
das  Terrain  ttberliess,  um  sich  darauf  als  Herren  der  Situation 
zu  gebehrden,  wodurch  die  gröbsten  Täuschungen  im  Lande  hervor* 
gerufen  wurden.  Im  Uebrigen  verlief  die  Feier  des  Tages  in 
bester  Form  bis  auf  ein  kleines  Intermezzo,  das  einen  missliebifjen 
städtischen  demokratischen  Beamten,  Herrn  D.  W.  galt,  der  mit 
der  Amtskette  erschienen  war  und  der  in  den  Märztagen  wie 
überhaupt  stets  eine  hervorragende  Holle  spielen  wollte,  nunmehr 
von  einigen  Patrioten  ein  unliebsamer  Besuch  zugedacht  werden 
sollte,  der  aber  durch  dessen  urplötzliches  Verschwinden  nicht 
ausgeführt  werden  konnte. 

In  den  Tagen  des  August  hatten  mehrfache  Inhaftimngen  statt- 
gefunden nnd  waren  in  der  Hausvoigtei  sicher  gemacht.  Bei  dem 
nunmehr  täglich  sich  wiederholenden  wilden  Bevointions-Strudel 
entstand  der  Plan,  die  Gefangenen  durch  Erstümung  des  Polizei- 
Geföngnisses  in  Freiheit  zu  setzen.  Dies  Gebäude  erhielt  indessen 
einen  starken  Schutz  durch  Besetzung  mit  der  Bürgerwehr  in  An- 
schlnss  der  Constabler;  durch  diese  Vorsichtsmassregel  wurde  der. 
beabsichtigte  Stnnn  vereitelt  und  die  Sicherheit  der  Gefangenen 
nicht  gestört. 

Die  sich  täglich  wiederholenden  grossen  nnd  groben  Excesse, 
die  massenhaften  Volksausammlnngen  Unter  den  Linden,  der 
Genti-alpunkt  aller  Bevolntionsmacher,  Bnmmler  nnd  Kengierigen, 
der  Gewerkslente,  die  ohne  Arbeit  feierten,  die  Versammlungen  in. 
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den  Zelten,  die  oft  von  10  bis  20,000  Menschen  besucht  waren, 
nm  sich  die  Weisheit  der  eitel  ruhmsüchtigen  Volksbeglücker  und 
Verfühi-er,  unreif  an  Jahren  und  Verstand,  aufschwatzen  zu  lassen, 
«lle  diese  in  gleiclier  Farbe  und  Form  auftretenden  Firscheinnngen 
«pecieller  aufzuzeichnen  würde  in's  Unendliche  führen  und  ermüden. 
Es  genügt  sie  anzudeuten  und  dadurch  zu  bekunden,  dass  die 
Behörde  und  die  Bewohner  der  Residenz  n.  s.  w.  in  steter  Un- 
ruhe und  grosser  Besorgniss  lebten:  dazu  kamen  noch  die  leiden- 
schaftlichen Debatten  in  der  National -Versammlung,  die  zu  den 
unglaublichsten  trotzigsten  Anforderungen  der  rothen  Bergpartei 
führten  und  leider  keine  energische  Bekämpftang  fanden. 

Die  Lage  Berlins  war  nicht  beneidenswerth  und  desto  mehr 
j!U  beklagen,  als  sie  sidi  in  den  Provinzen  abspiegelte  und  in 
ganz  Deutschland,  das  auf  Preussen  sah,  Echo  wiederhallend, 
gleich  trübe  Folgen  hatte. 

Eine  kleine  Episode  soll  hier  noch  in  Kürze  Erwähnang* 
finden.  Vor  dem  Prinzlichen  Palais  liatte  sich  ein  bedeutender 
Tross  aller  menschlichen  Schattirungen  angesammelt  und  debattirte 
gestLkuUrend  aelir  lebhaft.  Das  8.  Bataillon,  Lindenbezirk,  hatte 
„du  joui"  und  erwartete  auf  seinem  Sammelplatz  in  der  Char- 
lottenstrasse  weitere  Befehle;  ich  wollte  mir  die  Physiognomie  der 
Lindenproraenade  ansehen  und  erbat  mir  dazu  vom  Bataillons- 
Kommandeur  die  Erlanbniss,  der  mir  lächelnd  sagte:  „ich  solle 
midi  nur  nicht  gefangen  nehmen  lafisen."  Unter  den  Linden  traf 
ich  den  Constabler- Hauptmann  Heitz  der  Akademie  gegenüber 
in  Givilkleidung  auf  einer  Biink  sitzen;  nach  gegenseitiger  Be- 
grüssung  erklärte  mir  derselbe:  „dass  im  Akademie- Gebäude 
45  seiner  Leute  anwesend  seien;"  „nun  denn",  bemerkte  ich: 
„mit  dieser  Macht  können  Sie  ja  die  Gesellschaft  da  vor  dem 
königlichen  Wohnsitz  veijagen,  bevor  sie  mächtiger  anschwillt 
und  zu  Excessen  übergeht."  „Da  mttsste  ich  ein  Thor  sein,  wenn 
ich  mit  der  Hand  voll  Leute  gegen  den'  grossen  Volkshaufen  an- 
dringen wollte."  „Na,  so  gefährlich  ist  es  doch  nicht",  gab  ich 
xar  Antwort,  „was  die  45  unter  Ihrer  Leitung  nicht  vermögen, 
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das  will  ich  ganz  allein  besorgen;"  mir  war  es  ernst,  mit  der 
That  nicht  zn  zögern,  denn  ich  ärgerte  mich  über  die  vernommene 
Aeussemng.  „Nun  denn",  lächelte  dei'  Herr  Hauptmann  be- 
merkend: „wenn  Sie  Ihr  Versprechen  wähl'  machen,  dann  gebe 
ich  eine  Flasche  guten  ßothwein  zum  Besten",  mir  lag  an  dem 
Getränk  nichts,  mehr  aber  daran,  gerade  hier  au  dem  genannten 
Orte  die  Leute  zu  vertreiben,  denn  Gelegenheit  macht  Diebe,  und 
mir  eine  einzige,  leidenschaftliche  Person  konnte  grobe  Excesse 
herbeillihren.  Wenige  Schritte  führten  mich  in  die  Mitte  des 
Conglomerats  jeglicher  Genossenschaften.  Mit  dem  Gruss:  „guten 
Tag,  meine  Herren",  war  ich  in  den  Kreis  getreten  und  giatu- 
lirte  die  mich  Umstehenden,  die  mich  argwöhnisch  angafften,  zu  dem 
schönen  Wetter,  dann  in  weiterer  Unterhaltung  ti-etend,  verab- 
reichte ich  nach  links  und  rechts  Gigarren  und  fragte  dann  warum 
sie  nicht  weiter  spazieren  gingen,  denn  das  Stehen  auf  einer  Stelle 
sei  mir  schrecklich  langweilig  und  ermüdend.  Heute  nun  wäre 
wieder  Krawall  angesagt  und  da  sei  das  Bürgemeltr- Bataillon 
des  Linden-Bezirks  kommandirt,  jeden  Excess  mit  Gewalt  zu 
unterdrücken;  bei  solchen  Affairen  könne  man  nicht  unt^racheiden 
wer  schuldig  oder  nicht  schuldig  sei,  da  hiesse  es  denn,  mit  ge- 
fangen mit  gehangen:  so  in  dieser  munteren  und  ich  darf  sagen 
meinen  Zuhöhern  animirenden  Unterhaltung  gelang  es  mir  die 
Leute  zu  bewegen  sich  zu  entfernen,  sie  begleitend,  ertönte  ur- 
plötzlich der  £uf  Halt!  Hierbleiben!  auch  ich  blieb  stehen  und 
ransste  hören,  wie  mein  Name  genannt  und  ich  angeschuldigt 
wurde  ein  Volksfeind  zu  sein,  ja  einige  hinten  Stehende  drängten 
Männer,  die  mir  zunächst  standen,  auf  mich  los;  ein  junger 
Mensch  in  grauer  Blouse  griff  mich  feindlich  an;  diesen  mit  der 
linken  Hand  eriassend,  während  die  rechte  zar  Waffe  griff,  rief 
ich:  „Kinder,  solchen  Spass  verstehe  ich  nicht."  In  diesem  kri- 
tischen Moment  schrillerte  ein  Constabler-Püff  und  man  schrie: 
„die  Constabler  kommen",  die  that«ächlich  in  Eile  hei-anriickten. 
Der  von  mir  Ergriffene  sollte  mir  nun  von  seinen  Kameraden 
entrissen  werden,  was  diesen  auch  dadurch  gelang,  dass  ein 
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Fetzen  der  Blonse  in  meiner  Hand  verblieb.  Die  Gonstabler 
hatten  blank  gezogen  ohne  Gebrauch  von  der  Waffe  machen  zu 
dürfen,  da  die  Gesellschaft,  grade  nicht  von  der  bösesten  Klasse, 
eiligst  die  Flacht  ergriff  nnd  nnanflialtsam  das  Weite  snchte. 
Der  Hauptmann  Haitz  hatte  seine  Schuldigkeit  gethan,  wogegen 
er  meinerseits  die  Ueberzeugnng  gewann,  dass  ein  gutes  Wort,  zur 
rechten  Zeit,  auch  eine  günstige  Wirkung  herbeiführen  kann,  wenn 
man  nur  die  Art  und  Weise  kennt,  es  auch  versteht,  mit  dem 
g^rossen  Haufen  umzugehen;  ich  war  fest  überzeugt,  dass  nur 
Einzelne  von  der  Gesellschaft  und  zwar  erst  Hinzugekommene 
einen  Excess  begehen  wollten,  den  ich  jedenfalls  parirt  hätte  ohne 
Schaden  zu  leiden. 

Der  7.  September  war  eüi  sehr  erregter  denkwürdiger  Tag. 
Der  Lelirer  Stein  aus  Breslau,  eine  junge  blonde  unbedeutende 
Persönlichkeit,  aber  keck  und  verwegen,  hatte  in  der  National- 
versammlung den  Antrag  gestellt:  „ditj  Offiziere  in  der  Armee 
sollten  auf  die  Verfassung  schwören  und  im  Weigerungsfalle  aus 
derselben  entfernt  werden." 

Die  Sitzung  war  sehr  stürmisch;  der  Stein -Schulz'sche  An- 
trag hatte  mit  76  Stimmen  Majorität  obgesiegt,  weil  weder  die 
Minister  noch  die  conservativen  Depntirten,  denen  die  grossen 
Volksmassen  vor  der  National- Versammlung  Imponirten,  nicht  mit 
entscheidender  Energie  den  Antrag  bekämpften.  Nach  Schlnss 
der  Sitzung  gegen  Abend  jubelten  auf  Anstiften  die  Pöbelmassen; 
es  brauchte  ja  nm*  einer  den  Ton  anzugeben  und  „tntti"  heulten 
mit.  Eine  besondere  Glorifikation  hatte  man  dem  p.  Stein  zu- 
gedacht; als  derselbe  die  Singakademie,  wo  er  echt  demokratiscli 
gesungen  hatte,  verliess,  ergrüfen  ihn  die  Strassen-Helden,  seine 
Trabanten  hoben  ihn  auf  die  Schultern  nnd  trugen  ihn  wie  eine 
Klobe  Holz  von  dannen.  Leider  Iiatten  die  Tragtlüere  aber  einen 
ganz  fremden  Mann  sich  aufgelastet,  auf  dessen  Protest,  dass  er 
nicht  der  Hechte  sei,  keine  Rücksicht  genommen  wnrde,  als  denn 
endlich  der  „Jrgriff"  Aufklärung  gefunden,  setzten  sie  ihre  Last,  in 
einem  Winkel  am  Opemhanse,  selir  nnsanft  zu  Boden.  InzwiBcheQ 
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war  der  echte  Stein  in  seine  Wohnung,  Ecke  der  Friediidi-  nnd 
lOttelstrasse,  von  einem  melirten  TroBS  junger  und  alter  Buben 
gefolgt,  zurückgekehrt,  die  ihren  Auserwählten  dann  donnerade 
Hoch'g  darbrachten,  für  die  er  von  seinem  Fenster  aus  in  huld- 
reichster Bede  dankte  und  dadurch  einen  neuen  explodirenden 
Strasseiviubel  in  Scene  setzte.  Am  selben  Abend  glorifidrte  auch 
der  katholische  Caplan  von  Berg  durch  eine  tendenziös  gewürzte 
Bede,  die  er  von  dem  Begendache  am  Haupt-Eingange  des  Opem- 
hanses,  woselbst  er  seine  Tribüne  aufgeschlagen  hatte,  zu  den 
fluktnirenden  grossen  Yolks-Strömungen  herab  säuseln  liess.  Ob 
nun  dieser  katholische  Geistliche,  mit  ausgeprägter  Physiognomie, 
im  Interesse  des  ültramontanismus  handelte  der  damals  schon 
mit  der  Bevolution  Hand  in  Hand  ging,  oder  ob  er  tendenziös 
seiner  wühlerischen  Neigung  folgte,  soll  hier  nicht  weiter  erörtert 
werden.  Die  Geschichte  der  neunziger  Jahre  in  Frankreich 
bringt  ja  sehr  viel  unleugbare  Beweise,  dass  die  ültramontanen 
mit  den  friüikischen,  mörderischen  Geistern  jener  Zeit  in  engster 
Beziehung  standen,  wenigstens  äusserlich  mit  denselben  kokettirten; 
warum  auch  sollte  sich  dies  Bild  der  Nachäfferei  nicht  in  Berlin 
u.  a.  0.  wieder  abspiegeln?  — 

Den  Bevolntionsmachem  lag  daran,  das  Fundament  zu  unter- 
miniren,  auf  welchem  Frenssens  Fürsten  und  Volk  seit  Jahr- 
hunderte, durch  Liebe  und  Treue  verbunden,  gross  und  mächtig 
geworden  waren;  glaubten  die  lüsternen  Yolksbeglücker  nun,  mit 
dem  Bürgerthume  fertig  zu  werden,  so  musste  auch  das  Bollwerk 
„die  Armee"  fallen,  denn  nur  so  und  nicht  anders  hofften  sie  die 
rothe  Fahne  zum  Siege  zu  führen  und  sich  selber  zu  Herren  und 
Meistern  empor  zu  schwingen. 

Der  Mensch  denkt,  der  barmherzige  Herrscher  da  droben 
aber  lenkt,  nach  seiner  Weisheit,  stets  Alles  zum  Besten  seiner 
Geschöpfe  und  seiner  Werke.  Das  Revolutionsfieber  tobte  durch 
ganz  Deutschland,  vorzugsweise  in  den  grossen  B^sideuz-Städten 
Berlin,  Wien  etc.-, -es  grassirte  in  der  National-Yersammlung,  in 
den  vielfachen  Volks-  und  den  engeren  Glnbbs- Versammlungen, 

9 


steigerte  sich  dorch  den  Mangel  an  Heilgehilfen  ond 
an  den  Mani?el  dtu-chgreifeader  ßecepte.  Der  Ansbruch  eines 
grossen  Dilirinins,  das  die  Geister  umflorte,  konnte  nicht  aui- 
bleiben  und  trat  denn  auch  in  den  folgenden  Tagen  des  Oktober 
ein.  Der  aocial-conunnniatigche  Grundsatz :  „Freiheit,  Gleichheit, 
Briiderliühkeit,  Eigenthnra  ist  Diebstahl",  war  das  LooBungawort 
und  das  Feld^eschrei  der  tigervtiithlgen  rohen  Masse,  die,  von 
ki-ankhaft  bösen  Geistern  gemfen  nnd  gebraucht,  Blut  geleckt, 
fessellos,  meist  auf  eigene  Paust  fortwüthete.  Alles  Bestehende 
sollte  inveUirt,  der  Adel,  Bang,  Würden  und  Orden  sollte  abge- 
schafft, gänzlich  aufgehoben  werden;  das  fand  bei  der  niederea 
wtheilsunfähigBn  Volksmasse  Beifall:  wenn  oijic  solche  Forderung, 
von  einem  jungen  Burgermeister,  aus  Schönbeek  bei  Magdeburg, 
den  ,,Deputirt-en  Schneider,  am  12.  October  in  dei-  National- Ver- 
sammlung gestellt  werden  konnte  nnd  durfte,  so  genügt  das  voll- 
ständig, den  dämonischen  Geist  der  Revohitions- Elemente  jener 
Zeit  zu  kennzeichnen.  Nur  dem  guten,  gesunden  Kern  des  Volkes, 
der  in  seinem  maaslosen  Sclilnmmer  aufgeschreckt,  endlich  zum 
EJW'achen  kam,  war  es  za  verdanken,  dass  lüe  stürmischen  Flulhen 
der  aUea  vernichtenden  Revolution  so  nach  nnd  nach  eine  Wider- 
standskraft fenden,  die  jedoch  erst  noch  mit  Blut  besiegelt  werden 
sollte. 

Die  BcheUBsüchste,  grauenhafte  Ermordimg  des  hochachtbaren, 
edelgesinnten  General  von  Auers wald  und  des  Pürsten  Lic.hnowsky 
am  18.  September  vor  den  Thoren  Frankfurts  a.  M.  auf  der 
Bornheimer-Sti-assp,  im  Hanse  des  Gärtner  Schmidt,  der  beiden 
Schutz  gewHhi'en  wollte:  aber  das  Hans  des  Schmidt  wurde  er- 
stürmt und  die  Bestie  des  Pöbels  schlachtete  seine  Opfer  mit 
blätteriger  Leidenschaft.  Beide  flingemordeten  waren  preussische 
Deputirte  bei  der  National -Versammlung  in  Frankfurt  a.  M. 
Dieser  Blutrache  folgte  die  züggeUose,  kannibalische  Ermordang' 
des  fisterreichischen  Kriegs -Ministers,  Generals  Latour  in  Wien, 
am  6.  October,  der  hyänenartig  zu  Tode  geraart«t  wurde.  Andere 
blutige  Ereignisse  durch  die  zügelloseste  Leidenschaft  and  der 


blinden  Wnth  der  wilden,  rohen  Yolksrace,  Btellen  denn  doch  die 
onerschütterlichaten  Beweise  anf,  dase  die  blntigpen  Bevolutionen, 
mit  sJlen  ihren  Oräneln  nnd  Folgen,  grosses  Unglück  über  du 
jedes  Volk  herbeifdhren,  wie  die  Geschichte  Frankreichs  es  lehrt; 
bereits  seit  fast  einem  JaJirhnndert  ist  da^elhe  vom  Strudel  des 
BevolutionsBch Windeis  hin  and  hergeworfen  nnd  hat  sein  Eegierunga- 
SjBtem  oftmals  gewechselt,  vom  Königsthnm  zur  Bepnblik,  dann 
Kaisertham,  darauf  Königreich,  wiedemm  Republik,  daiuuf  König- 
thum, abermals  Republik,  und  Kaiseri-eich  und  wiederum  Bepn- 
blik.  Wahrlich,  wSJ'e  das  schSne  Land  nicht  so  gesegnet  an 
inneren  Reich thum,  es  läge  schon  längst  zertrünunert  am  Boden. 

In  Berlin  war  die  National-Tersamiiüung  von  der  8ing- 
Akademie  nach  dem  Concertsaale  des  königlichen  Schauspielhansej 
übergesiedelt,  ohne  in  den  Tempeln  der  Muse  zu  einer  harmonischen 
£inheit  zu  gelangen.  Drinnen,  tägliche  grosse  Disharmonie 
und  drauBsen,  mächtiges  Brummen  und  Knurren  der  zahlreich 
herumbummelnden  Bevolntiona-Trabanten. 

Ueber  die  Verbrennung  des  neuen  Bürgerwehrgesetzes,  am 
b.  October  auf  dem  Gensdarmen-Markt,  habe  ich  bereits  früher 
berichtet  und  auf  eine  noch  principiellere  Mittheilung  hingewiesen, 
die  ich  nuumelir  hier  folgen  lasse,  um  weiter  zu  constatiren,  daas 
jedes  meillose  Auftreten  des  Pöbels  straffrei  geduldet  werden 
konnte,  wenn  Leute,  die  dergleichen  zu  verhindern  die  Macht  nud 
dazu  auch  die  Pflicht  hatten,  ihre  Schuldigkeit  nicht  thaten.  Be- 
vor der  schwarz  umflorte,  mit  Fälinlein  der  preuBsisclien  Farben 
bekleidete,  von  einem  Sclineidergesellen  geführte  Esel,  gefolgt  von 
einer  ungeheuren,  tumnltuii-enden  Volksmasse  aiif  seiner  Wanderung, 
vom  Alexander-Platz  durch  die  Königstrasse,  bis  vor  dem  Schauspiel- 
hanse angekommen  war,  um  hier  das  begonnene  freche  Buben- 
stück zu  vollenden,  liess  der  Bürgerwekr-Commandeur,  Herr 
Bümpler,  der  das  aufgebotene  H.  Bataülon,  Lindenbezirk,  einst- 
weilen in  den  Hofi-äumen  dei-  Seehandlung,  Jäger-  und  Tauben- 
strasse, aufgestellt  hatte,  in  breiter  Compagnie-Front  auf  dem 
O-eosdarmen-Markt  in  der  Richtung  nach  der  Taubensü'aase  auf- 
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maiichiieii,  um  die  a,ngeBammelteu  nnd  zustrSmenden  gioaeen  Volks- 
MaBsen  zni'äckzndi'äui^en;  als  diese  ferner  nicht  weichen  wollten, 
liesB  Herr  p,  Ennipler  Halt!  maclien  imd  Gewehr  ahnelimen. 
Unt«r  der  angresammelten  mfgeregt^a  Volksliefe  miBchten  eicU 
melu'ere  Frdschäler,  die  aus  Schleämg- Holstein  entlasEen,  ilire 
Heimath  Berlin  wieder  aufgesaclit  hatten.  Von  dieser  gemischten 
Gesellschaft  wurde  die  BÜrgerwehr  auf  die  schmachvollste  "Weise 
verhöhnt,  mit  Schmutz  beworfen  und  angespiean;  die  f  reiachäler, 
vollständig  in  Waffen,  droheien  Feuer  zu  geben,  wenn  die  Bürger 
angriffsweise  voi'gehen  würden.  Wälu'end  dieseH  Vorganges 
eelebrirte  rechts  in  der  Flanke  des  Bataillons  die  EselgeselLäcljaft 
ihr  Antodaf^,  und  der  Bürgerwehr-Kommandeur  Bümpler  untei- 
hielt  sich  in  sehr  gemütlilicher  Weise  mit  dem  berüchtigten,  soge- 
nannten Vater  Karbe,  der  in  der  Charlottenstrasse  ün  Angesicht 
des  Bataillons  einen  Constabler  sein  Seitengewelir  abgenommen 
nnd  mit  dieser  Trophäte  in  der  Hand  dem  Chef  der  BürgerweUr 
sieh  zugesellt  liatte,  demselben  wahr'scheinlich  seine  Heldenthat  er- 
zählend, ohne  dafür  von  dem  sein  sollenden  Mitbeschützer,  für  Gesetz 
nnd  Ordnnng,  znr  Verantwortung  gezogen  zu  werden.  Ja  noc' 
mehr,  Herr  p.  Eümpler,  der  die  Aufregung  der  Bürger  im  Ba- 
taillon gegen  ihn  und  die  Aufrührer  merkte,  befürchtete  ein  eigen- 
mächtiges Vorgehen  und  gab  sofoi-t  den  Befehl  zum  Rückzüge, 
der  Bchimpflicher  nicht  erfolgen  konnte  und  dem  Kommandeur  in 
den  Augen  der  Bürger  eine  traurige  Eolle  spielen  liess.  Es  war 
eine  Infamie,  das  Terrain  dem  Feinde  ohne  Ivampf  zu  überlassen, 
dessen  Frechheit  dadm-ch  neuen  ^Inwachs  erhielt. 

Eb  dnrfte  sonacli  nicht  befremden,  wenn  der  BÜrgerwehr 
schliesslich  der  Euf  der  IJnzuverlässigkeit  aul'octroyirt  wurde; 
eine  solche  Verkennung  hat  sie  walirlich  nicht  verdient,  wohl 
aber  tragen  die  Oberkommandenre,  wie  Herr  von  Minutoli,  Blesson 
und  ßiinipler  die  Verantwortlichkeit  der  Anklage,  weil  sie  ea 
nicht  verstanden  ein  bewaftiietes  Bürgerchor  von  25,000  Mann 
zu  dingiren,  das  8  Monat  liindurch  ohne  irgend  ein  Gesetz,  zügel* 
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los,  domoch  sich  musterhaft  führte  und  unermttdlich,  dnrch  den 
Bürgerstand  vertreten  war,  denn  die  Gheheimen-Räthe,  Ministerial- 
Beamte  und  die  reichen  Banquiers  hatten  sich  zeitig  zurück- 
gezogen; der  Dienst  bei  Tag  und  Nacht  war  ihnen  za  unbeqnem 
und  auch  Gefahr  bringend,  dennoch  gab  es  einzelne  rühmliche  Aus- 
nahmen im  Kreise  dieser  Gesellschaft. 

Die  Treue  der  Bürger  und  ihre  Opferfreudigkeit  sollte  bis 
'ZU  ihrer  Auflösung  noch  einige  harte  Prüftingen  bestehen,  die  sie 
auch  ehrlich  bestanden  hat.  So  wie  der  gesunde  gute  Kern,  der 
Bürger  in  seinem  redlichen  Streben  gekränkt  und  verdächtigt 
wurde,  so  durfte  es  auch  der  p.  „Yamhagen  van  Ense"  wagen, 
die  Treue  der  Armee  in  ihren  einzelnen  Abtheilungen  zu  be- 
flecken. Bald  sind  die  Garden,  die  Jäger,  die  ArtUlerie,  so  die 
rothen  Husaren  und  die  24ziger,  zur  Berliner  Garnison  ge- 
hörend, vom  Volke  gewonnen  worden;  dass  auf  solche  Truppen 
die  Eegiernng  natüi-lich  nicht  mehr  rechnen  dürfe,  musste  ausge- 
schrieen werden.  Diese  freche  Behauptung  des  eingebildeten, 
an  dem  Delirium  der  Selbstüberschätzung  leidenden,  eitel- 
süchtigen  Gesichtsschreibers  und  des  Correspondenten  der 
Preussen  feindlichen  Presse,  konnte  auch  nur  von  einer  dünkel- 
haften Natur  ausposaunt  werden.  Leider  gab  es  Leute  genug, 
ja  selbst  die  Nachbarstaaten  und  das  Ausland  glaubten  dergleichen 
Hirngespinusten,  dass  die  Armee,  „ihren  Kriegs-  und  Friedens- 
heere abfallen,  untren  werden  könnte."  Li  dieser  Beziehung  dürften 
die  Minister  jener  Tage,  wegen  ihrer  unglaublichen  Schwäche, 
TJnentschlossenheit  und  Yerkennung  der  gesunden  Partei,  die  auf 
sie  ihre  Hoffnung  zum  Besserwerden  setzten,  eine  schwache  Nach- 
sicht über  ihr,  „dem  wUlenskiitftigen  Kanne"  unbegreifliches  Ver- 
halten beanspruchen  können.  Jene  Herren  anf  den  lukrativen 
Ministerposten  kannten  den  treuen  Bfirgersinn  nicht  und  ebenso 
war  es  ihnen  unbekannt,  dass  dem  Starken  sich  der  Schwache 
anschliesst;  auch  war  es  ihrer  Natur  fremd,  ihre  Person  einzu- 
setzen, wo  es  galt,  für  die  gerechte  Sache  mit  Gut  und  Blut  in 
den  Kampf  zu  treten;  sie  liessen  sich  täuschen  und  tftoschten  weiter. 


Am  15.  October  war  8e.  Majestät  der  Könif  zn  seinem  Öe- 
burtetage  nach  Bei'lin  gekommen  und  hatte  dem  Gottesdienst  in 
der  ScliloBskirche  heigewuhnt;  bei  Allerhöchst  Seiner  Majeetät 
Aokunft  und  Austritt  aus  der  Kirche  wnrde  Derselbe  von  dem 
zahlreich  versammelten  Pnhlikum  entlmsiatiBch  nnd  ehrerbietigst 
begrÜBSt;  darauf  fuhren  Se.  Majestät  nach  dem  SchloBBC  Belle- 
vne,  um  daselbet  die  Gratulationen  entgegen  zu  nehmen.  Equi- 
pagen und  FuEsgänger  waren  so  zahlreich,  dass  namentlich  die 
Fusswege  kaum  passirbar  waren.  Vor  dem  Schlosse  selbst  und 
in  der  nächsten  Umgebtmg  stand  ein  undurchdringlicher  Kuloss 
von  Menaclien,  die  in  ihrer  Gesammtiieit  ein  anstäudiges  Be- 
nelimen  bewahiten  und  keinen  Misston  anfkommen  liesaen;  nur 
über  einzelne  Gratulanten,  die  ziu"  Gratulation  lierh erfuhren,  persön- 
lich gekannt  und  nicht  für  volksthüralieU  galten,  wurden  Berliner 
"Witze  hörbar  und  höhnende  Bemerkungen  gemacht;  auch  ich 
hatte  mich,  für  meine  Pei'son,  dem  grossen  Menschensti-om  ange- 
schlossen, um  meine  Beobachtungen  über  den  Verlauf  des  Tages 
anzustellen.  In  meiner  Nähe  standen  zwei  Italiener,  die  sich  leb- 
haft unterhielten  und  meine  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenkten, 
und  das  um  so  mekr,  als  ich  aus  ihrer  Unterredung  vernahm,  wie 
iie  königlich  gesinnt  waren  und  keineswegs  der  Revolution  hul- 
digten. Urplötzlich  rief  der  Eine  von  ihnen  dem  Andern  zu: 
,,guardate!  eccolä  un  brigante,  capitano  ealabrese",  (Sehen  Sie 
da  einen  Kalabreser-Sänber-Hauptinann)  meine  Augen  richteten 
sich  auch  nach  der  bezeichneten  Person,  die  auch  in  der  That 
mit  ihrem  rötlilichen  Voühart,  den  Kalabreser  auf  den  struppigen 
Kopf,  so  auch  im  Kostüm  mit  einem  wilden  Gebirgsjäger,  der» 
nach  unerlaubter  Beut«  lauert  und  jagt,  wohl  eine  vergleichende 
Aehnlichkeit  darbot,  deshalb  auch  nicht  zur  Gratulation  des 
königlichen  Landesvaters  weder  ausgerüstet  noch  überhaupt,  ge- 
eignet erschien.  Diese  Persönlichkeit,  ein  Herr  D.,  mir  als 
rabbiater  Demokrat  sehi-  bekannt,  ging  an  der  Seite  des  Bürgerwebr- 
Kommandeur  ßümpJer  und  gehörte  zum  Stabe  desselben.  Beide 
Individuen  gingen  allerdings  anstandslos  zur  Gratulation;  die 


136 


Frechheit  des  theatralisch  EoBtfindrten/der  es  wagte,  in  Beiser 
anfrtthrerichen  G^esinnnng  am  Hofe  zn  erscheinen,  empörte  viele 
der  mich  Umstehenden,  besondersdiebeidenitaliener,  welche,  nachdem 
ich  ihnen  Anfklämng  über  den  Genannten  gegeben,  ausriefen: 
qnestä  infiunia,  qnel  briccone!"  —  ich  konnte  nicht  nmhin  diesen 
beiden  Fremden  beirapflicht^i  nnd  ümea  meinen  Dank  für  ihre  Ge- 
sinnung auszusprechen.  Herrn  p.  Bümpler  aber,  den  f^eren  Lieu- 
tenant in  der  Gtu-de- Artillerie,  konnte  ich  es  nicht  verzeihen, 
dass  er  einen  Mann  in  seiner  Begleitung  duldete,  der  durch  seinen 
revolutionairen  Gkist  nnd  der  äusseren  Ausstattung  ganz  unge- 
eignet war  zur  Gratnlationsfeier  zugelassen  zn  werden. 

Die  Physiognomie  im  Laufe  des  Tages  und  die  grosse  Be- 
wegung unter  der  Bevölkerung  in  der  Stadt  war  im  Allgemeinen 
nicht  unfreundlicher  Natur,  obgleich  grollende  Geister,  verbunden 
mit  heimlicher,  eiliger  Thätigkeit,  dem  auMerksamen  Beobachter 
nicht  entgehen  Hessen,  wie  die  Maulwürfe  unterminirten. 

Abends  wurde  eine  spärliche  Illumination  sichtbar,  die  auch 
grössere  Dimensionen  angenommen  haben  würde,  wenn  nicht  die 
Fnrcht,  „vor  dem  Einwerfen  der  erleuchteten  Fenstern",  mass« 
gebend  gewesen  wäre;  dahingegen  wurde  grosser  Unfug  mit  dem 
Schiessen  getrieben.  Aus  den  Häusern,  in  den  Strassen,  auf  den 
Plätzen  krachten  die  Schüsse  unausgesetzt  bis  spät  in  die  Nacht 
hinein,  wobei  auch  Schwärmer,  Baketen  und  andere  Fenerwerks- 
körper  von  rohen  Naturen  überall  abgebrannt  nnd  unter  das 
Publikum  geworfen  wurden;  es  war  wunderbar,  dass  keine  grossen 
Unglücksfälle  und  keine  Brandschäden  stattgefunden  haben. 
Nach  1  Uhr  Nachts  lagen  Berlins  Einwohner  im  Schlafe,  nicht 
also  die  Spitzen  der  Revolution,  die  wohl  für.  den  folgenden 
Tag  ihre  Dispositionen  geplant  haben  mögen.  Es  war  mir  am 
Abend  in  der  grossen  Frledrich-Strasse  begegnet,  wo  links  und 
rechts,  von  oben  nnd  unten  die  Schüsse  krachten,  dass  ein  altes 
Mütterchen  mir  zur  Seite  ging,  welches  gleich  einer  Sybille  ausrief: 
„Na!  Na!  des  ist  keen  Freudenschiessen,  das  bedeutet  für  morgen 
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böses  "Wetter  and  Blutfliessen."  Die  alte  Fran  hatte  leider  tichtig 
prophezeit.  — 

Am  16.  October  schon  in  der  Frfihe  waren  einige  Bap 
taillone  der  Bürgerwehr  allarmirt,  es  hiese:  auf  dem  £5p- 
nicker-Felde  sollte  es  Bevolution  geben;  eine  grosse  Zahl 
Arbeiter,  welche  beim  Keuen-Kanal-Baa  in  TIdtigkeit  standen 
und  Dampfinaschinen  znr  schnelleren  Fördemng  des  Baues  zur 
Anwendung  gekommen  waren,  verlangte  die  Beseitigung  der  kost- 
baren Maschinen,  weil  sie  meinten,  dass  sie  durch  diese  Maschinen 
in  ihren  Broderwerb  geschädigt  und  sie  demnach  entbehrlich  und 
gänzlich  brodlos  werden  würden.  Der  Unverstand  glaubt  daa 
tollste  Zeug,  wenn  es  ihm  nur  in  der  Form  der  Wahrheit  ein- 
dringlich vorgelogen  wird. 

"Was  Berlin  nur  an  arbeitslosen  Bummlern  und  sonstigen 
arbeitsscheuen  Creaturen  und  schlechtem  Gesindel  aufzuweisen 
hatte,  strömte  der  besagten  Gegend  zu.  Die  ruhigen  Arbeiter 
wurden  verjagt  und  der  revolutionaire  Pöbel  ging  an  die  Zer- 
trümmerung der  Maschinen.  Inzwischen  war  ein  Bataillon  der 
Büigerwehr,  aus  dem  Schönhauser  Strassenbezirke,  auf  dem 
Tummelplatz  erschienen  und  griff  ohne  langes  Zögern  die  zer- 
stömngssüchtigeu  Banden  an,  die  indessen,  durch  ihre  grosse 
TJeberzahl,  einen  harten  Widerstand  leisteten,  ja  sogar  angriffia- 
weise  vordrangen.  Das  Bataillon  gedrängt,  zog  sich  besonnen 
zurück,  nalm  dann  Stellung  und  bekam  nnnmehr  den  Befehl 
„scharf  zu  laden."  —  Als  auch  dieses  drohende  Verhalten  von 
den  Meuterern  nicht  respectirt  wurde  und  sie  erneut,  unter  blutigen 
Drohungen,  zum  Angriff  übergingen,  da  blieb  dem  Führer  des 
Bataillons,  wollte  er  und  seine  Mitbürger  nicht  der  Bache  der 
rohen  G«walt  sich  Preis  gegeben  sehen,  von  seiner  Schnsswaffe 
den  zeitgemässen  Gebrauch  zu  machen.  Der  Würfel  war  ge- 
fallen. Die  erste  Salve  in  die  Reihen  der  Feinde  forderte  blutige 
Opfer,  darunter  etwa  5 — 6  Todte.  Das  Geschrei  über  dies  Br- 
eigniss  wurde,  vom  rasenden  Pöbel,  urplötzlich  durch  die  ganze 
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Stadt  verbreitet,  fiberall  zum  Barrikadenban  aufgefordert  and  za 
den  Waffen  gemfen.  Berlins  Einwohnerschaft  wurde  in  eine  kanm 
glaabliche  Aufregung  gestürzt.  Furcht,  Angst  nnd  Besorgniss  fSr 
daä  Leben  und  das  Eigenthum  ergriff  die  Herzen  der  Bewohner  und 
hatte  sie  fast  kopflos  gemacht. 

Der  Himmel  sah  dfister  darin,  dazu  hatte  er  vorläufig  seine 
Schleusen  nur  schwach  Tgeöf&iet,  um  sie  den  Tag  über  sanft 
fliessen,  dagegen  aber  Abends  nnd  die  Nacht  hindurch  bis  zum 
anderen  Morgen  strömen  zu  lassen.  Die  ganze  Bttrgerwehr  von 
Berlin  war  allarmirt,  stand  in  ihren  Bezirken  unter  Waffen  und 
harrte  der  Befehle,  die  da  kommen  sollten. 

Auch  mein  Bataillon,  das  8.,  war  bereits  um  12  Uhr  allar- 
mirt; als  dasselbe  um  2  TJhr  Mittag  Befehl  erhielt,  seine 
Aufstellung  bei  der  Königswache  zu  nehmen,  rückte  es  gegen 
3  TJhr  bis  zur  Schlossfreiheit  vor.  Gleichzeitig  kam  mir 
der  Befehl,  die  Neue -Königswache,  welche  bedroht  sei,  zu  ver- 
stärken; daselbst  fand  ich  den  Zugführer,  Handschuhmacher 
Schmuckert,  als  Wachthabenden  vor.  Es  währte  nicht  lange,  so 
kam  ein  tobender  Strom  von  Menschen  herangezogen,  die  in  ihrer 
Mitte  einige  Leichen  trugen  und  nach  Bache  für  das  vergossene 
Blut  ihrer  gemordeten  Brüder  schrieen.  Vor  der  Wache,  die  ich 
hatte  in's  Gewehr  treten  lassen,  machte  der  Menschentross 
„Halt"  und  verlangte,  unter  grimmigem  Geschrei,  dass  die  Wacht- 
mannschaft,  vor  den  Todten,  das  Gewehr  präsentiren  sollte.  Mit 
Entrüstung  wies  ich  dies  Ansinnen  zurück  und  erklärte:  dass  ich 
jeder  Gewalt  den  äussersten  Widerstand  entgegensetzen  würde; 
da  das  fernere  schweigsame  aber  das  entschlossene  Verhalten  der 
rohen  Masse  wohl  einigen  Bespect  vor  der  Bürgerwelu-  vom 
Morgen  eingeflösst  Iiaben  mochte,  wie  sie  auch  zum  Feuer  geben 
nicht  unentschlossen  sei,  so  zog  der  angeregte-  Haufe,  unter 
wildem  Getöse,  von  dannen  den  Linden  zu.  Nach  kurzer  Zeit 
kam  mir  der  Befehl,  mich  wieder  dem  Bataillon  anznschliessen, 
da  selbiges  eine  voi^schobene  Stellung  in  der  Breiten  Strasse  ein- 
nehmen sollte. 
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Der  Ober-Kommandoir  Rümpler  hatte  In  Qesetlwihaft  «eines 
Btabes  sein  Hauptquartier  im  königlichen  Schlosse  genommen,  da- 
hin konzentrirten  sich  auch  ans  allen  Bezirken  die  f&r  den  Kom- 
mandeur aufregenden  Rapporte,  dass  in  allen  Theilen  der  Stadt 
Barrikaden  gebaut,  an  denselben  gekämpft  und  die  Bflrgerwehr 
zurückgeschlagen  würde.  Auch  an  der  Boss-,  Dresdener-  und  Jacob- 
strassen-Ecke  war  eine  sehr  grosse  und  hohe  Barrikade  aufgeführt 
und  Wurde  dieselbe  gegen  das  Bataillon  Vogel,  Markgrafen-,  Leipziger- 
nnd  Kransenstrassenj- Bezirk,  ganz  entschieden  vertheidigt;  als 
aber  der  Büi^rwehr-Major  Yogel,  ein  alter  Kupfer  aus  den 
Jahren  1812 — 1815,  Lieutenant  in  der  Landwehr,  durch  einen 
schweren  Schnss  in  den  Schenkel  fiel,  der  Hofvergolder  Schneider, 
aus  der  Krausenstrasse,  durch  einen  Schuss  sofort  als  Leiche  zu 
Boden  sank,  da  löste  sich  das  ganze  Bataillon  auf  und  trat  in 
wilder  Flucht  in  die  Breitestrasse  ein,  hier  erst,  beim  Erblicken 
ihrer  Bürger-Kameraden,  „Halt"  machend. 

Es  währte  aber  nicht  lange,  so  folgten  auch  schon  die 
Barrikaden-Kämpfer  den  Flüchtigen  auf  die  Ferse;  auf  ihren 
Schultern  und  Bahren  gegen  sieben  Leichen  tragend,  die  im  Laufe 
des  Tages  gefallen  waren  und  nunmehr  in's  Schloss  gelegt  werden 
sollten.  Gegen  da«  Niederlegen  der  Todten,  an  besagtem  Orte, 
remonstrirte  ich  beim  Bataillons-Kommandeur  mit  dem  Bemerken, 
dass  die  Charit^  dafür  geeigneter  sei;  dies  mein  Anfordern  blieb 
indessen  unbeachtet. 

Dem  Ober -Kommandeur  wurde  durch  den  Zugführer  Im 
8.  Bataillon,  dem  Leder-Händler  Wilke,  Mittelstrasse  wohnhaft, 
das  eingetretene  Ereigniss  sofort  rapportirt  und  der  Befehl  für 
das  in  der  Breitenstrasse  rastende  Bataillon  erbeten,  „welches 
nunmehr  seine  Aufgabe  sei";  er  lautete:  „das  8.  Bataillon  soll  die 
Barrikade  an  der  Boss-  und  Jacobstrassen-Ecke  nehmen";  bei 
Mittheilung  dieser  Ordre  konnte  Herr  Wilke  nicht  genugsam 
die  Verzweiflung  und  Kopflosigkeit  schildern,  welche  im  Kreise 
des  p.  Bnmpler  sich  kund  gab.  Der  Ober-Kommandeur  hatte 
allen  Muth  und  alles  Vertrauen  verloren. 
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Ohn6  ZSgem  brach  das  genannte  Bataillon  znm  Yorülckto 
anf;  schon  an  der  G^ertraadtenstrassen-Ecke  sollte  sein  Einmarsch 
in  die  Bossstrasse  verhindert  werden;  ebenso  wurde  anf  das  Ba- 
taiUon  ans  den  Fenstern  eines  Hanses  in  der  Wallstrasse  ge- 
geschossen;  ein  gefällter  Bajonettangriff  räamte  anf  nnd  gestattete 
den  Anmarsch  zur  Barrikade,  anf  welcher  die  Yertheidiger  in 
kurzen  Pansen  lose  Fnlverquantitäten  aufblitzen  liessen  und  nns 
in  di^er  Weise  ihr  Bauwerk  zur  richtigen  Anschauung  brachten. 
Der  aUgemeine  Ruf  der  Bürger,  die  dunkle  Strasse,  durch  Be- 
leuchtung an  den  Fenstern,  aufzuhellen,  fand  schnelles  Gehör. 
Der  Bataillons-Kommandenr,  dessen  Gesinnung  mit  den  Meinigen 
nicht  harmonirte,  gab  den  Befehl,  dass  die  3.  Compagnie  die 
Stnrmkolonne  bilden  sollte;  sofort  wurden  die  Schiitzenzttge  ver- 
stärkt, links  nnd  rechts 'auf  den  Bütgersteigen  placirt,  und  dann 
von  diesen  durch  ein  sehr  lebhaftes  Kreuzfeuer  anf  die  Barrikade 
und  das  Eckhaus  an  der  Dresdener-  und  Jacobstrassen -Ecke 
die  feurigste  Antwort  anf  die  von  jener  Seite  eröffnete  Begriissnng 
gegeben.  Das  B«sultat  war  günstig,  denn  das  feindliche  Schiessen 
wurde  schwächer  und  der  Mann  mit  der  rothen  Fahne  in  der 
Hand,  der  ungedeckt  auf  dem  Bollwerk  stand,  war  verschwunden; 
dieser  günstigeAugenblick  wurde  benutzt  und  die  Stnrmkolonne,  ohne 
Zeitverlust,  gegen  die  Barrikade  geführt,  diese  selbst  in  über- 
raschender Weise  sofort  genommen  und  von  der  Compagnie  über- 
stiegen. Der  erste  Mann  anf  derselben  war  der  schon  mehrfach 
genannte  Hornist  Boss,  den  ich  und  meine  Mitbürger  kaum  folgen 
konnten.  Merkwürdig  bleibt  es,  dass  in  der  Compagnie  und 
dem  gesammten  Bataillon  nur  eine  leichte  Verwundung  vorkam;  ein 
Strdflichnss  an  der  Hand  traf  den  Banquier  Meyer  junior, 
Dorotheenstrasse  wohnhaft,  in  demselben  Augenblick,  wo  er  das 
Gewehr,  znm  Schnsse  fertig,  anlegen  wollte. 

Während  die  hohe  Barrikade,  bestehend  ans  mehreren  grossen 
umgestürzten  Frachtwagen,  darauf  placirten  Fenertinen,  Bohlen, 
Granitplatten,  etc.  etc.  den  Bttrgersteigen  entnommen,  abgetragen 
vmrde,  flankirten  Abtlieilnngen  der  Bürgerwehr  nach  links  nnd 


recht«  in  die  alte  Jakobstrasse  bis  in  die  Dresdenerstrasse  hinein 
dieae  zu  säubern ;  besonders  wurde  das  Eckhaus  an  ebengenannter 
Strasse  einer  ernsten  Durchsuchung:  unt-erworfen,  wobei  nicht 
aonder  ^einiitlüich  verfahren  worden  ist,  weil  gi-ade  ans  den  oberen 
Fenstern  desselben  am  lieftigsten  auf  die  Bürger  geschoBseQ 
wuide. 

Beim  "Wegräninen  der  Feuertinen  wurde  ein  Mann  hinter 
einer  derselben  huckend  anfgefunden  und  in  ihm  der  bekannte 
Agitator  „Linden -Müller"  rekognosciit;  bei  Nennung  dieses 
Namens  sprang  ein  Bürger  in  heftiger  Aufregung  (ans  dem 
Behrenstraasen -Bezirk)  mit  gefälltem  Bajonett  auf  ilun  ein.  die 
Drohung  hinzufügend:  ,, den  Diogenes  hinter  der  Feuei-tine  wollen 
wir  es  anstreichen."  Nur  mit  Mühe  konnte  der  Mann  i'on  der 
Ausfnhrujig  seines  Vorhabens  abgehalten  werden,  dagegen  wurde 
der  neue  Diogenes  (ein  Beiname,  der  dem  Genannten  noch  heute 
verblieben  ist),  als  Arrestant  nach  dem  Schlosse  geschickt.  Ferner 
war  Herr  Rudolph  Cerf,  der  mit  der  Compagnie  sehr  thaten- 
"uTHtig  in  patiiotlscher  Gesinnung  abnsarschirte,  während  des 
Kampfes  vermisst  worden:  auch  diesen  fanden  wir  an  Ort  und 
Stelle  ganz  gemüthlich  promeniren;  stotf  der  "Waffe  trug  er  ein 
leichtes  Spazierstöokclien.  Auf  die  Fi'age,  wie  dei-aelbe  hinter  die 
-Barrikade,  anstatt  vor  derselben  zu  finden  sei  und  wo  er  seine 
"Waffe  gelassen  hätte,  erwiderte  er  auf  seine  bekannte  brüske 
Majiier:  ,,dass  er  auf  seine  "Weise  die  Aufstellung  der  Earrikaden- 
KSnipfer  habe  ennitteln  wollen  und  dass  er  seine  "Waffe  bei  einem 
Freunde  deponirt  und  sicher  aufgehoben  wisse. 

In  der  kurzen  Xeit,  dass  diese  kleinen  Intemezzo's  sicli  ereig- 
neten, ei'scliien  beim  Bataillon  eine  Deputation  von  3  Bürgerwehr- 
raSnnern  mit  schmutzigen,  weissen  Lappen  an  den  Bajonetten 
hängen,  welche  sicfi  als,  vomBürgerwehr-Major  Actuai'Tluele.  Al>ge- 
sandte  kundgaben  und  den  Auftrag  hätten  zu  erklären,  dass: 
„wenn  von  unserer  Heite  noch  ein  Schuss  falle,  er,  der  Maj 
Tliiele  mit  seinem  Bataillon,  das  bereits  in  die  Alte  JacobstrasMf, 
woselbst  nicht  mehr  geschossen  wurde,  eingerückt  war,  auf  da« 
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8.  Bataillon  Fener  geben  lassen  wfirde.  Es  gelang  der  KaltblGtig- 
keit  einiger  Führer  des  eben  genannten  Bataillons,  mit  anderen  ■ 
besonnenen  Männern  vom  T.'schen  Bataillon  (Köpnicker  Feld- 
bezirk),  die  sich  schon  Auge  im  Ange  gegenüber  standen,  einen 
blutigen  Konflikt  zu  verhindern,  der  die  traurigsten  Folgen  ge- 
habt nnd  möglicherweise  einen  blutigen  Bärger-Kampf  entzündet 
hatte. 

Das  war  es  grade  was  die  TJmstnrzpartei  herbeisehnte,  das 
war  der  Qrond,  dass  sie  die  Patrioten  aus  der  Bnrgerweiir  ver- 
drängen und  an  deren  Stelle  ihre  demokratische  Genossen  sehen 
wollten,  weil  sie  in  der  TTeberzeugung  lebten,  dass  sie  mit  der 
Boui^oisie  bald  fertig  werden  und  die  anderen  grossen  Schichten 
der  Arbeiter  nnd  Gtewerksangehörigen,  die,  weil  sie  meist  ehrlich, 
dämm  auch  leichtgläubiger  sind,  und  deshalb  um  so  schneller  sich 
für  die  rothe  Gesellschaft  einfangen  lassen  würden.  Herrn  p. 
Thiele  schien  an  jenem  Abend  der  entworfene  Plan  oder  die 
schwebende  Idee  seiner  Parteigenossen  Leben  und  Thatkraft  ver- 
leihen zu  wollen;  allein  er  machte  Fiasko,  weil  der  gesunde  Kern 
des  Volkes  noch  nicht  dem  Paroxismus  des  Revolutionsfiebers 
wiegen  wer. 

Kanm  dass  das  drohende  Intermezzo  applanirt  war,  kam  der 
Befehl  des  p.  Bümpler  vom  Schlosse:  „das  8.  Bataillon  wird  durch 
das  vom  Major  von  Banau'sche  Bataillon  in  der  Bossstrasse 
remplacirt,  wogegen  Ersteres  nach  dem  Schlosse  und  in  den 
Schlosshof,  Portal  I,  seine  Aufstellung  zu  nehmen  hat."  —  Die 
Ordre  des  Oberkommandenrs  wurde  strikte  ausgeführt. 

Elf  IJhr  Nachts  hatten  wir  das  Vergnügen  uns  im  Sclüoss- 
hofe  frei  bewegen  zu  können  und  uns  bei  leerem  Magen  vom 
Begen  durchpeitschen  zu  lassen.  Das  Labsal,  welches  allerdings 
nur  für  den  Hydrophaten  ein  solches  ist,  ein  Glas  frisches  Wasser 
spendete  der  ergiebige  Schlossbrunnen;  mit  dieser  Qualität  Ge- 
tränk waren  aUerdings  nicht  alle  Magen  zufrieden;  allein,  wie 
der  Dichter  sagt:  „man  soll  das  Unvermeidliche  mit  Würde  tragen", 
■0  fluid  auch  hier  die  prosaische  Bürgerwehr,  wenn  auch  nur 
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schwachen  TroBt  dadurch,  dam  „man  vergint  was  doch  nldit  zu 
«ndern  ist!" 

Anf  dem  2.  Schlosshof  in  der  Vorhalle,  am  Fasse  der  Wendel- 
treppe waren  nenn  Leichen  niedei^elegt;  alle  die  Entseelten,  be- 
reits vom  Blnte  Gereinigten  schienen  friedlich  neben  einander  zu 
schlnmmem;  keine  verzerrten,  hasskennzeichnenden  Zfige  wnrden 
mir  sichtbar.  Nur  Einen,  den  Hofvergolder  Schneider,  kannte 
ich,  alle  die  Anderen  wai'en  mir  unb^annt;  vielleicht  war  sein 
Nebenmann  deijenige,  der  ilim  die  Kngel  in  die  Brost  entsendete, 
nnd  der  bald  darauf,  durch  ein  gegnerisches  Geschoss,  anch  seinen 
Tod  fand.  Solche  Anschauungen,  von  denen  Jeder,  der  noch  ein 
fühlendes  Herz  in  der  Emst  trägt,  ergriffen  werden  mnss,  führen 
zu  Betrachtongen  nnd  erwecken  eine  trübe  Seelenstimmung,  die 
auch  mich  heimsuchte  nnd  die  Präge  in  mir  wach  rief:  „Mnsste 
es  denn  so  weit  kommen?"  —  In  meiner  Verstimmung  war  der 
herunter  strömende  Bogen  mir  eine  Auffrischung  der  Lebens- 
geister. 

Es  lag  mir  dai'an  zu  erfahren  was  mit  dem  Arrestanten, 
„den  neu  creirten  Diogenes  Linden-Müller"  geschehen  sei,  und 
da  ei-fnlir  ich  denn  zu  meiner  grossen  üeberraschung,  dass  der 
Herr  Oberkommandeur  den  ihn  Vorgeführten  sofort  die  Freiheit 
gesehenkt  und  ihn  entlassen  habe;  dag^n  kam  zn  meiner  weiteroi 
nnd  iibei-raschenden  Kenntniss,  dass  der  Herr  p.  Bümpl^,  der 
köpf-  und  rathlos  geworden  wai-,  wegen  der  unheilbringenden  Be- 
lichte, dass  die  Bürgerwehr  an  allen  Orten  in  der  ganzen  Stadt 
Niederlagen  erlitten  nnd  in  vollständiger  Auflösung  sich  befände, 
urplötzlich  den  Gedanken  anfgefasst  habe  „das  Militair  zum  Ein- 
schreiten aufzufordern",  weil  er  machtlos  nnd  widerstandsunfähig: 
geworden  sei.  In  Folge  dieses  Entschlusses  sei  nun  in  seiner  Um- 
gebung eine  Meuterei  ausgebrochen,  die  durch  eine  Zahl  Bürger- 
wehr, zu  Fuss  und  zn  Pferde,  unterstützt,  sich  dem  Oberkom- 
mandeui*  entgegenstellte  und  sogar  seine  Verhaftung  herbeiführen 
wollte.  Diesei-  Eventualität  vorzubeugen,  habe  Herr  Bümpler 
schleunigst  das  8.  Bataillon,  als  ihm  sehr  zuverlässig  bekannt, 
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nfedh  dem  Sdilosse  befohlen,  Tim  auch  aeina  eigene  Sicherheit, 
nifiht  in  Frage  gestellt  za  sehen.  — 

Da  ein  Theil  der  Spektakel-Nachrichten,  vom  Abend  bis  in 
die  Nacht,  als  grobe  Tänschtuigen  sich  entrollten  and  Herr 
p.  Banaler  das  Militair  zum  Schatze  der  Stadt  n.  s.  w.  gegen 
den  Willen  seines  Stabes  nicht  heranziehen  durfte,  anch  der 
stark  andanemde  Begen  Abkühlang  bradite,  so  trat  bis  gegen 
Morgen  3  Uhr  eine  völlige  Abspannong  aller  seit  circa  18  bis 
20  Stunden  in  anfiregender  Thätigkeit  gestandenen  Geeister  ein, 
wodurch  die  Strassen  bis  zur  Todesstille  sich  entleerten  und  jede 
Oefeüir  bis  anf  die  folgenden  Tage  vollständig  bei  Seite  gelegt 
erschien.  Anch  das  8.  Bataillon  hatte  seine  Schuldigkeit  im 
ernsten  Sinne  des  Worts  gethan  und  konnte  gegen  3^  Uhr  nach 
Hause  marschiren.  Andern  Tags  erfuhr  ich,  dass  die  Tomul- 
tuanten  vom  Köpnickerfelde  auf  die  der  Bataillonsfiihrer,  ein 
Bäckermeister  aus  dem  Bosenthaler-Bezirk,  Vormittags  hatte 
schiessen  lassen,  dieses  Mannes  Hans  Nachmittag  demoliren  und 
seiner  Person  habhaft  werden  wollten.  Das  Beginnen  znr  aus- 
führenden Lynchjustiz  aber  scheiterte  an  den  kernigen  Wider- 
stand, den  die  Büigerwehr  und  die  Bezirksgenossen  dem  Schwer- 
bedrohten  zu  Theil  werden  liessen. 

Der  16.  October  des  tollen  Jahres  war  einer  der  GefEthr 
drohendsten  Tage  jener  Zeitepoche.  Von  diesem  Tage  bis  zum 
31.  October,  der  allgemeine  Befürchtungen,  grosse  Aufregung, 
Kopf-,  Bath-  und  Muthlosigkeit  erzeugt  hatte,  waren  die  Stunden 
der  Buhe  und  Hofhungen  auf  ein  Besserwerden  gezählt.  In  der 
National -Versammlung  gab  es  tägliche  Zänkereien  über  Sein 
und  Nichtsein,  über  Abschaffting  alter  Gresetze  und  Creirung 
nener,  über  Beseitigung  des  Adels,  der  Orden  und  anderen  staat- 
lichen Einrichtungen;  dazu  kam  noch  das  wühlerische  Treiben 
des  Demokraten-Gongresses,  der  von  vielen  aus  ganz  Deutschland 
Herzugeströmten,  selbst  von  Ausländem  freqnentirt,  im  Englischen 
Hause,  Mohrenstrasse,  woselbst  er  den  Preussm-Verein  verdrängt 
oder  vielmehr  veijagt  und  eben  daselbst  sein  eigenes  Asyl  anf- 


{geschlagen  hatte.  E,echnet  man  hinzu,  dass  die  grosse  Zahl  der 
brodlosej)  Arbeiter  durch  den  Znzug  des  GesindelB,  welchen»  doch 
das  Brandmal  der  begangenen  Verbrechen  nicht  auf  der  Stirn  gie- 
schiieben  stand,  von  Tag  zu  Tag  anscliwoll  nnd  eine  imraer 
drohendere  Gestalt  annahm,  so  durfte  es  bei  der  Scliwttche,  der 
Unentschlosseoheit,  den  Mangel  an  eiserner  "Willenskraft,  des 
Mangels  an  Selbstvertrauen  seitens  der  Minister,  dem  klarer 
sehenden  Auge  eines  entschlossenen  Mannes  nicht  befremden, 
wenn  er  das  Staatsschiff  bei  den  »tüi'mischen  Finthen  nnd  den 
Schaum  schnaubenden  Starzwellen  in  grosser  Gefahr  schwebai 
nnd  in  den  Brandungen  scheitern  zu  sehen  fürchtet,  wenn  nicht 
ein  kühner  Steuermann  mit  gewaltiger  Faust  »"echtzeitig  das 
Steuerruder  ergriff,  um  das  ihm  anvertraute  bedi'oliie  Fahi-zeng; 
mit  eisemei'  WiDenskraft  unter  Einsetzung  seines  Lebens  in  den 
Hafen  der  Sicherheit  zn  fuhren  gewillt  sich  zeigte. 

Der  Glaube  an  den  Genius  Freussens  konnte  nur  allein  die 
treuen  zagenden  Herzen  mit  frischem  hoffnungslosen  Lebensmoth 
aufrichten, 

Die  blutigen  Ei'eignisse  in  "Wien,  die  Ermordung  des  Kriegs- 
Minister  von  Latour  u.  a.  m„  des  Kaisers  Franz  Zurückziehen 
aus  der  Residenz,  der  andauernde  Kampf  in  der  Metropole,  die 
blutigen  KüJnpfe  und  Schilderhebimgen  In  ganz  Ungarn,  alle 
diese  Nachrichten  ans  dem  Nachbai-staate  waren  wohl  geeignet, 
Furcht  nnd  Schi-ecken  über  Berlin  und  im  ganzen  Valerlande  bis  weit 
über  die  Gauen  desselben  hinaus  zu  verbreiten.  Auf -Berlin  sah  das 
In-  und  Ausland  mit  grosser  Spannung,  Der  Revolutions-Donner 
in  Berlin  erschütterte  die  Provinzen  und  verbreitete  sein  rollendes 
Echo  nach  allen  Eiehtimgeu  liin,  bis  zum  Ablauf  des  October. 

Die  Fiebergluth  des  revolntionski-anken  Staates  sollte  am 
31.  Oetober  zum  heftigsten  Ausbruch  kommen.  Grau  der  Himmel  & 
Morgen  und  regenschwer  bi-ach  der  Tag  an.    Stujnm  grollend 
Hass  glühend,  durchfurchten  "Volksmassen  die  StrasBen  Berlii 
und  strömten  dem  Schauspielhause  auf  dem  Gensdarmen-Markt 
woselbst  die  Natioual-"VeTsammlung  tagte.    Grobe,  ja  die  gröbst 
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EzoeBse  der  Lynd^lnstiz  waren  angekündigt  und  worden  mit 
Becht  befürchtet.  Ein  grosser  Theil  der  Bflrgerwehr  war  zeitig 
allarmirt;  ein  Bataillon  derselben  war,  als  besonderer  Schutz  fBr 
das  Schloss,  in  dasselbe  gelegt,  während  anderseits  AbtheUnngen 
von  Arbeitern  mit  Fahnen  jihren  Marsch  zur  National-Yersamm- 
long  einschlugen. 

Das  8.  Bataillon,  Lindenbezirk,  hatte  noch  keine  Ordre  er- 
halten, weshalb  ich  im  Bayon  meines  Beviers  der  revolntionairen 
Thätigkdt  meine  Aufmerksamkeit  namentlich  in  der  Nähe  des 
Schauspielhauses  widmete.  In  der  National-Yersammlung  ging 
es  Btfirmisch  zu;  neben  der  beliebten  Abschaffung  des  Adels,  der 
Titel  und  Orden  wurde  an  die  Begierung  die  peremtorische 
Forderung  gestellt,  den  Ungarn,  im  Kampfe  gegen  Oesterreich, 
2  prensaischeHülfBCorpsza  bewilligen,  wobei  es  gerüchts  weise  lautete: 
dass  alle  diejenigen,  welche  dieser  Anforderung  entgegenstehen 
würden,  entweder  gehängt,  Abends  eingenagelt,  oder  wie  hinzu- 
gefügt wurde,  Terbrannt  werden  sollten.  Alle  demokratischen 
Clnbbs  tagten  in  Permanenz  und  erhielten  zeitweise  direkt  aus 
der  National-Yei-sammlnng  von  einzelnen  Deputirten  der  rabbiaten 
Linken,  zu  denen  auch  der  Abgeordnete  Behrens,  ein  Freund 
Yamliagens,  gehörte,  speciellere  MittheUnngen  über  den  Yerlanf  der 
Abstimmungen,  bei  Nennung  der  Namen  derjenigen,  die  Opposition 
gegen  den  besagten  Antrag  erhoben.  Einzelne  Boten  harrten 
unten  an  der  Thür  des  Schauspielhauses,  Eingang  zur  National-Yer- 
sammlung, und  empfingen,  was  ich  mit  eigenen  Augen  gesehen  und 
mit  eigenen  Ohren  gehört  habe,  ihre  Aufträge  zur  weiteren  Yeiv 
breitung  in  den  Olubbs-Sitzungen.  Es  war  kein  Wunder,  wenn 
die  eben  angedeuteten  Agitationen,  Manipulationen  und  Lrritationen 
eine  erhöhte  Aufregung  in  der  rohen  Masse  des  Yolkes  erzeugten. 
Wohl  an  15  bis  20,000  Menschen,  die  gegen  Abend  einen  stets 
sich  mehrenden  Zuwachs  erhielten,  umlagerten  das  Schauspielhaus 
von  allen  Seiten,  den  Marktplatz  und  die  Nebensti-assen  füllend. 
Das  war  die  Bevolutions-Garde,  auf  welche  die  Helden  der  Bevo- 
Itttion  ihre  Hoffnung,  „den  Sieg  ihrer  Sache"  setzten.   Nach  Frei- 
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beit  schrieea  sie,  während  sie  selbst  sich  befleissigten,  den  roheste 
TerroriBmQS  and  den  gewaltigsten  DespotisniUB  zur  ÄnwenduD 
zu  bringen,  um  sich  geiliichtet  zu  machen. 

Pie  aufgeregte,  man  kann  mit  fi,echt  behaupten,  die  hass- 
glüliende  Stimmung,  animirt  durch  die  Spirituosa  der  fliegenden 
Boutiker  und  den  nie  mangehiden  Bchnapsüaschen  in  der  Tasche 
der  Einen  und  der  Änderen,  noch  mehr  animirt  und  aufgehetzt 
durch  die  Freiheit  vei'kündenden  Volksbeglücker,  die,  wie  Arnold 
Rüge  von  der  Frei -Treppe  des  Theatera  und  Vater  Karbe  mit 
Linden-MüUer  (Diogenes)  u,  a.  ni.  von  der  Treppe  des  deutschen 
Thurmes  herab,  es  sich  angelegen  sein  liessen,  ihren  Völkei^ 
beglückungs-Schwindel  der  urtheüsunfäliigen  grossen  Masse  aufzii- 
laaten,  ihre  Zuhörer  dnrch  Effect  machende  Sclilagwörter  nnd 
theatralischen  Pathos  zu  enragiren  und  vorzubereiten,  um  sieh 
dann  selbst  aiyubeln  zu  lassen  und  sagen  zu  können:  sehet,  wir 
haben  das  Volk  hinter  uns,  wir  sind  zu  furchten,  wenn  uns  der 
Wüle  nicht  gethan  wird. 

Dies  schauerliche  Spektakel-Bild  bei  Tage  gestaltete  sich  für 
Nervenschwache  noch  erschüttei-nder  gegen  Abend  bis  spät,  in 
die  Nacht  hinein  zu  einem  noch  grauenhafteren  Hüllenbilde,  das, 
vom  rothen  Fackelschein  beleuchtet,  bei  tief  finsterem  nächtlichen 
Himmel,  der  seine  Schleusen  geöffnet  hatte,  in  seinem  gewaltigen 
"Umfange  und  dem  vieltausendl'ältigen  Gesclii'ei  der  Figuranten. 
welchea  die  Luft  diu-chzitterte,  jeder  Beschreibung  spottat,  die 
irgend  ein  Augenzeuge  geben  wollte,  weil  keine  Feder  es  vermag, 
die  "Wii-klichkeit  des  Selbsterlebten  in  "Worten  zu  kleiden. 

Vom  Vormittag  bis  zur  späten  Mittagsstunde  hatte  ich,  in 
Mitten  des  Gewühles,  das  tolle  Treiben  und  die  leidenschaftliche 
Aufregung  der  entfeöselteu  rohen  G-ewalt  in  nächster  Nähe 
kennen  gelernt;  die  natürliche  Frage  trat  an  mich  heran :  „"WoWn 
sollen  diese  jammervollen,  chaotischen  Zustände  führen?"  —  So 
in  Gedanken  versunken,  weckt  mich  der  Hornrnf,  die  Allarmirun^ 
des  8.  Bataillons  bezweckend,  aus  meinen  düsteren  Beti-achtungen. 
Schon  rücken  von  mehi-eren  Seiten  die  Colonnen  dfer  Biirgerwebr 
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heran,  ohne  Einschreiten  zn  können,  weil  der  Ober-Kommandeor 
in  der  National-Yersammlnng,  der  dieser  anwohnte,  so  qnasi  anfrei- 
willig fest  gehalten  wnrde.  Als  ich  zum  Sammelplatz  meines 
Bataillons  kam,  strömten  die  Büi^^er  eiligst  herbei;  binnen  kanm 
zehn  Hinnten  war  dasselbe  marschfertig  and  folgte  der  empfangenen 
Ordre:  bei  dem  Schaospielhanse  Aufstellung  zn  nehmen;  weitere 
Befehle  seien  daselbst  abzuwarten.  Auf  dem  Wege  zu  meinem 
Bezirk,  um  mit  dem  Bataillon  mobil  zu  werden,  begegnete  ich  in 
der  Charlottenstrasse  eine  Kolonne  von  über  1000  jungen  kräftigen, 
wohl  gekleideten  Männern  in  Sectionen  eingetheilt,  von  Abtheilungs- 
f&hrem  geleitet,  dem  Schauspielhause  sich  zuwendend.  Der 
stramme  Tritt,  die  militairische  Haltung  dieser  Leute  liess 
bald  erkennen,  dass  sie  wohl  meist  im  stehenden  Heere  gedient 
hatten;  waffenlos,  wie  sie  waren,  führten  sie  doch  einige  Fahnen 
bei  sich;  —  ich  konnte  nur  flüchtig  so  viel  erfahren,  dass  es 
lauter  Eisenarbeiter  ans  der  Borsig'schen ,  Egel'schen  und 
anderen  Fabriken  vor  dem  Oranienburger  Thore  waren.  Später 
kam  das  anfangs  mich  befremdende  Erscheinen  dieser  wohlge- 
stalteten, ruhig  anmarschirenden  Leute  zu  meiner  Kenntniss.  Die 
Yeranlassung,  der  Zweck  und  Wer  diese  unbewafitaete  grosse 
Schaar  bemfen  hatte,  war  Folgender. 

Der  Ober-Kommandenr,  Herr  Bttmpler,  beeinflusst  von  seinem 
demokratischen  Stabe,  wohl  einsehend,  dass  ein  sehr  blutiger 
Zusammenstoss  zwischen  der  Bürgerwehr  und  der  Föbelherrschaft 
unausbleiblich  eintreten  müsste,  war  dem  Andrängen  seiner  Um- 
gebung gefolgt  und  hatte  die  Eisen-^ndustrie-Werkstätten  in 
Person  besucht,  auch  die  anwesenden  Arbeiter  angefordert,  ins- 
gesammt  waffenlos  nach  Berlin  zu  kommen  und  gegen  Abend  beim 
Schauspielhanse  Aufstellung  zu  nehmen.  Die  Thätigkeit  dieser 
Männer  sollte  darin  bestehen,  erstens:  den  Ein-  und  Ausgang  zur 
National- Versammlung  frei  zu  halten  und  das  unbefugte  Ein- 
drängen in  dieselbe  zn  verhindern;  zweitens:  missliebige  Depntirte, 
deren  Leben  bedroht  war,  vor  der  Volksjustiz  zu  schätzen; 
drittens:  eine  Baniöre  zn  bilden  nnd  zu  verhindern,  dass  es  mit 
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der  bewafheten  Bürgerwehr  nnd  Aem  nnbewafftaetea  Volke  (?  ?  ?) 
nicht  znin  blutigen  Kampfe  käme.  Herr  Bttmpler  hatte  ja  einige 
Tage  vorher  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die  Efirger  auch  schiessen 
können.  Yon  dieser  unerklärlichen  Anordnung  des  Ober -Kom- 
mandeurs hatte  die  Sürgerwehr  keine  Ahnung;  obgleich  sie  gut 
gemeint  schien,  verfehlte  sie  gänzlich  ihren  Zweck;  ja  die  Dispo- 
sitionen des  Chefs  derBttrgerwehr  waren  so  nnzeitgemäss,  sie  zeigten 
von  einer  so  totalen  TJnkenntniss  der  Situation,  bekundeten  ein^ 
80  schwachherzigen  Sinn  nnd  falsches  Anffassungs-Yermögen,  dass 
jene  grade  es  waren,  wodurch  Blut  floss  und  die  berufenen  Männer 
des  Friedens  am  Meisten  gefährdet  wurden- 

Die  ganze  Stadt  lebte  in  einer  grossen  fieberhaften  angst- 
vollen Alfregung.  Die  Läden  der  Wachslicht-Fabrikanten  Fritsche 
und  Walker  in  der  Breitenstrasse  und  an  anderen  Orten,  ebenso 
die  der  Taiglicht-Fabrikanten  wurden  erstürmt  und  Alles  was  von 
Fackeln  vorgefunden,  ohne  Bezahlung  ausgeführt.  Desgleichen 
waren  alle  in  der  Stadt  belegenen  Spritzenhäuser  erbrochen 
nnd  demnächst  die  darin  befindlichen  Yorräthe  dei-  Fackeln,  der 
Feuerwehr  gehörend,  entwendet. 

Beim  Anmarsch  des  8.  Bataillons  durch  die  Charlottenstrasse 
nach  dem  Bestimmungsorte  kam  der  so  eben  aus  der  National- 
Yersammlung  entschlüpfte  Ober-Kommandeur  Bümplei-  dem  Ba- 
taillon an  der  Französischen  Strasse  entgegen  und  ertheilte  folgende 
Ordre:  „Das  Bataillon  marschirt  von  der  Jägerstrasse  links  ab 
und  nimmt  Frontstellung  auf  den  Gensdarmen-Markt,  links  vom 
Schauspielhause,  um  sodann  in  dieser  Bichtung  vorzugehen^ 
durch  Rechtsschwenkung  zur  Taubenstrasse  auch  die  Eingänge 
zur  ISTational-Yersammlung  frei  zu  legen  und  überhaupt  die 
grossen  tnmultuirenden  Yolksanhäufungen  zu  vertreiben.  Kaum 
hatte  das  Bataillon  sich  in  Marsch  gesetzt,  als  hinter  der  fran- 
zösischen Kirche,  gegenüber  der  Scheibel'schen  Bierstube,  woselbst 
demokratischer  Glnbb  tagte,  zwei  Schüsse  abgefeuert  wurden.  Ich 
war  keinen  Augenblick  in  Zweifel,  dass  diese  beiden  Schüsse  von 
der  Bevolutionspartei  abgegeben,  nunmehr  zum  Kampfe  führen 


,  denn  die  gleichen  ÄUarm-Signale  ertönten  am  18.  März 
.iags  vor  dem  Schlösse  nnd  am  14.  Jtini  Abends  vor  dem  Zeug- 
hause,  zwei  Tagre.  an  denen  die  Leiter  der  Eevolation  mit  besonders 
sanguinischen  Ideen  sich  herum  schleppten  und  wiederum  zur 
Fortsetznng  des  Kampfes  gegen  die  Eeaction  riefen.  Den  ge- 
sünderen bessern  Kern  des  Volkes  nannte  die  rothe  Gesellschaft 
„Reaction",  weil  selbige  sich  gegen  die  rohe  Gewalt  auflehnte 
nnd  sich  nicht  vor  ihr  beugen,  wohl  aber  zur  eigenen  Selbster- 
haltung  den  möglichsten  WiderstaDd  leisten  wollte;  leider  wurde 
dieser  schwach  geführt  und  hingeschleppt,  weshalb  denn  auch  den 
Gegnern  der  Kamm  hlutroth  anschwoll  und  sie  zu  grösseren 
Exti'avaganzen  schritten. 

Der  mehr  hundertzähllge  Fackelschein,  der  ringsum  auf- 
loderte, von  den  Kirchen-Treppen  und  dem  Schanspielhanse 
herableiichtete,  der  an  20  bis  25,000  Menschengebilde  in  archi- 
tektonischer Urarahmnng  erblicken  liess,  kann  sich  schwerlich 
Jemand  eine  Vorsteüang  machen ;  überall  nnr  allein  war  die  rothe 
republikanische  Fahne  sichtbar,  die,  vom  Regen  nnd  dem  Winde 
gepeitscht,  im  Pen  erschein  von  farienartigen  Geschöpfen  getragen, 
durch  Ohren  nnd  Sinne  erschütterndes  Geheul  der  vielen  tausend 
bestialischen  Katuren  hegleitet,  ein  erschütterndes,  graoenhaftes 
HCllenbUd  zur  Anschauung  brachte,  welches  einen  nnvertilg- 
bar  lebendigen  Eindruck  derart  hinterlassen  hat,  dasa  das 
widrige  Andenken  an  jenen  Äbend  meinem  GedAchtniss  um  so 
weniger  entschwinden  kann,  als  eine  mir,  für  meine  patriotische 
Gesinnung,  von  den  Feinden  in  die  Brust  getretene  Dekoration 
auch  dermaleinst  dann  erst  verschwinden  wird,  wenn  mein  Geist 
geschieden  und  dex  Körper  zur  ewigen  Rahe  getragen  sein  wird. 

Der  Kampf  hatte  faktisch  nach  den  3  Schliasen  begonnen 
und  war  von  der  bereits  vorauf marschirten  Bürgerwehr  aufge- 
nommen worden.  Die  Bürger  in  "Waffen  griffen  mit  gefülltem 
Bajonett  an,  wogegen  die  Rebellen  den  Bürgern  das  brennende 
Pech  ihrer  Fackeln  in's  Gesicht  schlenderten  nnd  mit  diesen  selbst 
auf  ihre  bewaffneten  Gegner  einsttti-mten,  wo  durch  vielfache  schwere 


Brandwunden  herbeigeführt,  aoch  mancher  schöne  Vollbart  totaliter 
dem  Feuertode  preisgegeben  werfen  mnBSte,  Während  dieses 
Kampfes  der  Bürgerwehr-Kameraden  und  das  Abbrechen  desselben 
mit  dem  rebellischen  Pöbel,  trat  das  8.  Bataillon  die  Kechts- 
achwenkang  Uber  den  Gensdarmen-Markt  zur  Tauben&trasae  an, 
um  seine  Anfgabe  zu  erfüllen,  angreifend,  den  Kampf  aufzunehmen. 
Der  Bürger wehr-Major  8  ....  an,  zeitiger  Kommandeur  meines  Ba- 
taillons, Hess  dasselbe  in  Kolonne  vorrücken,  wodarch  es  schwer 
gefährdet  und  dnrch  die  grosse  TJebermacht  leicht  enfwaffhet  werden 
konnte,  wenn  die  Bevolntionsf iihrer  es  besser  verstanden  hätten,  ihre 
kämpfenden  Schaaren  zu  benutzen.  Ohne  FJankendecknng  und 
Sicherung  des  BataUlons  im  Rücken  ging  dasselbe,  mit  Gewehr 
über,  enggeschloBsen  vor.;  nur  langsamen  Schrittes  konnte  in  der 
Front  sehr  wenig  Terrain  gewonnen  werden,  dagegen  drangen 
von  drei  Seiten  die  grossen  Maasen  der  RebeUen  nnnachsichtlicl» 
mit  aller  Gewalt  in  die  beiden  Planken  eia  und  im  ßUckeu  nach, 
und  zwar  mit  solchem  Erfolge,  dass  das  Bataillon  gleich  einem 
Block  geschoben  und  die  Mitte  desselben  fast  pyi-amidalförmig  in 
die  Höhe  getrieben  mu'de,  Eaom  und  Luft  nach  oben  suchend. 
Endücli  erfolgte  an  der  Tete  des  Bataillons  die  Attaque  mit  dem 
Bajonett,  wodurch  bald  freieres  Terrain  und  mehr  Bewegung  zur 
Aktion  gewonnen,  der  Kampf  eine  andere  Gestaltung  annahm. 
Die  von  dem  Ober-Kommandeur  Rümpler  herbeigerufenen  Eisen- 
Arbeiter  hatten  iu  Folge  der  von  ilira  getroffenen  Anordnung 
die  Eingangs tliiiren  zur  National-Versammlung  besetzt  und  standen 
mit  ihren  Falinen  vor  derselben  aufmarschirt.  Diese  Lente,  wohl 
in  guter  Absicht  und  eingedenk  ihrer  Aufgabe,  die,  wie  gesagt  Niemand 
kannte,  betheiligten  sich  iu  dem  Durcheinander  an  dem  Kampfe 
und  wurden  dalier  als  Gegner  angesehen.  Die  Büi'ger  gingen 
entschlossen  vor,  standen  im  ernsten  Kampfe,  als  urplötzlich 
das  Hornsignal  „das  Bataillon  zurückberief',  welchem  Bufe 
auch  der  Bataillons-Kommandeur  sofort  Folge  leistete.  War 
dem  Herrn  Ober- Kommandeur  Rümpler  das  Gewissen  erwacht, 
dass  er  die  von  ihm  Berufenen  einer  Gefahr  auagesetzt,  gewisser- 


masBPji  verleugnet  hatte,  oder  waren  es  die  Einfliistenmgen  Beines 
demokratischen  Stabes  der,  in  Yerhinducg  mit  seinen  Gesinntmgs- 
genossen,  nicht  ertragen  konnte  und  wollte,  dass  die  Bürgerwehr 
in  ihrer  Qesammtbeit  trea  nnd  brar  sich  erhalte  und  dämm  der 
Revolntionspartei  eine  andanernde  PhaJanx  werden  möge,  die 
republikanischen  Träumereien  zu  durchkreuzen?  Genug,  der 
Kampf  wurde  abgebrochen  und  mit  dem  £at^on  „Kehrt"  der 
Kiickzng  angetreten.  Wie  ttufähig  Herr  Rümpler  war,  das  Ober- 
Kommando  über  die  Büi'gerwehr  zu  fuiiren,  das  hatte  er  schon 
am  It).  Octobei-,  noch  eklatanter  aber  am  31.  October  bewiesen. 
Es  war  holie  Zeit  die  Bürgerwehr  ilirer  Demoralisirung  und  ihrem 
gänzlichen  Verfall  zu  entreissen,  denn  unter  derzeitiger  Leitung 
wäre  sie,  in  Uirer  Majorität  wider  ihren  besseren  Willen,  mit  Ge- 
walt in  die  Seihen  der  Feinde  gedrängt  worden. 

Mit  Hohn  nnd  Spott  wurde  das  abmarschirende  Bataillon 
verfolgt,  geschmäht  und  attaquirt.  Die  1 .  nnd  2.  Compagnie  hatte 
sich  beim  Anmarsch  um  den  linken  Flügel  des  Bataillons  heiura- 
gezogen  nnd  die  Tete  desselben  eingenommen,  dadurch  kam  meine, 
die  3.  Compagnie,  gewiss ermassen  in  die  Lage,  hinter  der  6.  Com- 
pagnie zu  rangiren.  Verschiedene  Angriffe  auf  die  ttewehre  meiner 
Mit.büi-ger,  denen  selbige  hinterrücks  von  den  Schultern  mit  Gewalt 
entrissen  werden  soJlten,  so  namentlich  meinem  Flügelmann  Herrn 
Weinhündler  Köllig,  nöthigten  mich  persönlich  entscheidend  einzu- 
greifen, was  mir  auch  angenblicklieli  mit  Erfolg  gelang;  die  Folge  aber 
davon  war,  dass  wir  beide  vom  weiter  marschü-enden  Bataillon 
abgeschnitten,  nun  isolirt,  von  den  Meuterern  nns  umgeben  nnd  ange- 
griffen Sailen;  eine  kurze  Zeit  kämpften  wir  Rücken  an  Eücken 
gegen  die  gewaltsame  TJebennacht,  bis  das  wir  von  einaudergetrennt. 
Herr  Eöllig  zur  Freitreppe  des  Theaters  gedrängt,  ich  dagegen  nach 
dem  Thurm  der  dentaclien  Kii'che  ge.i£wängt  wurde  und  mich  der 
rohen  Wuth  Preis  gegeben  sah.  — 

Mein  Todes-Urtheil 
war  bald  ansgesproclien  nnd  lautete  zwiefach :  „zueret  schrien  die 
menschlichen  Bestien,  in  deren  Gewalt  ich  mich  befand,  hänget  ihm! 
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an  die  Laterne  mit  ihm ;"  ab  gleich  darauf  der  Fackelschein  gein 
rothcB  Feuer-Licht  über  mich  verbreitete,  (Ja  wurde  urplötzlich 
mein  Name  ausgerufen  mit  dem  wildeu  &^auchze:  endlich  haben 
wir  ihn,  den  ,, Königsknecht,  den  Volksfeind  und  Verräther,  den 
Bluthund",  der  ao  eben  wieder  einen  unserer  Kameraden  erstocheni 
der  unsere  Fahne  zeifetzt  und  geschändet  hat;  nicht  den  wotl- 
lüstigen  Tod  des  Hängens  soll  er  sterben,  die  Oanaille  muss  am 
Boden  unter  den  Füssen  getreten  das  Leben  ausliauchen."  Mit 
aUgeraeinem  zustimmenden  Geschrei  wurde  der  mir  zndiktirbe  Todea- 
spruch  begrtisst.  Vor  dem  Latemenpfahl,  an  welchem  die  mir  zuerst 
zugedachte  Erhöhung  erfolgen  sollte,  wurde  icli  rficklings  zu  Boden 
gerissen.  Das  furchtbai-e  Gedränge  verhinderte,  dass  ich  nicht 
flach  zu  liegen  kam,  sondern  in  eine  etwas  sitzende  Stellung  ge~ 
rieth  und  dadurch  nicht  das  unvermeidliche  Opfer  der  blutigen  Kanni- 
balen wurde.  Das  Hin-  nnd  Hergewoge  der  aufgeregten  Volks- 
BtrÖmnngen  hatte  die  erste  mordlustige  Bande  gewaltsam  von  mir 
abgedrängt,  ao  kam  es  denn,  dass  die  Klotzfiissigen,  die  auf  micli 
traten,  strauchelten,  über  einander  zu  Boden  fielen  nnd  meinen 
Körper  bedeckten,  nicht  die  Ursache  und  den  Gegenstand  ihres 
Straucheins  und  Falles  kannten,  und  das  um  ao  mehr,  da  kein 
Laut  über  meine  Lippen  kam(jind  kein  Hilferuf  mir  ausgepresst 
werden  konnte.'i  CSchäumende  WutlO  Hass  und  Bache  erfüllten 
uitmB  ^anze  Seele.  Die  gütige  Vorsehung,  (die  schon  öfter  ihre 
schirmende  Hand  in.  grosser  Oefahr  Uber  mich  ausgebreitet, 
mein  Leitestem  in  jener  dnnklen  Zeit,)  stand  auch  in  diesem 
Kampfe  „auf  Leben  und  Tod"  mir  schützend  zur  Seite. 

Mit  unendlicher  Kraftanstrengung  machte  ich  eine  wendende 
Bewegung,  bei  welcher  mir  meine  Waffe  „der  Todtschläger"  wie 
von  einer  unsichtbaren  Macht  aus  der  Tasche  des  Beinkleides  in 
die  Hand  geschoben  wurde;  sofort  begann  ich  auf  die  Füsse  der 
mich  Tretenden  in  kurzen  und  immer  grösseren  Bewegungen 
heftig  lo82uhämmem. 

Daa  Geschrei  [mi  WehegeheuO  der  Hartgetroffenen,  die  keine 
Ahnung  hatten,  wie  und  wodurch  ihnen  die  Schmerzen  zugefögt 


1S3 


worden,  führte  eine  Verwiimng  und  ein  gewaltsames  Anaeinander- 
Bt&aben  dea  Kenschenknänls  herbei,  anter  dessen  Wncht  ich  halb  dem 
ErBtickungfstoäe  nahe  war.  Raum  gewonnen,  spi-angr  ich  wnth- 
entbrannt  empor,  griff  nach  meinem  bewährten  Doppelläufer,  dieaeo 
in  der  einen,  die  Tod tschläger- Waffe  in  der  andern  Hand  xmi 
stürzte,  g}eich-e&&r  wild  gewordena^  bliitleohs«ad£n_^NatU£,  mit 
Kreuz-  nnd  Qnerliieben  auf  alle  Geschöpfe  loa,  die  mir  hemmend 
entgegenstanden.  ErbanniingBloB  wie  ich  in  den  wenigen  Uinnten 
der  achensslicbsten  Gefalir  entronnen,  „zu  Tode  gemartert  zu 
werden",  geworden  war,  hatte  das  Menschenleben  für  mich  keinen 
Werth.  Kein  Mensch  vermag  sieli  eine  solche  furclitbar,  gräss- 
liche  Sitnation  zu  vergegenwärtigen,  der  nicht  in  gleicher  Lage  sich 
beftinden  hat;  die  Zahl  solcher  Lebenden  ist  gewiss  nur  klein, 
obgleich  eine  grosse  Zalü  in  ülinliclier  Weise  den  schrecklichsten 
Martertod  sterben  mussten.  Könnten  die  Todten,  von  Anerswald, 
von  Lichnowsky,  von  Latour,  u.  a.  m.  die  Grausamkeiten  ihrer 
Mörder  erz&hlen,  jedes  sittliche  Menschen -G«fühl  müsste  darob 
erstarren.  — 

In  dem  Augenblick,  wo  ich  mich  vom  StrassenpSastrcr  empor- 
sclinellen  konnte,  fühlte  ich  keine  Schmerzen;  zur  Freude  wurde 
ich  mir  bewnast,  dasa  meine  Arme  und  Beine  nicht  gebrochen  waren, 
dagegen  strömte  das  Blnt  convulsivisch  mir  dnrch  die  Adern, 
eine  Kraft  verspürend,  von  der  ich  denn  auch  den  richtigen  und 
wuchtigen  Gebrauch  zu  machen  nicht  verfehlte.  Das  Wehegeheul 
der  von  mir  Hartgeschlagenen,  das  tobende  Oesebrei  mn  mfeh 
hemm,  war  meinen  Ohren  Musik  und  föi-derte  die  Arbeit  zu 
meiner  Befireinng.  In  kaum  glaublich  kurzer  Zeit  erreichte  ich 
denn  auch  mein  Bataillon,  das  in  der  Jägerstrasse,  vis-ä-vis  der 
Seehandluug,  aoflnarschirt  stand.  Als  meine  Mitbürger  mich  er- 
blickten, brachen  sie  in  freudiger  und  glückwünschender  Be- 
riSssong  aus,  daae  ich  dem  Tode  entronnen  wäre;  wir  Alle, 
efen  sie,  waren  der  festen  Ueberzeugung,  daas  ich  bereits  ein 
Todeecandidat.^  eine  Leiche  sei. 

Nach  diesem  ü^tindlichen,  mir  wohlthuenden  Empfange  kam 
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ich  erst  wieder  zur  rnMgeren  SelbBtanschanimg;  „mein  Gott  aber 
wie  sehen  Sie  ans",  rief  man  mir  zu.   Und  in  der  Tfaat,  als  beim 
Latemenschein  ich  mich  von  Oben  biB  Unten  betrachtete,  kam 
ich  mir  vor,  als  hätte  ich  g^leich  einem  wüsten  Trunkenbolde  Tage 
lang  im  Schmatze  mich  h'erumgesiedelt;  meine  ganze.  Kleidung, 
die  Wäsche  war  zerrissen  nnd  vom  Strassenkoth  bedeckt,  ebenso 
fühlte  ich  grosse  Schmerzen  am  ganzen  Körper,  namentlich  anch 
im  Gesicht  nnd  auf  der  Brust  sich  einstellen,  ebenso  war  mir 
der  eine  Finger  an  der  linken  Hand  gequetscht.   Von  allen 
Seiten  aufgefordert  mich  nach  Hause  zu  begeben,  leistete  ich 
entschiedenen  Widerstand  mit  der  bestimmten  Erklärung,  daai: 
„sobald  das  Bataillon  den  erneuten  Befehl  zum  Einschreiten  er- 
halten sollte,  ich  dann  rücksichtslos  mit  der  Compagnie  anf  eigene 
Hand  agiren  würde,  damit  der  Linden-Bezirk  nichtnoch  einmal  mysti- 
flcirt  und  verrathen  werden  könne."   Der  Ober  -  KomnoLandenr 
schien  von  meiner  lauten  Erklärung  unterrichtet  worden  zn  sdn, 
denn  es  traf  alsbald  der  Befehl  ein,  dass  das  Bataillon  abzn- 
marschii'en  und  Aufstellung  bis  anf  weitere  Ordre  auf  seinem 
Sammelplatz  im  Hofe  der  Garde  du  Corps -Kaserne  zu  nehmen 
habe. 

Nach  einer  daselbst  hoffnungslos  und  aufgeregt  verweilten 
Stunde  siegte  die  Macht  der  Ereignisse  über  meine  sonst  eiserne 
Natur;  urplötzlich  brach  ich  zusammen  und  wurde  von  meinem 
Freunden  nach  Hause  geleitet,  woselbst  ich  durch  äusBerUche 
Anwendung  von  kaltem  Wasser  und  einen  stärkenden  Labetmnk 
bald  wieder  zum  Bewusstsein  kam.  Herr  Böllig  hatte  sich  be- 
reits vor  mir  unbeschädigt,  doch  mit  dem  Verlust  seines  Qeweihn, 
beim  Bataillon  wieder  eingefunden,  welch'  letzteres  während  dieser 
Nacht  nicht  mehr  zur  Thätigkeit  berufen  wurde. 

Nach  wenigen  Stunden  nicht  sonderlich  gObm  Schlafes  er- 
hob ich  mich  in  aller  Frühe  von  meinem  Schmerzenslager,  nm  ge- 
eignete Schritte,  dem  Ober -Kommandeur  gegenüber,  za  thmi. 
Zuvörderst  veranlasste  ich  die  Znsammenbemfhng  des  Bataillons 
in  der  Yormittagsstnnde  desselben  Tages;  als  dasselbe  zahlreich 
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erschienen  war,  stellte  ich  den  Antrag:  „dass  das  Bataillon  dem 
Ober-Kommandenr  ßfimpler  den  Gehorsam  anfsagen  solle  nnd 
seine  Befehle  nicht  mehr  respeetiren  wolle,  2.  dass  das  Bataillon 
die  ihm  vom  Könige  anvertrauten  Waffen  nicht  abliefern,  sich 
nicht  auflösen,  sondern  in  seiner  bisherigen  Oi^;anisation  ver- 
harren würde  ;  3.  dass  das  Bataillon  demnächst  auch  keinen 
Wachtdienst  thnn  und  4.  dass  dasselbe  znr  Sicherung  seines 
Bezirks  auf  eigene  Hand  zu  jeder  Zeit  selbst  thätig  nach  eigenem 
Ermessen  auf  eigene  Verantwortung  handeln  würde." 

Die  Grttnde  für  genannte  Deklaration  gegen  das  Ober- 
Kommando  der  Bürgerwehr  sind  folgende: 

„Die  Schwäche  nnd  energielose  UnSelbstständigkeit  des  Chefs 
der  bewafiueten  Bürger  habe  ihn  dem  Einflüsse  der  Majorität 
seines  ihm  umgebenden  demokratischen  Stabes  unterworfen,  so, 
dass  seine  Stellung,  als  früherer  prenssischer  Garde- Artillerie-Of- 
fizier, jeden  ehrlichen  Patrioten  misstranisch  machen  müsse.  2.  das 
8.  Bürgerwehr-Bataillon  sei  gestern  Abend  vor  der  National- 
versammlung in  seiner  Zuverlässigkeit  gemissbraucht  worden 
und  auf  einen  Theil  waffenloser  Männer  kommandirt,  die  Herr 
p.  Bümpler  persönlich  znr  möglichen  Friedensstiftung  nach 
Berlin  eingeladen  und  vor  den  Eingangsthüren  zur  National-Ver- 
sammlung  habe  Aufstellung  nehmen  lassen,  ohne  das  vorgenannte 
Bataillon  darüber  in  Kenntniss  zu  setzen."  Der  direkte  persönliche 
Befehl  des  Ober-Kommandenr:  „das  Bataillon  solle  auch  die 
Eingangsthüren  freil^en",  involvirt  demgemäss  ein  zweideutiges 
Verhalten  des  Chefs  der  BSrgerwehr  nnd  wird  dadurch  noch 
bedeutsamer,  dass,  als  das  Bataillon  in  Aktion  getreten  und  den 
ilim  ertheilten  Befehl  strikte  mit  Erfolg  ausgeführt,  es  dennoch 
mitten  im  Kampfe  diesen  abbrechen  musste  nnd  zurückberufen 
wurde.  Die  Eolgen  dieser  zweideutigen,  unerklärlichen  Handlungs- 
weise hätte  für  das  Bataillon,  so  auch  insbesondere  für  einzelne 
seiner  Angehörigen  die  traurigsten  Eolgen  haben  können. 

In  Erwägung  aller  dieser  angeführten  Thatsachen,  ist  das 
8.  Bataillon,  Lindenbezirk,  zu  dem  festen  Entschlüsse  gekommen. 
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„des  Ober-Kommandeurs  Herrn  Riimpler'g  Befehle"  femenveit  nicht 
mehr  Folg'e  leisten  zn  -wollen. 

Nach  Anhörung  meines  Antrags  wurde  dieser  ohne  Gegen- 
rede lant  beüUllig,  darch  Akklamation,  einstimmig  ange- 
nommen, und  sogleich  zur  "Wahl  einer  Deputation  ge- 
schritten, die  dem  Ober- Kommandeur  den  Beschluss  dea 
genannten  Bataillons  mündlich  zur  Kenntniss  zu  bringen 
habe  trnd  die  demgemäiss  auch  ohne  Verzug  zur  Erledigting 
der  Mission  nach  der  Kommandantur  sich  begab.  Ala  Antrag- 
steller wurde  ich  durch  das  Vertrauen  meiner  Bezirksgenossen 
hemfen,  den  Entschluss  des  Bataillons  dem  Herrn  p.  Bümpter 
mündlich  zu  eröffnen.  Herr  Assessor  Nörner,  zur  Deputation  ge- 
hörend, bat  mich  dringend,  ihm  das  Wort  zur  Erledigung  des 
Auftrags  zu  überlassen;  da  ich  glaubte,  dass  derselbe  als  Jurist 
besser  gewandt  in  der  Rede  und  in  der  Wahl  der  Form  vorsich- 
tiger sein  dürfte,  wie  ich  meiner  Gemütks-Aufregnng  das  nicht 
zutraute,  so  nahm  ich  keinen  Anstand  seinen  Wunsch  zn  will- 
fahren. Herr  p.  Bümpler,  umgeben  von  seinem  Stahe,  den 
Herren  Dunker,  Eschwe  u.  a.  m.,  empfing  die  Deputation  und 
fragte  nach  der  Veranlassung  ihres  Erscheinens.  In  glattem 
weitschweifigen  Phrasengeklirre  Hess  sich  dann  Herr  p.  Nörner 
vernehmen,  ohne  den  Kentpunkt,  worauf  es  hanptsftchlioh  ankam, 
zu  treffen,  so,  dass  Herr  p.  Eümpler  selbst  sich  nicht  klar  machen 
konnte,  was  denn  eigentlich  das  Erscheinen  der  Deputation  bei 
ihm  zu  bedeuten  habe.  Erregt  ergriff'  ich  das  Wort  und  ver- 
kündete in  nakter,  ungeschminkter  Form  dem  Herrn  Ober-Kom- 
mandeur analog  meines  gestellten  Antrages  beim  Bataillon  und 
den  darauf  einheitlich  gefassten  Beschluss  desselben:  ,,dass  der 
Linden-Bezirk,  das  8.  Bataillon,  kein  Vertrauen  mehr  zn  ihm 
habe,  und  dass  der  Einfluss  seines  Stabes  auf  ihn,  ao  auch  sein 
Verhalten  vom  Abend  vorher,  gegenüber  den  einberufenen  fried- 
lichen Eisenarbeit em,  besonders  auch  das  Bataillon  in  seiner 
ehrenhaften  Stellung  tief  verletzt  und  sich  gekränkt  fühle," 
Diese  Gründe  seien  dem  Bataillon  massgebend,  ihm,  den  Herrn 


Ober-Konunaadenr,  den  Gehorsam  aafizukfindigen,  mit  dem  Hmzn- 
fBgen,  dass  dasselbe  keinen  seiner  Befehle,  Anordnungen  nitd 
Beschlfissen  Folge  leisten  würde;  ebenso  aber  auch  sei  das  Ba^ 
taillou  entschlossen,  zur  Sicherheit  des  Bezirks,  sich  nicht  ao&m- 
lösen  nnd  im  Besitze  der  Waffen  zn  verbleiben,  die  das  Ver- 
trauen des  Königs  seinen  Bürgern  verliehen  habe.  Etwas  ver- 
wirrt über  die  so  eben  vernommene  Erklärung,  bemerkte  der 
Ober-Kommandeur:  „dass  ihm  diese  Angelegenheit  sehr  überrascht 
habe  und  er  daher  bäte,  alles  das  mündlich  Vorgetragene  ihm 
schriftlich  zur  Kenntniss  bringen  zu  wollen,  um  dann  sdne  Be- 
schlüsse fassen  zn  können."  Bei  entschiedener  Abweisung  der 
verlangten,  nachträglich  einzureichenden  schriftlichen  Beschwerde 
entfernte  sich  die  Deputation  und  kehrte  in  den  Bezirk  zurück, 
die  weitere  Mittheilung  über  die  erledigte  Mission  an  das  ver- 
sammelte Bataillon  rapportirend,  woselbst  eine  grosse  Aufregung 
herrschte.  Die  Veranlassung  dazu  stand  in  engster  Beziehung 
mit  dem  Abend  zuvor  und  der  darauf  folgenden  Höllen-Brenghel- 
Nacht. 

Bei  den  mehrseitigen  Kämpfen  der  Bürgerwehr  aus  den  ver- 
schiedenen BataiUonen  war  auch  Abends  vorher  ein  Arbeiter,  durch 
einen  Bajonettstich  in  den  Leib,  schwer  getroffen,  andere  erheblich 
verwundet,  auch  ihnen  die  Eabnen,  die  sie  bei  sich  führten,  ge- 
nommen nnd  zerrissen  worden.  Als  diese  Gesellschaft,  nach 
Zurückberufong  meines  Bataillons,  das  dadurch  gezwungen  wurde, 
den  günstig  fortschreitenden  Kampf  abzubrechen,  nunmehr  wieder 
Herren  und  Meister  der  Situation  geworden  waren,  hatte  ihre 
Wuth  den  Gipfelpunkt  der  blutigsten  Bachsucht  erreicht,  der  ich 
nunmehr,  theils  persönlich,  meist  aber  dem  Namen  nach  ihnen  be- 
kannt, zum  Opfer  fallen  sollte;  wie  bereits  vorerwähnt,  war 
ich  ihrer  Gewalt  erlegen.  —  Weil  es  sich  nun  aber  ergeben, 
dass  mein  zerstampfter  Körper  als  Leiche  nirgends  zum  Vorschein 
kam,  um  au  diesen  noch,  wie  gebräulich,  ein  ferner  blutiges, 
grauenhaftes  Schandbnben-Spiel,  anderen  Patrioten  zur  Warnung, 
aufzuführen,  so  hatten  die  Eisenarbeiter  und  Genossen,  da 
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ich,  wie  sie  vemomiDen,  mich  noch  des  Lebeng  er&ente,  andarn 
Tages  in.  der  Morgenfrühe  eine  Versammlnng  in  den  Zelten  ein- 
berufen, in  welcher  heftig  aufgeregte  Debatten  geführt  wurden, 
fiber  den  Beschlusfi  und  die  Ausführung  des  Racheaktes,  der  an 
meiner  Pei-son  zu  nehmen  sei;  femer  wurden  mir  noch  beigesellt 
die  beiden  Patiioten  „der  Fabrikbesitzer  Freund  und  der  Fnhr- 
herr  Wolff",  welche  ein  gleiches  Schicksal  mit  mir  tieilen  sollten. 

Die  Kunde  war  während  der  An-  und  Abwesenheit  unserer 
Deputation  bei  Herrn  p,  Rümpler  zeitig  zur  Kenntniss  des  Be- 
zirks gelangt,  ebenso  auch  zur  Mitwissenschaft  des  Heirn  Oberst 
von  Bajensky,  Kommandeur  des  9,  pommerschen  Regiments, 
Colberger,  gekommen,  der  in  meiner  Nachbarschaft  wohnte.  Von 
beiden  Seiten  waren  Reporter  nach  der  Thiergarten-Versammlung 
entsendet,  nm  schleunigst  über  die  daselbst  gepflogenen  öfffent- 
licben  Berathungen  zu  berichten,  gleichzeitig  aber  auch  wui'den 
Vorkehrungen  getroffen,  jeden  etwaigen  Ereignissen  entschieden 
die  Spitze  bieten  zu  können. 

Inzwischen  kamen  die  entsendeten  waffenlosen  Schleich- 
patrouillen  zurück  und  rapportirten;  „dass  wir  drei  „Attentäter" 
in  unseren  Wohnungen  auigesucht,  an  Leben  und  Eigenthum 
niolit  allein  gefährdet,  sondern  ansserdem  noch  gezwungen  werden 
sollten,  der  Frau  des  bereits  verstorbenen  Eiaenarbeiters 
nicht  allein  eine  ansehnliche  Snmme  zu  geben,  sondern  auch  in 
Pflicht  und  Gewähr  treten  müssten,  der  "Wittwe  und  ihre  nun- 
mehr zwei  verwaisten  Kindel'  eine  lebenslängliche  Pension  zu 
versichern."  Um  diesen  Beschluss  mit  Gewalt  zur  Ausführnng 
zu  bringen,  soUte  die  vieltauaendköplige  Versammlung  in  corpore 
nach  unserm  Bezirk  abmarschii'eii. 

Dieser  nichts  weniger  als  freundliche  Besuch  mit  seinem 
finsteren  Hintei'gedankeu  kam  indessen  nicht  zur  Ausführung, 
denn  die  Gesllschaft  machte  schon  auf  dem  Iialben  Wege  „Kehrt", 
weil  sie  vernommen,  dass  alle  V orberei ttui gen  getroffen  waren, 
sie  auf  das  Feurigste  zu  begrüssen.  Zu  dieser  respectvollen  Ent- 
schliessnng  mochte  auch  wohl  die  Ei-klärung  des  fiegiments- 
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Kommaadran  der  Oolbersrer,  Herrn  von  Biyensky,  wesentlich 
beigetragen  haben,  der  bereits  einige  Gompagnien  nnter  WaSea 
zu  stehen  Iiatte,  im  Falle  der  Xoth  den  Bürgern  des  Bezirks 
die  Hand  reichen  zu  wollen.  Der  Tag  über  verlief  indessen 
nicht  ohne  Besorgniss;  als  der  Abend  dunkelte,  wnrde 
ein  schwacher  Yersnch  gemacht,  eine  TJebemunpelnng  zu  er- 
möglichen, die  jedoch,  durch  die  Wachsamkeit  der  Bürger,  keinen 
Erfolg  hatte. 

Wenn  hente  noch  behauptet  wird,  wie  es  behauptet  worden 
ist,  dass  es  nicht  in  der  Absicht  der  S«volutionsmacher  gelegen 
hätte,  die  EingangsthOren  zur  National-Yersammlung  zn  ver- 
nageln nnd  diejenigen  Deputirten  zn  hängen  und  eingesperrt  zn 
halten,  welche  gegen  die  Entsendung  zweier  Hülfscorps  nach 
IJngam  stimmen  würden,  dass  denn  auch  noch  das  Schauspiel- 
haus in  Brand  gesteckt  werden  sollte,  so  ist  das  eine  tendenziöse 
Behauptung,  um  die  Rohheit  der  Bepubliksüchtigen  und  ihrer 
Helfershelfer  in  ein  günstigeres  Licht  zu  steUen.  Die  Absicht 
zur  Ausführung  dieses  teuflischen  Planes  lag  vor  und  der  Wille« 
so  auch  die  Elemente  dazu  fehlten  in  der  That  nicht.  Hätte  der 
Kriegs-Hinister,  General  von  Pfhel,  sich  nicht  unter  dem  Schutz 
des  demokratischen  Deputirten  Jung  b^ben  und  in  dessen 
Wohnung,  Gharlottenstrasse,  gegenüber  dem  Schauspielhause  eine 
sichere  Zufluchtsstätte  geftmden,  ihm  würde  es  vielleicht  übel  er- 
gangen sein.  Was  ich  mit  eigenen  Augen  gesehen,  die  Henker  mit 
Stricken,  mit  eigenen  Ohi'en  gehört  habe  das  tosende  Hämmern 
an  den  Thüren,  das  berechtigt  mich,  ein  competentes  Urtheil  abzu- 
geben, das  ich  der  Geschichte  jener  gräuelvollen  Tage  gegenüber, 
der  Wahrheit  gemäss,  stets  aufrecht  erhalten  werde. 

Das  8.  Bataillon  konnte  auf  dem  betretenen  Wege  nicht  stehen 
bleiben,  es  mnsste  Aufklärung  schaffen  über  den  anch  mit  den  Eisen- 
arbeiteni  erfolgten  blutigen  Zusammenstoss.  Dem  zn  Folge  wnrde 
nach  Berathung  eine  Erklärung  für  die  Oeffentlichkeit  entworfen 
nnd  diese  gedruckt,  als  Plakat  überall  an  den  Strassen -Ecken 
und  Unter  den  Linden  an  den  Bäumen  angeschlagen,  in  weUshBrai. 
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die  Verhältniflse  des  Bataillons  nach  erfolg:ter  Ordre  des  Ober- 
Kommandeurs  Herrn  Eümpler  klar  dargelegt  wurden,  mit  dem 
SclUasBsatz,  dass:  „da  der  Lindenbezirk  in  seiuer  Stellung  mysti- 
flcirt  sieh  tUnde  und  kein  Vertrauen  mehr  zur  Oberleitnng  habe, 
das  8.  Bataillon  demnach  dem  Herrn  p.  Bümpler  den  ferneren 
Gehorsam  aufgekündigt  habe  und  entschlossen  sei,  seinen  Befehlen 
keine  Folge  mehr  geben  zu  wollen." 

Diese  Publikation  fand  bei  anderen  Bataillonen  volle  Aner- 
kennnng  und  war  es  hesondei'S  das  von  Bnnau'sche  Bataillon,  das 
sich  dem  Achten  in  dieser  Beziehung  sofort  anschloss  nnd  auch 
seinerseits  die  öffentliche  Erklärung  abgab;  „dass  es  dem  Ober- 
Kommandeur  den  Gehorsam  aufgekündigt  habe."  Herrn  p.  Eümpler 
war  diese  mit  Eecht  befugte  Auflelinung  eines  Theils  der  Bürger- 
wehr, ebenso  mehr  nocli  seiner  einflusareiciien  demokj-atischen 
Umgebung  nnheqnem  und  sehr  anangenehm,  denn  er  mochte 
wohl  befürchten,  daas  diese  Bewegung  in  dem  grossen  Ganzen 
der  bewaffneten  Bürgerwehr  zahli'eiche  Nachahmung  finden  und 
er  bald  seinei'  Stellung  enthohen  sein  dürfte.  —  Um  diesem  Er- 
eigniss  schnell  vorzubeugen  und  einen  Ausgleich  anzubahnen,  er- 
snehte  er  das  Bataillon,  eine  Deputation  von  3  Personen  aus 
demselben  nach  der  Kommandantur  zu  entsenden,  um  mit  3  anderen 
von  ihm  aus  seinem  Stabe  Gewählten  in  Unterhandlung  zu  treten. 
EeiT  Assessor  NBi'ner,  meine  Person  und  noch  ein  Dritter  wuiden 
als  Depntirte  seitens  des  BataiUous  betrant,  das  Interesse  und  die 
Ehre  desselben  wahrzuuehmen. 

Schon  bei  der  eisten  Zusammenkunft  und  der  Unterhandlnng 
zwischen  beiden  Parteien  gewann  ich  die  Ueberzenguug,  dass 
Eümpler  s  Foixlerung  unannehmbar  sei.  Der  Ober-Komnjaudeur 
hatte  üämliclt  in  i'olge  dei'  üflenüichen  Erklärung  des  8.  Ba- 
taillons darauf  dne  Erwiderang  durch  ein  Plakat  puhUcirt,  mit 
welchem  er  den  besagten  Lindenbezirk  zu  verdächtigen  sucht  und 
in  verblümten  Worten  der  Unwahrheit,  also  dei'  Lüge  beschuldigt, 
um  sich  möglichst  von  jedem  ihn  beti'effenden  Vorwurf  zu 
einigen.    Aualog  diesem  Verfahren  stellte  der  p.  Bümpler  durch 
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seine  Depntirte  die  Foi-dernng,  dass  das  8.  Bataillon  seine  Publi- 
kation widerrnfen,  also  „pater  peccavi"  sagen  sollte.  Um  die 
darüber  gepflogenen  Verhandinngen  nicht  unnütz  zu  verschleppen, 
nnd  sich  nicht  durch  juristische  Floskeln  bethören  zu  lassen,  gab 
die  Deputation,  im  Namen  des  BataiUons,  die  peremtorische  Er- 
klärung: „das  ein  solches  Anmuthen  zurückgewiesen  werden 
müsse",  und  brach  die  Verhandlungen  mit  dem  Bemerken  kurz 
ab:  „dass  eine  dem  Ober -Kommandeur  wünschenswerthe  Aus- 
gleichung nur  dann  erst  noch  einmal  versucht  werden  solle,  wenn 
derselbe  zuvörderst  seine  wahrheitswidrige  Behauptungen  anch 
durch  öffentlichen  Anschlag  zurücknehmen  und  so  dem  Bataillon 
Genngthuung  gewähren  würde,  zu  deren  Fordernis  dasselbe  voll- 
kommen berechtigt  sei.  Da  der  Ober-Kommandeur  sich  nicht 
bloss  stellen  wollte,  das  Bataillon  anch  nicht  in  der  Lage  war, 
sich  von  dessen  demokratisdiem  Stabe  g^geln  nnd  beherrschen 
zu  lassen,  su  waren  die  Verhandlungen  zwischen  beiden  Parteien 
total  erfolglos  abgelaufen. 

Das  Bataillon  verhielt  sich  insofern  nnthätig,  als  es  keinen 
Dienst  ausserhalb  seines  Bezirks  that,  nnd  vom  Ober-Kommando 
keine  weitere  Notiz  nahm.  Nichts  desto  weniger  aber  war  es 
sehr  wachsam  auf  aUe  Ereignisse  in  der  Stadt  nnd  seiner  Nach- 
barscliaft:  ja,  es  stand  mit  dem  von  Bunau'schen  Bataillon  im 
freundlichsten  Einverständniss.  Trotz  meiner  schwer  geschundenen 
Gliedmassen  und  meiner  schoi-figen  Physiognomie,  die  gleich  einer 
Landkarte  bunt  in  allen  Begenbogenfarben  schimmerte,  entzog 
ich  mich  der  Oeffentlichkeit  nicht,  stand  auch  nach  allen  Seiten 
hin  mit  Gesinnungsgenossen,  namentlich  mit  Herrn  Major  von 
Bunan,  in  näherer  Beziehung,  hoffend  nnd  harrend  auf  bessere 
Zeiten  nnd  gesunde  Zustände,  die  im  Vereine  mit  Gesetz  nnd  Ord- 
nung auf  gegenseitige  Rechte  und  Pflichten  basirt,  durch  Gerech- 
tigkeit gehandhabt,  endlich  den  lang  entbehi-ten  Frieden  nnd 
seine  segensreiche  Folgen  herbeiführen  müssten. 

Die  Wogen  der  Bevolntion  einzudämmen,  ihrem  Laufe  ein 
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donnerndes  Halt!  zu  gebieten,  das  blieben  immer  nur  nuch  sehr 
fromme  "Wünsche,  deren  Erfüllung  zur  Zeit  in  weiter  Ferne  lagen. 

lieber  die  aufregenden,  stürmischen  bis  in  die  Nacht  hinein- 
ragenden Debatten  in  der  National- Versammlung  am  Gensdarmen- 
markt,  kann  ich,  da  sie  stenographirt  existiren,  hinweggehn;  nur 
einzelne  Momente  daraus,  bis  zum  10.  November,  „Wrangels-Ein- 
marsch",  wül  ich  kurz  berühi-en. 

Der  Minister-Wechsel  war  im  Laufe  des  Jahres  vidfEich  resultat- 
los gewesen,  daher  befremdete  es  auch  nicht,  dass  der  Kriegs- 
Minister  und  Minister-Präsident,  General  von  Ffnel  (nachdem  er 
der  Schutzempfohlene  des  Herrn  Assessor  Jung  geworden,  auch 
der  Vamhagen'schen  Richtung  angehörte),  seiner  Stellung  ent- 
hoben und  der  Graf  von  Brandenbui-g  von  Sr.  Majestät  dem 
Könige  betraut  worden  war,  ein  neues  Ministerium  zu  bilden; 
gleichzeitig  erschien  eine  Bekanntmachung  des  Ministers  von 
Eichmann,  wonach  angezeigt  wird,  dass,  da  die  Behörden  (welche? 
die  ministeriellen  doch  auch)  und  die  Bürgerwehr  nicht  recht- 
zeitig und  voUständig  ihren  Beruf  erfülle,  die  Truppen  herbei- 
.  gerufen  werden  sollten.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  diese 
öffentlichen  Publikationen  bei  der  IJmstnrz- Partei,  ihren  schweif- 
wedelnden Nachläufern  und  pöbelsnchtigen  Strassen -Elementen, 
die  ein  starkes  Begiment  zu  fürchten  hatten,  ein  unnennbares  Ge- 
schrei und  Getöse  über  Verrath  erzeugt  wurde  und  überall  auf 
den  Plätzen  und  Strassen  sich  zahllose,  dicht  gedrängte  Gruppen 
bildeten  und  über  die  Ereignisse  leidenschaftlich  debattirten. 

Die  National- Versammlung  in  grosser  Erregung  beschliesst 
eine  Protestation,  gegen  die  genannten  Anordnungen,  an  des  Königs 
Majestät  nach  Potsdam  zu  entsenden  und  durch  eine  zahlreiche  Depu- 
tation, KU  der  auch  der  Regierungs-Bath  a.  D.  von  Unruh  und  der  be- 
kannte Abgeordnete  Dr.  Johann  Jacoby  gewählt  wurde,  fiber- 
reichen zu  lassen.  Die  Art  und  Weise,  wie  dieser  jüdisch  arro- 
gante Revolutionär  über  die  Grenzen  des  pietätischen  Anstände» 
hinaus,  dem  mildgesinnten  Königlichen  Landesvater  gegenüber 
in  eigener  Hehaasnng  glaubte  imponiren  zu  dürfen,  ist  allgemein 
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bekannt  und  wurde  vom  gesitteteren  and  besseren  Theil  des 
Volkes  verurtheilt.  Der  Republikaner  Jacoby  konnte  seinen 
Ausraf:  „Das  ist  das  TJnglfick  der  Könige,  dasa  sie  die  Wahrheit 
nicht  hören  wollen",  wenn  er  sich  anmasste  dazn  berechtigt  zu 
sein,  in  einer  müden  nicht  verletzenden  Form  kleiden;  das  lag 
aber  nicht  in  seiner  Absicht,  auch  mangelte  ihm  dazu  der  Fietäts- 
sinn.  Vom  Eigendnnkel  erfüllt,  jüdisch  erbosst,  konnte  er  nicht 
anders,  als  seine  rohe  Natnr  nach  Aussen  kehren,  wodurch  er 
sich  selbst  gekenntzeichnet  hat;  seine  Anhänger,  von  gleichem 
Kaliber,  jauchzten  ihm  zu  und  gingen  Hand  in  Hand  mit  dem 
Berliner  Gesindel,  das  ihm  Abends  einen  elenden  Fackelzug- 
Versuch  brachte.  Die,  für  sein  impertinentes  Gebahren,  ihm  von 
einigen  ehrlichen  Patrioten  bedachte  Zurredestellung  und  die 
damit  verbundenen  Folgen,  wusste  er  von  seinem  Wirthe,  den 
Conditor  Krause  gewarnt,  durch  sein  Verschwinden  ans  dem  Wege 
zu  gehen,  wie  das  alle  Grossmäuler  thnn. 

Je  entschiedener  die  Begierung  sich  zeigte,  um  so  mehr 
wachs  das  Verti-auen  deijenigen  schwachen  Gteister,  die  vom 
Terrorismns  der  Eevolution  sich  hatten  einschüchtern  lassen  und 
durch  ein  schweigsames  Verhalten  wohl  auch  äusserlich  den  Schein 
zeigten,  als  gingen  sie  mit  der  Umsturzpartei  Hand  in  Hand, 
durch  dick  und  dünn.  —  Varnhagen  van  Ense  sagt  darüber: 
„hier  bei  uns  ist  die  Reaction  thätiger  als  je,  statt  der  abnehmenden 
Cholera  wird  sie  zur  fressenden  Seuche." 

Der  Ober-Kommandeur  Bümpler  hatte  sich  auch  erlaubt, 
einen  Anschlag  gegen  die  ministerielle  Verfügung  drucken  zu 
lassen,  mit  dem  er  Protest  gegen  die  Eingriffe,  wie  er  den  Erlass 
nennt,  erhebt.  Das  konnte  der  p.  Bümpler  für  sich  und  seinen 
demokratischen  Stab,  Herrn  Dunker,  Eschwe  und  Consorten  thon. 
(Von  letzteren  machte  der  Hauptmann  a.  D.,  Kämpfer  ans  dem 
Freiheitskriege  und  Inhaber  des  Eisemen  Kreuzes,  Herr  Tietz, 
eine  sehr  rühmliche  Ausnahme,  nnr  stand  er  in  seiner  Umgebung 
sehr  vereinsamt,  verlassen  da.)   Das  Becht,  im  Namen  and  im  Geiste 
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der  gesammten  Bür^rwehr  zn  sprechen,  mnes  ich  hente  noch, 
gelinde  gesprochen,  als  eine  frivole,  dieiste  Anmassnngr  bezeichnen. 

In  dieser  bewegten  Zeit  hatte  anch  der  zweideutige  Yolks- 
redner  Held  ein  Zeichen  des  Lebens  von  sich  gegeben,  indem  er 
die  Bewohner  Berlins  durch  eine  Affiche  an  den  Strassen-Ecken 
aufforderte,  sich  auf  längere  Zeit  zn  verproTlantiren;  worauf  bald 
die  humoristische  Antwort  mit  der  Ueberschrift  folgte:  „Berlin 
rerproviantire  „Sir",  Dein  grosser  Held,  der  sagt  es  Dir.  — 

Das  neue  Ministerium  war  vorläufig  gebildet  und  bestand  aus 
dem  Grafen  von  Brandenburg,  Minister-Präsident,  von  Strotha, 
Q«neral,  Kriegs-Minister,  Freihen-  von  Manteuffel,  Minister  des 
Inners.  von  Ladenberg,  Kultus-Minister. 

Wie  die  Verhältnisse  lagen  und  gleich  Unkraut,  8  Monate 
hindurch,  fortgewnchert  hatten,  so  wie  die  Parteien  in  der  grössten 
Aufregung,  glühenden  Hasses  sich  gegenüber  standen  und  die 
ganze  demokratisch -republikanische  Fresse,  der  Kladderadatsch 
(roth  gedruckt),  Buddelmeier's  Flugblatt  und  viele  Plakate  in 
die  Bass-Posaune  der  Bevolution  Zetergeschreie  stiessen,  so  wurde 
das  Staatsschiff  durch  den  wilden  heulenden  Sturm  in  den  Strudel 
getrieben  und  dem  Krater  entgegengefuhrt,  dessen  Ausbruch  ge- 
waltsam drängte. 


Buebdrnek»r»l  dar  Barlintr  BArger-ZcUans  Q>-  CoTVViii),  %<teTA.un«Xv»»» 


von 

»0»  lange  Mc  yrefTe,  fo  lanec  fta<  SneiiiigunB<re4t 
ni4t  DOtt.  Stcttcm  gelneieR  «pnfeen  /  bat  bat  8anb  bic 
aXitttl  te  in  '^ani,  olrnc  »lutiMtgief  ca  ben  ®ieg  fibct 
bic  fBtfhwbmgni  bn  Kcinioii  bnbeiittfibnn-" 

(Situng  btt  9lationaI:S<tfammIting 
am  10.  9to»(m(er  1848.) 

9&ttfte,  imnetdnbette  Sttflage. 
1849» 


..;  j.  ■  ■    . .  . 


®efct)ic^tf(i^rcibcn  ^abcn  Hc  3»annct  feinen 
Scruf,  »eld^e  t^ätig  bei  Un  Segebenl^eiten  mxm;  aUx 
i^re  $fli(t)t  ijl  eS,  m9  fte  ettebten  unb  wad  jte  traten 
füc  ben  ®efc^i(|)tf(^reibei;  treu  aufjU}eid^nen,  ben  ©d^teirc 
gu  jerreißen,  welchen  gefd^^iftide  .^dnbe  ben  frifd^en  ^at* 
fa(|ien  übequwerfen  ftd^  bemö^en. 

IDeß^alb  ifl  ed  nid^t  meine  $(bj!d^t,  ein  ®tüd(d^en 
®ef(^i4)te  §u  [(^reiben,  fonbern  bic  ©nbrucfe,  bie  td^ 
empfing,  ju  ftriren,  meine  inbivibueUen  Stnfd^auungen  »on 
bem  @efd()e^enen  nieberjulegen  unb  mit  felbfl  9led^ufd^aft 
i^bet  meine  ^^anbtungen  oot  aUet  Sßelt  ju  geben. 

9lid()t  für  bie  ^bfolutiflen  fdf^reib'e  t4>,  aud()  ntd^t  f&t 
bie  grofe  ^a^^l  Tinn,  wetd^  bem  ^bfolutiömua  nur  ein 
conflitutioneOed  !SRänttld)vx  utn^oxv^txi,  \^!t%W^  "«^"^ 


läufig  ju  Ibebetfen;  eUn  fo  tventg  \ö)xnU  td^  fuc  eine 
Partei.  fd^reibe  gitnäc^ft  füt:  mid^  fel^fl  unt>  fät  t>ie 
auftid^tigen  ^eunbe  hn  SSßol^ci^eit,  nadf)  bec  i4>  ficebe, 
itnbefämmert  batum,  Sßem  eö  l^tlft,  SBem  e6  f4>abet. 
3mn  {ann  id^,  täufd[>en  wid  id^  Sliemanb.  SOteine  yotv 
tifd^en  $teunbe  wrtbM^^el  i^t  vetgebfit,  wenn  i4)  i^t 
SGBirfen  nnb  il^re  ®flenf4iaftcn  eben  fo  unwer^oten  ju 
beutt^eUen  nttdd  bemä^e,  wie  bad  ^et^atten  meiner  ®egnec. 


^inbifidfe,  weie^e  Me  fcattsSfif^e  9lc»otuHon  bef 
1830  in  ben  alten  iptovinien  be«  :()teu§if(9en  ®taate9  ma^fe, 
waten  im  SBetgUid^  p  anbern  Sanbfbii^en  nngemetn  gering. 
Die  SKe^i^a^I  btt  ®et)tlbeten  fa^  neugierig  ben  Segebenfeiten 
)tt,  nie  einem  interejfantcn  2)rama  im  ®(|fauf|>iel^aufe.  Einige 
äberna^men  bie  ä^t  beutf($e  SRoOe  bet  SRecenfenten  unb  ßfyetm 
biefeibe  t^etltoeife  mit  beutff^er  S^ulpebanterie  bsti!^. 

S)te  SSeUen  ber  9iei»oIutti>n  roOtett  Ung«  unfecen  ®täni}ett% 
in  93e(gien,  in  ^oUrt]  ®a<^fett  t^at  einen  ^(^titt  botwfirt«;  inf 
ben  fflbbeutfc^en  Staaten  mif(^ten  fl^  bie  Stcteute  unter  bieB»' 
fc^auer,  bie  tRegietnngen  matten  Sonceffionen;  aber  im  aOet« 
gr&Bten  Steile  $teuBene  biieb  man  bei  bet  9tetiigierbe  ^e^en: 
xotKtft  $oUtif,  mi}t  ber  ))reu^f^e  @taat,  fonbem  bie  )>reugifi^e 
9iegierung  einf^Iagen  werbe?  —  S)te  Spmpat^en  berfelben  für 
^ottanb  würben  befannt,  unb  man  freute       baf  ber  JCönig 
benfelbett  ni<^t  nad^^gab  unb  freuten  in  feinen  jtrieg  verwi(fe(tt: 
2)ie  ■g)a(tung  bet  9li>ein)»ro»ins  me^e  baju  ba«3l^tige  beitragen. 
£)a«  Sene^men  be«  9{ei^etage«  in  aSarfdbau,  bie  Unetnigfeit  bet 
^eerffi^rer  ffi^tte  felbft  bie  fKifftvc  S^eiina^mc  bet  $reu§en 
ab.  Dftpteuf en  lieferte  ben  ^ungetnben  «uffen  eeben«mittel  füi 
SKenf^en  unb  ^fetbc  unb  »etbtent«  ttW  —  %t\^.  'Kvt  ^^J^«^ 
pafßrten  auf  pttu^l^^,  iwn  X^xVi  ^fcv^J^jßimxi.  ^'^'''^ 


i)k  Sei^fet.  Strengt  Tleuttalität  mh  einige  {tute  Stat^f^täge 
(lätten  piellet(l)t  bie  ruffifdjt  ?lrmce  fammt  tcn  ©atben  ucrnictttet, 
im9ca(^tct  ber  geiler  bcr  $oIen;  aber,  fngte  man,  bie  ^olen 
jinb  ja  immer  bic  5l£Iiirteii  ber  granjofcn  öew«f«",  .«"b  ein  —  wcnit 
■iui)  nur  ücriibjrgc&fnber  —  Sieg  ber  'ijjoteii  würbe  einen  Jltteg 
mit  granfrett^  ^ler&ftfiitiren;  bnint  fcIjUc  !]3reii&eii  fein  aftetSun* 
beSijenoffe  mon  1806  unb  1813,  bie  JRujfcn.  3Ja8  £Raifonnemcnt 
roärc  Dteneid)t  ridjtig  genjefen,  loenii  Souiä  ^p^iltD^^  nic|(t  eben 
fc  fE^r  bie  grcunbfd)(.ift  ber  ^eiti^cn  QlQiaiue  ü€fu(^it  ^ätte,  wie 
»it  fcJbfl;  nscnn  uictjt  eine  geiuiffe  «scijnjücbung  iKußlaubä  eben 
fo  torttieilbflft  für  granfrtidj,  itic  für  ipreußeu  vjcnjci'en  »äre. 
SDiefeu  SJort^ieiJ  ^>:tte  felbfi  bie  Srtbtnft&^jclitif  crretdjen  (önnen, 
uljiic       in  einen  £rieg  mit  griinfreid)  ju  »ern?icfe(n, 

Die  cff*«tlici^e  SKcinung  in  sprengen,  fo  »eit  bon  einer 
fpt^)cn  o^nt  freie  ißreffe  bic  ilicbc  fein  fpunte,  fal)  aber  grÖ^tcni 
ttfcitÄ  mit  Öefprgnig  anf  graiifreic^»  »inb  bc)Tcn  Di^einiicirifte. 

'Jion  bell  ©eroittet«,  mtl^t  ni^t  bie  Sauber*  unb  9iegictHng*E 
Snterffieu,  feubcm  ber  Äampf  gejen  ben  5(bfo[uti8)RU?  cijcngten, 
faljeii  bic  iKeificn  bur^i  bie  örtlle  ber  genfnt  nur  boS  Siictttr* 
/  teuften. 

3)ie  Sltiftpfriitie  unb  bie  Scgitiniiilen  f^jotteten  anfnngä  über 

fben  „Äarteu  i Äönig"  ^uuiä  $^ilip?);  aber  balb  jüf?ttcn 
fie,  iBcIdfct  ttene  SBunbcSgeuoffe  et  iJ;ueu  war,  wie  ei«  l'olf  iveu 
30  aÄitlipuen  Sienfdjen,  meld^cö  ftd^  20  3al)rc  bnrd)  beit  Ätie görnljiii 
(jatte  frffein  lapn,  anct)  bur^  Sd^iaiitjeit,  ipflffigfeit  unb  ~  bie 
matericUen  3nl««fffn  rcinicrcn  fei.  SDtau  »jncä  bie  iUrbitufie 
ßouiäipijiliiJV'ä  "Hf  ben  'JBcItfrieben,  fe  iue  retfö^juliclte  *politif. 

Satb  ffi^^lteu  bie  aiegierungen  jic^  itarf  gcnusi  bcu  äöiener 
geljeimcu  ßoiifcreujcu  uub  ium  5ltif(IjIuB  beS  berüchtigten  gcjjei* 
Uten  iprutpfpilä  pom  12.  ^uü  1834.  SDer  Sunb  gegen  bie  ju» 
gcfianbeucn  lantfiänbifc(;cn  Sefuguiffc  uiar  balb  gcfc^lojfcn,  unb 
bie  JaEtit  jum  gc!)cimen  Äricge  fcftgefefet. 

„iBcrorbuHugcn,  lueldjc  tion  ber  sHegierung  oennögc  ber  iliegic« 
rungögcnnitt"  —  fjciöt  eö  im  'itrtifct  16  —  „in  mfajfnnflös 
m,Uiijer  gorm  erlaffen  worben  fiub,  (jafaen  ffu  bic  UMtett 
t^>}Hc»  »etbuMiüjz  fticift.    2)tn  tto-Ä  '^.t'it^  V»V«s(t 
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»tbitungett  geti($iteteft  gompetenjiUcbcrattffen  ber  ®€< 
tictjte  »erben  bie  Slfgietungeu  auf  jcbe  mit  ben  ©cfe^en 
veretnfcote  23eife  fidnbljaft  licgegnen;"  unb: 

„Uebcr^auDt  fann  bct  Gioiij  bct  SHsiiieniHficu  bur^  jlflJt^ 
bifdje  einfprüdje,  in  meldet  grrm  tiefe  nur  immer  Bor* 
tontmen  mögen,  nitfjt  ge)1ött  roerbcn,  fpubcru  bicfctteu  ijaficn 
i^re  föricbiguitä  ftetÄ  im  gefefelid)c«  SÖcjie  ,511  erttnivteii. 

SDie  SRcgitrmu^en  »erben  in  ben  fflefcjjtntwftrfen,  nscl^e 
Bült  i^rct  Seite  beii  <£tänbcn  tjprgetegt  metbeu,  bie  cigcut-- 
gcfcjjtic^cn  a?eftiminuiigeit  fergfiiltij  eiijeuttidjcn 
JBöHjugebetlimninngcu  trennen," 

J)(tnn  int  9lrtifel  17:  „Die  SRofticrnngen  »erben  nic^t 
gepatten,  ba|  bie  Stänbe  über  bie  Ü5iiItigfeU  bct  iBunbeö» 
befdjlüffe  beratijcn  unb  bcfeljlieBen. " 

3m  'Jlrtifc!  18:  „Sie  ^iegierungen  werben  Stäube* 
Bcrfiimmluitgen,  bie  jur  ^anbbabuug  ber  Öunbeß* 

bfWiiiffc  üom  28.  3uni  1832  trfprberlirtjen  Seißungeii  Per» 
TOeiijetn,  nac^  ftutt)ttcfer  'Jlnrociibung  aller  gefe^licljen  unb 
»etfa(Tunijäinä§igen  SKittel  (uub  jnjat  na(t>  Umfiünbcn 
mit  Angabe  bc*  (Sruubeä)  anfiijfeii,  unb  eä  folt  ibncn  in 
folcbcm  grtUe  bie  ■ginlfc  bt8  Siunbef,  n«dj  SDia§gabc  btr 
?trtifcl  25  —  27  ber  (£(i>lH^(ictc,  jngefidjert  fein.  Diefc 
Seilimmungcn  gelten  audj  fiit  ben  galt  einer  grtujli« 
4ftn  JBermeigctung  ber  StcMCtn." 

9trti(ei  24:  „Die  sHegicruni^en  »erben  einer  SBreibignng 
bcS  äßilitoitd  auf  bie  ^erfaffung  nirgenbd  uub  \\\  Feiner 
3eit  ©tntt  geben." 

5lrtife[  59:  „Die  üertrai\#mä6ige  33frbinb(id)feit  jur 
(Srfnllnnij  ber  burdj  Borjicbeitbe  ^Utifcl  cin^egangeucu  3?er: 
pflif^jtungtn  faiin  burd)  ^»inbfruiiTe,  weldje  bcm  cifabalbigcn 
SHoajugc  ber  gemeinfumeu  ajcrabrcbnnc(en  in  cinjeineu  gät* 
len  burtt)  belieben  be  ilerfafTnugen,  öb«  bereite 
flcUcnbe  Scrfdjriften  im  aScge  (ieljen,  uii^t  be^ 
tinträdjti^jt  »erben;  e»  »itb  »ielmef^r  auf  iSefei^ 
ligung  bicfer  ^»inbctui^ü  tiCR  Xstw 


enMi(^  im  ®^IwSatttftI:  „.^inp(^)tlit&  bet  übtigtn,  im 
gegemuiutigcn,  in  bog  gctseime  lSunbe8ptäftbiat>?lr(ifit>  nie» 
bcrjiilcijciibtn  SdjIuBiJrcroccIIc  enttjaUcncn,  beiieit  jutS3cr» 
Iditttiftrutig  iiid)t  beftimratcn  ?lrtitcl  werten  btc  JJcgictuHjen 
tfjtcu  ®ef«tifctfc^«ftm  am  ÜJititbfStn^  untti  Slufbietung 
ftrenget  ® c^ctm^adung,  \omi)l  ^ut  Sciticifniing  itt 
allgcmeincit  Oiti^tuitg,  afg  pu  JlniBenhiug  auf  ^JC^:f(>mHtfn^e 
fpecieöe  %v\lk,  bic  geeigneten,  mit  bcn  tatd)  (ScgenuHirtigc« 
ftt'crnitnmieuen  3iCTpfIi(^tungeii  itbfrtinjHranicnbcn  ^uftfic* 
tioncu  ert^ieilcn," 

SoniS  ?p^ilip|)  beburfte  feinet  fofctjeti  3n(buctioMen;  et 
mx  felt>ft  bct  belle  3nftnKtPt,  et  fctflanb  c6  raeifterfjüft,  mit 
bell  ßctfc^tebcnficit  a)itnt)"ietien  biijfefbe  ©öftcm  butctjjitfitfjrciu 

3u  Dcutfcfjlaitb  mar  biefe  Ibtfidjt  nicljt  niitljig;  mau  WtiijUe 
bie  »pcrfonfii  »Ijuc  Umpnbc,  wie  nuiit  bicfelbeu  brauste.  SSo 
mau  bcu  Äaiuraetu  gcgciiübct  t>«t  Sirtcfttottnic  bet  gcmacfjten  Gon* 
tefiioitcn,  bei  llu^tcgung  bet  üerlieijeufn  Staatägtunbgefe^e  auf 
bcbcnflidjc  ©d^roicrij'^fciteit  (}tc9,  ba  trat  bet  beutfdfe  äinnb  im 
Sntcrcfic  beS  gefqiumten  2)eutid)Ianb6  bajiciidjcn.  ßiim  ffip^Ie 
beS  iiaterlanbfö  fountc  er  bie  in  eiiiicincn  Staaten  jngcftan* 
bcntißreüfrci^eittiidjt  beilegen  iaffen;  bieÄamniernbnrftenStcaetn 
ticniiütgcn,  aber  —  nidjt  vem'eigcru  n.  f.  ».  üDic  fpupetaiiien 
gürpcu  opferten  bie  9emac[;ten  l*ctfpved;nngcn  nnb  fugten  fi<^ 
ben  ^cft^)lü(fcn  bcS  Sunbe^tagcS,  mi</bt  bodj  m<S}  bet  Sunbee* 
acte  nur  butdj  (SinfJiinmigfcit  biubcnbe  *Scfd)tfn7c  würben.  SDie 
Siatljgebet  bct  giitftfu  überfiitjen,  mie  fit  felbft  bcn  33obe«  Uufcts 
tctt  unb  ben  Sau  neuer,  fcftet  gunbamcnte  für  bie  Z^xont 
tcidjtpnuig,  i>bct  egoiftifd;  |iinbertcn, 

Der  Siyienet  D^jerationevlan  gliirfte-  SJiele  ü)ianner  iciefen 
barauf  l^in,  n>te  wenig  SÖPrtijeitc  bas  eoniiitutipucfle  ©pilem 
ge»äi)rc;  wie  b.tffclbe  bie  Äraft  bct  Staaten  fdjirSdje,  p^nc 
3emaub  um^tljaft  5U  iinjsen;  wie  *|U-ch6cu  fid)  barauf  uic^t  rinlaffeu 
biirfc,  wenn  eä  feine  a?cbeutnug  in  (*nröpa  nidjt  »ctlieven  fofle. 

3a  wiifif,  auf  ein  fpId;fS  ciMiftitutioiielicg  ©uftcm  burftc 
fidt  iliccuüat  m<i}t  finlaUenl  bct  SdjciusecuftitutiDualismu«  würbe 


^älfd()iteSen  itrftöxt  lltl^  yti^i  an  i>ttm  SteOe  ^efe^t  ^f)en; 
et  fiättc  ßtbittcruni)  etjcuv;jt  unb  fcie  Äronc  biStrebirirt, 

*Prcu6en  tl^at  njof)(  bimn,  ba«  Srtte  grifbrif^'ö  be«  ®TO§cn 
feinet  SiagußüHiDbie  ju  opfctn.  5lud;  ©niit  Slugiifl  öpii  -^ar 
noter  ^lanbelte  iniitbeiieuS  inännli(% ,  ats  et,  fiatt  gegen  bie 
SJerfaffnng  jw  intctptten,  fic^f  tjintet  beu  SuubeStag  ju  »cr^ 
fletfen,  ben  ffiram  mit  einem  gn^tritt  ilbet  bcn  -fiaufen  warf- 
®t  npürbe  in  (Snijtanb  iid;crli(^  feinen  ®taatsftiei(^>  gemcti^it 
i)abtv.  SSeS^ialb  ntdjt?  —  25}e6|)(iltt  matfjt  bie  Ä'rone  in  @ng< 
lanb  feine  Smatsfttcidje?  —  SDic  ?lutocvt  ift  fcf)r  einfitdj:  SBeil 
fle  (einen  madjen  fann.  @S  gc^iprdjt  nntei  jenem  Ctäftigen  93olE 
SUemanb  einem  ©taatsilteidfi.  3?aS  iPolf  beugt  jic^  bort  eben 
fp  iDcnig  ungcfe^fidKn  ©cljtirtcn  bcr  Ätpuc,  mtc  in  SUn&fanb  bie 
JKtpnc  fl<^  Pen  bem  Helfe  ©efe^c  ijorfdjrciben  I^^t. 

So  gering  aber  and;  ba«  Xerrain  war,  »eldje«  ben  iEam« 
meni  in  ben  cinjelncn  Staaten  blieb,  immer  mar  cS  ein  Äam^f« 
ptii^,  bcr  bie  Äräfte  übte,  ber  baS  3ntcrcjfe  am  politiiM;en 
geben  unb  bie  ®el;n|'n{tit  nadf  ))olttifd)cn  Siecijteii  lleigcrte.  ÜDajw 
fam  bcr  butd;  langen  Stieben  nnb  bie  aii,iuerfeuncnbc  Sorge 
fitr  bie  materiellen  3"tereifen  jleigcnbe  3iio(jI)laub  tinc^  X^eilö 
ber  SBeoiJlfcruiig, 

Stiebt  mit  Utircdjt  fagtc  frfjon  cor  nicf)t  af§  20  3flf)^«H  c'n 
Vtcußifdjet  a?iini)iter;  „?lni  leidjtcftcn  regiert  ftct;  ein  mägig  ^im 
getnbe«  HpIE."  3n  ber  Sbat,  ^arfer  imncict  reiit  jiir  ®tmU 
unb  ffliberfc^lit^feit;  3öo^)litaub  aber  fiiljrt  md)  2?efriebiijung 
ber  leiblidjen  Sebürfuifj'e  jum  iöeiöUBtfcin  btt  geifligen  3"t«ffci', 
erjeugl  bie  Dtetguntj,  an  ber  töeitalt  im  anbeten  Sinne  Ibcü 
jtt  nehmen,  bcfonberfl,  wenn  ein  DKenfc^icnaltcr  binb««^  füt  btc 
Sdjulbilbnng  aller  Älaffcit  gtforgt  \viit>.  Iiiefe  Sorge  fte^t  in 
offenbarem  SStbcrfprudjc  mit  ber  abfointen  !HitI)tunij  einet  iRcgie^ 
Hing,  unb  ea  gicbt  oielleid^ft  fein  beffercS  SRtttcl,  (Rcoolntionen 
ju  befdjieunigen,  afS  ein  bungeriibeä  ^prolctanaf  nutertirtjteu 
unb  ^ugtcid;  aiiSfdjltcBlid)  ben  2iSoI)lftanb  bfv  mitUcrcn  iiitb  t)ol;es 
ren  &d)iä)ttn  In  (^cfellfd^ift  fcrbern. 

'Jiod?  l>aHe  inbeffen  in  iptcuB««  ^^uw.Vv&i's^  ^^T.^Xtvwvs^ 
fcinoi  ßtfäbttidicil  Umfang  m\t  tcuu  ^xoViSixCfc^  '«jX.^Ä.'*».'^ 
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/«emmttt,  unb  ein  [«d^afte«  ©treten  nnd&  potitif(^en  £R«(^ten  . 
war  felbfl  in  ben  gebilteten  ff [a(Ten  nur  fe^t  ticreinjclt  ju  ftnbew. 
SDogogen  reurbe  llnbffiatjtidjfftt  iml>  ber  'Bitnfrt)  nn(f)  einer 
Serinbctunfi  bcö  3u(tnnbeä  burdj  W  fieineii  ^^locffrcien  unfc 
Me  SepormunbungSfucfjt  bct  SButcaufrnHc  fe^t  (jeförbett.  SWic^ 
tiiitnb  feeftritt  bic  c^tcniu ert^icn  (Siijcnfffjafttn  tcS  prciißif.ljcn 
SBcnmtenftanbE«,  «iili  bod)  flaute  J^bfrinann  über  bic  iPii;i'tbeti. 
©ic  \}<iüm  gro6tcntI)ci(S  ntttit  I>ie  Äraft  iinb  (Energie,  tljdlisetfc 
flu^  nt(ijt  bie  9Jtittc(,  ®utcS  nnb  5Jü^lt(^cö  luobvfjaft  ju  fcrbetn, 
unb  nirtjt  bic  yicfiiiUiiHp«,  fttf;  auf  baes  liKit|)meubis]t  ^ii  tcfd;r>inCcn. 

3)ie  inciftm  iRcijicriinijöIjccimten  i»fiiifcf)teu  ju  regieren,  ütc[ 
iu  regieren,  um  nü^(id)  roirtcn;  rtber  fie  bemniten  lucljr,  M 
fie  fjrbettcn,  itnb  fie  t)idtn\  !)äiiftg  «idjt  in  bcn  \nm  bem 
®cfe^e  iteirgefcfjric&fiien  Sfl^tniifeii ;  ftc  trtifcn  3?eftimnuuHjeu 
„5*crw)rt(tungärn(fftct)ttn,"  nadj  ben  „  p bni a Uenbeii Unu 
lliUibeti/'  uad;  iiuvctlen  nidit  pn^  glilrt'lid)  gefoiijcrten  ?tnalOf 
gien  ticfifl^cnber  föffelje,  Tlan  fticö  biinii  oft  auf  iiöibcrrtoib, 
iinb  bic  (Srffl^riKig  jetgte,  bnfj  bie  erfolgreidjfic  DppofUion  itt 
piöfdjroeigenbfm  ^iidjti-setun-fain  beftiuib. 

3)er  ßiefc^äft^gnng  mar  Iciiigfrtnt,  fdjlep^jenb.  ÜDic  ©orge 
Bor  bcr  f)öct)|t  fetten  in  ?lnf^)rucl>  genonimencu  Serantroertun j 
liibmtc  tüdjtiije  3?urd)fi![)rin!gen  ber  piclen  begonnenen  Scdop 
munbiingä^aJirtöregfln.  Eten«  (Siiiu^oä,  ©rofie^  fnin  feUcu  jtt 
6t<tnbe,  mm  müßte  bcnn  bic  btcfen  ^ktcnftücfc  bafür  atitic^meit; 

3?ie  Ben  je  l)Cr  fitiftiie^aütc  !Bei?ormitnbnng  ijattc  beit  filt 
baö  ©taatetetjcn  fo  bebenflidten  Utbclitanb  berbetgcfnbrt,  b*ij 
,bie  Sente  felt'fl  bic  Setcrmunbiing  ftetä  in  ^Iiij'v'^iid}  «ahnten, 
ßä  »itrben  6ntfd)eibungen  iinb  3nflrnctionen  Pcrlangt,  »o  gut 
Iciiie  iiött)ig  reiiren,  m  bic  5tffpcation  felbft  in  i(;tcr  bamatigen 
®efdjraufung  iuet  fid)ercr,  jn  (3anj  adein  ^nm  3ic(c  ffi^rtt.  Di4 
gjegterung  fotlte  WU^,        eine  (iicfiimmt^cit  intcrcfilrte,  tiitlei* 
feil,  nnorbuen,  flii§fä^ven,  teanfrtdjtigcn,  nnb  t>ot  %üm  (Selb 
biiju  ^ergeben,  nidjt  nur  jn  Efmniyecn  unb  ßtiiuilen,  aud;  ju 
S^fitJ'e«/  SntiDiijTerungen,  ja  ju  gabrtfcn  nnb  aflerlei  anbern 
I         ^mahtutentebnmu^tn.   S)m  ^<itt\i,(V  w\  €c(l5\tftdnbigfcit  fa«b 
^ymaii  tticpt  nur  im l^Jubltcura,  foutimvau«i^^d'bt'^nVt\\.'^\t'^Ä.<i.» 
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gifhSte  unb  Satibtät^e  feagten  Ui  bcn  fBcüterungen  an,  wo  iJiidjtfl 
}u  fragen  »ai,  unb  erf>tclten  fBeft^eibf,  fiatt  ÖcTweife.  S5(c 
SRegierunijfii  beri^ttttcn  oft  an  He  OTintilct,  fie  nad)  bct 
3»fhitctipii  Bon  1817  unb  bcr  ©cfc^jftßairaeifimg  »on  1825 
fcl&fl  l)ätten  cutfrfjdbni  fotitii,  itnb  bic  Sfitiiiiiet  erliegen  oft 
Mnorbiiuiujeit,  miä)t  Ut  £ßefugnt(fe  ber  Olcgifrungen,  offenbar 
BctfaffuHjjSnsibrig,  fcefctjrätiftfn. 

^a^tt  bie  ^lüti)  omi  all gemetneit,  pft  ficti  iiut)erfj5TC(|ieubcit 
Mefctipten  in  ben  »ieten  Söau^en  tiptt  Äaiiipl^'  ?tnnrtlen. 

S)iefer  ßr[d)einunt3en  uiigeadjtet  trat  bei  n\kn  Ittnnaltungäi 
btbörben  Bon  bet  pberftcn  biä  jnr  iintcrflcn  ^siiftnitj  bie  ^Ibnd* 
gung  grell  I)cn>or,  ben  Siegicrteii  irgenb  rineit  (Sinftuß  auf  bic 
dtegicrung  ju  gejlattcii.  I>ie  |cbcnfallö  uufi^ulbigcn  *J3ropins^\ 
jiaUßatibtagc  itaren  beit  metficii  ©eamteu  lutangcncbtn,  erfttiicnen 
i{>ncit  iiiintit!.  Selbft,  wo  fä  barauf  aiifiim,  fict)  dUti)  er^ 
l)otcii,  fd;citte  man  bie  officteOc  3?eratl;uiig  mit  ^pcrfinuit,  bie 
iitdjt  Beamte  roaten;  ja,  man  faf>  jcfc  JlüiinaOme  a«  bcn  Slci 
gieruugöiiuiBrfgeln,  jebe  Ätilif  berffltKU,  fo  t>it[  bic  iprcffc  jic 
julicg,  M  eilten  unbefugten  Eingriff  in  bic  gomveten^  an. 

Unetadjtct  bcr  bcbentcnbeu  irijfenfcljaftlidjcn  Siilbuiig,  btt 
Bielen  pofitiüeii  Äenntuiffe  im  I3ttu6ifd;cu  töcanUeiiftanbc,  faiib 
mm  bodj  Ijäufig  eine  mcrfunirbigc  Sijeilnn^mlcftgfeit  an  bct  ii«; 
nern  unb  äußern  Spolttit  beä  Staat«.  äJiati  flieg  an,  ivenn  man 
pft  Bon  spolitif  fprcidj;  man  wollte  nidjt  Äannegiefeerci,  unb  nur 
SBenige  liegen  fid)  auf  eine  n«irfli(t)c  5^tbattc  ein.  'gtöbetc  Beamte 
wicfen  fol^t  öicfvriiriK  i^t  uut  einer  pprneljmen,  fnr^en  Denier* 
fung  iuniif.  Kflnc^er  fd?eute  ftd)  anif  trofil,  feine  SKeiniing 
fagen,  »enn  er  »irflidj  eine  batte. 

jlannte  man  bic  gtinimung  im  fübli^en  nitb  mefllidjen 
J>eutfd)lanbf  gegen  $reii§en  unb  («6,  »ic  biefet  Staat,  ben  bie 
GJeftl;id)te  angenfrtjeiitiidj  an  bic  Bon  '  ;f  flellen 

»eilte,  fid)  b'inptfadjlid;  auf  Dcflcrrcicb  unb  m     i,j,i.>;iö  ftügle 
unb  mit  biefen  .gianb  in  ^anb  ging :  fo  mußte  (fbem  flar  festen« 
bcn  IVatertaubSfrcuiibc  bcr  (■iJcbanfc  fd)n'CT  auf  bie  Seele  fallen, 
iBclete  9Jo[ic  bieg  '4}reii§cn  in  fo  itnljaltL'arcn  ^i^^äviUw  fev^  "^vt 
etjlen  gtr&eii  Ärifiä,  bei  bct  ttfltu  tm^'^ivy^qtw  it'xviSjxft'^V  V^'^" 


len  tpürbe?  2)it§  iprcufcn,  toelt^f«  M  nut  ininx^  au«  fttner 

/ i806  ctfctgteit  dtnitbtigung  »icbet  cmpotge()cbcn  ^attc,  !)a§  eS 
»Ort  1806  bi$  1815  arte  aKittcI  anwtutete,  taß  93pI(  fclbfipäiu 
feig  ä«  nw^en  unt  feine  2()cilna^mc  mi  tet  SRegierung  ju  et? 
regen.   ®p  fara  baS  3a^r  1840  htrm. 

3cl)ermann  »ufite,  initet  bcc  {Regierung  gtiebrid)  Sil* 
^clm'S  Hl.  jroge  Umgcftitdungc»  im  6ta«tc  iiid^t  mefjt  ju  ftroar* 
ten  waren;  man  forbetk  bicfe  faum  cmft£itf)  Bon  i>m  Äöiüjc, 
bet  uHTrii(^  große  fiicbe  in  fettteni  fiante  tcfafi,  mit  bcm  et  Set* 
ben  uub  greuben  eine  fo  tnnije  SRci^e  eon  3o^ircn  get^cilt  Statte. 
aSou  griebri^  2Bi[{)elm  IV.  ^pffte  man,  tneil  man  eö  ronuf^ie, 
ba|  et  bte  Su^ö*"  feine«  Sßatere  ftl)ne[l  etfüfteit  unb  ba* 
mit  iprcuBcn  auf  bie  «stufe  ^eben  »fttbc,  bie  cS  cinjuiie^men 
befHmmt  fd)ien.  3)aö  üetaufapfc  bie  befannte  ßrflatung  beö  ofl* 
unb  nief}ptcngifc()cn  Sanbtngcß,  luetcfjer  ber  ßffent[ic|jcn  aKeinung 
i^ten  'Jluebruif  g(iD. 

2)ic  syorgänge  fuib  bcfaniit  SDie  S)Jat(>gebet  ber  ihone 
i}AUtn  eine  anbere  Jlnfidjt  Don  3>em,  iihi§  !preu§cn  nuti)  t^at;  fie 
•  ^ieücn  beu  Initeaufratifdjeu  5polt:,eii'taat  nidjt  nur  fcft,  fonberii, 
/  ttie  fciu  3"fiii»b  iniöeränbcrt  bleiben  fonn,  bilbeteit  it>n  mil) 
miitx  aus.  Sei  bet  Scfe^ung  ^oberer  iöeamteufieilen  mürbe« 
woä)  nuljr,  als  in  ben  legten  JHcgierung^ial^teu  griebridj  Sit* 
Vlm'ä  III.,  2Kitg(tcbct  alter  gamiltcit  unb  btc  tcligiiife  SüctUniig 
befonberS  bctiiditdjtigt,  giciftmiige,  c|ua(ificiTte  iBeainte  aus 
biirgcrlicben  gamilicu  ^atttn  rpenig  ^tuSft(l)t  auf  Stf prbcruuj 
|>Öljeten  ©teKcn.  gürfi)tad)cii  goraniicii  an  GJcmii^t.  Die  StnatSs 
einnahmen  fiiegcu,  aber  aud>  bie  5[nggaben.  6S  f(^icn,  alfi  ob 
ireuiger  Spatfamfcit  alö  fonft  beobadjtct  luerbe. 

Äcitie  S[)fa§tcgcl  entfrcmbete  beut  Äönigc  me^r  ^erjtn,  ald 
bie  SBerfndje,  bie  retigiöfc  SHidjtung  ju  bcftimmcn.  S)ic  DrtfjCä 
bojen  iiid;t  nur,  feiibern  ancij  bie  It'tetiftcu  ctfjot'en  i^r  'paupt, 
unb  bie  aKißftimnuiug  gegen  bie  Stegierung  faub  nun  (iingaug 
/  in  bcu  J^ittten,  beim  flciuen  Sürget,  beim  lagelö^net,  bet  fif^ 
wenig  nm  ^pplitit,  nit^t  oicl  nm  bic  ginan^cti  bcö  ©tfltitS  ffint? 
merk,  ,it>ci  fi4?  ben  iprebiger  »cber  nebmeu,  nodj  »ict  menigct 
uiißräiißen  kffeix  mUtt, 
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SD  er  53nfui$,  im  Sleibfdtt,  w  elcher  (titf  bcr  ißreffc  lafiete, 
etWflÄ  ju  lüftfit,  iDurbc  gar  fcatb  tutcbcr  aitfoicgcticnr  atct  ber 
©elfter  «xircu  bod;  incle  eiitfdjlüpft  —  unb  biittcu,  öerctnt  mit 
hex  %ttÄ\iid)tt\\  ^öffuimg,  bn«  ^ntetefff  bcr  ipplitif  bod}  lie* 
beiitciib  jjepetgert.  Site  SBifTtnf^flft  inintct  nie^r  t^ir  <£dju[* 
iiuiflerdeib  au8  iitit)  tjerlie»  blc  Äa|ie,  um  hd  teii  SKtnfdjeii 
ju  Wommen;  bic  '|io[iriE  aber  enfging  im  ivij)cii|d>Qftlidjfii  ®e* 
toflnbc  itc<^  am  bcfteu  bcr  ßesifiitfdjem. 

Süci)er  fomite  mau  cpufiä>ctrfn;  aber  bie  üicbanfcn,  btc 
Icbenbtijeit  SBoitc  flovjcn  mit  StiirmcScilc  auf  beit  eifcrncn  SBfvjen 
übet  Sttöiiie  luib  Zl}i\kx,  üon  Saiib  ju  fianb.  2flm>iibc  tJon 
üficnf{^en,  bic  fitt)  fonti  Ditllti^Jt  nie  feigen  ^Aben  würben, 
bradftfti  bie  gifeubaliuen  in  iBerü^runij.  Die  gänber  tudren 
tilg  jufamincn.  SDic  9iätl)c  bcr  Äronc  iituBteii  crtcunen, 
(Iflnctffiöncn  not(>meHbia  i»aren,  um  nti^t  ötuptionen  eitt)lc^)eu 
ju  ma^jeu.  3)a8  ©ctfidjt  [aijt,  vom  SHönu^c  ff ib(i  fei  jucrfl  biffe 
dtotf^)vftibit3Ceit  eiiu]cff^eu  uub  bic  ^j^ercitwtUiijfeit  au^ef)?ro(i)eH 
ivorben;  aber  eS  tfl  f4)tDcr,  t)teilei4)t  unmögtt^),  auf  einem  ab^ 
faiutfii  'Jfjrone,  D^iie  freie  ifttp,  fafl  au8fd)lic6lidj  «uujeben 
neu  l)o(fcn  Seamten  uttb  S^tecfinicn  öuö  ben  fjöcljilen,  ücrmötiritert 
®$idjtcu  bet  (Mefeßfdjaft,  bie  23erl>ä(tniiTe  tu  it>rem  ganzen  Um- 
fange,  in  iljtcr  gaufülsi<erbtiibunfl|  flar  ju  übei"fc|>eii  utib  bic  äBir* 
fuiigeit  ciiuö  cinfcttigcn  [)icgicriuui;6actä  mit  Sit^erljcit  bPtljcr» 
jubctlimnttii. 

Da«  iJJateut  uom  3.  gcbtuat  1847  etfc()icn.  ©tatt  ber  oben 
ermartetcii  grciibc  trat,  mit  wenigen  ^(uSitabmeu,  ÜRifjfJimmuRg 
^ernor.  ®cbr  eoufcroatiitc ,  aber  einfidjtijjc  fflitgücber  ber  'pro* 
üittjialfganbtagc  nannten  b*iä  @efe^  f4!on  am  erfieit  Slbenbe 
nad>  bem  Grfcbeinen  einen  ahlcffdjritt,  eine  3.krfiimmerunfl  fi^iOH 
bcfttbenbtr  JRcdjte  in  iBcjug  auf  bie  StciiitSfdjuIben.  ß&  taud^tc 
balb  bie  grage  auf:  ob  annehmen  obtr  abiefinen? 

äJiefleidft  bic  bebeutenbjlf,  mit^itigfie  Kencfjfton  lag  ni^t 
im  ®eff^  leem  3,  gebruar  1847,  fonbctn  in  ber  ©tticbaiijung, 
bie  (Reben  flenogtapf^iren  unb  mit  PUnnung  bet  "Mtintt  ver* 
Uffentlidjen  §u  bfirftn.   5Die&  mar  tia  ^"ähX 
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ftin  utib  notfctgte  bie  3nt)iffct()if«n,  {partei  ne^tmen.  ^um 
crfien  9Mt\le  ta«  ni(|>t  itur  Hx  ©«btitcte,  fönbrtii  bas  JJolf  mit 
SBcgifrbc  bic  ^eitintgtu  auf  Itn  ©trafen,  in  bcu  ®tifl)litben. 
Sic  ©vmVkitbicit  ben  iHtbiimi  traten  ffljr  ft^arf  ^crDor,  wie 
bie  Slntipatljif«.  2Raii  fonntc  nun  bic  •Hoffnungen  a\t  bcflimnite 
?pcrfpnfit  fm'njfcn,  bie  nt(l,it  SScarafc  waten.  OTan  futjtte,  l>a& 
man  in  ein  anbete«  isiUitifdjcä  ©tabiuut  getreten  fei. 

©e^it  CDuferDatiDc  Sewutef  btöfjetige  gtcunbe  eine«  eStetf 
ticljen,  milben  ?l&fptuti^i»iiä,  cntfctjiebcue  Segnet  jebet  conjlituj 
ibitcEen  ©taatöfrtm  in  sprengen  ctflärten,  bie  ©inbe  fei  ibnen 
»PK  bcn  fingen  gcfaflen.  SSciin  ein  Sanbtagj  and  einem  ultra* 
CPnfetBnticfn,  im  ^ödjftcii  Wn^t  befdjranflen  SSafjlgcff^  ^etvor* 
gegange«,  ^um  (lUctgtoijten  I^ciie  (luö  ©runbbefijjern  nnb  leicljen 
JEcuteu  bcftetjeub,  eine  \o  ftarfc  D^-i^ittfitioii  mas^c  nnb  auf  be« 
conftitutipueücit  Söeg  Ijinbrange,  bann  fönne  fein  ^'^''f'ffl  Tne()t 
cbivaltcn,  ntnn  ^ctbe  nur  bic  ilBa()I,  in  ^tikn  ju  geben  nnb  mit 
J5ui>el  emiJiangcn  ju  laffcn,  ^)^cr  ju  cniHUtcn,  ba^  bei  bct  erften 
gtpficii  ÄtifiS  gcforbcit,  ober  genointncn  werben  »itrbc.  ißteußen 
war  in  bein  giüfflidjcn  (^afle,  feine  IHepotuticn  ni^tbig  ju  tiaben. 
jBic  riefigen  gprlfdirittc  ucn  1806—1815  tjatten  von  bcn  jum 
/S^ieil  berbeeften  SKütff Quitten  feit  1820  nidjt  paral^firt  wetbcti 
/  (önnen.  S)ic  Stübtecrbnutig  ^atie  ootgcarbeitet,  (ibgleidj  i^c 
ber  eigentliche  t'cbenöncro,  bie  Dcffentliclifeit,  feliltc.  35ic  iRcgii* 
litung  ber  gntefjerrlidjen  unb  bäuerlidjen  ilerbäitnijye,  bic  ®es 
incint;citätbcitnngcn  bitten  einen  von  i">anfc  aufi  ftäftigen  ©anerns 
Pvtnb  cm})i!ni3ad)fen  laiTcu.  SDian  fiattc  tciber  an  bei  uuglücf* 
liöien  Sbee  toin  ^pntrimpntaiftaat  fcftgcbnlten  nnb  itntet  bcm 
SBorwanbe,  ein  palriiird,Mlifii)e8  JBetI;ältiUH  äwiifdjen  öiutfilicrren 
unb  Sauern  befteben  jn  laffen,  eine  gute  Sanbijeiueinbcorbnung 
In  ben  allen  ijJroüinjen  bebarclidj  »enucigeit. 

S)ie  ^poliJeigen>alt  übten  jwat  bie  ®ut*bejt^cr,  aber  och 
ken  eigen fdjafte«  eines  *patriavdjen  trar  fcüen  eine  ©^>ur  ju 
entbecfctt',  anrff  luoütc  Siienianb  einen  ißatritirdjcu  ^abcn. 

J5ie  Sicgiernng  unb  bic  ©cbuttSiSlriiloftane  bebauten  nit^t, 
me,  »mt  it^xem  £tant^)UnEtt  ciin,^t\?V^\ ,  ^«abe  ber  'Bauernjlaub 


i 
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©tonte  |lnb  unb,  biiri^)  etiic  frä^tige  ©eiueinbccrbitiiii^  otgciirf* 
fiti,  eine  ?lvtftpfiaüe  gtbilbct  Ijabeii  in'irben,  iccldjc  ben  poMu 
festen  ©tfimifu  titieii  SDomm  cntgeijciujcfcfet  ^läUf,  üb«  teil  fe* 
gat  bie  glut^jtii  einigemal  fortgeben  fcnntcn,  ot)«e  iEjn  ju  jer* 
ftcrcit,  lürttjrenb  ei»  9Biiibi"tp&  im  ÜKärj  genügte,  bcr  ^U)ttv. 
9Uitlivfvatie  eine  JJitbeiUgc  bei^uktiigen,  von  in  fte  nur 
bitrc^  bie  coloffakn  geiler  i^tet  Segnet  a(ä  SHencttoit  im  <Se* 
luanbc  fcea  Sc{)ciii=(Scn|'titutiön;)Ü8iini*  unebcr  «Ijoltc- 

'ilbcr  bcr  i)i)Iitifd)e  geljlei  jener  iknueigctuHg  titiei;  ßanb* 
gcaietnbcoTbnung  i)ättc  fictj  fdjnell  befcitigeii  iaffen.  Sie  ißor« 
arbeiten  reaiccn  in  bcn  •Siänbcn  bec  33cl)5vlien;  bet  ©auernjianb 
war  reif  baju,  fein  natürlidjcr  ricl^tigcr  ^nftinct  tjätte  jld)  bcr 
Sadjc  f(^nell  bcmädjjigt;  aber  et  l)ätk  ebenfaß»  jiit  «af^ren  toiu 
fiitutioncQcn  StaatSferm,  jnt  mijglit^)(lcn  iBcfteiuiig  bes  ©rnnb? 
befi^eä,  ^nt  'äiiiffjebung  bet  (Sutö^ertlicbfcit  unb  likridjföfjcttf 
lid)fett  tjtiigfbrängt,  nnb  baö  •cooiltt  bie  am  ©taatfiruber  fieljciibe 
Partei  nit^l.  ÜKan  njoflte  nidjt  c»>nftinitionetl  »uctben;  man  ho(jtc 
btra  ijenjaüiijeti  Strinue  bcr  ^dt  wnb  iVbcrfaf),  baft  man  einen 
Strom  mi'fjl  rcguliten,  mit  Deidfen  einfdjivinfcn,  aber  nid)i  für 
bie  2>anet  anfbalteii  fönne,  pbne  Ueberflntbungcn,  gcronltige  ^tv^ 
(iörungcn  tnurijuMUig  über  tur^fKljtig  Ijerbeijnfnljrcn.  3)erÄann)f 
gegen  bie  ccnfntntioiiellc  9iltd?tung  ber  ^tit  nntrbe  mit  alten  ju 
öJfbete  iteb«nben  23aife«;  ijJreüimang,  ©efe^gcbung,  Beamten* 
^>ertfrt)aft,  Äfrct^cn?  uiib  Sdjnlrcijtmcnt  fintgefe^t. 

Sßan  ('i'Ute  faft  glauben,  ce  fei  itirt)t  fd^a^cr  gcmefen,  bie 
Äatafirop^c  opr^crjuieben;  aber,  ber  Sa(}tl>eit  bic  Sf>re!  bie 
gsaltiftfii  per^ircifcltcn,  bic  Sefonneiien  meinten,  crfl  \u<f)  bem 
SlDbe  t'ouiä  *}.!l;i;ivv'ö  n>trbe  eine  neue,  ftarfc  iBemegnug  in  granf* 
ttiä)  etfolfien  unb  BteÖtidjt  burct>  einen  aßiiemeincn  ftriej  bie 
ed)mtngungcn  nadj  I:entfd>lanb  fortpflanzen.  Ttm  erinnerte  (l<t) 
ja  iiod),  bag  bic  giitften,  u'cnn  jle  bie  Sptfcr  brandjcu,  wenn 
@ut  unb  ©tut  cingefe^t  werben  inn^  gegen  ben  ä«§ern  geinb, 
nodj  bajn  gegen  einen,  ber  bie  greijjeit  nctfpric^t,  fc^ir  geneigt 
tpcrben,  bcr  öffentlicben  Stimme  nadjjugcben. 

ifnuiS  *pijttivp  glitte  fid>  fc^einbat  fp  ft^it  befeftigt,  ba|  \skt 
lei^it  getabe  biefe  ©i^tcttieit  \i\u\\  (ötoij\>t\ö^Uxw\';^Ä.  ^-v 


an,  bie  läufdtung  in  Srojj  511  temanbetn;  er  ^ä^te  ild^  auf  tic 
!Dc!|)Utittcnf(immcr,  tettn  SSäMct  uptf)  md}t  '/ita  bcr  Scüöltcrung 
aueituid^tcn,  imb  tcrcr  2Kitf(ltebcr  biir^'TTn  aiifl^bilbctc*  ßor* 
rupttüitS;®i!ftcm  iuitt  et{>cf)[i(()cn  I-^idfe  bemütaltfirt  wareti.  SWit 
belli  Sefdjlufi'e,  ba6  'JtfftunitHintett  fei  iiiU3cfeJ}4irtj,  mitetfitjrteb 
bit  Ädnimer  if)X  3:oi)cäiittljfiI  wnb  jltfltc  bic  5tlibauruiui  gpuiä 
$lfi[i))p'8  itt  Sluflfic^t.  Sdjpn  beim  5[us6tu^e  b«  ©opegung, 
am  22.  gebtuar,  f>)tacf)  ein  IffcU  bet  Sfutgcptfic,  tiefet  bt«* 
^eriijcn  greunbe  fipuiö  ^}?t)ili).vi)'ä  iinb  beö  gticbcnä  ä  tout  prix, 
jit^  inünbli(^)  bal;in  i»u8,  ba6  eine  ^Uibanfung  mtpermeiMit^)  feia 
»erbe.  (Eine  geivi||c  $nrtti  fagt  jejjt  irof)I,  iiiib  nidjt  c[>ue 
(Stunb,  bic  SJlebacteure  beS  9taHomit  Ratten  bie  Ütci)\ibltf  ges 
tna^t;  aber  bie  dioxnCutiDit  Ratten  fie  nic^t  gcmad^t  äSeutt  man 
geuet  nn  Steint  legt,  fi)  brennen  pe  nidjt,  bet  3imbfioff  muß  ba 
fein.  3>ic  Sombe  ^jln^t  iu($t,  bie  nidjt  gefüllt  i|l  9lt)er  bie  fr«ii5i?rtfct>e 
JHegietung  ^attc  burc^  ein  complicirteS  6p[ictit  von  Uiimafjt^etten 
uitb  Säuf<tiängen  beu  3ö"bftDft  gefanonclt;  fic  platte  bcn  ©cfjcins 
ßonftitutionaliöinus  auf  bie  (spi^c  getrieben;  fic  ftiinb,  mit  einem 
2Bort,  nidjt  nie^r  auf  ber  Sßajorität  bcä  ganbeS  unb  be|'fl§  in 
bet  Ä'ammer  nur  ben  ©djetn  einer  SBiaforität.  %ttä)  abjohite 
SRegieningen  iti  gebitbeten  Staaten  (Cnuten  bic  Stajoritvit  nicfft 
entbetjten.  fiemmt  biefc  jum  ©ciini^tfein  unb  ctftärt  fi4)  gegen 
bie  Slegicrung,  fo  fällt  biefe.  „Sin  Öolf  fann  man  nidjt 
»crfjaften,"  fagte  fdjon  Surfe.  !Dariii  liegt  bie  große  ®efa|ir 
ber  gönnen  beS  föoiiftitutinuatiömnS  otjne  bie  Sadje,  ba^  bie 
SRegienmg  fi^)  felbft  übet  bie  OTajotität  beä  fianbeö  täuf<^t  unb 
ben  ?ibgrunb  nic^t  fiebt,  ber  [\it)  öffnet.  5Ber  i»pl!te  baran  bens 
len,  bie  Slotalität  änftiebcii;uftellcn!  aber  bic  9)tajt*rität  bec 
geifiigen  unb  ip(>5fifd)en  Ätäfte  muö  auf  Seiten  ber  iRcgietung 
ftin,  bie  feflflc^en  mU. 
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Bom  Februar  m  ISUi  1848. 

JDic  SrtigMijie  fel^Un  Sfjjlag  auf  Sd)ldfl,  wie  6eim  fdiwef 
reu  ©cwittet:  bie  ^Ibtaiifwiifl  Soutö  ^l^^>i^i^>^>'»  ä"  ©"»ft«»  fei'«« 
giiftt«,  feine  gtiif()t,  iie  ^luisrufung  ber  9te^3utlif.  3)a«  (S^o 
in  2)eutf(ijlanl>  antwortele  mit  utetrafdjtnbet  ©efd^winbigfcit  in 
SBabcn,  äSfirtembcrg,  (EadjfciT.  9Jod?  mr  ^preuBft^  ni^i^,  unb 
feine  ütcgicinn^i  fdjten  auf  im  ultsn  ®pflem  ju  begatten. 

„g«  g(f(tiicl)t  täglitlj  fo  ml  bc6  Uiujlvtnblidjcii ,  teS  lliibe* 
grftfliciicn,  man  witt!  fufl  lietäubt  «en  teu  ßteigitiifen,"  fagte  bie 
beutfc^c  ^cibtlberger  3"*u«'3»  n^^f'^  Unbegrciflii^iftc  vm  Willem 
i|i      iP'^l'tif  SSJttJ)  niou  pc^  tcr  ©eipcgung  Dffen 

anfäfliföcn,  »ritt  nmn  fte  leiten,  ctcr  i^^r  jcjit  mi)  ^it  ivibm 
fielen  uctfu4jcn?  ffiirb  ^tcußcu  feine  tfjm  ppiii  (Stft^irf  bc^ 
ftimmte  ölotle  enbli^  nberneljmc«  ?  fragte  3cbtr  in  beu  'i^i^fin» 
icn  unb  griff  mit  2?cgicrbe  tuid)  ben  iuitiniinicnbeii  3citunge)t. 
Jiödj  immer  lürtc  man  Oii^ti  tca  bet  i)JCi]tcruBfl;  aber  bic  elften 
ä}orjeicl)en  be«  ®ewittfr«  traten  in  Serlin  ein.  3)et  jiättbif^c 
'JluÄfc^uö  i«ar  in  ÜÖertin  perfaumiclt;  er  l)Attt  fpfert  mit  Sieirf)« 
tigfeit  meffte  älJiUioiicn  iu  ber  £^(kiiit*f(f)ulbcn!flicd)niuu3  mcnirt. 
aJian  cnnartetc  mit  !9cfttmmt|)cit  eine  (Stüffnung  ber  SJtegicrntifi 
gegen  ben  ^iuöfdinö  nnb  bie  ft>fprtige  S&crwfung  be«  »cteinten 
Sanbtags,  aber  uergeblif^). 

Hin  Spmninurtl=iöeamtet  einet  grpüeu  Stabt,  ein  treuer  9In*. 
ganger  beö  j^'önigg,  ein  fcl^t  gemj^igtet,  tuljiger  SRann,  bi\ä)mt 
ben  Ditnifter  boti  iÖPbelfdjwiiUjfj,  beu  l'anbtag  fiijiennig  cinju? 
l)etufen.  (&x  foUe  jirfj  barauf  oerlaffen,  ber  Üanbtag  »erbe  eini 
berufen  werben,  fobalb  irgeub  ffiefa^)r  einträte  —  »ar  bic  ?ltitii>i)tt. 
91  uf  bie  Ikriirtjcrung,  bie  grö^'e  Öiefabr  fei  verttanben,  bie  brins 
gcubfie  (ScfaK  eninbctte  bet  ai^iiüfttr,  mau  i>ättc  ]c^t  feine 
iBotla^en  für  be«  CanbUg;  e«  fei  üMid)*«  baju  Mtfcereitft 
(iiue  ielä^t  91nt»prt  ift  bcf»>nbcr*  e^arafteriftifd)  au«  bem  IRiinbc 
eine*  äliaunee,  bem,  fn  ab»»eid;cnb  bie  politiffi^e  SWeinaa*?^ 
fein  mag,  buc^t  DÜcinanb,  b«  it>Ä  UmU,  ,  ^k^ss^sasw., 

».  Untat,  CWjiM.    V.  X«Aaai.  t 
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?tn|iSngti(l)tcit  an  bcii  Äötiig  unb  Sifbc  jum  SJatcttanbt  abfprccf^cn 
tiiitis;  eines  SKauneö,  tcr  gcirtl  uid)t  gegen  llkr^eHgiing  l)flnf 
fcclte,  fcer  fciiö  lu^IIc  i<n-tTaueii  bc«  ÄSntgs  bcfa^,  iiub  ^^>d)  uodj 
in  tiefer  gfit/  c§  mpcfjte  etiini  bct  10.  ober  11.  aJlärj  fein,  ben 

/frfjon  11  on  fern  iKinnbraufciibe«  Stnnu  uicfit  crfannte  «iib  baä 
©taatSft^iff  gatti  nad>  bm  alttn  fipnip*»  pcnerte.  Äein  ®un« 
bcr,  bag  b«  SBinb  bie  alten  (£egfl  ijerriß;  —  ja,  ein  9ßunbcr, 
il>{i§  baS  6rt)ifT  iiiit)t  an  bm  .tlip^cn  ^crfdjcllte! 
'  (5:ö  ift  ^ier  iiid)t  bie  9Jnfgabc,  bie  Sceuen  in  ©erlin  inm 
13.  &i§  19.  ajfärj  auSfiibrlicf)  baquftctku;  aber  eine  inbivibneße 
5tuff(ii)ung  beö  ©efcf) ebenen  unb  beö  äifrbaltenä  bet  äJtegierung 
"Oirb  nidit  c^ne  ^nterfffe  fein. 

I  "35ic  crften  tUntigen  5üiffritk  waren  lUK^i  bcra  ®rt)(uB  bcr 
SHöItöiverfammlniig  am  13.  iSiürj  üergefiiUcn,  aU  bie  SfJapn  «in 
SBrktnbcHburger  J^i^r  trtttge  beii  t'inbeti  md)  bem  Sdjlpffe  |^6m? 
teit.  Slm  'ilbenb  irar  au  Dielen  Spunften  in  bcr  Stabt  SJIilitair^ 
and)  Gapatlerif,  «ufgeftellt. 

!E)ic  Itorgätigc  am  14.,  15.  itiib  16.  truijert  in  bcri  'Jiugen 
tince  Uli  befangenen  !8eD&ad)ferS  up(^  ni.l  t  bc«  (Stttuaftes  unb 
bic  JRc«ii.;eicbcn  eine«  »oljlübctlfgien  JRe»>oIiitionÖ)3lrtne.  üWan 
rettete  fid)  alt  ineleii  'fünften  ^ufanimen;  Üicugicrtge  gefeflten 
Pd)  bayt;  eg  fjerrfdjtc  grulie  3lufrtgnng,  3cber  füllte  bie  ®fr 
toitterfd^ipiite. 

*■  öuw  reiHilutionaircii  ■^anbliingen  nsiirbe  nber  Jitdyts  fidits 
tar,  al3  bic  3fccfcreitii  gegen  baS  lllilitatr,  bne,  Sag  nnb  5iad[it 
Hf  ben  3?eincn,  auf  Strajieit  itnb  ?piajjen  ciufgeftellt,  ba^u  bic 
teguenifie  GieCcgenljeit  bpt.  9)ian  fpiuitc  3>eneii,  bie  gtra^eiw 
«nniljeu  b^tt'C'fiUHeu  ivcKtcit,  feinen  beffern  S>icnft  cnrciffn. 
3u9teidf  ctmiibete  man  bic  Xrup^icn  auf  eine  faft  unglaubltdje 
^eift.  '  J)te"  ^(bftdit,  iperfonen  itnb  ©igentfjnm  aiijngretfen,  gai> 
fld)  nirgenb  funb;  bie  *iU>(föb>i^'f'fn  fammeltcn  fidj  gerctbe  au  bcn 
ipunftcii,  mclcbe  man  nitlitairifd)  befe^t  [jicU,  ja,  man  ben 
Struppen  nad),  wmi  fle  lüften  Stanb  äubertcn. 

(H  crfdiifu  ntd)t  ^n^eifelbaft,  baß  eine  ^Partei,  bic  aui]cni 
»     fdfefiüiä)  npif)  fcbv  fd,ni.mcb  fetu  mußte,  bic  Ä'vi|i8  nidtt  burc^ 
Sßticeffwmn,  ^cnUu  auf  blutl^tm  Bt(i,t  \w  ^\\'i\%it\'tu'ft.i^,' \stw.i 
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{jeii  WDÜte,  uuti  bajtt  gal>  fö  pjt«nf>Qc  fein  anbete*  SDiittel,  af? 
üebxt  {Reibungen  mit  iicii  Splbatcii,  um  grbUtctuiig  gegen  bie* 
fclbcn  }u  erzeugen  wnj  ben  biö  baljin  no^i  immer  ))afrn)en  ^Sür* 
px  jU  bttff eiligen. 

3)a8  ift  gcrabc  einer  bct  ^aujjtuntcrfcfjiebc  jmifcäjen  Smeutc 
unb  üReuofittion,  t<[%  an  jenet  bic  Bürger  feinen  ?lnt[)eit  uel^s 
jiten.  I^ie  {S:meute  ivitb  9{ei>o(utiün,  wenn  bei  ^>aubiBetfct,  ber 
lifluSbcfi^ct:  gegen  bie  Oiegicniit;^  auftritt.  Sö  lauge  bie  9iatiei 
nalgrttbe  in  ^ans  fliif  ber  Seite  fiouift  »^J^iiit.'Hj'ä  ftanb,  g«b  i8 
nur  ßnieuten-,  bic  EHeucIution  trat  ein,  a(ö  bie  SJtatiDnflIgatbe 
ftcjj  im  gfbriuu  gegen  ifju  erflätte,  iutb  baut  als  beftanb  biefc  niix 
duä  »itflidfcn  'Bürgern  ber  @tabt  ^jJttrtö. 

®S  geinng  in  ©erlin,  am  15.  unb  16.  l'Järj  bnä  2)iilitait 
jum  ©nf($Tettcn  mit  ber  ©(^ußwaffe  bcitegen,  unb,  wie  e« 
in  feld}en  gdßen  immer  ge^t,  Uiifitjuibtgc  niurbeu  getrpffen.  <B(i}on 
friiber  waren  Uubet^eiligtc  mit  Säbclljtfbcu  »crwunbct  ivorben. 
!l5ie  Hprfälle  ipnrben  auf  ufleu  il?iiuEten  bet  <£tabt  tx3^Äi)lt,  pcr^ 
grc^ert,  aiisgefdjmiicfl,  uub  bic  örbitteruu^  im  ficiuen  ©ürgcr* 
flanbe  erfolgte,  ourbercitct  burdj  beu  3)rnng  nac^  ^^elitif(l)tn  gptfc 
fct)ritteit  unb  gejTeigert  bnr^  ba»  3«tnffl>iltc'i  jcbct  ßoiiceffion 
ßpu  Seiten  ber  Jifijicruug. 

3)abei  wulte  131iciuani)  redjt,  SBer  über  bie  bewaffne'«  SÖJac^t 
»erfüge.  ÜDfr  ^piMi^eit^präfibent  [oÜ  iincbetbolt  iierftcbctt  ^abfu, 
et  ijabe  ba*  blutiijc  (Siiifdjreiteu  uic^it  iHTiiitlfttit,  ja,  bagcgcu  pxät 
teflirt?  ber  *Diilitflirgouiierneut  f^icti  eben  \o  wtnüi  bcii  Jötfc^i 
crlljeilt  ,}n  [>abeu. 

iöti  bcm  Hillen  nuir  ba«  ißeuc&men  ber  ßiiCcutip^SeipaU  j,n* 
ftieilen  matt  unb  unjtcl)cr.  tJ.UkKatc  an  beu  ßifeu  ber  Striiücn 
DerbPten  aUe  ÜielfÄaufläufc,  ivicfen  auf  baä  fhengc  ®efc^  poai 
17.  9Uigiift  1835  bin;  aiier  mau  bulbete  m  16.  bie  9lnfamm- 
lung  einer  uugeljeurcn  SDieufttjcnmafic  an  ber  UniDerfUät,  gcrabe 
gesell  über  beni  '^Jaläi*  be«  iPrinjcn  voa  'Preußen,  ton  SRorgen« 
9  Ufyt  biö  9lbenb«  7  lH>r  gan^  iia|je  bct  ^giauptmadje. 

3Die  »Bcranlaffuiig  ju  bem  5tuf[aut<i  mx.  tojSä«.  "vs. 
Raufen  niä^t  in  erfaftren. 


Sftl^  "^itg  c8,  fpttc  ttn  i£tul>ciit  bc^tabcB  werben,  ia(b 
We  ^allefd^cti  ©hibtutew  wi'itt'fii  tratreffen.  £Kit  bet  2>unfe(* 
{feit  begann  matt  jh  lÄriiicn;  Wc  im  Sauf  bcS  ^«((c«  erti^teten 
(sdjujjmannfctiflftcit,  bfiicn  bie  iöel^cvbe  bic  Saffcti  »ctiBcigcrt  ijrtttc, 
fuc^)ten  bie  ^enge  411  jerfiteuen;  fie  »urben  mit  i^iten  weiten 
©tä&en  oerbö^nt^  bicfet  lädjcrlidjen  fladja^munij  etn«a  e»g(if(f>ra 
©ebraud)»,  bm  bais  cuglifdje  gunbanicnt  fehlte,  bic  alfo  nidft 
»irfen  fmmte.  9tm  15.  9Korgen8  Ut«  mm  in  ben  3«ttitn3cn  bic 
diiibcrufiing  beä  Snnbtagfö  auf  ben  27.  ^t^stit,  a[fi>  "(idj  SBer* 
lauf  bpu  fec^fi  fflpdjen;  —  ein  gthsattiger  3eitrniim  im  '3cgintt 
einer  {Rei>phuiDn,  uoigcben  9ieifoliitiüneii  in  fofi  aUen  3Uä)t 
taridnbcrn.  3Bitä  ber  ßanbtag  eigcntiici)  t|)uu  fpitte,  »orübet 
man  feinen  Scttatt)  ))htn  »pllte,  blieb  fö  iiemlid;  im  S)unrcln. 
ÜJian  »eilte  juerft  fid;  mit  SBien  unb  anbcren  SRegieruugen  »er* 
Pänbigen.  man  ijegcn  aittcS,  waS  üon  Sien  fcim^  SKi^s 

tränen  ^?egte,  mx  ^liicmanb  »crbenEen.  iJ)ic  allvjemeinc 
Stimme  Dctltingte,  ^fvteuBen  fotle  fiö}  An  bic  £))i^e  ficEen,  fpfle 
fein  ©vflem  *inbtcn,  unb  no^  beutete  man  bcu  3«J>flt  iet  g 
errpartenbcn  fecntefrionen  nid^t  einmal  an, 

S)it  SKitfercgel  beunruhigte,  ^att  511  bcfriebigen;  pe  fönnte 
ni(^it  anbetis  wirfcn,  au^  in  ben  iptouinäen.  ' 

^vitte  mm  fcafl  SMilitair  in  ben  fiafemen  {jcbatten;  nsäre 
mon  nur  eingefdfrittcn,  menn  ^pcrfoneu  uitb  (iigfnt()uin  bcbro^- 
»utben,  nnb  nutc^te  man  nnt  einige  bcfinitiue  Gpnceffvonen,  bie 
bct  Snnbtftg  jn  billigen  Ijattc:  \e  »ar  ber  Heine  ©örger  un> 
fafl  bie  gan^c  SoiirgeoiTc  »iebci*  auf  Seite  bet  SRtgierung^  unft 
bie  fflcDuInttoH  im  Seime  cr|ticft. 

?lni  16.  trafen  bie  9fad)ricl^ten  t>Pn  SBien  ein;  aRctteriiii^ 
»nt  gcflofjen.  S?ie  ^cffnung  fing  an,  in  ©cgeifietnng  übetju* 
gc|)en.  3)er  17.  utrging  mbig;  bic  3tegierung  mußte  ja  enbtic^ 
entf^eibenbc  Stritte  tfiun;  e«  gcfdja^  —  9ii(l)t8. 

©cm  gelang  eS  bcnu  nun,  bie  fffeöcfntipn  jn  geboren?  ben 
UBü^lern?  9Ietn.   Der  S^itrgcrfttiaft?  9Jed)  inel  weniger.  ÜJct 
ffrfpfif  wtit  ^aupti^^Ü^  btT^f^e^tmi  l)er  Setjlerung  jitjuft^wibe«. 
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ttnt  »om  18.  SKdrj  fei  fj^pn  am  16.  betat^en  unb  gent^migt, 
ja  f({)pn  tn  itt  S)tarferei  gewtffn,  ab«  loegen  txm%ti  gafftiBgö*. 
btbenfen  nDC^JUlat8  nm  17.  in  ^Seratljitng  gt^ogcn. 

SBiefleidit  tfl  bit  Slngabe  iiic^t  gaiii  tidjtig,  aber  btn^  in 
feinem  gatle  ttbne  ©tunb.  9lufl  nod)  beffcrer  Ciicüe  tiit^tt  bic 
9lfl(t)ri(I)t,  bie  SWiitifter  hätten  am  17.  i^rc  eutiai^ung  otrUngt 
»Hb  er^ialten,  |»err  p.  ©Pbtlfdjiring^  fogat  ucd?  frütjet;  aber  man 
^ictt  btEfen  »icVtigtn,  betiibigeMben  ©rtjtttt  iib|l(fjt[i(t)  ft^r  gti 
^»eira.  )E>a8  ßiuttcfffii  tti  ■gimn  e.  SSind"«  am  18.  ?lbeiib3  f(^tiiit 
bie  ©a^e  ju  bcilätt^jcn. 

5Dfl9  patent  crfdjicn  am  18.  3?otmittagö ;  bie  .ftctncr  !J)c^)Uf 
tathn  erhielt  loät^reitb  bet  ?tubienj  beim  Jtl^itifjc  ttwn  um  12  U^r 
bic  fteubigc  Äuitbc;  bie  »pr  bcm  Sdjlpjfe  »crfainmcltc  iUoIfä? 
men<|c,  baTimtcr  bet  größte  J{)fil  bcr  Bürger ^  «nb  ß\tiifmann* 
ftljaft,  etft  gegen  2  ll^r.  föcroiffetiljafic  t'tutt  besciigcn,  tag  bic 
Sflc^iria^I  bcr  auf  bcm  Scl)lp|p[aj  iictfammetten  -^ütc  trug  itiib 
gut  j^clleibct  wm,  alfo  vidjt  jum  iprcictariat  geijstle. 

®rt8  ^Attnt  p^t  (1^  tn  feinem  ßingaitge  auf  bi«  SBieuer 
ßteignijfe  «nb  »erzeigt:  „  eine  conftituticnclle  33crf<iffung 
allet  beutfc^en  fianber."  $»ie&  ifl  ein  »cftcr  ©cgriff,  eine  gorm 
mit  upcf)  nidjt  befainitem  3"l)flf- 

Unter  ben  9!amcit,  »cldjc  bflö  ipotcnt  cputrapgntTt  ^tten, 
kfaitben  fid)  SKüljlev,  ßtcb^otH,  I^iete,  ©ai»ign^  k.,  in  benc«  mcm 
Um  (SflTflutie  für  jTn*,       bie  3eit  nnabipetäiltcl)  mlitngte,  f^ittb. 

DfMuödj,  \)Ätk  mm  bfl*  S^ateut  am  17.  publictrt,  ben  iHftcftritt 
htü  ©iinifleriumö  «nb  bie  SctHfiing  bcr  DMipfitiimeiSKänncc  be« 
ßanbtfljjeä  tm  Staatdatijeiget  bcfattnt  geraac(?t:     jsäte  (im  18.'^ 
fein  SBfut  gefloiTeti. 

Ulcd)  nm  aber  bcr  2?oben  Itt  donccfPon  fiit  bie  MegitrMng 
nict>t  vettorcH,  felb|1  bann  nc^  uidjt,  alö  niiin  mit  iJragcnetn 
ben  '|Ma|(  fäuberfc,  ald  atn  SdjU'fej.'iprtal  bic  bfn'iljmfen  yvci  ©djöjfc   ^ , 
fielen,  nnb  fonil  rnf;ige  'Mx^a  in  ben  SRitf:  Jkmit^!  B»  ben 
SBaffen!  '^aritfiibcn !  einftimmten. 

<äin  in  bie  3Rär^4)ietipt«tiiirt  tief  eiiujmcitil«  «SLmw  'sss'wX't 


gictung  mä)  allen  Mcfen  ge^ilent  unb  Söcrfätfett  am  18.  JRärj 
^trtc^juittaga  baS  ®$tp§,  bic  mttxn  Äönigl.  ©etiätifcc,  einige 
Ifeptc  uiit  6ifetil)at;iil)6fc  fiaiE  bffc^t,  baa  i>ann  nt»dj  biäjjonibl^ 
SKilitftir  auf  Stneni  ipunfte  conccntrirt,  ftcti  auf  ben  Eingriff  be ; 
iöarriEabcu  %ni  nicSjt  eingclajyen,  9f«gtiffe  aber  ciicrgifc^  iurüc^ 
graiefcn,  glcid^jjcitig  bie  dnttajfung  bes  SJtniftctiumä  unb  bift 
Senifnng  r>s>n  dainvl^aafcn ,  SeiJerat^,  9Uiettofll&  jc,  angejetg" 
unb  ein  ®e|'e^,  nr>c^  itii^it  fo  weit  gcijciib,  wie  bae  wn  6.  ^Ifxil 
puft[icirt  bitte ?"  —  6r  (tntir ortete :  „5i  i d;  t  ä ,  g  a r  9!  i  d)  t  Ä  i»  ü r 
gc^(^>ef>e^!  SDtc  Siirgei  Ratten  fitt)  für  bie  iRcjicrung  etflait» 
unb  bic  Sarrifabcn  wären  fcrtcjeräumt  njorben." 

Ä'rtnnte  benn  bic  iJJegiernng  i^r  \c  Ittnge  fcci'Drniuiibete 
SBcIE,  fanutc  fte  bic  berliner  \o  wenig?  Sag  b(i3  angcgebei 
a3erfcil;ren  fo  fern?  ,i 

Senn  nuiii  aber  fflcwntt  iinweiiben  »plltc,  fi*  mußte  man 
bis  ju  einem  militaiiifdj  ebrencoll^it  Isriebcii  fdnipfcn  nnb  b»4> 
äBort  fjalten,        unb  aufric^itig.,'^' 

SÜJie  Irujoiseu  waren  üon  bcni2Boffcn  ber  SBettpIfcrung  ni$t 
beficgt;  aber  |ie  matten  uidjt  ^rieben,  fpubcrn  räumten  ben 
tampfpla^  ganj  unb  o^nc  Slorbe^alt,  uub  be&^aib  war  baö  asplt 
Sieger  unb  Ijattc  bie  Steckte  beß  ©iegerS,  bic  eö  ntdjt  mifi? 
braud?te.  / 

,  SDic  am  19.  unb  20.  tu  ben  ©tragen  ivogeiiben  äiclfSmafc 
fcn  ad)tcteu  überall  bcu  Zinnien  beS  ÄcnigS;  cö  tcrrfi^ite 
t)cit  für  '45frfonen  unb  ©ivjeutljuni;  bic  Säbcn,  fclbft  ber  ©elb» 
arbeitet  unb  3i'tt''<!''tte,  tuarcn  ge&ffuet.  JDaä  Sßplf  jctgtc  ftd)  rtlf 
für  bic  grciljeit,  SDaS  Saub  jubciic,  bic  *ä3«Tcaufrattf  unb  ein 
21>eil  bcr  9ttipptrat(c  fiagtcu  utib  eiuftcUten  bie  'IfjatfacSjen. 
SDianc^c  Scenen  Bern  19.  aKorgetiö  hätten  fclbft  greuube  be» 
gtet(^eit  unb  aufrtd;tigc  *Jlnl)äuger  befl  wahren  dfuftitutionali** 
muß  im  'Jntercffe  beffclbeu  gern  unjcfeDeljeu  geniadft. 

8ü  i>iel  ater  war  jebeut  Iteferblirfcubeu  flar,  baß  man  c^me 
S^Uiti>er>\ie|en  nidjt  ju  beni  ifficfcn,  ju  bem  watjrcn  ^''l^*'*  c'^f^ 
cpuftttutionelleu  Staat* lebeuö  bStte  gelangen  fimnen.  Ttm  braud't 
gar  feine  2Bortbrüd)igfcit,  !eiuc  fiontiCäJJcreilutiou  rt'iau«  ju 
f'eßeii,  fo  ließt  t>s>(fy  auf  bei  ^>aub,  ba&  man  an  ben  Ui^^ix  ab» 
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fctutcn  ^Sfcn  «nb  bei  ^p(^fte{)e>ibe)t  SßetfDneii  unter  Goitütt« 
na!i«mue  nie  »ict  mtfyt,  ots  bic  gönnen  unb  einige  Soncefilcneii 
ivcrftftjt,  gar  md;t  batan  ijnvöfent       fid)  bic  ©adjt  anbers  jil 
beuten,  alfo  aud)  c^ne  ^iroang  nidit  ici^U  (itmaö  me^v  giebt,  uiib 
imiet  bem  itctftitjjdjciicn  faft  tiidjts  9ltibCTc«  octile^jeii  fann,  3)t«it 
brtrf  bicB  ffliuit  ctueit  i'Dntiiirf  tieiiiicit;  eä  liti\t  biffe  2ltifcl)aii» 
itngf  rocift  tu  bcn  Hcvl^iituiffen,  int  £tünbpiui(t,  in  ber  (ijerooI)ut>eiL' 
SBctt  aber  bic  fionfiitutioucit,  imIc1)c  baö  abfdute  Sliftcm 
iranur  itüdj  fci'töaltcu  uiib  bic  Ätcnc  iranict  bcm  itolfe  tjegen^ 
KbctffclUit,  eine«  fcttgcfeiitcii  Äampf  iint  bic  gegcnfcitigcu  iRciljtts 
l^mtpmtfcn:  fi>  gefätjrbfii  fic  ben  Stnat  iinb  bic  Ärnuc;  jie 
f(J)ffi»icl)eu  mib  bcmDniJiftren,  loäljrcnb  im  Hnibtf)a[t  anulitutiiy' 
neßoi  Stciat  bic  Ätoue  pnit  bcm  ftarfcn  äöiticti  bcä  feine  in)Ue. 
gncrijic  eutniicff Inbcn  Stloltcf  ijctmiieu  wirb,  üPlIfiMiimene  Sidjer* 
(jeit  Pnbct,  atlc  .f>ü(fStiuc[Icn  ficft  öffnen,  unb  tjat  feine  Sierait* 
taffitng      einem  Kampf  gegen  bic  Ärone  «ott)miben  i)l  Waii 
fptidft     b'Utfii^  baepn,  bafe  bic  ftionc  ilarf  bleiben  möjfe,  baö 
bet  ftönig  fein  Sd^einfmiig  »etbcu  bütfe.   ?lbcr  was  ift  benii 
nntcr  einer  fiarfen  ktme  m  ecu )1  itutiiMi eilen  Staate  ja. 
ücrfteljeu^  3(1  bic  ftnuic  enpa  )larr,  aicnu  fie  mit  beni  '^aUa|1 
»on  imi  ftamniern  bclaben  wirb,  bic  sufolge  eincä  fdjUcijteni 
9Sat)igefe|&fö  ntd)t  ben  njiiljrcn  Sitleu  bcr  Olalipn  tcisrafctitirc", 
mit  einigen  <ä(^ciHrcd)tfn  ancgeilattct  bic  Ärpne  itiernll  bemmen 
unb  banart)  (treten,  gcrabc  in  Reiten  bcr  (äefabr  vm  bcr  ftrrne 
neue  gcnceffipnen  jn  «baltcn'?  —  Ober  ift  bie  Äronc  ftarf,  ber 
jroei  mit  einigen  wirfliriicn  9Jecbten  belicljeiie  fi'annnetn  gtgcn« 
übcrftcbcn,  Äamracrn,  ii>c(d)e  bic  t>ün  bcr  StubenK>cii*bett  m^^f 
fjecfte  Jbcpiie  i^on  ber  -Ibi'ilnng  bcr  eJen^alten  in  einem  unb  bemfcl* 
ben  Staate  ^ur  58irflid)fcit  mrtcten  — nnb  mit  ber  Ärcnc  barum 
fänipfen,  3öt|TcH  Ül'itlc  ^nr  ölcltinui  füinmcn  foU,  gerabe  bic  bc-- 
beuf(i(^ilcn  aJJpmentc  ba^n  bciuiöen,  um  in  biefera  Aantpfc  jn 
fiei(\cn?  iJiu^  iUMf  n'irb  immer  auf  Seiten  bcr  Aanimer  itebcn, 
unb  bie  Äronc  gcnptbiat  fem,  fi^l  «nf  bic  9lrmec  unb  auf  ans*= 
mtti^t  ■tiülfc  ju  itd^tn,  wie  in  btt  'Jbat  bcr  '3unbcfttag  eint 
StAljc  bcr  S'ürften  gegen  bic  iUMtcr  roat.  ^io^^fii  ^^>etv 

reicp  uiti>  '^keumi  bmuli  irtjoa  t»wxee|  ww^wuXw^'s.^'t  Tysv'w^'*-'^ 
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gt5Mnben  gtwtfcn,  fc  Iifttte  fiäf  jene«  ©#ein  In  ^alb^ett  tu 
itn  füöbtutfftien  ©taattn  me^Ieic^lt  ntdjt  btci  3af>te  .«tifrtdjt  wfiat» 
ten  tapn,  imb  aKetttnu^f  ^atte  »ttn  feinem  ©titutisunft  au« 
ganj  {Hec()t,  iiicnn  et  fctefc  ©efa^r  butc^  (incii  gel^eimcn  Sunö 
btr  (Regierungen  gegen  i^ite  Silfec  in  brei  SBicnct  €.onfcr(itjeR 
1834  ju  feefetttgcn  fttcfite.  Dcftcntlidj  butftc  ^nö  SänbntB  ni^jt 
fei«;  benn  nitt  baä  Die^t  wirb  flatt  burj^  bie  Dtjfentliftjfcit. 

SKcrtticiii(^'fl  »üerfcifjcen  (tat  bt«^«  bic  Ätontit  iii(f)t  geftätft, 
biel^rpuc  nicl)t  befefttgt;  ein  drbl'ebcn  im  MactjbftTftaat  genügte, 
bdl  ganje  ©^i'itcm  ecfdjuttcvn  ntib  ben  (Rc»clatiDiiS)1«rm  übte 
ganj  Ü^cutfdjiviub  biaufen  j^it  (äffen. 

aSittcn  tit  btefciu  fcfjäumenben  .Mtn  ficbt  baö  ffcint  StU 
/  gien  wie  bet  gfueJ^tt^ium  auf  bem  gclfen  Don  ©bbipftoiie.  3>ic 
23ellen  fV"^t^eri  m  feine  Äuppcl;  flbct  efi  rüfut  fi(^)  lein 
Stein,  unb  bie  fieut^te  brennt  tn^iig  fort. 

2Ö.;tc  Äijnig  gcuprib  in  bic  gugtaiufen  feine*  ©djftHetjtt» 
»titetg  geticttn,  et  glätte  fictict  mit  itjm  bcn  engttfc^en  Stampfer 
(Ssprcö  bcftiegen;  ab«  tt  ^iitte  eine  beffete  ©(^mfe  bnr^jgemn^t, 
er  l)Mte  in  bem  ftol^eii  GngUnb  gelernt,  bap  bie  Äöntgc  am 
|!djerftcn  flitf  ben  aRajoiitätcii  flehen  «nb  mit  bicftn  Bctcint  am 
fiätfpten  pitb. 

5iic^tö  fann  bie  Ätcnen  mc^t  fi^jisÄ^en,  als  btt  ftait^jf 
mit  bcii  3Kiiicri taten,  nnb  bcr  *Pfcuboi(i.onftitutiPiiali^inuS  fiitjtt 
fiet«  baEjin. 

3enen  JWeben  von  einer  ftsitfen  Ätone ,  jener  5lngfr  nrr  et* 
nem  ©djeinEiinigt^um  liegt  cntnicber  bic  Siebe  unb  ®eirDffu^eit 
jum  3lbfoliitt6ntitä ,  ober  eine  ScgrifföDcrmitrung  ^nm  ©tunbc. 
3W(in  wiü,  bii%  ber  xnd)t  uon  beii  Ä'animern  tvdiiuufitt 

»erbe,  er  fcll  bicfcn  gegenüber  nrci)  W\\ä)t  behalten;  aber  5iic* 
nianb,  bct  ftdj  and)  nur  für  cpnftituticuell  aiiägiebt,  nnigt  ju 
betjaiiptcn,  bcr  Äöuig  foüe  gegen  ben  SSiüen  ber  ganjcn  Slatipti 
^rtubefn. 

Sarin  liegt  gerabf  ber  »efentlidje  Untetfdjieb  jwpifdjeit  fctjein* 
barem  nnb  renljrljnfteu  donFtitiitifiuiliSmuS,  baß  bcrt  bcr  Ä&nig, 
J/^itliiii  wie  im  rtbftilitteH  SloikU,  tu\n\  ifyw  bct^ac^cnben  2Bi(lcn 
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ttt  ®ianj«n  ^«nbelt;  ^itt  aBer  bie  getmeu  benimmt  »fe 
bct  ffltüc  t>er  Jiatioii  ermittelt  nnh  ft\t%c^tüt  werben  foö. 

SD  et  (Sit  »a^t^icift  cpiipitutioKtUcr  fifinige  fctintc  ganj  aO^ 
genuin  lauten: 

„3$  f^iBörc,  nie  gegen  ben  njnijrtn  Sitten  be»  S3»lft9 
ju  ^janbtln  anb  benfelbeit  f}fts  genau  ju  ermitttln." 

^at  jidj  bez  Äpnig  baju  fcfi  eutf<^IofTtu  —  nnb  bei*  famt 
ja  fe!t)|l  im  abfointen  cuftinirten  Staate  nur  bie  ?fbfidjt  eines  ge; 
retffenljaften  Äpnig«  fein —  fo  tfl  ton  einer  fdji»act)en  Ärsne,  con 
einem  (Sc^einWnigt^um  ntdjt  mc^t  bie  JRcbe,  Pörauflgcfc^t,  bag 
bet  Äpnig  bie  jreei  Äsimmem  flHfliv)'en  unb  jrucimal  fein  Sötto 
einlegen  baarf;  fetner,  bag  et  bie  Sjecutitijffiewatt  burd)  feine 
9)tinif}er  ausübt,  alle  (DJinifier  etnennt,  Dbtr6cfe^iU|>abet  befl 
^eetefl  ifi,  Ärie^  unb  gtieben  ff(! tiefet. 

Wüt  fci{it)rr  Tt(tä}t  ouSgcrüftet,  in  Ue&ereinfKinmung  mit  bem 
Sitten  ber  ganjen  blatten,  ifl  bie  Ärone  pfjnc  (vragc  fiärter,  al* 
im  nifcluten  ©taat.  9Jicti(6  ifi  ectiprcn,  afe  bie  SBittfür,  unb 
ba«  ftnb  eben  bie  beibcn  Segtiffe,  bie  üon  bcn  ©cgncrn  beö 
»at)rcn  gonftitntionattflmns  abfif^tlid)  nnb  unabfi^tlit^  ftet*  ter-- 
»edjfelt  tBotben :  „  <5 1  ä  r  E  e  unb  SB  i  I  ( f  ü  r. " 

3)ie  SBiDfüi  »itb  \^tm  «uägefclfli>|fcii  but^  ba«^in  jebet 
TOirflicfien  ßoufiitutipu  ben  ftammmi  unocrmeiblictf  ju^e^icnbc 
9iect>t,  bie  Steuern  j4|jrIicJ)  jii  bcwifligeii,  atfe  aud>  jn  »et* 
neigctn.  ©8  bleibt  bann  bet  SBidfuc  nut  no^J  *'ne  i^infet* 
t^lßrs  ein  Sffialjlgcff^,  »elt^ed  ni$t  bie  9tfllion,  fonbern  bic  MU 
ncrität,  geivijfc  Ä'taffcn  in  bcn  Äammern  tf^täfentircn  läfif,  unb 
—  bie  6oiru^)tiim. 

3(1  bflS  iSa^ltedjt  nidft  auf  einzelne  Älfljfen  befdjränff,  nnb 
tjaben  bic  jl:anunetn  ungefdjiuäleit  bn3  ©ttutrbcniittigiingörcdjtt 
fc  ifi  cd  eine  ©fntbc  gegen  bic  Än^nc,  il)t  ju  ral^cn,  benni»(i? 
bUT^i  SBillfür  fidj  unb  bas  ganb  ju  gcfä^rben,  ntc^it  offen  nnb 
»alji:  in  ba«  coiiflitiitipnclle  ®taat*lebfu  einzutreten. 

iWit  btm  19.  2)iar^  ivat  bet  firr  bie  Ärmte  unb  ba8  5Bptf 
gerä^)rli(lfe  ©eben  ber  »treiuselteu  6oiutffiDnen  i'erlaffcn,  nnfe 
bie  f(at  ^11  Jag  liegcnbc  9liifij(vbt        mUu^isx  "ücafe  \<ev"^*.* 


^Mtt^t  jum  aUtn  Stiftern  im  ^nttrcifr  ber  ffirone  itttb  be« 
SÖBlfc«  unmö0licl>  .511  maxien,  bcn  iteufit  ©tanWoTgantSmuS 
fernen  ttie  itgeul>  dugnil^tt'nt,  n««jubillten,  St^ct|^:rcbeu^e 
fDrtjuftfcaffeit  unb  babittd)  eine  bauernte  llebcrcinftianitiiiig  jdjU 
fdjen  ffrcne  unb  ^olt  ju  fidjcii-  Q"f  bicfcui  SBcgc  fpnnte 

bie  ®efa^i  füt  bic  Ärone  (^riinblitf;  befcitigt  iDCtbcn.  Giiic  feiere 
lag  offenbar  mit  iu  einem  jTOciten  süolfsauftlanbc  tu  Setliu. 

SDaS  EKiniftetiitm  Finnin  mt  anr  i'&fuug  jcuct  Slufgabc 
nic^t  geeignet,    SDarum  tbat  SanH3f>iTufcit  <\mi^  fWccftt, 

nic^t  in  bdffelbc  ciiijutrctcn,  fonbcnt  ein  neucS  SJJtHii'ierium  pi 
bilben. 

ds  »itb  bflrcinf  onfummcn  jeigcn,  b6  unb  wie  bajfclbe 
feinen  gtoten  Scnif  evfiiilte? 

DIstn  ift  fd;r)i  iiitiitfiitjrt  toßvbcn,  bog  baS  SoIE  in  Setün 
felbft  am  20.  WUt'^  cijne  l'citung,  »Ijnc  geffeln  ben  9JiiincH  beä 
Königs  adjtcte.  2)ic  flcine  3afjl  ber  9iej.nibltfancr  burfic  nidjt 
ftiagcn,  ifjre  ga^ue  jii  geigen.  SJloct)  iiünfttger  tlnnb  eä  in  bcn 
^Pw^)inJC^.  Söon  lien  uberfttn  ©($id)teii  ber  ®efcllfdj)aft  bis  §iim 
itrtgetöbnet  betab  tvoUte  5itemanb  pein  ©turj  ber  SMmafrie  Stf 
»rtä  luiffeu;  3ebfrin(inn  btcü  fe)i  nm  cDujtitutionctlen  Xfirone; 
bie  gani  »ewinseltcn  reiijubltfunifdj  ©efinnten  ntufitcn  biefc  Oe* 
finnung  fiirgfältig  iicrbertjen.  (lim  (Snü^ronung  bc§  ffiönigÄ  in 
Scriin  tjiittc  einen  Sturm  iit  bcn  ijjn'i'tiiien  tjenuirgetiifcn.  i'inic 
unb  Sanbrec^r,  Surger  mtb  Sautvn  »äveit  fofort  uitt|  Berlin 
lUMfdjirt.  3ebe  Stabt,  jeber  Äreiä  ^ätte  fi£^  für  bic  ÜJionatt^jic 
ertlätt. 

!Die§  war  ber  befte  S^iilb  für  bie  9){i>ii(ird)ic.  S>eni  SKtui; 
ftertum  bnrfte  jene  ©eruiiimtg  beä  Sanbcß  nidjt  unbefannt  fctit, 

3?ennü(^i  mußte  fofpvt  für  eine  früftige,  organifittc  (äjecutios 
©cnsalt  geforgt  »erben,  ntit  ber  man  ctueiti  con  (Sii^elnen  ciiif; 
gcjiac^iclten  -Raufen  energifd)  entgegentreten  fpnnte.  Scibft  eine 
Slrmee  pl;nc  Dr<|iwii"atipH,  oljiie  gübrer  ift  tiiitt  i^n  brandjcn. 

Sffiaä  gefdjab?  Waix  b>itte  am  19.  Üiitri  iinb  in  ben  folgen? 
ben  lagen  fo  jicmli^!  Sieben  bereaffnen  lajTeu,  bct  Üufl  b«ju 
Seitjfe.    S)k  ÖCjirfößurjic^ct  ^olUeu  tu  ©adic  leiten;  efl  fam 


barauf  an,  in  Se||en  $divt>e  einjetne  SBoffen  gelangten.  516« 
barauf  fam  Sitte«  an,  in^  man  bie  iBeiunffneten  fdjiielt  rrgani« 
fltte,  jene  6;jceutbf®mflU  fdjiif,  btc  fcaö  SSolf  felbfl  ttaudjte. 

tillleiu  bie  25,000  aSemaffitetc  fpllten  [xä)  fclbji  orgtiniriren, 
il)x  <Btmt  fctbfl  machen.  SBn^ttH^,  man  njflr  re;sublifflnifc^ti,  aW 
bie  ältefien  JRepublitaner!  ^pc^  nein,  mau  war  mir  fc^wadj,  P^nc 
S^atftaft.  iDie  Slnardjie  is>\lU  jtf^  i'clbft  oljne  alle  SeitURvi  pr* 
gtinifiten. 

Siui^EllLjdät  bii_SO!il£*--l'U- ßfeiie -jy  iöflen  föne 
iU.^aufceav  j>rtnb.elt.  ^BeÜtt  man  in<S}t  ein  prcüti'otifdjc«  33üt* 
gerwe^rgefe^  o^nc  2Bei»ere8,  nut  mit  ajor&ctjatt  ber  ölecirvou 
burt^  bie  fünfttgc  'HctfSiictfanimlung,  erlaffcn,  m&  in  iBerlin 
öieftet^it  einige  iöebcnfen  ^atte,  in  ben  !)irooinjcn  gar  feine:  fo 
inödjtc  man  in  jebcm  fflcjirf e  ißctlin'S  Pen  bcii  Bcivaffiieten  einen 
fflci^ollmä^tigten  wl\\)kn  laffeu,  mit  tit\cn  ba«  Statut  fofort  be- 
tätigen unb  bajfelbe  alä  ptPßt)'otifcijeö  &t\c^  pu&lkiren.  !Dte 
franjöpfdjen  unb  belgifiljen  ©efe^e  fonntcn  ^ur  Oninblagc  bie< 
nen.  SJiefe  5tr&ett  war  Icidjt  unb  f($ncU  anSjufütiten,  3)amit 
Mjäre  jebc  ®efa^r  für  ben  Iljtpn,  beii  mau  boc^  butj^  fpaiTißitdt 
nidjt  fd/ü^en  fivnnte,  Bcrübct  unb  bcr  ?Juar(t)tf  gcilcuert  gei»e* 
fen.  JDic  SSärgenpe^r  SBerliu'S  blieb  e^ne  n)ittü<|c  gcfefeli(J>e  Dt* 
ganifation  bis  jn  ibtct  ^luflpfung. 

Stbct  man  tl)at  roentgci  al6  9tid>t8  für  bie  @jccntio*®eiFalt ; 
man  eröffnete  grpfie  SJaufieflen  btt^it  bei  JBerlin  unb  jaulte,  um 
bodj  jebeufaliö  bie  SDiaffen  jufncbcn  ^u  fleQcit,  15  ©gr.  3:agej 
(o|tu  bem  2)ianit,  ntdjt  nut  bcm  Söcrliucr  unbef^äfligten  3(tbet* 
ter,  fonbern  aud;  grcmbcn,  bie  man  babuKtf  »iber  SHJillen  tiet* 
anjog,  iagelc^u  Ptjne  ^Irbeitmaß,  p^ine  ftrenge  5lufücJ;t,  offwt 
bie  SRitiel,  eine  foldje  auszuüben,  nodj  baju  in  einer  gm. 
§en  (Etabt,  wo  bcfttaftc  SDicbe  unb  SBagabuiiben  f^^  mit  ben 
tii(^tigen  9lrbeiteru  uermifdjtcn,  benioralijit  in  ben  tu^iigften 
3eiten.  Soldj  l;t>[;cö  laiielobu  für  9NdjtSt()im  tu  einet  ÜRePo? 
hition  bejahten,  ^ieft,  einen  reDcIutiiMiaireu  -g^eetb  felbji  (Raffen, 
a^ie  a3eu>cgungSmänner  braudjtcu  feine  SammelpÜ^e  f,ü  befthns 
nieii ,  fic  f'antcn  ibr  9Uibilotiuin  ilct^  auf  beu  ''ßfl>.'tt.*^*.4x?v 


Seutt,  betten  Wc  S^egieriing  ettt  S^JaraffenMen  auf  ©t{i«t«* 
foflcn  getsä^ttc. 

^^tfiJ,  9lt^tfl  jett^t  Btffer  für  bcu  inillttn  ®tnn  be8  ÜJof* 
tti,  nU  6a§  fp!ct)em  Sme^imen  gcgenü&ct  bie  9tet>£iluttj>n  nidjt 
ipn<f>«,  trag  f«  bei  ©ttagenfraipciflen  blitb! 

©0  ging  in  ©crün.  3n  bcn  ißropin^en  ^otte  man  tipn 
b«  neuen  con^itutioneUcn  (Regierung  9ii<tite.  Der  gatt^e  bureau» 
hrttifdje  DtganiämuS  blieb  uugcftört,  erf^icü  iiidjt  etninat  eine 
Slnipeifting  ton  bm  SWtniflcrium,  in  welkem  <5inn  bic  Siegte^ 
tung  nunmehr  j«  fügten  fei.  &rfl  bct  SOlinipet  Äii^)l»eltel 
maiTtte  int  3uit  vot  reocfionairen  ©elfifien.  3lnx  brct  Dbcrpräfl» 
beuten  »ettie§en  i^re  Stellen. 

luc^  im  ©ertc^teiDCfen  bÜcb  MeS  bfim  9ltten. 

JBoH  einet  ©ctänbetiiug  in  bet  ®fnTeinlief33tr»(ittung  »er» 
[nutete  9i!^t8.  Sit^jertis^  l^atte  fein  SJJitgtieb  bei  2)finifleriuni8 
Jldgung  jur  SReaetioii,  über  man  beroa^ttc  für  fie  afle  SKiltet} 
bcr  ganje  Sp^jatat  Hieb  in  befier  Dtbnung,  jeberjcit  pm  ®e* 
brau$  bereit.  SDian  fagc  ijier  wt(f)t,  fabeln,  nptf>  baju  luic^  beu 
Gveigniffen,  fei  ieidjter,  als  beffer  inadjcn.  3ft*fT'niinn  erniartete 
entf<t)iebcne8  luftreten  beS  aKinifiertumö;  bie  SEagcfblätfer  ertn* 
netten  fa^  tägli«^  baran. 

3)ic  2)ttniPer  waren  aQerbtngd  \ei)t  bef^äftigt;  2)cpiitati0f 
neu  folgten  auf  SDe^jutationen;  Sturmpetitionen  warben  iiber* 
tei^t;  lauge  Eonferenjcn  «alpinen  tiitbt  nur  bie  läge,  fonbern 
aud)  bie  ?ta^te  in  ?Itifptud);  bie  ^cterfenltd^e  ©i(i?erbei{  bet  TIU 
nifiet  ft^iieu  me^nualä  bebr^^t.  Der  Saiibtag  trat  jnfammen,  btifl 
SßJa^lgcfcJs  mnötc  gcfc^iaffen  iinb  fluägefüijrt  werben;  bie  ^crfaf* 
fuitg  war  tipriubereitcn ;  bie  ^ptcpiii,^  ?ppfen  marfjte  gro&c  Stuf* 
mcrffainfcit  n6tt)ig,  bie  auSmättigen  ©ft^iättnip  anirbeu  bebto|)lt(^. 

9lHe§  »n^r,  ?lt[eS  triftige  ßntftJnilbiguttgen,  (Srtläntng  be« 
®ffd)c^encn,  nber  welinelir  9Jic£ftgefc^?et)enen;  aber  feine  Sttäftf 
fertigung! 

ffie(>e  bcm  SMtnifter,  bet  %M  fefbft  ma^^en  roifll 
@8  gab  im  Sanbe  tuc^itige,  fenntnißreif^e  Seute,  gmanbte 
^r^eifer;  t>ie  ffliireaufratie  iclb^l  bot  eine  grpge  5luewa^I  bar, 
Ifefmttv^,  wenn  man  feie  jünftctuv        vn. 'ä.uVi^xw&i  w^äimwxs-^fto.^. 


<tv  UHtttfioatSfectttaite  hätten,  nstt  iti  anbent  günbtrn,  f*  a»4t 
^iet,  bic  taufeiibeu  gciuclmlic^ieit  (BefdjÄftt  beforgeu  iiu>  SRi, 
iiillet  tiei  »iden  SsctJutationen  certtctcn  tßnncn. 

SDaö  ^infternifi  Iiig  auf  titicm  aubcrn  ^punftc.  SDctSKiiiifiEt 
€amp^aufcn  t^at  ft^)  o^tn  in  ber  9Iatioit<iistBtTfi.mmlun9  b«r' 
«btr  ciHögtf^jroc^en :  ft  lupüte  bie  alten  3wfi5"be  pljnc  3n>§< 
Störung  in  bic  neuen  üfieTfübttit,  bcn  ©laat  aÜuuUiä  sefenittf 
reu,  bie  neuen  otgonifi^en  ©efe^t  ganj  ouf  rubigem  SBege  entc 
fleben  liifycn  uitb  einfiiljvcu,  rljne  Sprungs,  ofjue  tiefen  Sentit 
ben  alten  gefc^li(i)£n  Sebeti  fcftljalten,  fein  proeifprifctjee  ©efc^ 
geben;  et  crfannte  bie  £ßet)c[ution  nii^t  an,  bie  alte  ÜHegierung 
Ijattc  na(^i3cgfbcn,  anit  ni(i?t  gefiürjt. 

SJicfet  unglücfli^jen  %n}vi)t  eine«  braipen  2Äanne8  iji  brt 
nai^ifpliimbe  ®üHg  ber  (Sreigniffe  bauptfädjlicti  itijuf(<>reiben.  n 

2)en  ftpnig  batte  bet  itolEeroiUe  au«  beu  SBcUeit  bet  9ttt 
boüittciu  eni^orgetrageit,  aber  bie  alte  9)cgietung  war  witflidl^ 
gefiütjt,  als  bie  irupptn  au«  Berlin  niarft^ttten.  I)afl  Söolt 
^Kittc  bie  SRci}i»!timg8raafd)ine  nic^it  in  Stücfe  jerft^ilageH,  jcrftört; 
t«  glaubte  fie  befcttigt  unb  vertraute  bcn  JOiiinuern  bet  neuen 
Stegierunä,  baö  fte  baö  3BerE  üfllcnben,  ba«  neue  ®i)fteui  jut 
Geltung  bringen  würben. 

^ättc  ßauipljiiufen  jene  'Jlnfidjt  nitjjt  geljabt,  jenieS  Sijftem 
nidjt  oerfplgt  (et  füljltc  ja,  baö  ber  Soben  unter  feinen  Ofiöcn 
bebte):  fo  muüte  er,  außct  bcm  Vfoo'fpiifdJC'i  2^n'irgern.iebtgefe^, 
cntroeber  eine  (tropifpriftbc  föemeinbcs  flreiäf  unb  iBfsiTtösDrN 
nunji  unb  ein  (Sefe^  übet  föinffi^>tuug  \>«u  ©ffcbwcrcnen,  miiis 
tirßenü  für  )!olitifd;e  unb  ^^t^c^*:'^^^«^)^"»  Wott  erlaffen,  ebenfoU^ 
unter  iÖPtbebalt  ber  9icyi|UMi  buid)  bie  iJiatiinikUsikrfimnilung; 
ober  ba^  ^ünifleriuiu  ntu^te  bcricUicn  biefe  gan^  uncutbebilift^en 
@efe^e  gleieb  bei  ibrem  3uf>>ni*n^nt)^itt  tntt  ^l'itrage 
te<|en,  biefelben  in  £kiii((%  unb  i&ogen  an.^unebmen  unib  (obanR 
gu  mnbiren. 

ÜRit  ber  ©cmeiube*,  Ärei«*  unb  Sejitt^iiDrbHitnfl  mx  ^et 
®tunb|tetn  jnin  neuen  Stoatsgebäubc  gelevjt;  bie  Sanbtätbe,  bie 
mit  ipenigen  9(u8nal;[ueu  ber  Steactipu  bic  ^mt  bieteu,  mvsAt^^^A 
lif»i  neiifw  &t)ßm  fi4>  nic^t  au\t\ä}i\%  ^x\\\4^^V\^^%^'& ,  "»«äw. 
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fd^äbltd;  gemat^it;  bie  SRe^ievungcn  ttntft  iDetwcubun^  fint«  jttt* 
"en  I^eilä  teS  'iperföniilä  »utbcit  aiifgtlßft,  «Ifo  Ut  2?ureau* 
'ratic  jeritiirt.   SDic  '-Pottjet        fln  Mc  ®enicinli«n  über. 

»Das  @cf{^njptneiU3cf{^  ftc^ctte  Dor  iibettttebcncn  üBetfoU 
Hilgen,  Wc  man  anfan(3S  gan^  ciiii'ieUen  mib  jeßt  fcrtfcjcn 
cdnt  fc^tiiit,   6ta«  bcfffn  fotl  m<iH  not^  anfangs  5!Wai  hn 
iflciiiini  trnfllid)  bttat^fdjlagt  (>il>cn,  pb  btc  Slafioiift^ikrfanmis 
ng  »et  geftflcflwng  btt  bcutf^tn  S^mnffung  riiijubctufen  fei? 
an  ft^etnt  alfo  I'ph  ber  ^Infttfjt  fluäijcgfltigcu  ;«  fein,  bat  bie 
Itc  9Jiafd)iuertc  bcö  abfühttcii,  tnucaufrattfi^cit  ^Pi>[ijeiftaiitc4 
'  glt(^  nod)  geraunte      unceranbcrt,  nur  Don  einem  anbcrn  ©ctfic 
geäeitct,  vjcbraud^t  njctbcii  fönnc;  büß  eö  i'p  gro§e  (Sile  nidjt  babc, 
:fcie  SPerfprddjenff^iaften  beS  2)fär,j  in  ©riiingenfdjöfttu  ju  »et? 
wanbeln.   3«  ber  S^t,  eine  nai»e  lnft($t,  weldje  »ocauSfe^te, 
taft  alle  SDicufi^eH  fo  biirctiaiig  reblid;  feien,  wie  ßami)|aufen  cfl 
«adj  bem  3f"9"'Ö  'Mcx,  bie  ilju  feniieu,  n»Wli(^  iftl 

Sag  benn  nic^t  gan^  na£)e,  baß  auf  bie  Aktion  fiets  bie 
'cvVrtTün  folgen  mnfj?  nnb  mar  cS  ni(^t  brtngenb  nrttnvcnbig,  tljr 
ikaö  alte  Jerraiii,  bte  alten  Wiittä  unb  SÖeijc  jn  entjtc[)cn*  Die 
Äotijp^iäen  beS  bereinigten  Saiibtagcä  mußten  bod?  unffcn,  ba§ 
taö  freie  gctb,  njetd^S  '^i'^n  ber  SKdrj  tjtfdjaffen  fjntte,  nidjt  («ugc 
frei  bleiben  mürbf.  Sie  tjatten  ja  bcn  Äampf  um  baß  conflitUi 
tioucllc  Suftcin  auf  bem  ücieiutgten  t'anbtagc  gctäm)3ft;  fit  wuß» 
Itn,  Vdk  feljr  eä  bem  »afjrcu  3utereffc  ber  Ätouc  eutfprad),  bicfen 
ftiinn-vf ,  ber  fp  Icidjt  in  eine  .^meite  JJciielutien  umfc^Uigt,  nid;t 
Tißd)  einmal  burd)  SaumfeligFcit  l)cniDr5uriifen. 

2Ba»  baö  Sitiiiftcrinm  uipütc,  barüber  fann  nad)  Snljalt  be« 
cfc^eS  t'om  6.  9tipril  fein  Zweifel  obmaltcn.  SDer  ISrlnö  bef^ 
felben  mt  »ph  fco^iet  SSid;tigfeit  unb  ßtebt  ntbft  bem  2Bat)tge* 
"c^  oom  8.  ?4)rU  ben  ciefeölidjeu  SÖPbcn  jum  erneuerten  Kam^jfc 
fttn  baS  bemoEratifdj^conftitutionettc  ^ßrinctp,  wcl^eS,  bnrdj  ba« 
ölljcmctne  äBaljtrcctt  tinmat  eingefü^irt,  für  bie  Dauer  nidjt  me^t 
tefeitigt  »erben  fann. 
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®{e  S^ttttottttl'SSerftttttttltttig 

■  .    .  I . ' 

61«  jum  26.  3uni.*)  . 

^      Die  (Regictuttg  ^atte,  jldj»  bei  ben  SBa^Ien  ncutrot  »ermatten. 
^'  9lur  über  ein  ba«  SBa^)Ite(jIement  etläuternbe»  fRefatpt  einer 
'    nnter  $rn.  »on  SKanteuffet  fic^ienben  Slbt^eitung  be«  SDWnijletium* 
be«  3niern  flagte  man.  'Gintge  Sanbrdt^e  f^ienen  o^ne  :^5|ierii 
Auftrag  fc^^wa^e  SSerfud^e  gema4)t     ^abeii,  einjuwitfen. 

UeBei  ben  Ausfall  ber  SBa^Ien  Ratten  fl^  SBteU  int  ent« 
gcgengefe^tcn  «Sinne  gctäufd^t.  SWit  erfc^icft  e«  no^  »ot  ber 
5PuMicatton  be8  SBa^Igefe^c«  »a'^rfc^einlt^,  baf  aUgenteine«  SBa^tl* 
rec^t  für  ba8  erflc  SKal  eine  cönfercaticc  Sammer  ergeben  »erbe, 
»eil  ic^  ben  ßtnfluß  ber  (WitterguttbePfter,  ber  gabrifanlen  unb 
Jtaupeute  ffir  ben  5tugenblirf  nb^  !^oc^  anfc^itiig.  35a8  3iefultdt 
»ar  ri(^)tig,  bie  Samnter  lange  %t\i  fe^r  miniperieH,  ober  au8  \ 
ganj  anberem  ®runbe:  »eil  bä8  SBoIf  in  feiner  gröfen  Sbie^r* 
^cit  confcttoatto  ift.  Der  Sinflu§  jener  SBo^I^obenben  aber  fteÜte 
'^ij  fajl  gtcid^  9lutt  ^)erau8. 

?im  22,  aWai  foüte  bie  aSerfammlulig  erUpet  werben.  5[m 
20.  3lbenb8  fam  eine  ?inVa^>l  «bgeorbfteter,  »ietfeic^t  60  —  80, 
jm  Saale  be8  ^dtel  be  9iuf|Ie  sufammen.  Der  ^bgeorbnete  99ciuer 
(Serlin)  fiberna^jm  ben  SSorPjj.  SKon  brad&te  jur  ®j)rÄ(^)e,  bag 
bie  Eröffnung  im  »eigen  Saale  be8  ÄJnigl.  ®c^lo|Te8  jlatt^nben 
foDc,  ju  ben  Sijungcn  aber  bie  ©ingafabernie  bejlimmt  fei. 
@inige  fanben  e8  un:pa{fenb,  baf  bie  !Berfamni(ung  junt  j(9nige 
na((>  beffcn  SBo^inung  ge^>e,  unb  f^Iugen  jjor,  eine  Deputation 
an  ben  9Rini{ler;!prvl{ibenten  }u  fenben,  nm'OegenborfleQungen  ju 
nia($en.  @8  »urbe  abgeßimmt;  {(^  {iimintt  ^egen  bie  Deffuta« 
tion,  blieb  aber  in  ber  SKinoritdt,  »el(^e  erftStte:  jie  »üd>e 


*)  aSon  (itr  a6  beginnt  meint  pet{SnIiil^c  WittoiTtung,  Meg)titt((ifini| 
«Ott  Sefpräc^tn ,  mein  iQ(rf)aittn  in  »cit  ^atteitn. .  9<  »äiDe.  {Utf  URft 
prtantif*  fling««,  „>er  a3«fa(fe^  f4jh,"  pW;,»Vt  «i*»wVt^^«."^'«»^ 


'^uri$  bie  ^(flimmuttg  vom  (Srfi^cmen  im  »ttgm  BmU  ni(^t 
b^alttit  taffnt.   SaitiD^aiifen  gab  t>tT  Xxputiition,  ju  ber  aui$ 

efäiiftigenbe  2lutt»0Tt.  2tm  anbern  Wenbe  mutbe  Mt  ©a^t 
«Pi^inale  MäcitHtt;  ic^  fpM(^  cntf^iebm  für  baS  ßrfc^tinen 
im  i»cigm  in  t>m  tier  Saubtag  vtr^aitbclt  i)iUt,  in 

'  at  biet  gtcßtt,  als  am  ^Ibcub  öottjct,  m\i  ik  äRojoTttät  für 
cti  weißen  Saal.   9iur  SJBcnige  fi^Ioften  (1$  au«. 

3)ie  Gröffnuna  erfotgte.  SDie  IljronTctc  niurbc  »ie  immer 
■fe^r  Derfd^teicn  bcuTtS)eilt;  itü)  l>tcU  biefclbe  für  aiigcntcfj'en  unter 
Jen  ctivaltcnlcii,  für  ben  Sönig  ^jeinlirficn  Uinfiinben. 

!I)it  S8otfd;aft,  wcl^fc  ben  HcrfaiTungäcntwutf  l)rix(t>tc, 
ttuibe  in  bcr  ©i^ung,  bic  SBcrf(tfnnc(  naä)  bcm  S4)tu§  im 
feineren  fireife  terlefeu  «nb  fffort  mw'hi  bcfriebiaenb  (jcfunben. 
Im  Slbeub  fanb  eint  mnja^t  Slbgcorbntter  in  etiitm  .^j'mnxJf 
itim  Jfleftaurrttcui  SJlieten^  ein,  kminter  ßielc  ajZitglifber  bei  m^t 
nialt^en  rechten  ©cite,  üud;  mc^rc  3Bcj1i?f)rt(en.  gaji  bei  Äci* 
jicm  fanb  bic  uodjitiiilö  tervjclcfene  Sicrfaffnnj  Wnflaug.  2>ic 
^nfdinincnfc^unfi  bet  ti^en  ^'anuuer  njurbe  a[((;etncin  nnl^dttbar, 
'  aß  ganje  SBcrf  aber  lii(fent»aft  gcfunben.  Sßan  »crniifetc  bic 
uiibamcnta[fä|iie  frlr  bic  ®nneinbwrbnuni\,  bic  ©cridjtgf  unb 
^cl^ruerfiiSfung.  .2)aö  SBcrf  fd^ten  ein  fd?njftd)cr  ?lbbtu(f  ber  bel^ 
ifd;cn  ©erfaffmig;  bie  icidjtiafieu  SteUot  betfelbm  fc^ilten,  über 
arcu  flbgcfdjnjitd^t. 

®o  wAx  tenn  in  eintm  8<inbe,  bem  eS  bis  batiin  fafi  ganj 
an  fjDlilif^em,  ja  au  g(fcntitd^m  Seben  gefehlt  t^attc,  eine  au0 
llrroallicn  pljnc  ßcnfnS  ^erict£ir<jcgaitijcnc  Sücrfiiininlung  pti'ammcns: 
Äettcten,  ber  man  Slidjtä  als  eine  SBcrfaifnng  Poile^te,  roel^jc 
Jcibfi  »cn  ben  confctüatiwcn  OTitgliebeni  in  »ielcn  ■^am)tputiftcji 
iä}t  nnne|imbar  gefnnben  mürbe. 

l!a6  baS  SKtniftenum  bicß  McfuUat  nt^t  tn)tgcfel;en  ^abcn 
fofltc,  idicint  unerflärlidf ;  »iel  »a^rfi^einlic^»«  ift,  bag  bn8  ÜRi? 
fcijterinm  Dbcn  (tuf  SBiberfianb  gcppßfii  war  unb  bn  SJerfamm* 
tmg  i>i£  6i>rrectur  überlicß.    3ft  biefc  aSemmt^unä  tid)tifl*  fo 


f^mäc^te  »on  ^aufc  an8  Ut  confeTBiiHte  3Raiörit5t,  hxnä^U 
in  tet  ^aut>tftage  fogar  in  ttt  aiitiiotität  uub  üftlait^jtc,  ftatt 

3n  cintm  V">£itif$  gcbilbttni  Satttt  iinm  baS  aRiuijicnum 
in  bet  etfien  Si^uitj  turc^i  btefc  gtagc  ijcfaCtit.  3)a8  »oar  aber 
flaitj  uiib  flat  nidjt  i>ie  Slbftdjt  bet  Ikrfammlntig;  nt«^)t  40  SHm* 
nun  ^(ätKn  ft^)  für  tincn  fo[(I)«n  Vtntraij  kjefunbtn.  ©ie  über* 
grc|c  SRajorUdt  war  für  ba*  SKiniftetiuiH,  fcl;on  mil  an  btfanu* 
Un  SRänitctn  jum  fefa^e  fehlte.  ÜRan  »ertraute  bcfctibexä  Sam^Jf 
^jflttfen,  91nfrßi»alb  uiib  SJoriicnuinn. 

J)ie®i^aiujen  begannen  unter  beni  attctö?*$tärvt>CMten,aJiinifict 
ö.  ,®«^öH.  Ttm  naljrn  bie  ©vi^lvtitfuttgtH  Dor,  fiatt  j^uDor  eiuen 
©cf(I)(nt  übet  bie  tirpinfiirifc^e  »Jlnnatjmc  bc8  mn  SDlintfieriitm 
«orgclegten,  bem  belgifc^jen  nadjflcbiibttcn  Siegtemtnt  jn  faffen. 
3)ie  iprüfiuiij  bet  ffin^len  tief  Ungc  unb  ^cftt^e  Debatten  ^»croor, 
o^ine  baft  man  ein  Siegtctnent  t)iitte.  ÜJpiI)  in  bet  vierten  Si^ung 
{tritt  man  jic^»,  ob  man  fcaä  prcviforif^je  JHetjlcment  prootforiff^ 
an^tenommen ,  »bet  nodf  aiijuneljmcH  ijabe,  unb  unter  nse^cn 
ÜÄobificatipnen. 

Der  SlltcrSfißräfiticnt,  fonfi  ein  fo  ener3if(^>£r,  geifivotiti 
*iJiantt^  litt  an  einem  $)al8nbel,  fonnte  mit  bct  Stimme  nidjt 
buri^bringcn,  i'djien  för})crlid>  unb  jeifiid  ermattet,  fix  war  un* 
Ti^et  in  Dem,  mi  et  »ctfi^Ia^cn,  unb  luaä  et  gefialten,  ebet 
audf(^(iegcu  ft^ilte. 

Die  SJerfammlang,  iiit  partamentarifct)en  latt  ncn^i  nidjt  ges 
»ö^nt,  netfianb  i^jii  uidjt,  erbie  secrfammlnnci  ni(^)t;  er  &ckrr|'d)tc, 
fittute  fie  nid)t.  Mm  fc^tie  butctjcinanber;  bic  uiKtk)nitfti<^flen 
Debatten  über  3le&cnbin(ie  r'uljtten  junt  £ätm.  68  trat  iua?cilctt 
»öEiflc  91narci)tc  ein. 

Smfrrthiift.Tub  mx  vow  ffiic{)ti^feit.  68  ijl  nic^t  [{^teei, 
tott  ^aufc  an«  eine  'iktiammlung  an  eine  gct>rbnete  Debatte  ju 
flm>öbt»fn,  felbü  o^ne  sHeijtement,  menn  bet  iHcrrifeenbe  ffraft, 
Umridjt  uitb  Hebung  bcfißt;  ^at  fic^»  bic  Unrulje  aber  tinmal 
einer  9JerfamraJung  bcniä^tigt,  |inb  Unotbnungcn  fdfon  nötigt* 
fallen,  fyait  e«  i^wtx,  mtttx  \w  Xiw  v^tftx^wtv^^  ^sjA'm«.'» 
tarißen  &atiß  jii  fommen.   !I)ftiu  Um ,  \>a%  'V)?jS^'w^ 
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Ittifcfeet  ÄSt^stt  in  ©«(in  öffentlft^t  Sijjungeit  gc^>altcti  f^attt. 
WKc«  war  <tMf  Ut  3iAtioitaIj'i?frffliimiIittig  ;ici>tinU,  mib  nun 
biefeä  uitctqutcfliftje,  lici>ttmitenl)e  £cl)aii(>icf!  £)icfe  9i«rfiiinmlung 
fplltt  lern  Sflnbc  hit  crnftitütmullt  !BerfiijitiHii[  iifk»;  tct  crftc 
diubnirf  eiUfd?citict  uiel!  —  Sion  l»nii  iiiora(tf4)eH  ©tittc^t  ßtiig 
»itl  iKtlPten  iinb  war  fc^)iY>cr  uitcfcerjugmiitneu. 

9lm  S(1)Ih6  t>er  brittcn  Stjjuitij  nnttfltc  man  tnMt(f(  ^.itoöu 
ferifdj  ctittn  ^räfibfiitc«.  9lbcnbät  juppr  mnit  ®iabini>  in  SJpt* 
[djlag  gfbradjt;  er  Ii«  nm  fiaUirrl)  unb  If^inte  jjriwatim  bie  SBa^I 
ab.  I)ae  irar  iiiteber  fefjr  brft^tijtn;  temi  ©rabtni*  (t^itte  bi* 
Serfrtininhing  in  bet  nnd;flcn  ©i^iiiig  bind)  feine  9?ii()c  imb  Stificr* 
^jeit,  (eine  ÄUubeit  itnb  feine  piaftifdjcii ,  gcfc£)äftSgcn,iant>tcn 
SBorfc^flägc  ^n  einem  ^Parlament  er^itben,  3cbcrmatin  fünfte  ja, 
»ie  bie  Drbnung  unb  ber  parlamenttitifcfie  Sact  ncü)  t^nt. 

Det  ?ll>gecrbnete  !0ii(be  würbe  junt  iprvifibenteii  erwä^iff. 
Mit  bell  Vttttrtiuentarifdjen  gminen  befannt,  brad^te  ev  mc^r,  after 
wä)  lange  ui(^t  genngcnbt  iRul)c  unb  Drbnnng  in  bie  iUrfammf 
lung  unb  bic  (^efd^äf^«.  flcfcb*'^  "''t't^  Jiurdjgreifenbcö,  um 
bie  gleic^mägi^cn  iöi>riirbciten  tu  beu  9lbt()ctlungeu  gebßrtg  in 
®flng  jii  bringen  unb  babutdf  ber  Jlierfammtuug  nü^lic^en,  wii 
bereiteten  ©tcff  ju  »crff^afien. 

in  ber  ©t^nng  com  8.  ^nni  »urbe  jur  (cprct^c  gc? 
brad)t,  in  welcher  9lrt  ber  ©erfaffnngöcntwnrf  jur  Scraifjiiuoi 
fcnuncn  fotlte,  uiib  bic  (initfdjcibnug  wieber  auögefe^t.  JDiefc 
erfclgtc  crjl  mx  15.  3«"*,  «"f  ^f«  Eintrag  oon  SBact^mut^  unb 
Sdbccf,  (lifo  24  Jage  nacl:i  (fröffiniug  ber  S^etfvimmliing. 

91pdj  eine«  l^orfaße«  in  ben  ffintjlprfifiLngcH  will  id;  enuvi^nen- 
Dur^  baS  Sco8  in  bie  Sonnnifjioit  gctünimen  unb  in  berfefbert- 
jum  SBprfi^enben  entäblt,  ntadjte  idj  bcm  ffliniftcr  bcS  3nncrn' 
bcn  3.lcrf(^ita  7,  bei  ber  ?[nerfennnng  ber  2Biiljt  für  ffiirft^  borauf 
anjutragen,  bcn  ®e»afj(teu,  '^rinjen  von  "Preußen,  cin^nlflbctt, 
in  ber  »Bcrfonnulung  ju  erf  dt  einen  nub  bdburdj  bicfc  bainaW* 
nod)  fcbwebenbe  gr«ije  cinfarf)  unb  Icitijt  ^u  Bfen.  ' 
3df  »er)i(f!erte  bem  SOiinifier,  baö  bie  Serfnuimlung,  naments 
/iip  Ne  Unte  Seit?,  einen  \o\A)tT\  %u\xa^  "c«  ^im\\u^<J.o«.  mit 


Sfifntflcr  4'{iiig'bariiuf  ein,  fcetjiclt  flcö  abtx  uor,  mit  feinen  EoQe^ 
gen  iRücffpracfjc  ju  iiftiineu.  5?iifl)  tiefer  erfiärtc  ttx  ^IMf 
fteri^t?iiifibcut  (jcgcu  meinen  Sorfc^iiii]  itnb  fnnb  c8  bebcnflidj,  bcti 
^PttnJC1l  al6  9(ligeprbi!cten  in  bte  Seifainmlmig  ctHtteten  ju  (äffen. 

10  —  12  lagen,  um  8.  3uni,  crfftnen  bet  ißtin;  bettno^ 
in  tiefer  6igeii)d;aft,  pljne  tefpnbere  'Jlnfforbening,  anf  ttetd)e 
id}  @emä)t  gelegt  (jatte,  um  jefccit  aBibcrfpruclj  a«§er^lt>  unt 
in  ber  Sicrfammiung  jn  liefcitigcn.  5n  biltgerlidjer  ffiieibnng 
unb  p^iiit  Unterbredjnitg  ber  Sijjuiig,  mt  id)  »otgefcblajen  ffiitle, 
reilrbc  ber  $nnj  einen  anbeni  ©unsfAng  gefnnbcn  Ifttben,  befen* 
berS  raenn  bie  SJurtc,  ipelctjc  er  fprac^t ,  imb  it?elcl)c  bem  5Wini# 
ficrium  »jodjei  befannt  fein  rnulten,  etrortS  giötflict^cr  geniä^tt 
gewefen  »5ren. 

Sf>l(f)e  Bergkinge  finb  BPn  grciereni  ßinfluß,  M  man  anf 
ben  etfteit  ©lief  anynie^men  geneigt  ift. 

9Jnd)  SBerrocifung  bc8  iterfiiffmujSentmnrfö  in  eine  bcft'uberc 
ßcmmiffiüu  feljitc  eö  gau^  an  (ycfc|&j>prlatjen ,  fowclj!  für  baS 
^J.Uenum  ber  lifvfauunluiig,  alä  nndj  ffir  bie  5(Hbeiliiiigen. 

Daö  a3itni|Tteuinn  t)attc  jwat  me^rc  ©efefec,  namentlich  bie 
®cmctnbeotbnung,  ein  ®efe|i  weisen  ber  gcubatlaflen  unb  ba« 
2?fitgenpci)Tgeff(},  a(ä  fef)r  bringeub  anerfannt  luib  bie  (JrinbdRf 
gnng  per^tfißen,  (tbcr  iipi)  nicljt  bennrft.  Die  iVrfammlnng  fpnnfe 
fid}  bfl^tr  lebigli^i  mit  ^nter^jellaticnen  unb  btingcnben  eintragen 
befd,iäftigen,  wenn  fte  nic^t  felbi^  gtofe  crganifetje  Oefe^c  anß* 
arbeiten  »i*tlte, 

©0  md)t[i  nun  baS  Jledjf  ber  Jnittatipc  ijl,  fo  lifit 
jid)  btv($  nid;t  terfenucn ,  ba^  gtcßc  ikrfainmtnngen  we^  t^un, 
baüon  nur  bcn  nptljmenbigfieu  ©cbraudj  mrtdjen,  namentliitj 
bie  erfie,  auö  Urroajjlen  jjcniergegangenc  HerfannnlHug  in  einem 
bid  bat;iu  iibfpliiten  Staat.  !lier  9!egicrung  ftei;cn  meit  meftr 
3Satenalteii  unb  ilprarbeiten  jn  ®ebol;  fic  föll  bcn  iunern  StnatSs 
Organismus  unb  bie  -^inberniffc  näi^et  »or  klugen  fjjben,  mli/t 
ber  fhrengcii  3?urcbfübning  abftraetcr  iftiii'ipicn  fflcgc  fte^c«, 
!Biefe  roaljTjunebmeu  werten  grpge  poiiti^die  Rox'^«\\*J|'\\v«ä  mwct 
ptfbeii,  mai&mib  cfl  ^auptfäd)Uä)  ©aft)«  "^itx  ^At^wm'^  '^. 
t>ie  ptaltif^e  3(«mcjibbistfctt  bet  <&t^tijft  ^'a.  \QX%V9.. 


^^^iet  im  centrcten  gcitlc  ^aIU  ^^c  9l*gictutt()  bic  bringenbfle 
.SBcranfciffuug,  l>ie  Snitwtice  fcftneü  unb  txüjtig  |u  etgrcifen,  ftatt 
/iie  iBerfamralung  mü  iiidjtä  ^Inbcrera,  al8  einem  l^erffljfung6ent< 
tturfc  ju  fiiipiaiigfu,  btr  fclbfi  fc«  r(4)tCH  Seite  itidjt  genügte, 
va3>  mä)  bcffen  ^Innafjme  npdj  iiuracv  bei:  burcauftfttifdje  $olijei* 
^aat  fottbejtanben  ^ättc,  tiie  bie  ortjctnifc^cK  ®efe^e  ifjn  in  einen 
freien,  ct^nflitHtiDneBcn  iimpanbcltcn. 

erbot)  jtd)  imi  xnelcn  Seiten  baS  ®cfcf)rei,  ba§  McSJer* 
fainntluiig  iiidjtö  9iü^ti<i)cS  tbuc;  bie  »Jtegierung  gab  iffi  aber 
feinen  ©tojf  jur  9ltJ>tit,  uub  reeun  foJ^e  jjolittfdjc  Äörper  etfi 
anfangen,  au3  )ic^  [jerauä  ju  fcttaffcn,  fp  ift  bicö  feiten,  ober  nie 
im  Sinne  bcr  JHegterung;  au^  ge^iürt  baju  Uetung  iiiib  3^it- 

SDic  Segnet  bet  Ikrfamminnvj  fagen,  an  teni  eben  geft^tit 
betten  Sad^setbättnie  fei  bic  Hcriueifintj  beä  iktfüjfnngeentjinirfS 
in  eine  befpnbcrc  ßoinmiffion  St^ulb  gcwefen.  3Jun  aber  tagt 
ft(|  bic  I^atfac^je  ntdjt  Icnpen,  bafi  bicfet  ®ntu)iirf  njeber  in 
bet  Sierfiiimnlung,  nodj  im  Sanbc  9lnftang  fanb.  Slnttägc,  i^n 
ju  Detieetfcn,  t«gen  üot;  .pimbertc  uoit  Sßetitionen  unb  fafi  bic 
ganjc  ^prt(fc  baten  barum,  Die  2/Jaioritat  moltte  biefcn  Sdjritt, 
mit  iwcldjem  fie  an  ipcpotarität  gcisonncn,  aber  baß  Miniftcriunt 
geftiitit  glitte,  pctmeiben.  liefet  llmftrtnb  mai  in  i}}tiiiatper* 
fammlungen  unb  in  meisten  abt^ciinngcn  mo^jt  ervDogcn,  unb 
befeb^ilt'  Pftttc  ein  2lfttgltcb  beä  nad)lfettgcn  ßentrnm^  (ä8adjs= 
mutb)  ben-Jtntrag  anf  lUtnjfifinig  in  eine  Sommiffii'U,  unb  Sal# 
becf  trat  bcm  ?lracnbcnicnt  bcei  ^tfai^cprbnctcn  Ciarraffonn^  bei: 
„jur  lBeratt)ung  unb  euentncllen  Umarbcitnng."  9D?an 
mütt  bem  aSiiniflertum  nii)t  reelle  tt)nn,  unb  abiidjtlid)  einen 
celatanlcn  Sctjritt  iifnneibcn ;  audj  legte  bic  SBerfkipnt}e;ßoniiuifrn>n 
bem  Dicgicrungeentmnrf  i^re  ©crat^nngen  (Srunbc,  iinb  bie  SDU* 
niftet  nebft  i^ren  &onnniffiiticn  mxi^imn  IbtU  an  bet  Serat^ung. 

SJlit  tiollct  Uebctäcugnng  bet)aui.»tc  iiS}  noc^  ^eutc,  baß  bet 
eingefc^itagene  Seg  ber  rtcbtige  unb  mitbe^e  n>ar,  weil  bet  die* 
äietnngöentTOutf  intbct  in  bcr  ftsimiuer,  nodj  im  Sanbe  bit  SKaji)* 
r/?j/  ^atte-    Scittfl  &ei  bet  ccttoiiirten  Söerfaffung  tjat  man  nidft  ge^ 

grappen  finb  txucaui  entnonrnttv. 


Der  (ixitnt  fBt^  ttöte  iit  Setweifung  in  bic  ai^t  W>ti)tif 
fungeti  geitefen,  in  »cldjt  jv^f  bic  Sietfanimduig  nad)  bctn  SRegs 
lement  jur  Sßctbetaf^ung  »on  ®tfc^eu  get^cilt  ^atte,  2)ie  916* 
tfldfuitgcit  finb  «t"«  ntdjt  gettgnet,  ttiuaS  3JcueS  ju  Wafrcn ;  bic 
Üicgictuiig  tft  bcrt  nidjt  inttrcttn.  3>if  golgc  träte  alfo  gtiuefett, 
bag^  ba  Ift  (SntiPiirf  bie  2){rtjcittät  nid;t  ^atte,  adjt  ber  muiibet/ 
tidjlten  äJnfap  ng§eiitiinirfe  an  bic  Scntvdl  <  ^ttt^citiittg  gelangt 
wären,  bte  nun  boc^  einen  neuen  Sntnmrf  Sjätte  aufftetten  raüjyen, 
itx  bann  ben  9Ibt|ietfungcK  fremb  mar  iinb  fo  InS  '^^lenunt  fom= 
men  mnfete.  2Bie  man  bicfcn  (Sang  j^ccfniäfiget  unb  jeitfjjarenf 
bet  nennen  rottt,  ifi  mit  ni^t  crEtatlidj. 

Der  neu  erfnnbene  Segriff,  ober  bejfer,  iai  neu  erfunbenc 
SBort  ber  iUevcinbatnng  unb  ber  isidjtige  Uraftanb,  bag  (luS  bcr 
JReöoEutiPu  ni(^t  allein  bic  Äronc  unangctaftct  |etBorgegangen 
mt,  fpnbcrn  audj  bfe  ßanje  (fjecuricgciiHiit,  bic  ganjc  Seflierungös 
iiiafdftnc  in  ber  ^mt  behalten,  bic  Siinifiet  frei  gewählt  Statte,  .' 
gab  ber  SJerfammlnng  eine  ganj  eigcnt^ümlidic  Stellung  äiim 
2Rint|1crium,  ®ic  icar  iiuä  Uneatjlen  ^lerDDrgeganijcu,  um  bcn 
neuen  Staat  ju  grütiben;  in  bem  mit  bem  Saubtagc  beratljciicn 
©«(ilgcfe^  »ar  eine  9tufl&fung,  tber  liertagunj  nidjt  »prbcEjaiten. 
Seien  mt  ma^x  unb  aufrichtig;  fie  ^attc  nidjt  tcrbeljaücn  u^cr* 
ben  fpitucu,  iitjiic  baniale  bic  bringeubfic  ©efa^r  einet  neuen 
«nb  aß^cnieinen  aSeiweflung  Ijcriiorjurufen.  a?Jan  Ijätte  ben  9)int^ 
f;al>en  fatten,  wenn  man  bic  l*crfainuilnn{j  uid^t  für  eine  confiii 
tuirenbc  erflären  wpllte,  für  bcu  Ji^ll,  baö  bie  ikrctubarnng  nic^t 
ju  Stanbc  ränic,  bie  ?lnppfung  «iib  ben  StppcU  an  baö  Sanb 
bnrd)  5ieuwal>l€n  nad)  bem  SIBa^l^eff^  üom  8.  9lvril  auSbtücflii^) 
Dorjubcljalteii  unb  auöjnfvrcdjeii,  baö  bie  neue  llerfammtung  bann 
iibet  bie  Diffcren^punttv  eutfdjeibcn  t)at)c.  ^ebenfalls  fennieu 
nnr  einzelne  ipiinfte  übrig  bleiben;  bic  SBäljicr  Ratten  eä  a!fo  in 
i^rcr  .£ianb,  fiatt  Ttdj  mit  allgemeinen  fRcbcn  ber  Ganbibaten 
bcgnüijen,  beren9lnfid)l  über  bic  fveciellen  8treit^)uuf te  j,u  »erlangen. 

©0  wäre  bod;  ein  beftimmteö  tSnbc  iHirauä\n(cf}en  u^ti  ^isAt 
Sonttef£)?ert»Jiifipn  fowc[jl,  toIc  elucx  '^^^•«tiVi.'Cx«!^ 
icußt  gemfcn. 
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SDie  Jßtrfomnilung  ^ielt  fefbfi  für  nictt  aupßSkt  cjme 
i^ic  ttgciK  3ujiimniu«g5  felfifl  tie  SRe&ner  l>ei  re(^)teit  Seite  fipradjcn 
iu\t  9lnficfjt  in  bcr  njidjtijen  SBcbattc  am  7. 

2)aä  a;£iiiiftcrimn  lieg  liefen  ipuiift  unkrüfjxt,  exUixtt 
•aber  fut  Bttuntoortiid)  bcr  ikrfanimluuä  gcgcmUer  unb  ab^ätii 
flig  ocu  ber  SKajoritdt,  beljanCclte  alfo  iit  Ba(S}t  gattj,  »ie 
Uli  fertige«  tpufiituticueßeu  Staat. 

®enjiö  tfftt  ik^  ikrfiibteit  Dolttcimncn  ridjttg  unb  ber  aüei* 
nige  2Bcg,  bic  Soclje  im  3nterc(fe  be#  SnnbeS  unb  bct  Ätoue  ju 
einem  glücElidKn  ßnbe  jit  fü()ren. 

'Jipctj  in  feinet  ^Ubfcijicbssrebe  fagte  bct  3Kini|lersiprä|ibcnt 
(im  2l>.  3uni; 

„ffieimgletd)  gegenwärtig  ein  2!fcinuitg8ftreit  nur  ftbet  SRe* 
gieruug6mfl§tegeln,  übet  bcu  vcaftifdjeii  ^tifjalt  ttmi  itütlageu 
unb  ^Inttägett  entfc^eitenb  fein  fpflte,  fo  mußte  mi<^  feie 
Stidtfiidje,  baö  jene  9lnjttf)t  beftanb  (^flnerfcnnuitg  in  Utvof 
liUiciO,  beiiupc^  beftimmen,  bic  trfptbcrlicb  geivarbenc  Stgän« 
jung  beS  Sabinet«  t|>CT(i»eife  in  bct  SBetfommfnitg 
felbfi  ju  fudjen,  nm  bi e  2)i a  jcritnt  für  bic  ivcfemti 
lid)  biä  ba^tn  btfoI<5ten  tiitunbfrt^c  jii  befeftig cn." 
gftuet  bafclbfi: 

„3>aö  9?iiiiiftfTinm  bcr  S!erniitteluiig  mußte  fid)  in  ftn  fflMni* 
ftetinin  ber  "JüißfiHjrung  umivmubclu,  unb  bajn  bcbutfte  c8 
einer  feftcn  Slifliotität  in  bet  Hctfnmmliing,  bte 
id)  D^nt  llcrfiarruug  flu?  iijr  feibft  nic^t  füt  ge* 
fti^ett  ^ielt." 

55iefe  9lnfid)ten  (inb  ädjt  conftttntioneQ,  uub  tbtt  confequcntc 
Durd)fiibtung  fcnnte  attciit  ^um  f^tctc  füllten.  (Sä  wirb  fid)  (eidvt 
nad)i»eifcn  laffen,  vb  baä  nactjfcigenbc  ÜDfiiiiiterium  banadj  mirf* 
lid)  »etfai;ren  l)at?  — 

ßut  sBefefliguug  einet  flatfcn  SJflipritÄt  gcbiH-te  ahet  nidjt 
allciu  bie  ■^tran^iclmng  ettitger  aifttglicbvr  bet  Hcrfammtung  in 
bo6  üKiniilctinin,  fpufccrit  iiud;  bic  blcibenbe  SBerbinbung  jiuifdjen 
biefcn  unb  bct  iHcrfammlung.  @c()n>crlid>  (lat  efl  ein  englifdjcr, 
pt<fr  /riifrjt(;7fif;er  SWinifla  jemaU  ci^twv\<)^t,  wid)ttijt  SKiiyrtgefii  im 
5pi/«/V  jHr  to)jmdjc  jn  btiiujcw,  o\)\vt  \t\\\t. 'l^w.Uv  wV"«- "^"i»*^ . 


fn  Äniittnfl  ju  fejen,  o^ne  bte  TOitgtieber  jit  fenneit,  mit 

tfjm  fitmmcn  werben,  o^ittc  feinen  greunben  ^tit  ju  {«ffen,  für 
ifya  mb  bie  ST^agtetjel  nnrCen. 

IBatieu  \vm  ^itx  nicljt  bie  sTicbe.  ®el&ft  f>ei  beii  SDiitglicbem 
btt  rcdjEcu  »Seite  ftniiite  mein  feine  ijemujenbc  ?lu§funft  erhalten. 

J5ie  re(l)tc  Seite  (jat  niemaU  bic  JÖtajoritat  fclbftfiäitbii!  ge* 
(latit,  immer  nur  im  iüeteiii  mit  ben  ndd)()ctigeu  Getitren,  nnb 
biefe  iBiitcu  o^nc  fiüt  teftimmte  Ikübinbung  mit  bem  ültiniftersum. 

®ic  bi  (beten  mit  bcr  rcftjtcu  Seite  juftimmen  gaiij  oon  feltfl 
eine  ftatfe  gontseriKmeutalt  'Partei,  geijcnübcr  ber  angcrßen  2in< 
fcn,  bte  ineiftc  ÜJipihite  biiibutd)  fiinnt  40  fxibtxe  (Sttimneii  iäl)Itc. 

(£cU'ft  GiitnuetiSfi^agcu  btadjte  bcv  ÜJiiniftcr  ■giaiifcmann  cffen, 
ober  wrbccft  ein,  ofjne  bap  titaii  iiudj  luu  ^cit  \)Mt,  jid>  mit 
feinen  nädolen  Bvcunten  ju  bcf?3tcdjci(;  benn  bic  ipiirtcicu  ftnucit 
nodj  nidjt  ilteitg  ge|4)itbe",  cpiifotbirt,  unb  faBcn  s«rftreut  im 
^aufe.  SDiefe  'Ärt  unb  SBcife  erregte  bei  SSiclen  ctft  ÜKiiiiliinmuujj 
utib  batni  dtbitterung.  SKan  naiiute  bicß  Ikrfaljrcii  bti  Mini* 
\iex&  tiiteu  morafiftttcu  bem  ftcl;  ferner  ju  unterronftn^ 

mm  meuig  SJeiijHug  ^ciijte. 

Selbft  tict  bet  yibveüfragc  tonnte  man  am  ?lbenb  PPt^ct  öoii 
£Ö£dHncru,  bic  ben  ÜJäiüftern  fetir  m^t  ftanbcn,  nietet  mit  Qi^txt 
^eit  eifafncii,  et)  bicf«lbtii  bie  3lbteBbeLHUtc  wriiifdjteii,  pbetnictjt? 
3m  4)üufeiritxnirfcl;en  Salon  er^>ieU  id;  eine  beja(>cnbe  SIntoort 
von  einem  il^m  m\)t  ftcl;cnbcu  'ilbgcpvbücteti  unb  J^eamten,  je* 
bodj  mit  bem  B"fn^>  ■S'^tr  ».  5iiicr^iiialb  mijgc  ivu^I  bttjegen 
feiti  uiib  Uifad^e  p^n  l^aben. 

3n  fi'itr  gcinifi1)ten  iforücrfainmlnuj;  tjiitte  id)  mid^  ciitf(i)te# 
ben  geijcn  bic  'jlbrepcbatte  erflärt,  it^cttä,  lueil  ic^  bte  jtäm^jfe 
um  atilTttactc  ^prineipien  fi'ir  eine  i^crviutmlung,  njclc(>e  fdjaffm 
fdtl,  AberlMupt  iiidjt  für  ^jaffeub  ijiclt,  am  ivenigften  für  biefe 
etile,  auä  Unva^lcn  Ijeroprkjcgaiiäeue,  tljeilä  roeil  \ä)  ben  ^eit* 
»criuft  fd)e«te,  tnbUttf  meil  id)  fürdttete,  baö  ©iinifierium  toiirbe. 
babei  fallen,  roiber  ben  fflillcit  bcr  llcrfammluug. 

ßiiie  Jied^tfertigutig  gc^en  bic  Ätmic  übet  baS  *UmA'>V5&'m^ 
htx  9lbreffc  lieö  [lä)  auf  patU\mnUwv\(i^m  ■>Tä>ts\'!.  V^**» 
fügten,  ftoij  biir($  eine  raotinutt  Xa^t^ettjwNVR^Ji  •%««^~^^^^'^'*^ 
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Jraf  ilnt  ?tl»fe|Te.  ©ie  (WpHue  inii§ten  jtiie  ctjttn  fcerofn  iDrnn 
anbcutctt. 

ajleinc  9tnftd?t  fict  bur^  in  jenet  5Bcrt)trfaT»nnlun<(,  bie  met» 
fltn«  aiiä  OTitjjlicbent  bei  na(^^«igen  tetfjien  ©eite  be^lanb,  unb 
im  ipitnuin. 

Bielltidjt  war  @iii5«Incn  t>a  mßijlii^e  ©turj  ^(«  ÜStni^etiiim« 
ni^t  gembe  unangenehm.  SKan^e  »pßtn  einem  TOtglitbe 
beffelbeii  biefc«  9Wi>tit>  untet[eijen.  Spätei  öerjidjtete  baß  neue, 
»on  ■gtflnfemfliin  gcbilbetc  9Ätiitfieriiim  «nf  bie  9llitejTe^  Wc  e« 
eine  5(f*U  genannt  ^rntte. 

Site  erfte  grSgete  SDebotte  u6er  ein  5princip  wiltte  t)Ht<^ 
ben  9lu(ta9  bcr  fiinfen  fpu  Sc^tenbe  ctiigcfü^Tt: 

„^ie  Hetfaminiiing  »oKe  in  ?tnerfcnnuttg  bet  fReso« 
tution  5u  !ptiitPcotI  etflären,  bie  Ääin^ifcr  bc§  18.  nnö 
19.  Wtäi\  fid)  ivfl^l  um  b««  iktetlaitb  üctbient  gemadjt  ^atcn." 
St^oH  eben  ^abe  itf)  bie  ^ix[\6i)t  auä jefproi^cn ,  ba§  e«  mit 
ni<^t  iwerfmagig  erfdjien,  nbftrncte  'iprincipien  jmu  ©egcnftanbc 
\  i>tx  Her^anbUmg  ^n  nutfijen.  iDic  m$U  „^Hnerfennnng  ber  fRe* 
»üluttou"  i»at  ein  fofc^ieg  ?princip.  SBcnn  e*  ftd)  banint  ge^an« 
bclt  IjvUte,  pb  tu  3pI<5c  ber  9?ci5PlutioH  bic  biircviuftatifiijcn,  ppli* 
jcitid)tn  gprmcn  unb  ©urtdjtitngeH  bc«  ntten  ©vftcmS  bcfeitigt 
werben  fplSten,  ob  ein  anberec  ^a^lmobuß  in  ben  ©fmeinben 
eiitjnffi^rtn,  »b  bic  $oIijeipern.mltung  bcnfclben  nitiitucrttanttt 
fei,  ob  bic  Diegicrun^en  aufgetofi  unb  btird)  33c}itf§()täribcnte« 
mit  i()ucu  ^ut  Seite  fteljcnben  gewählten  iSejirfSoertrctungcu  et* 
fet(t,  ob  bie  ßanbtät^ic  in  ii(fnli(()cr  Söcife  befestigt  »erben  foDten: 
bflnn  n>u§tc  and)  jebct  ganbmann,  me  et  ftiranicu  ^labe.  5ffia^tJ 
Itd),  fpli^c  äfia^tcjctu  itiircn  bie  befic  Qtuetfennung  bor  9ict»o< 
Intiün  gewefe«! 

9lbct  fp  fe£)r  id)  mä)  gegen  iprinct^.itenPreite  bin,  mar  eine 
große  ^princiijicitfragc  einmal  in  baS  -fian«  cinitcbrad^t,  fe  mu§tc 
bet  Stant^vf  bnr(})gefäln^.^ft,  nnb  burftc  nid;t  f>t^nt  gntfc^jetbung  biirc^ 
bie  lagc^tptbnimg  befcitigt  luerben. 

C5^fV  SScrfminbm^  mußte  \lcf)  unb  bem  ?anbe  f(ar  matten, 
'  ä>ag  ße  aiierfemtm  müc,  unt  »tiS  \\\d)t'*.        mv^vt  wsx 


•Jfegiermti^afiiftema,  fonbein  nuS)  bie  aSerecEjfiguRg  aner^eirnen, 
Mc  fcem  Scinbc  aufgfjiBungcne  Bcöotmunbung,  ben  '!preöi»aiig  ?c, 
fogat  gcwaltfam  ju  ftutjcn,  fo  t«ngc  cfl  an  iiftfaffungömil^igen 
Drg«ntii  feljltt,  be«  Sßtücn  bct  ganjen  9]atton  jur  ©ettuiig  jii 
bringen,  ja,  btnfelbcn  nur  tiiiit  »ttfccn  ju  lapn.  9lber  gfeitif« 
jeitig  mitgtc  bte  SBerfammtung  cnttgifd?  ettlörcn:  brt§  ^liemanb 
ein  Kccbt  ^labc,  bic  Slnwenbitng  bet  (Bewalt  fottjufe^en,  i>bet 
neue  SRePcluttPiKn  jU  marfjcu,  foboib  ein  Icijiile^  Drgan  be« 
HoIfSisitlcus,  bte  5?erfammlung  fel&ft,  gcfdjaffen  nxtr;  baf  e« 
uidjt  einem  Steife  bet  Stp&Itctung  ©erlinS,  ober  einigen  Sfub8 
jufte^e,  fid;  ben  SScft^ilüffeu  ber  iyerfiiniinftnig  entgegen jnftcaen. 
6ie  mnr  bic  33ettrcterin  bc9  SSäiSenfe  beS  ganjen  33plfe8  v>m 
16  SKittfpnen,  unb  ber  mit  if)r  nidjt  cinucrltanbcnen  2lltnorität 
blieb  es  überlaffcn,  itjre  ?lni!cf)tcn  biirdj  '^rcfe  nnb  SRebe  ju  teti 
breiten  itrib  fo  aitf  friebtidjcm  5Bege  fldj  bei  ben  2Bvi|itcn  ju  ben 
nd^flen  Äittnmerii  bie  ÜJJaipritÄt,  mm  mPglid),  ettoertitH. 
SEiiefer  2Beg  ifi  ntd?t  Adein  ber  eonfiitnttPticCIe,  fonbern  bet 
bempfrattfd)c. 

2>fn  SSiDen  ber  *Kinprttät  mit  ®eit>alt  burdffe|scn  I>ei§t 
nid)tö  51nbere*,  ald  bie  SRcPoIution  in  Spermanenj  etftäten,  unb 
bflfi  ifi  iiicttt  beniofratif^. 

SDiefe  ®tunb|a^e  liegen  fuij  fo  foinutliren: 
„2)ie  äJetfamnilmig  iDcIle  crflärcn,  bag  fid?  bie  ftämpfct  bcfl 
18.  unb  19.  TiÄx^  m\)l  um  bnS  iUitctdiub  betbieiit  gemiK^it 
^)aben,  mU  pe  ein  beni  SUclfc  »tbctfirtbenbrS  JRcgicningSi 
(«fteni,  felbfl  uitt  bet  *)iufi5)fffruu<j  i^rcS  ßebenß^  im  cintt  Stit 
überwältigten,  in  weldjer  c«  \\o<t)  Fein  »crfaffnngSmS^igee 
Crgan  für  ben  9.U>!fsn'illen  gab." 

H^tc  SfrfanmiUing  ^cg  efi  ter,  bic  f^rcige  bur^  bte  Sage«* 
e^nung  btfeitigni,  alfp  nncntfdjiebcn  ju  Utffeit.  SBic  feljr 
bie  SJcrfiimniluug  bfß^rtlb  cingefffttcn  »iirbe,  ifi  befnnnt,  unb 
in  bft  Ztfitt  seilte  firij  bic  fStSöc  be8  begangenen  jjplitift^en  ^t^t 
Uri  fe^r  balb. 

33pn  ber  einen  Seite  griff  man  bie  9itt^mTO.Vm<^,  •^t.?^'^'^^ 
^i^hrnerfcnnnttq  ber  JHetolntion  <\\\\  \)i!A>  ^v^iss^^  ^\ 
äntiern  edte  atlAxtt  bet  a)iuit\l«t  ^am'^V^a.wStv^  'iJ^.^'&w.. 


^ii6e  Me  9Inp$t  Siaum  graeitne«,  iDnö  übet  bie  ^jctitif^e  Btbeu* 
tung  jener  ßttigRijic  ju'if^en  jroci  gtpfeen  f^racttonen  i>tx  Hcc# 
fammluug  eint  mefentti^e  Ü9ieinuu<i*üerfct)ielscn^cit  befitfje,  teeren 
eine  Seite  »tirjuijäiveife  in  bcra  iUir|I^enbtu  bc§  SDJinifieriitm« 
i^tm  ?£uöt!nKf  ftntc;  mit  anbcrn  SBorten,  eine  gtoBe  giactipn 
bet  ffiammet  etEeuue  bic  9te»oiution  «n,  eine  nnbtte,  mit  bem 
ajiini|1cnuin,  ntrf;t. 

J)a  fid)  ^ietait  ber  2titötntt  beS  3Hiuif}«iuinÄ  fmlpfte,  unt 
/  baa  neue  SDJiitiftctiuin  in  feinem  iprptjramin  bic  9tei»otutioii  anct* 
fiinntf,  wenn  aucb  in  bei  milbellen  gurni:  fo  ging  bic  fltegicrung 
ojfenbrtt  von  bet  '.Hnfttt)!  aus,  baß  bie  SDiniotität  bet  ikrfamm* 
lung  bic  9lciuilutiün  aucvlaiuit  ivifien  roolie. 

@8  fc^ien  bau  ad)  fa)i,  <iE6  bättc  bic  Scvfammiimg  au6  Sncf? 
fttljt  liegen  bii*  ajünificitiim  gegen  fici?  fe'tl^  gcjliumit. 

3)icfe  ^tnfidjt  ^at  irittlicis  ctnniö  aBa^ireS;  bcnn  no(^  imm« 
)»«  eine  gtoöe  gonücnieincittiile  äffajoritat  ücr^anbcn,  aber  eö  fe^tUe 
an  einem  fväfligen  i'cr&iiibungömitlet,  an  cinCT  cncri\ifd;fu  gü^* 
tiitig.  3JiicI)  bcn  fhiren  Söt'ttcn  bcö  QÄiuifters-präfibciiteii  g^amp« 
^lanfeii  ^offte  nnb  raünfdjtc  et,  bag  biefct  gcfviljtlirfjc  SÄangcI 
butclj  baS  ncid)ftc  üJiiiüiicvium  bcfcitigt  irctbcit  fpllc, 

!I)aö  bisherige  SSetljiUtuiö  janfclicn  bet  Melier  an  g  nnb  bet 
Sßethmmlung  iDCit  uou  bem  übelftcn  (Sinfla6  auf  bic  fu  i;&c^fl 
lüid^tivjc  Öitbuug  bcr  ii-'arttii'u,  wcldje  unter  einem  biMiaftiidjcit, 
ficifinnigcu,  tijtUftäftijen  *Äinifttrium  jebcafatlö  ii;  gau^  anbetet 
aSJeife  etfolgt  fein  a>ütbe,  alö  gcfcfjii^.  @iaet  fol(()ca  atcgietung 
geijcnübct  ^ättc  firf)  ^^4)11  itHi^vfdjcinlic^  eine  äu&etfte  SJinfe  tum 
40  bie;  SOStimasca  unb  eine  äuücrftc  !)Jcd,>tc  pdo  21)  biä  SOStinu 
men  auäjjefpnbctt,  iiicil  jcnct  fein  Siiniftetium  fictfiuuig  genug 
geivcftn,  nnb  biefct  bic  Dici^ictuuij  j^n  itcit  Dütmättä  gc^aiu^en 
wäre.  3ivi|cl)cu  bcibeu  (Jvttenieu  blieb  eine  SOiaiotität  roii  cti««^ 
3Ü()  stimmen,  ml^c  fid)  i^wm  in  üerfdiiebenc  Sd;a tt innig e»- 
gefenbett,  aber  in  ÖebcnSftagen  ftctä  ein  jcnngenb  freiftnnigcä 
SDiiniflctiam  nntctftiijjt  iiiitte. 

S)cin  Sibtjcptbneteii  ÜBalbcct  niadjte    tdj  balb   na^i  ©c* 
01  tili  ict  Sf^imgeii  ben  Sßot^sijla^,  tiVt  t\%t\\A\.*i|t  4Vi'%'t\'i^t  Stxwtt 
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»ö«  bes  Sinfen  ju  trennen  «nb  fo  eine  gemägigte,  atet  fiarle 
Sirtfc  ju  biltJen.   Satbcrf  ging  nid^t  fcarauf  ein. 

Statt  tcITcn  hÜtb  bic  äu|crjie  Stnfe,  in  t^jren  bewußten 
SKitgliebfrn  wenig  ^(iljlrcicf),  mit  bcr  Sinftu  »eteinigt,  jcij  bcu 
grögern  StjeÜ  bei  ßanbleutc  unJ)  bei  biSljet  jn  feiner  ji^artei  ®tf 
porigen  an  fiiij  |>cran  unb  nmd^fä  nfldj  unb  ju  114  aiiwe* 
fcnben  33?itgliebeTn.  .  •  -•- -  ' 

<Sine  fo  gregc  Spartet  anf  bcr  einen  (iiißctfien  ©cite  iji  für 
jebc  iRetjitrung  gefä^tti^  unb  erfdjioert  bie  SSilbung  etneö  neuen 
2Äiui)'icttum&  aufierürbcutti^.  (^iu  iiJiutiloriuut  auS  ciuet  ge^ 
mS&ifltcn  Sinfen,  inellcic^t  eine  (Spaltiiini  auö  einet  folc^cn  fitn? 
feil  unb  bem  Kentriim,  ift  im  ccnjlitutioncllen  Staate  fe^t  m^l 
bcnfbar,  wenn  M<i)  eine  äu&erjie  fiinfc  ajjgcfonbcrt  übrig  bleibt; 
ober  (§  iH  bcr  Ärütic  nic^jt  insiiinutbeii ,  freinnllig  ein  Wiiuftc^ 
liuin  aus  eiitein  ber  Qüxmit  jii  ncijiueti. 

Die  ciimbiiiitte  ßinte  unb  äuB«iis  i'infe  f  crftärttc  ft^j  ])<xü:^U 
fäc^liclj  burcl)  bii«  immer  iradjfenbc  ITiiötraaen  gegen  bie  aieac=  : 
tioii  unb  bic  iljt  jH  ®ebotc  fteln-itbe  35ureaufralie,  bie  5lriftos  j 
fratie,  fo  ivie  gegen  bic  eigentli4)e  -^ipfpartei ,  oou  iveldjer  mau 
anualjm,  tag  fie  baö  ä)iiiii|1crium  auf  einem  nidjt  conpttntioiiellcu 
äBcge  au  bcr  iöiiffamfcit  Ijiubcrc. 

Die  !yermifd)iiug  bei  äußerflen  illed^ten  mit  bcr  fheng  eou; 
feroatipcu  $artei  Ijatte  einen  fafi  eben  fii  ^d^ibIid)eu  (Sinflue;  benu 
pc  vert)tnbcitc  bic  löilbung  einer  ccmvi^cien ,  homogenen,  conftu 
tntienell-'nionarctjifcljeu  'i^axUL  SDie  cigcnt[id;e  äußcrftc  Oicdjte  tjl 
niemala  ivirflidj  coiiftituticncll,  fonbcru  ftcljt  ftetö  uit^jv  auf  bet 
Seite  bees  nulbcirJlbfolutiöniuä,  l)ijd;üciiä  bcö  ^djein-liintftitutiona« 
l(*muö.  SKau  fcuute  bie  äJet|cl)iebcn!jeit  bet  (llenteiite  in  bet 
CDiubinirtcn  rccfeteu  £eite  fc^r  beutlid;  bei  beu  'ilbftimuiungen 
unb  bei  bcu  Süer^aubtnugcu  jiuifdjen  bcn  5).Hivteten  crteuncn. 
Buerft  über  150,  bann  ctiisa  nur  120—130  't'"f»"en  ftarf, 
ft'unte  UMu  bp4>  mit  Sirliciijeit  bei  nctijctigen  Slbtebungcu  nnb 
bei  äüablen  rft  nur  auf  Hi  Stimmen  redjiicn. 

3cnc  iknuifc^iuig  fül,irte  aber  audj  und;  ju  einem  anbcrtt 
Uebcifiaiibe.   Statt  einet  äufeet^tu  ?l\t4t\.w,  \'ö\\Vtx^  <isä> 
jrim  ^n*üai  ^urtci  ein  (D^evvcmwUlk  xti^u^  ^tu\-vw«v  ^'«vV^^ 


gü^ruirg  t>e«  afcgerrlnicten  ^atfprt  ab,  ct»<i  20  ©timnien  fiatf^ 
aber  bott  groß  genug,  \m\n  fpätercrSett,  namentlidj  bei'Baljlen  unb 
beim  3o9t'95ff&/      ?lu8fc^(ag  gcgtn  bic  aKuttetparfet  ju  gfbeit. 

Sroifdjen  bicfeti  gracticncn  «ub  bet  Stufen  firtnb  biiä  iiiife 
(Sentrum,  wefcfjta  jtcij  utiprüngtid)  im  'giötcl  'Pctct^burg,  bann 
bei  SHiclcn^  imb  cublttij  bei  gaSpari  Betfcimmette,  brtlj«  tief« 
bret  tterf^) (ebene  PUmcn  führte,  Ijier  nbcr  ftet«  lintce  ScTttrura 
genannt  raetbeit  foü ;  ferner  ba6  Ecnttum,  »eldjeg  jucrft  im  331  u« 
mengarten  unb  bann  im  ^lötel  be  Snffie  feine  3iifaHi'«c"t«"ff^ 
unb  Tii)  pitflg  ebenfalls  linfcä  Zentrum  nannte,  ^ier  aber  ein* 
fflt^  ßentrum  genannt  werben  wirb. 

Sladjbfm  fp  fiarfe  *^arteicn  auf  ben  bcibcn  änfierftcn  Seiten 
^anptfädjtict  biirdj  baS  HcrlHiItcn  bct9iegierung  entfianbcn  roaten, . 
gab  e«  na$  meinem  3)afürljatten  nur  ein  Korrectiü  für  bic 
^ufammenfe^ung  ber  ikrfammlung :  bte  äJereinifjung  beS  Sen* 
truni«  mit  bem  linfen  Scntrum.  9Inct)  fdjon  frii^er  ^tätte  eine 
fott^e  Scmbtnation  ein  fiarfeS  unb  in  ben  meiften  (^agcn  ent* 
fdfeibeube«  Zentrum  gefctjaffcn.  löci  frciftnnigen  Ilia Siegeln  Ijatte 
bie  Sinfe,  bei  ccnfeniatipcn  bie  3iec|te  ftetä  mitgeflimmt. 

SDiefe  teiben  gractioncn  beß  ßentrumS  njaren  eoEflSnliig 
confiitutioncü,  tjatteu  fafi  gar  feine  befJrnctiven  @(emente  in 
iBplIten  in  i^rer  grrnen  9}icbr^eit  baS  3i^'f'f^i"i"if'^f?fi6i'',  ganj  fo, 
mic  ber  SSerfajfnngöjöntivurf,  b.  ^.  oljne  ernannte,  ober  erbliche 
JDfitgltebet  ber  erjlcn  Äaiumcr.  @ö  glitcfte,  bie  bciben  gractioncn 
JU  meE>ren  gemcinfi^aftlitfjen  Sigungen  jU  bewegen;  man  Heg 
^dj  aber  batanf  ein,  bie  *)(uffietluug  cineS  gentein ft^aftlfdKn  flro# 
grammS  ju  Bcrfudjcn,  unb  au  biefcr  t^epretif(l)en  ^flippe  ftljciterte 
bie  ißcreinignng,  iseii^e  non  ber  grögtcn  Stc^itigfeit  gewcfcn 
wäre,  weit  (tc  bie  fpäter  gcrabe  in  ber  3)Ntte  bet  iüerfammlung 
eintrctenbe  S^saltung  unb  ben  batauS  entnpnimencn  SSrnnurf, 
baö  feine  fef!e  2fla jprität  unb  bal^er  fein  SKintfterium  auä  ber 
Cammer  ju  bttbcn  fei,  »crmicben  ^ättt. 

UebrigenSiuarcn  bie  ^rpgramme  alter  Parteien  ppn  ber^trt  unb 
pm  Xpeil  iibffdjtlid)  fp  weit  gefaxt,  ba§  faft  S^bermann  biefclben 
itnterfeprrtten  fcnnte.  I>ie  eiv\E  ©du  xecU\t       ^tt^vm^  «^%ts 
neu,  Ne  antete  buidj  mltiit^txCbt  %t>^>i)itm%t^  ijJivSii^t&CT.. 


Sine  fpeciclle  K^ttrattenfiif  6eä  Stiitrumö  uitfc  linftii  Scn* 
truittä  ju  get>eit,  ifl  nicfit  mttHe  9t6fi(ftt;  ter  9lame  unb  baS  oben 
^dtijefü^rU  bc^ei^ncii  fi^on  bic  SteUung  bei  bctben  gtactionen 
in  bct  Äamiutr.   9hir  fo  tict  )nu§  l^iei  ncdi  angcfüfjtt  rocrbfn, 
bfl&  in  ber  »crmifdjten  ßtnfen  fii^  eine  gtogc  Sf^^t  9)?it9tics 
bcrn  befanb,  wl^^t  ci^entlii^  jum  (infcn  @enh;um  gehört  ^ätten^ 
jebcnfallä  nut      einer  gcmägitjteii  Sinfcn.    3m  [tnfen  Kentrmn 
waren  njicberuni  einige,  aber  nur  wenige  ajiitglicbet,  wefcljc  von 
^aufe  aud  jtd)  )iir  Stnfen  f^dtten  galten  i'oUcn,  fo  nie  enbU^ 
iin  Zentrum  eine  niitit  wner^ebtic^ie  ^af)i  3lbgcorbnetet,  bie  gc« 
TÄbejU  jvit  3ic(t)tcn  ju  jätilCH  reaten  unb  m^l  nur  be&^alb  ntc^tt 
baE)tn  gini|en,  n^eil  bie  9?e(^te  von  ber  äuger^eii  SRed^ten  ftcti 
ni4)t  trennte,   ^"''tdjtn  beni  lintcn  Scntrunt  unb  bem  Senttum 
fanb  tljeiJö  i»  goltjc  upn  pevfiinli(^en  ^ietbuiigcn,  t^cüe  in  bct 
9tb(ictjt,  bic  SPiUtei  ^cmotjener  ju  geftaitert,  ein  SBec^jfel  me^ter 
ajiit^ttcbcr  Statt.  Sind)      gehörte  ju  bicfen  unb  bilbcte  im^&f 
tel  be  SUiffic  mit  nod>  «dtt  ober  neun  SWitgticbetu  ben  linfen  ^ppl, 
roätjicnb  td)  im  tinfen  Gentium  jn  bcn  6pn)'cr»titiD[ien  gefjört 
|attc,  oljnc  meine  ^Infidjicii  irgcnbtttic  ju  Bcränbern.    3n  bcc 
legten  3eit  traten  einige  'Kitgltcber  in  ba«  ■£>fltel  bt  IRuffic,  »ctc^jc 
raejir  redete  itimmten,  nlf  bic  SRedjte  felbft,  unb  babur<^,  boc(f 
mlfl  unbegrünbct,  ben  !lterba4)t  auf  ftt^  luben,  bap  jte  !parla>= 
mentaire  ber  })icd)tfn  cbec  ber  'Jiegierung  unter  bem  ÜJiiniftcrtunt 
©ic^jmann  feien,  i)ic  SPat'ci  fm  b»ibiirdj  xw<i)  ntcbr  in  baf  ®4ji«an« 
fcn  «nb  ftimmte  eielfadj  nit^t  gltid^förniig.   (Sinen  djatatteriffe 
fdjen  Unterfdjieb  jrotfdjcn  ben  beiben  ßentrcn  fiinn  nutn  n\d)t 
Icujncu ;  im  ^ötel  b«  tünffic  tjecrfcOtc  fa|*l  gar  fein  fö^tgeij,  cö  miir= 
ben  rae^rfad)  «jäljrcnb  ber  SDtiiiifierfrifcn  2KinifterUiten  ptojcctttt, 
auf  benen  hin,  ober  (jödjftenö  ein  Ü)ittglieb  bcÄ  |)ötel  be  ÜRnffie 
figurirte,  unb  jioat  ebne  mein  3i*^"i*  "'f'"  9tamc,  pbgkidj  tc^ 
mli<X(i)  (Jffentlid)  »erri^jett  Ijatte,  baß  id)  jebcS  freijiKntge  3Ru 
niflerinm  mit  aUet  Ätaft  nntetjiujjcn  rcürbe,  ö^jne  ju  bemfelbcn 
iu  ^le^öven.    iJa«  Jinfc  dcntrum  ftanb  in  bem  Dinfc  grf^cren 
ejjrjjetjcfl,  pielleif^it,  rocil  cä  eine  5(n}n^I  iKitglieber  Ijatte,  loeldic 
im  tonftitutioncUen  Sinne  ^ä)  roittUö^  \u  'SK\\\v^wä  «\5^tv^- 
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\>m  26.  ^Hiii  iii  7.  6tvtemt>ct. 

3>tc  gcfrfjilbfrten  ^Parteien  [jiitteii  wd)  fciti  fp  fcEjarff« 
pxä(\i  —  ^^c  ßiufc  jiiljtte  etani  70  Stimmen,  uiib  taö  (tiife  ßfnttutii 
gefiörte  nod)  gar  uid)i  äur  Dijppfttion  —  alß  faS  STiinifietitim  6a«H)# 
^nufni  tet  ajerfiinnndtitg  faft  iiriemartet  antrat. 

3u  fcor  S'iijuitg  aiH  2ü.  j^mi,  nac^bcra  bet  ?9f tili fter=iprä (Iben t 
feinen  ^tiiSttitt  fc^rifttid)  angezeigt  ifMtf  bcnuicljtigtc  p$  ein  gc* 
wiffeS  l'angte  ©efüfil  einet  ^rcßcn  5tii5flf)f  27JttgIie6cr.  93fan  ^atte 
ge»BÜnf(l;t,  hiö  ba^i  Miiiifferiitm  gom^Ijaufeu  fmfttger,  ftdjerct 
unb  entfdjeibenbet  auftreten  unb  bic  grüd}tc  ber  2?tärj  idreig* 
«iffe  fiintmeln  fpite;  iiian  nniötc,  baß  btejj  bcm  äßiniiierimu  6am)>« 
i^nnim  iipd)  miigtid)  a>aT.  IDaS  2)nuificriinu  ivur  vm  ber  iter* 
frtrtHiUuKg  nid)t  gefiütjt;  md)  tcr  eigenen  (Srflärunii  tutn  ßanip* 
^taufen  £)atte  bie  3)ifljontat  feiner  ßoflegen  biegtngc;  ob  eö  3fit 
fei,  büß  et  rtuettete?  beja^tt.  ' 

Man  mi  mii  maiidjcu  j;u  uülbeu  ?(ufi eilten  be»  Sffannc« 
iit^it  einverfinnbcii ;  aber  man  fanb  bu^  in  fctnev  iperfon  eine 
geii>iffe  ßiatautic  filr  ein  frc(|uintc!eS  conftltntipnelleß  ®Di1em. 
(^S  fd)ien,  M  p&  man  aljnte,  bajj  bie  9kgicrnng  fiinffig,  fiatf 
lücitet  UPtmartä      gefjeu,  vnd)  ivicniget  genfigen  mlrbe.  ' 

&tt  guter  ©L'ijl  war  jebcnfiitlä  gerridien,  iinb  man  fjafte  fein 
rcdjtfS  Ccttrancn  ba^u,  ba§  bie  cpnfiituttpuelleu  9lnftd)tcn,  wtld^e 
(5«iii^>{)aufcn  in  feiner  ?(netrittsrcbe  am  26.  3uni  entwicfefte, 
TOirEttt^  befutgt  mctben  spnrbnt.  gpnued  gefdia^j  (StrcaS  bafiiv, 
@g  traten  bie  ^tbijcerbncten  Süitbc,  bi eiteriger  Ätiinmert^ßräfibent, 
ans  bet  redeten  Seite,  SfipbEtertu«  au6  bem  linfen  Scntrnm  unb 
©icrfe  anö  bem  ßentrnm  in  baS  ncnc  üJtintftcrium. 

IDb  a)tilbe  grcöfii  flinflnfj  fjnbe,  ptet  nidjt,  bataiif  Eam 
f  an,  weil  man  mußte,  ba§  bie  flied)te  bafl  TOintilerium 
MS  imterflii^en  wütte.   <SuxU  "mw  we^C)  xsmi^,  ^^^^^u\^t, 
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Efiarartcien  Öfter  gtl^t.  Sr  itfu^te  Ue  ^axtti  öfter,  jcbp$,  wie 
e8  i'cVtcn,  P^nte  bie  Stmädjtijung,  mit  t^r  9Icimen8  beß  SKidific^ 
ttumö  i«  perfjanbfitt.  2\on  feiner  Partei  »ar  cbcnfattä  cttijtk 
nffjtneit,  l»a^  ftc  nüniflerittl  fein  trcrbt.  9lu(^  taS  linte  ßeiitnim 
fd)icu  fcji  ciitfdjieffeii,  t^r  SÖJitcsIicl)  SRotbcrtiig  ju  unterilfi^tn ; 
et  trat  aber  fcfjt  buli  ttieter  (iiiö,  unb  mit  biefem  Sifiritt  war 
bie  5Kajoritrtt  für  baä  2)fiitificriutii  titl  uitflt^ierer,  als  Derber  fftt 
6iimv[)iiufcit, 

ee  jefd)«^  iii(^t9  2Bir!f«mc*  int  ©inne  be«  ßamv^nufcn* 
fdicn  ®nuibfti^eä,  tie  Sifljrrttftt  Iiefe^igcn;  PicÜcic^t  bejjljnCb 
iiid;t,  »eil  baö  ÜJiiniftertiim  atmatym,  bog  ifjtit  und)  oJ;ne  SBcr* 
Pärfiiiuj  bie  SPfujorität  nidjt  fcljtcn  würbe. 

fctitcii  i)t  btt  S(?at  fo;  nur  in  ber  crfien  Stjjujig  m 
26.  iPiire  beiiuf)'  bet  Sturj  bc8  eben  cintrctenbeit  DKiitit^erium« 
erfolgt,  lueil  ber  IPtinifter  '^»aiifcmaim  (ß  für  gut  fanb,  wicber* 
um  pI;hc  ©Drbcreituii^  imb,  ivic  eS  fdjieu,  f>\)m  ^Mftiutmtitiij  " 
fetner  6olIc>ieu  f^iue  SBeitereS  et«  l<etttrttieng:lUitMiu  Bon  ber 
Berfa  mm!  Hill]  ^it  petlatujcit.  Cb3[ci(^(  baburdj  fe^r  «iiflncjcneEim 
ieriitjrt,  itKirbc«  bc^)  fiele  ffliitgfieber  ber  Zentren  Stimmen  für 
bae  aJJiniftcvium,  nnb  e6  tielaiiij,  tfim  bic  SKajoritat  ju  fdjaftcn. 
Sind)  irf)  geijörte  511  biofeu  SBerberu,  lucil  id)  bciii  t'atibe  uiib  ber 
ftrtinmer  faft  um  jebeu  i^rei*  eine  Jn^eite  9j?iiii)lcrfrifi8  erfvtiren 
■jBoUte,  tonnte  aber  nid)t  iimtiin,  nn(^  w.it)rcnb  ber  Situiuü  bcm 
ffiiiuifter  ^miifemaiin  ju  fciijen:  wenn  er  uMebcr  liabinctö-graijcn 
hl  bie  9ierfamm[un(!  gan;  unvorbereitet  brädjte,  ot)ne  bfe  Sliögs 
Ii(l)fcit  iimnUjren,  bie  ©adf^e  tjrünbltd)  in  ben  »Parteien  be* 
^iptedjeut  (d  möc(e  er  Pc^  uid^t  iiHutberu,  wenn  baS  SDiiniftciium 
flbge^immt  werbe.  S)er  aJliittfter  fettigte  mid)  mit  einem  (iirsens 
„Sdj  wcig,  irtj  iveiß!"  ob.  (s8  würbe  iubelfen  vttifdjen  ber  !T?ei]ie? 
niug  uub  ben  (Icntren  fo  {^ut  wie  feine  i'erbinbuuj  nutertjalten ; 
■feennodj  befefiigtc  fidf  ba«  SHiiniftertuin  uub  Miel'  fprtwäl>tfub  in 
bei  äfiiijoritiit,  fellM"*  ber  3ra»3e  wegen  (Srböbnng  ber  Steuer 
(inf  Ojüben^ucfer,  w^bei  bie  inelcn  fädififdjeu  I)evufirren  in  ben 
(Seutten  liegen  ba«  SPiiniftetium  (limmteu  nnb  fpradjen.  gSjeiijte 
fid)  inbeffen  bei  bicfet  unb  mani)«t  <8><;U4<txvNj)VX  \^t>-«^ '^x'«- 
^tigitmj  jiir  Dp^»>pricH  im  Unten  dtwltutiv,      "üw^t  w^«äv*, 


—   48  — 


fii^  ttniuei  me^i,  unb  ni(|t  btog  innerhalb  in  &mm<x,  fvnbem 
bei  Sleuwa^Iett  uub  btim  Eintritt  wn  StctiDctttetetn. 
^iez  trat  nun  bot  große  ^ti^itt  immer  bcuttidjcr  (fcrucr,  tcn 
^et  uereinigtt  Saubtag  burdj  diBfü^runtj  bdh  Steliocr tretern  in 
ffid[>[gefe^  «om  8.  gemadjt  ^jattt.  SöicU  9{bgcprbnttc 
latten  bic  aSafjt  nur  nttt  JJüiffidjt  barauf  an^jencrameii ,  ba§  fic 
Ijon  S^it  ju  i^Jif^"  ^'^tS  Steliccrtretei:  eiuräuinen  tutiittcit. 
SJIaitf^c  rechneten  uiibc43teiflicl)cr  aSaife  nur  auf  eine  fntjc  ®ef= 
pcH,  cfcgleidj  nod;  fduc  ikrfflmmlung,  tceic^je  ein  nc«e§  Staatö* 
gebäubc  auffütjteu  fotite,  fürjcre  ^ät  als  ein^c^r  gebtiueit  Ijat. 

3e  länger  bie  Si^nngen  »ät)ttcn,  je  me^t  crfc^fieit  bet  Saat 
wie  ein  ©aftljauö,  in  ii>ctcl)ein  bic  gtembcn  fd)«!!  trec^fcln.  5IBtt 
feen  ^erfoneu  wectifelt  aber  aitdf  bie  (Scflaltnng  bct  ipattcicti 
»Hb  bct  ßljataftct  bet  äier|amniluiig. 

^utij  bicfen  Se^ilct  ^at  tii^t  bie  23etfantm[ung  »crfdjulbet. 
<äo  tscnig  gegen  einjetnt,  ja  gegen  uielc  Dleuma^lcn  ju  et^ 
inucrn  ift,  weit  babiiri^  baS  fianb  (äclegenijett  i)<\t,  eine  S^ritif 
'ec  ißerfamnitung  uub  bet  dfegtetung  tf;at|a(t)(ic(»  ;u  üben,  fo 
«adjtt^cilig  i(i  biia  3n[ittut  bcr  mit  btii  'Jlbgeorbneteii  ju  gtei* 
4)«  ^tit  urfprünglicl»  gciuä|(lteu  Stc Übertreter. 

iDic  gragc  Aber  bie  £[J)uts"wuufd^aftCH  gab  ®ckgcnbeit, 
feie  baniaügc  Starfe  bc8  ÜJiiuijleiiumä  ju  }}riifcn.  Dajyelbe  blieb 
in  bcr  ÜDiaiotitiit  unb  ronvbc  baburd)  inettcid)t  in  feinet  Sidjtts 
l^eit  beflätft,  iceil  c8,  oljne  äictbinbnng  mit  ben  ^Parteien',  bie 
btn  5iuäfd)Iag  gaben,  ntd;t  erfuhr,  unc  bie  SWnjorität  fic^i  in  bic* 
fem  gitüe  nnä)  gebilbet  tfatte.  iUcIc  OTitglicbct  bet  geiittcii 
tearc«  entfc^tebcn  ber  SKeinung,  baß  baß  SDüuiftcrium  ein  GSefc^ 
.^öttc  tDrlcgen  foUeu,  fd)ün  um  bic  itfefuguiifc  bet  tvciriaffucten 
£4>"fe™f"ttf4>i*ftcu  fcft^ufiellcn,  um  jebc  ©itlfür,  »elc^e  an  ben 
oltcrt  'IJolijeiflaat  erinnettc,  ju  üermetbeiu  aJJau  fptitc  nic^it  me^r 
©e^ütfiint  mm  ipubticnm  gegen  bic  3Ka(^t  ber  *Pülijei,  fwibcnt 
But  gegen  fcrt*  ®efe|  iKrlaugen,  ftfl  widjt  icbiglid)  auf  bte  altcti 
^JoIijctli(()ert  Sciiimnmngcn  jlüjseu.  SDct  äJiinifter  befl  3n«fr>'  öi"S 
ober  woä}  weiter,  inbem  er  auöbrücfüd;  erf[(itte,  bafe  bic  St^u^maun* 
fünften  in Sojug  aufißt 6iu^d)ttUmivx^tttv\®A^cuci,ebtaud? nicijtbic 


niamift^aften  fiet«  mit  ©äkln,  jHirciten  ftttet  mit  ©djicggeme^s 
reit  bewaffnet  oiif  ben  StrctBen;  fic  fcfjntteu  nitcij  ein,  jebodi 
nid;t  immer  iim  u^tm  Ort  mib  in  ^ev  ted)tcn  SSfife.  Sie  Der? 
Einbetten  bit  3^'^^"'""'ii"i'n9  StiijTec  tcS  -^"»ötclä  bcä  SKi* 
nifter*!pr^fibeiiteii  xnä}t. 

Sie  Ijiitteii  teiiieti  gefe^tt^eu  Seben  unb  batiim  fein  9lu* 
fe^en.  Sei  bem  ton  ber  5Kitioiiii[sSerfammIung  Dctlaiuiten 
©efej}  ^ättc  fid)  geifigt,  o&  unb  »te  weit  mau  filt  Verfiel* 
Iiing  unb  ©t^aftuitg  ber  SRutje  (SteaS  t^nn  icoüc.  (sä  war  ein 
getjitt  ber  Sfteijieriinä,  md)t  barauf  einäufle^eu.  %m  ba§  ßiefe^ 
ptte  Hd>  eine  bebeuteiibe  äKajorität  ficraudgeftellt;  jejjt  fitmmte 
ein  großer  Iljeil  ber  ßcittreit  Icbiglirfj  tcfe^viUi  fflr  baS  Winu 
ficrtiun,  im  eine  neue  Ärifiä  oermcibcu  unb  um  btm  itctbad^t 
e^itgeijiger  SBcftrebungen  tbeil«  auejuwctt^cn,  tljeilä  entgegen  ju 
treten.  2Bcr  gef;&rig  in  ben  ^Parteien  orientirt  i»ar,  ti^u^tc,  bviß 
ber  sSobcu  unter  bem  Sfüniilcrinm  »»aiifte,  ^au^.itfäd^lic^  meit  baS 
aJiiuiftcrium  ftdj  fclb|1  ifotirte  imb  feinen  genügenbeu  (Sinflufi  auf 
bic  ^^artcicu  Ijatte. 

ßä  iDitr  btö  bal^tn  np(^  iuiiiier  tu  ber  großen  ÜUJaioritat  ber 
SCerfamiutung  ber  tjute  9Billc,  feine  uunii^c  Dp^jofition  .^n  ntadjcu, 
biiß  3)Iiniflcrtum  fo  »seit  eS  mögtirf;  jn  untcrftu^eii,  alfo  teitieö« 
roegö  bie  9{fcild;t,  ber  iRetjierung  tjegeiiiikr  eine  fcltroffe  Stellung 
anjuneffmcn. 

*)U^  bea  pin  Zi^tÜ  maftlofcu  Sliigriffen,  «cldjc  ucn  ber 
Jrit'änc  Ijerab  gegen  ba^i  aJiini)leriui«  unb  namentlid)  gegen  bcu 
Sränifter  ÄüfjhveJtcr  erfolgten,  f*inn  nur  3)er  urtljetlen,  «setzet 
bie  ©n^e  obcrflädiltcf?  iipu  bcu  'Jribfiuen,  ober  nad;  bcu  fienj?* 
grapljifdten  sycrid)teu  \W\i(l)t.  I^er  ruhige,  nntetririjtcte  Öettbadf' 
ter  tnufi  miffcn,  baji  bte  »ßiutcibiöci^itin  Tid;  l;öci)i1enö  auf  bie 
ai)f}immunge«,  «ber  tciueSmegea  auf  bic  ^ti\6n  ber  ÜRebnet  iinb 
bie  3ifbe  erflved'te.  ÜUtit  einem  Sprunge  au*  bem  abfolnten  Staate 
uub  ^rejj^ipange  in  baS  con)litutiouclic  t'ebeu  gea>prfcn,  aus  Ut« 
wallten  IjerBorgegangen ,  iimr  ein  außgebitbetcr  Jjatlamcntarifi^et 
Saft,  ein  bcftinimtee  SJa&ijalkn ,  eine  äßatjt  ber  JHebner  gar 
ni4)t  ju  erroartcn.  Die  !Ücrfammlung ,  alö  ®aui,e«  Rl\ii,*^Vi*,v, 
»erbient  bajjer  wfjjnt  fcld?«  5lu&\4Ü,t  U\u  V^^"^^"^ 


man  b«rf  Mefetbe  nur  nad)  iljrcii  2lb|'timinungeit,  imt^  ((jren  SWafe? 
regeln  meinen.  llcttigcnS  fpinnicn  in  bcn  yänbcm,  mlä)t  feit  Piclen 
3ii|ircn  an  ^Jatlamciitt  (ifnn'[)iu  ftnb,  eben  fo  ^jeftiLje  veru»"lid!e 
?(ngriffc  ftcgeii  bie  2)Jiui)1er  cor,  rote  ifitt.  S)er  Unttifdjicb  licjt 
nur  Hxiw,  bog  tu  jfucn  iiSulicru  l)aö  $u6Iitum  unt)  bic  ^Jiinificr 
ftn  bie  ^!lu  griffe  gemolfut  fuib,  unt>  i)a&  tie  SDiiuifl«  »on  bcr 
6tärEc  i^rer  Ißartei  unttrrii^tct  unb  mit  i^t  in  fiirtR>ä^mibcr  ©et* 
binbung  fidj  niu  ^Jarfanicntarifc^n'  CSn^blKitcn  wcnii^  flimmern, 
•gsicr  nitc^tcu  uiclc  auö  alter  ®cirDf)n(;eit  tmiucr  gieid)  nin^i  ber 
SJJoltjct  fc^irfcn,  ober  eine  3in"TteiinvTgc  anfiedeiL 

SufuUcn  finb  einem  2)Jin()lerium  n^enig  gcfil^tlit^;  bic  wirfst 
Ii(^  f(l)äbitd)eu  üluijrifc  erfctgeii  in  tjanj  unbcrcr  SSeifc 

S)ie  üBerfiuitiulnuij  liiittc  t»erettsi  ci()eMicf>c  geiler  begangen; 
aber  fo  uicl  lägt  ftdj  mit  ©rnnb  uif^t  leugnen,  baö  bic  SBilbuug 
einet  ftarfen  uub  bi\neirnben  Sffajrtrttät  nicbt  nur  mriglidj,  fcnbcrn 
fpgcir  leitljt  gerocfcn  wäre,  \a,  bay  b^iS  2)iiui)lcrtiim  ■^anfemaun, 
iingeadjtet  eä  fein  Ä*inimerf3)Jiniftmum  mt,  bic  StajfritiU,  »eldjc 
tbm  jtiH'i  inib  einen  ^laibeii  SUIouat  ffu  felbft  jufiel,  nodj  tauge 
I>e!)aiteii  ^abe»  ivürbe,  mcun  eä  uid;t,  gegen  alle  parlantcutatifcfjc 
ßrfa^rung,  ganj  nadj  eigenem  (Srmcjfeu,  o^iie  gEiiflgenbeäSerbiubnng 
mit  ben  '^arteten,  Don  uield)cn  e>3  untcrftü^t  nnirbe,  regiert  (jätte. 

2f£an  befinninerte  ftd)  faum  um  bie  SJtajpritat  uub  fctiicn 
fo  jn  rennen:  ein  SWitglieb  anS  einer  ^Partei,  wenn  ÜJiinifter 
reitb,  tjl  bie  Ginä,  bie  anbcrn  \ini  bie  ^füllen;  biif^et  geben 
50  SPütgtiebet  50  Stimmen.  SDaS  ge^it  nid)£  in  iilten  !).inr[amcnten, 
noä)  üici  rocniger  in  einem  neuen  eitieö  bisher  abfriutcn  (Staci* 
te«,  ©er  nuS  bem  linteii  Sentrnm  genommene  SKiutitcr  war  mil) 
bfljn  wiebct  äuröctgetueten. 

Ungeadjtct  biefcr  bfcu  nnb  unfit^eru  l^erbinbnng  jroifi^ien 
tcni  2)Iini|terium  nnb  ber  SDJajprität  rourben  bie  iion  9iobbertu8 
«nb  bann  tini  '^iuobi  angeregten  bentfdjcn  fragen  im  ®inne 
bet  SKintfter  entft^jieben.  ^U\d)  in  ^Betreff  ber  (c4)leöroig4'"'Iflcin= 
fdjen  ?lngelegen^)eit,  namentlidj  beö  3B(iffnifti[lftaube8,  »utbcn  bet 
SRegiernug  feine  Hericgenbetten  bereitet. 

?///^  tiefem  ■ötne^nun  einer  fo  jungen  unb  ungeübten  Sieic# 
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im  conpituttoncßmiciKtrcfftf^  geliiiwt,  ^<^i  ijwi'ißiflt  »oiit.  Iiit 
Urfiidjcn,  weß^atfc  biö  bflfjin  ntd;t  me^r  $of^til■>cö  fidtiftft  untibf, 
pnti  pbfn  flitijcijckn.  S)en  feinen  *Klt)ial^^  t>cr  yiTitcfjnien  SüBcft 
fonitk  man  uiiiiunjlic^  von  ein«  ccfrcii,  an8  UrtEiifjkii  luic^  einem 
fcemijfratifctjcn  aBtifjtgefelj  tjetüüt^egancjencniBevfainmlmtg  erwatten. 
ßitic  fofcfjc,  trenn  and)  rtiifvicljttij  nionard;if($  gc(iiint,  triUjt  feine 
Olucöf-ftantfdjui)  unb  Cpcirfüiiifi.  SBii«  cinjclue  JReiJncv  fptecljen, 
t)at  bie  Sierfiimmlniuj  ni(!)t  ju  öcrantoorfen;  begingen  bi'dEj  bie 
SKiniiler,  fpater  fcijat  bie  auS  bcr  Stötten  iHnrenufriitic  nnb  Slrt? 
flcifratie  tjeniDtgcüitngenoti,  tnaudjc  Uiif(l;icflid)fcit(n  unb  SÖeiJ 
flöBC.  3n  einer  grofeen  ikrfiiminlunii,  im  gffüiUot  'Itifu'inen, 
bnt  3ftf""g^'fff^'^f"''^ii  gegenübet  unb  im  ^tngcftdjt  bct  StctiOf 
gw))tsen,  luele^ic  \\nii)  ba§  gtpgcüc  SSott  auf  betn  "papicre  gtä 
fcteccn  lUQcijen,  ift  e*  nirf;t  fo  Icid;t,  pfl)  feljIcvloS  ju  bcrocgen. 
35er  »etetnigtc  Sanbtag  niu^te  notf^ivenbig  bic  gdittere  '^oiitut 
bcT  t)ö|icrcH  ®(l^id)ten  bct  (Scfcßfi^aft ,  bie  aber  uirfjt  btiö  l^alf, 
foiibcru  bic  ffljv  geringe  SJJinberjaljt  bilbcn,  barjleffeu;  baju  fant, 
bat  ft  feine  äffcuttidKn  ©ijjnngcn  (jieft,  ftd)  batb  cn  familie 
füllte;  bag  er  baö  ®IM  tjiifte,  einen  tildjtigcn,  rubigcn  ^präfi* 
beuten  9Jo(l)oro)  ju  er&al(en,  unb  boc^  füllten  bie  etilen  Si^UKf 
gen  fc^r  iinru^t^  unb  nictit  fe^r  partamentadfäfi  gcwefen  fein. 

2^ie  Ijeftioicn  Eingriffe  liegen  bie  ^üerfamtntnng,  finüc^f  pimi 
Seiten  bcr  3iabifijlcu,  nn't^c  bie  Hcrein&i(ntn<|i  unb  jcbe  Tlix^u 
giing  anfcf^jten,  af«  »on  (Seiten  ber  Steactioit,  l^nreanfratie  unb 
'Mri|lpfratie,  wfldjen  bie  2?erfantml««g  ein  Xiptn  im  ?tuge,  eine 
fdjjoere  ©eiinttcncoife  Aber  iljre«  bis^etigeu  SBcibcplä^cn  ipar, 
ctieicbtertcn  ben  Staub  ber  SJcrfammlung  wabvlid)  nid?t.  SBie 
gciu&tjnlidj,  fo  arbeiteten  audj  l)ier  bie  (irtrcnic  fid;  in  bic  ^änbe, 
Statt  ba6  bie  gaiije  93Plfä?>artet  cl^nc  JHurffit^iten  auf  bie  Sediat* 
tttnitgeit  i^ret  einjelnen  gractimten  bie  Itcrfanunlnng  &ätte  jlü^cn 
foUen,  würbe  5iicf;t8  untcrlaffeu,  i^r^lnfcben  jii  nntet*]ra&eu,  unb 
babur(^  erwachten  bie  ■$>offiiungeit  bct  JRcactitiu  anf'ä  9Icne.  X'iefe 
mt  bei  ben  ©atjleii  im  SStai  fa)l<jan)i  unterlegen ;  bie  9lrmec  ivar 
tief  Berlfljt,  bie  iReactiöit  f^jicn  unrettbar  »eripren.  ©o  fanbtn 
fid?  bie  unbe«?u§ten  Oltliitten:  bic  f(J)Wv\d')TO  *!Rm^TO.'5.\\,'^v^  '^'c«- 


man  ^(trf  Mefelbc  nur  nac()  ifjrcit  91tt|liramuu§eit,  nn«^  i|>«n  SKal? 
xtk]di\  mclfcii.  Hcl'iigetiS  fptnmcii  in  bcn  ?äiibern,  ukIc^jc  feit  Pielen 
3a|itcH  citi  il?iut^iniciitc  i^entü^nt  fuib,  cfcm  |o  t)cftii3c  ^jaftviilidje 
Eingriffe  gegen  bie  SWinifiet  tjot,  «sie  ^tet.  S)tr  Utitctfcijicl)  liegt 
nur  barin,  baß  in  jenen  Sänbeni  baö  ^ßublifuiu  unb  bie  2?tinifict 
an  bie  Eingriffe  geirö^nt  pnb,  unb  ba§  bie  ailinijlfv  iion  bcr 
©tätfe  il;rcit  ^Partei  «ntttrid)tc{  nnb  mit  itjr  iu  fcirtiinitjrenbev  33cr# 
Innbunij  )ld;  nm  parlameittatifdx  ©ruliijeifen  iiienig  fünimcni. 
^>ier  möchten  öictc  ans  alkr  (Scwo^nljeit  imnier  glcid;  nart)  bet 
it-'oliäei  fdjirfcn,  ober  eine  ^niurienflagc  aiifieikn. 

3nf»lten  (inb  einem  iSfinifietiuni  weni^  ücfaljrlirt) ;  bie  wtrt 
li^  fci)äblid)cn  iJlnjjiiffe  erfolgen  in  ganj  anbetet  SBeifc. 

Eic  aietfaniuilnng  !;n\ttc  beveitä  et^etlidjc  %t\}ia  begarnjen; 
flter  fü  oiet  lä§t  fi0  mit  6irunb  nit^it  leufliien,  bag  bic  S&ilbunj 
einer  fiarfen  nnb  tauetnbcn  Stajoritat  niijt  nnr  nitnjtid,!,  fcnberii 
fojjar  Ieid;t  gewefen  iinite,  ja,  bcsö  baS  SPiinifterinm  •^aitfemaini, 
ungeadjtet  e§  tein  Äaminer;2?iinifievtuni  mat,  bie  3)Jajotität,  wcldjc 
ihm  jnici  unb  einen  i^albcn  SKonat  wn  fcitfi  ^nftcl,  npd)  laiuje 
behalten  ^ta&en  würbe,  meitn  e*  ni{i)t,  gegen  alle  >,nift>incntarifd;e 
(Stfa^tuug,  ganj  nac^  eigenem  (Svmeffeu,  u&nc  i3enngenbc33ett>inbung 
mit  ben  '^-'(»it^ic",  i>on  nield;eu  eö  unterftii^t  iinirbc,  regiert  bätte. 

2Kan  befünimertc  ftdj  hmn  um  bie  aRajeitttat  nnb  f4Hcit 
fo  iU  rennen:  ein  SJlitglicb  auö  einet  '^artei,  wenn  c8  Siinifter 
wirb,  ift  bic  Sine,  bic  anbcrn  finb  bie  9hilteu',  brtf;et  geben 
50  9Kifg(iebet  50  Stimmeu.  gc^t  \M)t  iu  rtttcn  ^PftTtiimenten, 
nßä)  niet  weniger  in  einem  nenen  cintö  biäfjcr  abfohlten  Staa* 
tc8.  5E)er  anß  bem  linfen  (Scntrnm  genommene  üWJiuifier  nsar 
baju  wicbcr  jnrMgetrcten. 

Unkjeac^tet  biefcr  Icfen  unb  nnfi^icrn  SHerbinbnng  jwifdjen 
bem  aSiinifterium  nnb  bct  3Wajotität  würben  bie  von  SJobbcrtuS 
unb  baun  ton  ^nccfii  angeregten  bentfdjcn  (fragen  im  (Sinne 
bet  aJiiuifter  cntfdjiebcn,  %\iä)  iu  Settcff  bct  Sct)(cöwig--i"><'lfieitt= 
f(^)en  Slugclegen^eit,  namentii(ij  bcS  äBaffenfiiUftanbeii,  »nrbcn  bec 
{Regierung  feine  äJerlegcn^citcu  bereitet. 

Slti^  t>iefem  fflene^nun  ciuet  fo  luu^en  unb  ungeübten  SBer* 


l>en  coivftituHoue[Ifnii)nar(!^tf(^  gcfiimt,       |tc  gemäßtjt  mr.  3)le 

fmt  pben  angcijfkii.  S)«"!!  feinen  '■JInflant)  hn  tioritcljnicn  SBtIt 
fertuk  man  uniußglid)  tsn  einer  crfiett,  au«  Urtra^Icii  nac^  tiuetit 
bemnfratif(^)f  11  ©a^ttgffej}  ^letDcrgeijaiigoKn  SSerfnmmlung  erwarten, 
ßirtc  \o\6)C,  mm  aiicf)  auftidjHij  nicnatcijtfd)  cjcfimit,  tü^t  feint 
OUuö  ^.g^nntfdju^  imb  ^parfümä.  3liaS  cin^cluc  9^e^ncr  fpreijen, 
^at  bie  Siftfanimlunj  nic^it  jit  vctiintn^ orten;  begingen  toä}  Me 
Slliuiftet,  fvnitet  frgar  iiie  auS  tcr  fjofjen  ibnreauFvatie  uub  9[ti* 
itoftatic  tterporgegiingentn,  fp  niandjt  Uufrl^icflicfjfcitfn  unb  liet* 
flo§e.  5n  einer  grcgen  iUerfammlunij ,  noc  gefntUni  Jriinnten, 
bcti  3'''t""3^^fff'^f"'c"  v^cijcnübct  uut  im  Qlngcpdjt  i>a  Stcno; 
grapljen,  lucl^c  und)  ba§  gcpilgcite  SBort  flitf  Item  ^^opicre  (je* 
frieren  utadjen,  ift  e?  nicfjt  fo  letdjt,  jlc^  fel;lcr[oS  bemegen. 
35er  üctcinigtc  2anl>tag  mußte  notf)ix^enliiiii  Uc  gtiittere  '^Jotttut 
tn  t>ö|»ercn  Scl)icf)ten  ber  (SefcHfd}ctft,  tie  aber  nidjt  taS  Sflf, 
fonbcrn  bie  fcljr  geringe  SJJtubcrjit^I  bilbcn,  barflellen;  bajn  fam, 
bö§  er  feine  ßff(ntltd;en  Si(jitngcn  (jielt,  fid)  t>atb  cti  faniUIe 
fii£)ttf;  Ki§  er  baS  ©tnrf  fjaftc,  einen  tiid)tigeii,  tnbigcn  ?pra(i* 
bcnten  (x\  Modjuro)  jn  etbaiten,  unb  toc^  fpUtcn  bie  crftcn  Si^nn? 
gen  fe^v  unruljtg  nnb  ni(f>t  fe^t  ^Hiriftmcntartfd)  gepefen  fein, 

üPic  ^eftti\en  ^tngrtfc  kjegcn  bic  Hetfaninifung,  fornp^il  ppn 
Seiten  bcr  SRabifalcn,  nn'ldjc  bie  3}crcinbarung  unb  jebe  Ttä^u 
gung  Anfochten,  M  öon  Seiten  in  Sleactipn,  ©nrcanfroitie  nnb 
'SritloEratif ,  melden  bie  iVvfaniminnii  ein  T'rrn  im  *)tugc,  eine 
fdjicere  ©eivittersrotfe  über  i^rcu  biälierigen  Scibevla^en  wax, 
er(cid;tertcn  ben  ©tanb  ber  SUerfamnilniig  nmljrlid;  nidjt.  2Bic 
gen>5t)nttdi,  fo  arbeiteten  ond)  tjicr  bie  (yrtrenie  fidf  in  bieC^iinbc. 
©tatt  ba{}  bif  ganjc  SolföHrtei  ebne  Wütffictiten  nnf  bte  Schilt; 
ttritntjen  i^rer  einzelnen  graetionen  bie  HerfantniCung  fiätte  flfljjcn 
füllen,  «itrbc  3Jtd;tä  nnlerfaffcn,  f^r  "Jlnfe^en  5»  nntertiraben,  unb 
babnrd)  ernjadjtcn  bie  .fvo^nungcn  ber  iWeaction  aupä  3ln\e.  Dtcfc 
Will  bei  ben  2Bal)Itti  im  Mai  fufi  gonj  nntertegcn ;  bic  ^Irmee  war 
tief  »erlebt,  bie  9lcrtttion  fdjten  unrettbar  »erleren.  25it  fanbt«. 
jldj  bic  unbeivu&ten  ÜUIiirlcu:  tie  ^diWÄ^iW  'SKvxvj.^vtwxt^iv«-  ^^"«^ 


ftcrot^fct,  «Hb  bit  (titc  a?Jflf(Oinc  mx  wieber  im  f4)Sit)itn  ®(inge. 
9lber  baS  93oIf?  JDic  cffcnttidjc  aJIciniiiuj?  Diuii,  bafür  fotgtcn 
eben  bic  Ultras  iinb  Ut  ifJfciibojJDcmcfratcn,  bic  ßimigittcii,  btc 
ffciiic,  aber  t^üHge  3aii(  bcr  btinbeit  SRcpublifiiutr,  benen  bic  norb* 
amerifauifdjcit  [fifpublifeit  no^i  lan^c  nidjt  rcpublifjittfd),  ui>^ 
lange  titelt  bcmpftatifd)  vienug  marcn,  bic  Sijccvctifer  (in  utib 
angerfjalb  ber  SCerfammiuit^),  weldjc  in  bfr  ßuft  f^jmebtcii,  2uft; 
fdilüipr  tauten,  mit  feinem  %u%  auf  bie  ßrbe  fameii  unb  bcn 
Staat  mä)  bcr  ^iiu  cciiftruirten,  gor  ntdjt  fa^jeu,  ireld;eä  2)ifl* 
teiiol,  weldjet  S8au((Tunb,  unb  wtldjc  SBevfkute  i^ur^anbeu  »arcn. 

3)et  gclbjugg^jlan  für  bie  ©egner  mad;tc  fafl  üon  fflbfl; 
man  gab  H)\m\  bie  Saffcn,  man  arbeitete  it>neu  in  bie  >&änbc. 
3ncr(1  bie  SBerfannnluitg  tndjttg  biJicrebitiren,  bcinn  rccbt  Biel 
Strafeenfcanbai,  baniit  and;  bic  SSüttelEI äffen,  ber  fleinc  ötlrger, 
ber  freiruntige  ^anbirertcr,  ber  aber  tjum  tagiidfcn  ßniierltc  kbt 
unb,  tvenn  biefet  finfft,  Im  aUer  gtcitieit  ner^ungert,  gegen  bic 
ffleifamniUmg  eingenommen  u^ürbcn;  benit  biefes  tegiötalii>en 
ÄDtijerfcfjaft  tfunte  man  ja  9l[Jefl  in  bie  ©c^u|ie  fc^jieben,  aue^ 
bic  teioffaien  geölter  ber  Sjccntitgemalt.  gctncr  elmaö  ticfjjtcii 
fenbe,  aud;  bic  fveifmnigcn  ©ntsbefi^et  aufiladjclnbe  ©efe^e, 
enblid)  ßr&ittcrung  ber  9lnnec,  iipr  ?ltlem  aber  redjt  niel  ^Ingft^ 
gefdjrei  voi  rct^ier  SJle^inbliE,  ein  ^ant  ben  ^pf  erjurnenbe  Be^ 
fdjlüffe,  unb  —  ba^  i\\tl  mi  crteidjt. 

S)ag  fogcnannfc  3u)tfEtpa»lament  trat  iufammen;  cö  Btr^iittte 
feine  ^piänc  gar  nidjt,  nur  nannten  fi(^  ?tlle  conflitnticnetl  —  »er? 
fiaub  fic^  non  feLb|t,  ganj  ctJnflitutioneE.  S!er  Mantel  fdjü^te 
oot  bem  SJinbc  unb  tonnte  beim  ©onncnfdjein  leidjt  abgeivorfcn 
mctbcn.  'T>od}  nein!  einige  conflitittipiietlc  germen  unb  9?cd,«tc 
mü  bic  9lrijiohatic  wirElid),  fogar  ber  firone  gegenüber,  ßinen 
Ifjeit  ber  ©Haben  unb  Segünftiguugcn  in  gefe^Itdjc  gorni  ju 
bringen,  ftrt;  einen  legalen  Äampf^slaj}  gegen  bie  ÜDcmotratic  in 
einet  cenfirtcii  unb,  weun  irgcnb  möglidj,  ^riDitegirten  etften 
Kammer,  „biefcm  ©eifi,  ber  fletä  Bern  eint,"  ju  fdjaffen,  ftc^  fon 
freifinnigen  (Sntfc^h'iffcn  ber  Ärone  nna£>f>ängig  mai^en,  licijt 
iwlltemmcn  im  ^nkxtfit  bei  *lU\^totxaUt.  '^ici  ift  fie  mxtlid) 
cmtftitutioncll,  afict  im  Smne  tet  %o(S^to\i%. 


statin  man  eS  bcnu  ber  Mrificftatie  ft>  fefjr  tierbcnfeii,  wenn 
ftc  pro  domo  foi^t?  ®Emt|  nid;t!  f'o  wenig,  ald  man  duera  ab* 
fofutcn  Ä5tit<i  jnmiit^en  fatin,  btn  *)l&fr*(utißmitö  ivpn  fc[&|l  aup 
iitijfbcti.  Seimr  biefer  imf)altbar  graotbtn  ift,  uiti  baß  ti,  xvitb 
ni^t  leitet  ein  Äötiig  fiel;  auf  baß  gttl»  begeben,  ba8  it)m  noc^ 
offen  ffe^t,  unb  auf  bcm  et  ftrtj  njtcbcr  bcfeflitjen  fann.  ^kx  tritt 
nun  tu  bft  Ocfdjidjte  aflcr  Sauber  bie  Jäufdjnitij  ein;  mctit  roeidjt 
itut  Sdititt  für  Sd^ritt  lutb  marfjt  ivitbcr  einen  snrücf,  ivcnn  man 
fatm.  SDer  Äampf  mit  bei  ciitffffettcn  öffcntlidjcn  iüeinung  bt* 
ginnt,  ber  gcfä{?rlicfjc  Äatnjjf  jßjifctifii  Äionc  nnb  Süolf ;  bcr  Sctjctn^ 
ßonflitutionaliemu?,  btc  SDJutter  ber  üHetotutionni,  bet  SJorläufct 
bcr  Oif^jublif,  tritt  ein. 

©MU  »itb  bie  IjS^fie  ^dt,  baß  bic  »a^reit  greunbc 
bfS  tn(»i!ar(^ifd|>eii  $riucips  nnb  ber  2)tniaftie  übcräeuijcnb  bor* 
tf)un,  i»aä  baiietnb  {(alten  unb  nnifi  ni($t.  3"  «tjaltcn  ifl 
bie  SKt)nar(]^ie ,  bic  J)t)nafiie,  bte  ^In^jänglic^tcit  beS  thlki  an 
biefelbc;  bie  3Kad)t,  aber  nitr  im  93erciit  mit  bcm  Siclf,  nie  gcjcu 
baffelbe;  bcr  SBobtfianb  ber  Station,  bie  freie  dutniicfclttng,  bet 
geiflige  gurtf^tritt.  .fvat  brtcl)  jcber  gute  SKenfc^i  tjon  fetbft  91«! 
^äittjfidjfcit  an  Jicn,  bet  feiu  (Öefäfjttc  n?at,  ats  er  jicf;  eine  neue 
©Xijleni  gntnbetc,  bet  t^n  unterfiö^te,  uid?t  Einbette,  aber  ©rcfl 
gegen  Stbeu,  bcm  et  feiu  9fcdjt  fiMtueifc  atringcu  mußte!  SBic 
picl  me()t  9[ti[)iiugIic^iEcit  aurb  du  tfidjtigeö  2?olf  ui(^t  an  eine 
Jtronc  lyiibcn ,  nntcr  bcrcn  (5d)u|i,  mit  bereu  >&filfc  neu  gc* 
bereu  würbe!  äBcitu  ein  Söuig  gicbt,  mu§  er  fpniglidj  geben, 
uicmalö  ©riüautcn  geben,  bic  blcnbe«,  njtldje  mau  atct  f^ätcr 
atö  bö{)mifd)c  Steine  ertennt.  2)a6  finb  gefä^trlidK  ®efct)cnfe 
filr  ben  (^cbtr.  Seine  iriTftid)  treuen  ^IntiSnget  miipii  i^ni  bet* 
tou  abtai^en.  91bet  bie  llJatfigcbet  ber  Könige  i}nbm  tfibet  fo 
oft  ni(j||t  ba«  ita^irt  ^utcrcifc  ber  |){ttfcl)er,  fi'nbern  fciiS  i^ter 
Äape  im  *?lu3e.  !t'er  (SgeiSniuS,  uit^t  bie  'fiiiigcbuug,  bcfitmmt  fie- 

(18  1)1  3cit,  ju  ben  Greignilfcn  iurütf.^ufc^itcu. 

Xiic  eriieu  'Jiadjrit^ten  oou  bcu  uugiftd'lidjeu  SBetfäöcn  in 
Sdjipcitnt^  trafen  m  4.  ^lugufi  ein.   3>er  SMiuiftet  ^^^räfibeut 
mactjlc  ber  Hcrfautmlung  eine  »firtaufi^c  5RitÜ^ulv\\\<s^%  xs^'^'^'txv«:«^ 
t>cr  i^epötbeti  fei  gcfdjcl;(n,  ii*a%  t>a%®t\t^  m«\%mV^  coSüi'sä'«- 


atla  BJEttertn  Steiigcrungen  utifc  füge  nur  ^Inju,  Vit  ®efc^e 
würbcR  if)rni  £nuf  tjaben. 

"Jim  8.  ^Luguft  miiöten  btc  ^tbgeorbutttn  aßtt  ipattcicn,  t»a| 
in  bct  Sdjweiliui^cr  ^[iigcUgcu^eit  eine  btingcittic  Spetition  ein* 
aegangeu  fei,  ba^  6tc  ipetitii.>iv8commtf|liJ)t  tu  tcx  ©i^itng  am 
9,  Sct!d,)t  ciftattcu,  unb  baß  cutiucbcv  bte  {fommiiTwn,  bct  ciii^ 
^etue  ^ibgciu'bnete  atif  btc  Ürncmmiig  ciiict  bcfotibcccii  ßomif« 
fipu  etmittcliing  bet  I^atfadKii  iiufragcn  usfitbcn.  (iin? 
fpld^e  mar  bereits  in  ben  *po)'(;aer  ^Irtgcfegcutieitcu  ernannt,  unb 
bixmit  biiö  ;ikd)t  rtnbfrcr  !}JiirIamente,  naineiUlidj  beö  ciigltf^icw 
iinC  klgifdjen,  tu  yiufvnn^)  genommen,  audj  w\  bet  SJcfltmuig 
iii^it  bfftnttot  nirrbfu.  3n  bicfcm  gsiile  |>rctdj  man  r>4> 
9l.lciibs  PDvijet  in  ben  ßenfvcn  gegen  eine  fiUclje  SOJajjrcijcl  auSf 
ivcil  man  üPrciuSfcjjtc,  baß  bie  9Jegicvnng  in  einem  fo  tctatantcn 
gatlc  gcniigenbe  (S:rflätnngeu  geben  nnb  cnergift^i  anftreten  merbf. 
Ü/Jan  täu('d;te  fidj  ktberl 

Söon  bem  SJieferenten  innrbc  ein  JBeritbt  crfiattet,  ber  me^t 
im  Stille  eines  3citiing§i)rtife(§,  at?  einer  objectitien,  flatcn  JDnr 
jleUung  abgefaßt  mx.  ©inet  gefcljitften  DJegiernng  wäre  bicfes 
llmftatib  Bcitt)citf)aft  gemefen.  3lu§  bem  Seticbte  beö  Dbcrprf 
ftbenten  ber  ^^vcinnj  Sdilefitn,  ben  ber  9)iiniller  bes  Innern  uei« 
[cici,  ging  aber  i)cxi^ot,  ba&  ber  *pia^  »ur  ber  SBsl)nung  bc« 
gefiungö^GPinmanbanten^  bem  mau  bic  genfter  cingeaiptfen  tjcittc, 
bcvcitö  bnrdj  eine  ßmit^jagnie  Sinicn^^UHn'^i^'f  gctAnint^  unb  jene 
Si^ljnnng  gcfidKrt  luar,  atä  eine  ^iiieitc  ßpmviagnic  bafelbft  ex~ 
f4)ien  nnb  102  S^inp  abfeuerte,  biird;  iretd^e  14  iönrgenuc^r* 
männer,  weld^c  fict)  auf  bas  gegebene  ?Ulrttmäei(l;icn  jut  .öetfiel* 
tung  ber  flintic  unb  Drbnung  etngcfunben  Ratten,  gelobtet,  ober 
veruntnbct  unirbcn.*) 

Ikrantaffung  jii  bicfem  geuern  \oük  m  auf  baS  SJiilttaii; 
geridjteter  'Sdiuß  geivefen  fein.  fügte  aber  ber  JBeridjt  Ober 
IJtäitbentcn  fetbft  ijinjn,  bap  j»ar  ein  gil filier  imi  einem  St^njfe 

*J  S>oB  man  ben  ©olbatoi  iit  CSeroebrf  (jobt  tnttti^tn  mUtn,  baeoii 
ift  lütter  in  bem  anitli^tn  Strikt  tes  Dbtrpriüilbenttn,  ne<^  in  ttn 
ßit'fr!,}it'hj(n  Witthdlunq  bit  9?rtt,  fottberu  nut  itt  dnttti  3ttf(rat<  bfr 
fWtttjtxbur^et  3titmQ  fem  4.  SflMtw  Ib^^. 
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»ermunbet,  biefer  <Bä)U%  ater,  mdi  tm  ®Htnd)ten  beS  Slrjte«, 
von  unten  mä)  oben  iii  fc^r  iirpgcT  9M|ie  iiKiefeuert  werben  fei, 
b«f;ct  poit  beni  gp^gf^icn  me^  ®tmi^tci  bed  'Jicten*  tber  ■fftittcti 
ntrttittf*  ^)cr(ierril)tt  l)Abt.  Jiic  gompagtiic  l)attc  bic  fd^cn  ftüf)ct 
nidjt  im  2^ei)"eiit  bee  ^pitttifiimS,  fcnberii  in  ftner  ^Icbencjaffc  jc^ 
labcitm  Ocmefftc  mit  gcfvanntem  -paljii  jut  9ltraque  xtdjt»  3^^l<lbt. 

3?cr  SÖiiiiificr  bcS  3numi  etflärtc,  bii6  i^ic  ncttjti^en  ^tnorbs 
nuitgcn  an  Drt  iinb  Stelle  burd;  ein  bafelbft  (mwefcnbcs  iUiitgticb 
bei  iHcgtming,  ^tffeffor  gfcf)^ om,  gettoffen  feien;  baö  ijoii  bcii 
©eridjjteu  eine  gemifdjtf  ßumntiffion  tticbervjefe^t,  bcr  Srmiuanbiint 
»on  ®d)uicibii(^  eiitfentt,  iiiib  ein  an^*cter  Sommanbant  ernannt  fet. 

auÄ  biefen  iiniHictjcn  9ln gaben  ging  ^jeropr,  ba§  bic  SBac* 
nnngcn  bcö  *piibtifiimS,  mid)c  baS  ofjncl^tn  fdion  fe[;r  fkcnge 
®cfcj  vom  17.  'Mngiifi  1835  über  bnS  (finfdjteitcu  b(« 'Äilitaitß 
unb  ben  ßiebriuidb  ber  2Baffcn  Dcrfc^rei&t,  nidjt  flattgefunben 
^(ttten;  feriiev,  baß  bcr  ßpmpagnie  10?  fdjwfe  Sdjfiffe,  ent^ 
»eber  pftne,  pbcr  auf  (Spmnictnto  obiiefeuert,  unb  14  *|'crft'ucn 
getpbtct  ob«  tiettpnnbet  waren;  bii§  ber  Smnmanbant  bet  geftung 
entfernt,  bic  gptiipnpic  jcbPd)  in  ©dju^eibni^  »inb  int  iDienfte  fei, 

{|6  liegt  auf  ber  'iprtnb,  bafe  bie  2?et)prbcn  unter  bcnfetbcn 
bcfie^cnben  ®cfetteu  gan.^  anber«  iicrfiifjren  fein  mürben,  luenn 
eine  Scm^iagnic  !Pürgerwet)T  fi^  baffclbc,  wie  fiiec  bic  6ompag= 
nie  Infanterie,  bätte  ^u  Sdjulbcn  fpmmcit  laffen,  n^enn  11  SpIs 
baten  tpbt  gcbltebcrt,  unb  meljrc  anbcrc  perronnbct  «jprben  wären. 

EKit  9ie(f)t  glätte  man  bie  ®HrgenBef)i  fcfott  enttuaffnct,  bie 
Dffiiiere  bet  (Somvagnie  nnb  einen  grs^cn  Jbeil  ber  iWannfdjaft  fp* 
fprt«crljafttt,  namentlictibiejenigen,  n^etdx  jngeftanben,  gefdjpffen  ju 
^aben.  (S8  wäre  feine  t)febc  banpn  gerocfen,  biefcn'J^ieit  betSürgcr» 
we^r  ferner  ncdj  im  Tiicufte  unb  im  iPeftöe  ber  SBaffcn  jn  [äffen. 

®o  tiel  fie^t  fe)t,  felb)l  t>pm  militairifd;en  Stanbpuntt  au« 
"bctracbtet:  cnhDeber  raatgeuer  cpmmanbirt,  bann  mufitc  ber  Df« 
fixier  jebcnfalläi  fnepenbirt  werben ;  pber  bie  Öemvagnie  ^altc 
pljne  Gpmmanbo  gefdipffe«,  biuui  nn\r  bie  aJtannfcljaft  eine«  fcf)rt)e* 
ren  *Herbred)cnS  fd^ulbii].  Schien,  b«B  bet  Offizier  nidit  ö^tvdt 
li(f>,  wk  bafiß^efejS  pprfdjreibt,  \TOtim\  ^ftoX^t  V'5?&«^Nsi^^'^ 

mi(^te  flfn  fhaffäüi^. 


3n  f  ngfanb,  auf  beffeti  fhenge«  geft^iatten  om  ©efe^  m«n 
H<S)  fö  gern  bejiefjt,  wärben  tic  Jofctenkfdxtuer  i>hnt  S^tiftl 
hen  ?üi§fptuc!;  auf  3Korb  flct^an  I)abe«,  iu!l>  6ie  sBcprbc  tjätte  bic 
2ifr^i«ili(jtni  fofrrt  pcrljaftct.  Oin  ßavitiitii,  Rielrfjer  iii  Gbtnl»urcj 
auf  böiei  jßolf,  baS  tie  'Itittipen  mit  <ctciiicn  angriff,  ^nttc  fciifrn 
liijycu,  P^ne  fcie  2lufni^r4kte  »erlefen,  rourte  iiim  Strange 
perurt^ietlt 

D|ine  fol^e  tMfKljtsiofe  9lnn>fnbung  in  ©efc^e  wirb  bie 
^Irfjtung  Per  bcnfclbcit  im  SJclfc  niemals  SSurnel  faifcn.  3Btc 
<tbtt  aiicJ?  bie  aicdjtöfragc  5U  bcMrtl)eit£n  kiu  mag,  ba«  natürliche 
SRedjtögffütjl  ber  i^crfanunlung  u>utbe  in  ^o^cm  ®rate  burdj  baö 
fdjlan'c  Sene^jmcn  ber  58f{>ötbeii  unb  bic  matten  (irffärnnflen  btt 
aWtutftcr  »erletit. 

5116  bic  3Winifl«r  bie  ubigcn  ßrftäritngfn  abgaben,  »rar  htt 

„I5er  >Stctr  iJricgSminiftcr  möge  in  einem  Srtaffe  an  bie  5tri 
mec  fiel)  babin  auöj'precbcn,  baß  bic  Dffiiicrc  allen  rcacrii>naü 
rcn  Öcftrcbungen  fern  bleiben,  nidjt  nnr  Gonflittc  jeglicticr  ?(tt 
mit  btni  OtivU  ticrmetben,  fonbern  burcl)  9lnnäl)cruTti;  nn  bic  a?ftr« 
gcr  iinb  ikveinigiuig  mit  bcnfclbeu  geigen  mcrtjrcn,  baß  jic 
mit  5tiifridftigfeit  itnb  mit  .g^tugcbang  an  ber  l<eia'irfli($unij 
ctiic^  cpiiftitiiticncllen  Otecl)töäuftanbeS  mitarboitcn  wj^llcn," 
w\i  bcm  *?lbgeptbncten  Stein  fctjo«  gcf^ctlt  nnb  tci^rimbet.  ^lax 
bct  ÄricgSminiftet:  bemcrftc  bicranf,  „bag  im  ?lllgemc!nfu33efanitti 
matl)ungeu,  (Srlaffe  nnb  ^'ipii'Ctiencn  ivcit  weniger  geeignet  finö, 
ein  ricl)tigcö  iicrfii[;ren  ^erbeijiifiUjrcit,  a(s  wenn  iu>n  Dbrn  ^crab 
nnb  i^pn  iDciicn      juilvinbig  ift,  ciiuiefditittcn  ipirb." 

35iefe  ^h\[iä)t  ift  pl^nc  3ra(3c  fel)t  ridjtig ;  aber  bie  ^(cnöernna 
fann  uiunijflitdj  alä  eine  parlanicntarifd^c  33cfämvfung  bc^  ©teil»'* 
fdjcn  51utrageö  gcttm,  ber  in  feinem  Icjjtcn  I^eilc  bcd;  fp  leidjt 
nnpi  greifen  trat, 

Jiie  5DUntfter  p)}piniirtcn  iüd)t,  ftc  f4n»iegcn.  SDaS  ©djul^'* 
frt)c  >]n]a^:9lmcnbemcnt: 

„\mt)  c*  benjenigen,  mit  bcren  pclififdjer  Uetierjcugung  bieg 
iti^it  iHnYtJibav  ift,  j^wt  6^xt\\i()\V\A)l  \\\.  m^iit-d,      ^tx  %xs 
mcc  mi^^^nfd;eibcn," 


»iitbe  geftttit.  SDte  aWinifiet  f^iwiegen.  -gtiet  war  e*  B^it,  tm 
Siibinftäftcige  au8  btt  Sadie  äu  machen.  63  gefi^fa^  nidjt;  nit^t 
citimat  für  inimentltrf;e  5lEifiimiming  fergtcu  Me  ÜJJiiüfltr  butc^ 
itite  spartet.  9JJ(tn  ernannte  eine  fiommiffloii;  bet  Slein'ft^c  9ln* 
trag  taS  Sliiientictnent  miirben  angenommen,  baß  fegte  nut 
mit  6tnet  Stimme  aWaiprität,  me  bie  üä^itung  etgab. 

5lm  anbeten  Jage  ging  ein  ^ßrpteft  nte[;rer  2lbgcerbnete)i  gegen 
ben  gefaxten  3?c)'(i)fu§  ein.  ©8  a>urbc  gc|>räd)ärocifc  l'iel  ütrljan; 
bclt  wnb  von  aüen  Seiten,  feltift  üon  bcu  SIntraäftetIcrn,  erflärt, 
baß  eine  »ijrt£i<ljc  9tnäfül)riini3  ber  SPefdjdlffc  n\ä)t  oerlaugt  irctbc. 
5(udj  bie  SUiintfier  iiuißteu  ^ierpon  Äcnntniö  ft^alteii;  ivcnigjlcnö 
wäre  eS  iljic  Sdjiilb,  nscnn  fle  i\iii)t  gewuöt  tjiitten,  »a9  man 
iiberatt  laut  befprac^.  SDic  syerfantmlung  füljltc,  baß  eine  (iUu 
luirfung  auf  bie  Jlriuee  iiPtiju^cnbig  fei,  wenn  bae  conftitutionellc 
Sijficm  nid;t  gcfäfjibet  werben  folle,  baf  aber  bie  ©efd>lilife  einer 
ajinbiflcaticn  beburft  tjÄttcu. 

SDaß  baä  aJituiftn-inm  übet  tiefe  gragc  fallen  fftle,  beabfK^s 
tigte  bie  SOkjorität  feineStsetje^;  beun  woä)  in  berfcfben  Si^ung 
^iclt  mau  baS  SÖÜnifJevinm  in  bcr  S-Pufiabierfvage,  iivic  porljiii 
initget^tilt  ifl.  Ü3ian  wntite  unb  fagtc,  wie  leicht  bic  !S£ini)'ier 
bie  bcbcnf(i(t)e  Seite  jener  iBcf4)Ii"ijie  nmgclfcu  tijnnteit.  3>ct  ^i\u 
wanb,  baft  biefelben  ein  (Siuiitiff  iu  bic  t!jccuti«c  feien,  taut^jte 
auf,  würbe  aber  bnrd;  bie  -yinweifiing  btuauf  wibcrtcgt,  bafj 
nid?t  bie  Söerfannntung  eine  ^^roclrtination  an  baS  .£ieer,  eber  aut^ 
nur  eine  (Srflärung  crlapn  iDoKe,  füiibetn  bafi  fic  bae  IKinifie^ 
rinni  aufgeforbcrt  Ijabc,  bcu  bcfleljcnben  fd^roffen  Üicgeiifag  jwi* 
fc^eu  .S»cet  unb  lUtlE  jii  bcfcitigeu. 

SDie  ©runbfä^e  aufi^nf^-Ttttien,  iiadj  wt(4)Cii  bn«  ÜJJtnifleriura 
Kijicteu  folle,  fte^jt  in  jebeni  wiiflid;  conftitutiouelteu  Staate  un? 
bebcnflicl»  ben  legislativen  Äammttn  ju.  3iut  bic  gmnniltrung 
beS  Qlntrageö  war  eine  nid;t  ganj  treffenbe,  uub  über  bieg  sßebcn* 
ftn  tonnte  baä  SWiniftcrium  leicht  ^inipegftmjnicu,  wenn  tä  freie 
i^ianb  uub  beu  SBillen  baju  gc()iibt  ^ättt. 

Sejeidfueiib  für  bie  Stellung  beö  a)Mni)lfriinM&  j^urn.  ^o^j. 
nub  bejfen  'Partei  unb  (^aiaüttv^'t^ft)  v\\  '«a.^Ux  "^v^^Vt^-a^  '®>^"^ 
cht  Zkrfud;,  beii  ^lof  mit  ter  'iVaV\m\\\\\u\^5i  w^ws^V*^"^^^ 
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bringen.  J>en  »«einigten  Sattttag  i)Httt  man  iü  ^tft  gefefjcn 
unb  mit  ®tanj  (tu f genommen.  Offenbar  auf  ttn  SBunft^  M 
ajüniilcriumS  füllte  Mefclbc  ß^te  mi)  bei:  93erf(immtnuci  511  Ifjeil 
wcrlicn.  68  rocir  jctenfaCi*  bftö  Untern etjnien  tiirfjt  olme  i!?t^^n^C!L 
2>tr  Saiibtag  war  eine  wefenttic^  «rtfipfrntifc^e,  {tmtfKube  Äam* 
mer.  ßitie  pcttopitfe  ctmfHtutiünetle  'Hctfafyimg,  »eictic  bic  ®c* 
fc^e  iinb  SPcri'vredintigcii  tcn  1815  iinb  1820  crfiintc,  l>iftc  ifjn 
üpllfummen  iKfricbtiit.  S^ie  'JtattenflUiUerfamnitung  bagegen,  eine 
ÖSeburt  bcr  fKcuoluHc«,  früte  p(f>  mit  berflrcnc  iifccr  bicVcrfaf« 
funij  l'creinbareu,  einen  33ertT(i(}  i^njifdten  ffrpne  nnb  i^olE  fdjließen; 
fte  mr  bcr  föerniilmädjtiijte  bcS  l<ptEö  gegenüber  ber  flroiic.  üKan 
^rttte  bic  Slufliifung  imb  äJertcigung  nit^t  iverbtljnlte«  itnb  nit^t 
porbe^iitteu  fiiniieii.  (rtnc  X^crfiimmtimg  mit  »tei  grfgetcn  ffJedj* 
tcn  uub  an«  bcmofvattfctjen  ßlcmetitcn  äiifiimmcngefc^t  \(}\Uc  nm 
•^pfe  in  OTrtjie  crfrij einen. 

3Kan  lief  @cfnf)r,  bajj  ein  If;nl  ber  Dpl.Hifitipn  nidit  crfrfjien. 
Sntfdjlcß  pd)  bcr  •^i>i  aber  jU  biefem  Sdjrttt,  fe  gebot  bic  Stugs 
beit,  wenn  aiid;  nidit  für  eine  glanjenbe,  fo  bodj  jebenfaflö  für  eine 
gcivinncnbe  9tufnabmc  fprgcn;  benn  bie  Sitd;e  fonntc  feinen 
iinbcren  ^rvtd  ifubtn,  aU  \n  gewinnen,  aityiniibern,  nirtjt  jn  ncr* 
let(en,  abVifipfeen.  3^ie  Herfanmilnng  ertd)ieu  foft  uod^äbtig,  fclbjl 
bic  liulcrfte  ['infe,  iiurt;  bic  meiften  ipoien.  ?(m  SBilbparf  üetf 
lieö  man  bic  (Sifeiibafjn^  eine  !Jieit;e  2Bagen  fianb  bereit,  woran 
bcc  bcfanute  3clf">i'gc";  iveldjer  j^n  jebeni  3ugf  "ad)  nnb  von 
bcr  ßifenbfl^n  fä^rt;  bann  jwci  «f)pfs(Squi^)aßen,  bercn  $>^fs 
beamte  in  ®cfc|ififtcn  in  bebicncn  ))Pegen ;  enblif^  eine  SRcifjc  ima 
Sfjcit  fc^)[ed)ter,  gemtctljetcT  'ipritatfn^rmerfc,  juni  S^eti  S)rcifd)Pen, 
ja  anfdjeinenb  einige  d^arlottenburger  2Bogcn,  nnb  bodj  ju  isenige. 
3D?and)e  9lbgeorbnetc  mußten  i'orn  bei  bcm  fintfdjer  $fii^  nehmen. 

JDer  ©artcnbitectcr  l?ennt;  fnlirtc  ben  3ng ;  e§  fcijite  iijm  aber 
an  einigen  Diencru,  njet^c  bie  ©äjie  jHrcdjtiuicfen, 

SDiitn  madite  eine  £pnyerfal)rt  lu'u  fafi  2  Stunben  burc^ 
bic  ®aricn.  JJciber  war  bic-g^ifec  ncd)  groß,  nnb  cnifefelid^crStanb 
erM  fi(f).   I5ie  Dcnu'ftaten  würben  ju  i^pffigurcn  aus  ber^cit 
ffuNpiß  XIV.  f  inge^nbcrt.  Siom  ^t\t  m\^\s\.  'iWtm'^Ä!  w\ 
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©nbHdij  langte  bcr  3U9  mtttx  am  iieuen  ipataiö,  mt  jwnr  tnt 
it^nuht,  an.  9Jon  ber  onbern  Seite  fa^  matt  bcn  SBagea  beS 
Äönigfl  httdti  (fetatifcniimen.  SDic.im  i^ciiilult  j!e()cnten  Eafaicu 
((tiiciicii  feine  ^iet^jung  ju  l^iiben,  fcen  ^IK^eorbiifttd  &eim  aUeg* 
f^flffeu  beß  Stiiu&cS  f)e()iitfliäj  j«  fein,  unb  91iemaub  |)tclt  e« 
fludj  fiit  uötljtg,  Söcfeljle  ba|u  ju  ijeben.  So  mußten  bcnn  bie  ?tl)» 
fleorbueten  iti  ©egenmiirt  be*  '^-'"''lif"'"*  '^^^^^  ^^^^  aiibetu  §itt 
9iüt^  bcn  ©taut)  abflopfcn,  um  im  Äpuige  nid^t  fct)mu|iig 
ju  crfd)eineit. 

2)cm  Äeiiigc  unb  bec  Königin  iviirbcn  bcr  Sptäpent,  bie 
JBictjjiäfibenten  unb  ütcte  9l&gfPtbitetc  »orgeflctlt.  Wlit  biefen 
ifVtadjen  Selbe  freunbftcf)  unb  wpljtiucnenb  langev  alö  eine  Stiinbc. 
S)er  Ä&nig  \\m  ^^(J}  alfo  bc§  ^iperfö  bieftr  iUitftcllunis  uut^tl  bt* 
wüßt  unb  be^tinbelte  bemgemöß  feine  ß>äfte,  bie  SBcrttcttr  Icr 
))Tcu6if(^)cn  DJatton,  bei  bciicn  c5  uffcnbai  nidjt  batiiuf  antouimeu 
biirftc,  i»c(i$ient  Stiinbe  fie  frnfi  angcfiyrten. 

I)ic  anmefinbeii  föniijlicijcn  ^litinjen,  unjci  benen  ji^  me^ire 
ber  bcliebtefleu:  bei  !piini  SBiltielni,  C  beim  be@  ÄPiiigs,  bei  ^ptinj 
Bticbrie^  u. }.  111.,  befanttcn,  f(^icncn  (ib.^uiiMttcu,  cb  bie  ^.bgcorbi 
ueten  fid;  i^jnen  luörbcu  inM'fielten  Uf\(n,  iDic  meijlen  tum  biefen 
fiinnten  biefen  (Bebrauil)  nidu,  anbcrc  nabmen  ^Jliiftiiub,  ft(^  öor? 
iiHjHftctteti,  fidj  iib^ufpnbern.  'i^eim  vereinigten  ßanttagc  fetten 
bic  *prinicn  fein  ©cbcnfen  jjetragen  f;aben,  bie  'Hbgeorbneten  oi}M 
aScitereS  aiijureben,  cber  bie  iktanlafTung  jut  SOotftenung  (lin* 
jelncr  ju  geben,  15ajTel6c  unigtc  rtud;  Jjict  gefcbcbe",  rooHte  miin 
eint  iiiuiäijerung,  ntuUtc  man  ^eigen,  biifj  in  'J3rcu&eu  ber  'fiflf 
j«m  iUolfe  ßel;örc,  bnfe  fein  Ü)roU  »otljanben  fei.  I)ie  ^rfetifette 
ift  in  ißtcutjc»  nie  fireng  geivcfen;  ^iev  uinßte  mun  baS  6cre* 
mcnieUe  ton  Dben  Ijetiib  nud?  ivciiiget  beaf^tcn.  (SS  ift  in  tincnt 
bia  ba()in  <tbfolut»monard)t|(ijen  Staate  fp  (cidjt,  buirf}  roenige 
ffijptte,  burdj  ein  ftennbitdje«  Öicjtcbt  ^er^cu  \tt  geminnen.  2)it 
anbeten  juni  ^lefe  gettöreuben  ipetfenen  biseben  be«  'Jlbgeorbneteu 
fem  unb  ftfuib,  unb  (entere  fiatte«  tu  ber  If)sit  feint  iOetanlrtfinng, 
bem  'gicfvetfoKfll  gcgennbet  bie  iC^nitiarivc  ju  ft(ivfifen, 

Die  i^ÜT  bet  Seitcngalletic  vtsurtt  a,4ti^tv,  "^sw.  s^«>\N»jst.-. 
fipall  ferl>eTte  ^ur  eoUatiini  auf-,  mcia  \^ixv'(.t  ^\x\  '^tx  '«Cxm^.'&f 
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■  linti  6ei  btt  €^ajfcrf(t|it  3  f)t«  4  ©tunbeit  ®t<tu&,  ^i^e  unb 

■  Slittft  erlitten;  6ie  Sliifforbcrunfs  wat  nlfc  »iHfpraititn.  Stbet 
RSHcntnnl)  »om-g)pff,  taum  ein  Äammerberr,  folgte  in  htn  Speife^ 

■  faaL  3)er  Ä'öiüg  6[te&  im  gregen  SKufSjcliaal ,  bph  bcn  iPit* 
■niftcrn  uitb  titflen  ?ltll]e0r^I1etc^  umgeben.  >J'>ier  fanb  eine  für 
Bbie  2)tinijtet  fe^r  peinltdje  dtürtcninvj  über  einen  StraBcufnurian 
Hstüttj  itx  in  Sctliii  wt^tw  ttt  bcutf^cn  uni>  ))reuBtfct)en  Snljiifu 

■  tofigefAncn  loar. 

M_  91(8  bet  Ä&nig  ben  Saal  Betltt§,  fu^ircn  bie  9lb<)epcbuctcn 
■Bieber  unter  gfitjnmcj  bcö  3^irectotS  Senne  bur($  beu  ©arten 
naon  SanSfouei  md)  ben  gontaiucu,  melctje  mit  benija(t|'c(»ein 
Hgeuet  erIeu(J|itet  werben  ffltten.  (£ö  Ratten  ftdt)  fe(jt  »ie(c  3uf 
Bfc^auer  ctugcfunben ;  nuiu  bcfiicij  bie  JcrrafTeit,  niib  -^crr  Senn«! 
■icci[te  jidj,  j'c  inet  alö  ttiunlidj  ben  ^Ibgeotbneteit  mitjutljctrcit, 
Wba.^  man  burc^)  ba6  öi^tlog  tjon  ©anäfmici  geljen  foHe  imb  auf 

■  ^er  nnbcrcn  Seite  an  bcr  großen  3f?«nipc  bie  ®agen  ftnbcn 
■%n"irbe.  Ks  crfcfjicnen  aber  nur  wsenige.  Sinigc  ^tbgeorbnctc 
R^nbeu  fpäter  einzelne  SSiitjen  an  ber  Silbergaflerie,  anbcre  ntic* 
Bt^etcu  ^inifdjfeii,  äum  Ihcit  biefelben,  mlä)t  wn  ■perrn  fcnnö 
■an  genommen,  icbodj,  o^nc  Sliiffic^ft,  cä  ücr^ogcn,  jmeiuuii  5Seja^j 
■Jung  enUHaiigcn.  SDic  9lbfa^rt  bcS  ßifcnbatjnjngeS  rütftc 
Hieran;  me^jrc  Mbgeorbuetc  mußten  ju  Sujjc  in  großer  (Site  iirt^ 
HIent  entfernten  JBatjn^of,  um  ben  3ii9  «'t^t     »cr^i""''"-  ^ 

So  unbcbentcub  bie  ganje  Sa^e  3Wan(^cra  erfttietnt,  f* 
t»at  (ic  bcm  befonuencn  Seoba4)tcr  boct>  bejei(l;ncnb  genug.  35ic 
Slbfidjt  be8  2fiinifler!*pr(iiibentcn  war  gut;  berÄünig  ging  bacftnf 
ein  unb  empfing  bie  'Jibgeorbneten  icobhroflenb,  ganj  fetner  *;ib* 
jidjt  cntfvre^eub.  ®cgen  bie  nllgemctnc  Stnorbnuug:  ■^tn*  unb 
äiiicffaljrt  mit  einem  ßi-trajuge,  Spaiierfa^irt,  SJotfteCtnng,  ßptla» 
tioti,  Selenc^tung  bcr  goutatnen,  fies  fidj  9iid)lS  erinnern;  aber 
bie  »JUiäfü^jrnng  frt)eitertc  an  bcni  SSiüen  unb  bcm  SBcneljmen 
ber  ^ofbeanUcn.  (IS  fetjltc  in  SpptSbani  wa^rlic^  nt(^t  an  guten 
■fiofcquipagcn,  motzten  bann  aucb  einige  9Mict^i»agen  fotgeuj 

an  ijnt  bcjabdcn  35tamte  Miwti  "Su^mi  i\t  bort  fein  Man* 
gel,  t>ic  ^crni  £emi6  .§JatcUi^ltu,t)Vt^a^|^tu\^tm\W■^'i,«^^^^^■^^^ 
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2)a8  SBcne^men  fcet  ^>of6caintctt  btntetticfi  iei  Sielen  ten 
einbrucf,  at«  man  liie  2lbgcortsnetcn  nie  ein  pc  3fit  nocf) 
»ßttjnjtnbtgcS  liebet  atifal),  tci«  ju  bcfettigcii  intcß  eiel  -Soff* 
tiuitij  »pr^iDibcn  mr.  Scibft  'ilbijeortmete,  »eldje  ajiitijitebei 
:feeä  iKtcinigtm  s;ani)taj[e§  gewcfen  mm\,  fü^iUen  flc^  »erlebt 
-iinb  gcfianbcn  ju,  baß  bev  Sanbtag  ;H)iit  in  ä^nttc^cu  gprmcii, 
aber  in  einem  ganj  niibcten  (Üeipte  empfauijen  wotbcit  [ci. 

3ni  Saufe  be8  2JJpnnt§  9luguft  unb  big  Slnfaug  Septcmbct 
criitt  iia«  ©iiniflctinm  feine  91iebcrlüijc.  Ucbcv  bie  SHidjtimij  In 
Dfttafjn,  eine  grage,  mcldje  ba§  5Dftntilei-ium  meiicn  in  fdjoit 
fceginincncn  ?lrbeitcu  in  gtogciöetle^cn^jeit  bringen  fonnte,  »urbc 
anj  im  miniiictiellcn  Sinne  entfdjieben;  eben  fo  in  ©cttcff  bcr 
fd)on  eTOaljnten  erfjöljung  ber  3iubcn|!cncr.  9hic^i  bei  b«  SSe* 
tatljung  be^  33urgenDC^rgcfe^eä  fielen  bie  9lbflimmungcn  fo  im 
,©inne  bct  gjcgieruuij  ciuö,  baß  bie  iterfammtung  ni?d;  mcfjr  an 
!po)3nIatiKit  itniot.  iöon  rcuolutiuuärera  ß^araftcr,  ucn  gefäf)rf 
iidjcn  2tb)id)ten  «>at  bei  bev  fUtnjüritiit  feine  Spur  ju  fliibcn, 
«ngcadjtct  aüer  wcitgc^enben  ^Intrctge  unb  Slmenbements  ber 
jEinfen,  §iet  'jcigte  ftdj  beutlidj  bie  poTttjeil^aftf ,  (icbcte  ^ttU 
I«ng  ber  Ätonc  im  confiitutipnelten  ©taate.  5)fr  llnwilic  über 
mm<i)t  S^eftimmungcn  jeucö  föefeße«  im  ipubllcnm,  ber  Siltgcr* 
»efjt  unb  ber  *prfffc  mar  lebigiid)  gegen  bie  93erfaniniliitig  ge* 
titeltet.  2)ie  Ätone  blieb  gauä  unbcn'ifjrt  bnüon,  obgictd)  f«i* 
fnutge,  roeiicrfse^icnbe  t'orfdjläge  bec  Oicgtetung  p(jnc  3™"Kl 
»on  bcr  33erfarain[ntiij  acceptiri  irptbcn  wären. 

S)ic  ®efc|tc>vlciücn  beö  ginan;miniftet6  über  bie  ^tvangS* 
anleite  unb  über  bie  Umgeitaltung  bcr  SJomainen*  unb  gorfi* 
S3crn'fl(tiing  n^nrbcn  in  ben  üentraiattfKttnnijcii  (sinifitg  begutaditet. 

€cU»ft  brtS  ülDljtid)  auä  fvtcicllff  iücranlaffung,  ndnilidj 
bcm  (üiiiferffn  ber  genfter  im  'gtötel  beö  SDEinifter^gSrafibcntcn, 
eingebrat^tc  Jtimuttgeff|^  würbe  fo  beljanbelt,  baß  feine  ^lieber* 
tage  für  ba«  JPZiniftcrtiim  bartiuS  Ijercorging.  Die  iktfammlung 
nal^m  mit  großer  fJiajptität  bie  IDringttd;fcit  an  unb  cnivfa^>l 
bei  (Sentralabt^eilung  bie  fcljieiinigilc  ajerartjung  (24.  ^lu^ufi), 

©p  frtm  ber  4.  ©eptember  t)etav\.  ^\tt*ei  '{^«j.x  IXx^üi'v*  'wx'^v 
(ff  bei  Steiirf^ea  «Kitttaacä  ftc\ä)tl5t\v,  auö^  'ÄvwäA^'t^^i»-'^ 
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»eqitc^t,  ton  im  ^t^eoxlnetm  Stein  aber  eine  f(tilcuiti<|e  3n* 
ter^Jtüiifioti,  tenfelbeit  ®cgcnpanb  bctrcffent»,  anctcmtlbct  wpT^tll. 

Xax  üüinififr  ®icr!c,  wof^l  mMd}\  ttx  cinjtoic  »on  [ftntn 
föüllcgcit,  bet  [eine  fniljctc  ip^^ffc'  ""dj  tnnncr  kfiic^tc,  t^ciltt 
itp^  m  9(t)eitb  Dotier  mit,  i»ci§  ein  ©clitetbeii  t>e§  aKinijteriunt« 
nu  fcic  Söfifdimitlmu]  in  jener  Siicl)c  cr^e(Kn  mtte;  er  ff^icn 
aber  nid)t  ermäd)tiiit,  tcst  ^iibaU  rocitet  aujui^ebeii  mt>  mit  bet 
ißattei  ju  Dcv^iinbeln,  i^t{(lticl)  in  teten  <ttmt  bte  aJJdiortt.U 
mt)te;  bcnii  ba?  (itutrum  fti^n^  biinuits  ifirtlirt?  mit  fciiifst  Sttiiu 
nun  ijerafcc  in  bct  2)Jirtc.  ÜJiir  fdjien  eö  aMijr)'rt}ttnltdj,  iav  l>«* 
SRiniftenum  feine  Söcbenfen  gegen  ciiu  »üttlidic  *Mn8fi"i^rung  in 
SBcfdjlinTe  ait  bcn  Xaii  kijni,  nber  ju  einer  mobifiettten  üXf 
füUung  bereit  erflären  ivürbe, 

(si  tum  ntfo  aiic^  bie[c  »ti^tige,  gefäljrlit^c  gragc  p^nc 
SBprbcreituncs,  oljnc  SDHbtnirtvj  bcr  '4-'iittcien  in  bic  33crfaininluiig. 
Sdbi't  3)JitüIie&er  bcr  recSjteit  Seitt  ivaren  nii^t  itnierriditet. 

jDer  citjentliftic  Ätrn  beö  SdjrcibcnS  mm  2.  £c})tcmber, 
teeldjeS  in  bcr  @i|^ung  ycm  4  pftlcfen  irnrbc,  befianb  in  bcr 
einfa(i)cn  aBcigernng,  auf  einen  aagciucineit  (Srlaö  an  bic  %tmtt 
einjHije^en.  (is  nuljjten  bem  äJünii'icsrium  bie  SJJittel,  beii  von 
ber  SiJiitinitaU-Söerfaiitutinna  etl'hebtm  jn  erreidjen,  übcrlaff 
fcn  uici'ben.  5Dcr  »Jlbfidjt  ftanb  man  alfo  nidft  entgegen,  mciu 
erfaitiitc  bic  9!otIjuicnbigfcit,  bcn  ^x^tä  ju  errci4>cn,  an;  ater 
Bon  einer  OTcbification  ber  Sefdjlüffc,  ct»a  ßon  einem  @rlaf^"e 
an  bie  Dfftciere,  vmi  ber  Bcfeitiviung  bcö  ©(^tnl^'fd^en  %wexu 
bcmcnts  war  nitttt  bic  trtcbc,  eben  fs  njcnig  aber  einem 
tritt  beS  aHinifiertnmä ;  unb  boc^  laj  nadj  coiifÜtutioneKen  ißriii« 
cipien  feine  anberc  ?(ltcniatiyc  uor,  aJs  9tuSfii[jrung  bcr  ©e* 
fdjiüffc,  miiibcficnö  nicbificittc  S'rfittlung,  nnb  mit  biefer  würbe 
man  fidj  begnügt  ^aben,  nber  bcr  JHiicf tritt. 

Stein  ftcüte  bcn  Slntrag: 

„ba§  (6  bic  brinvjcnbfic  *ppid){  bcä  SKinifieriuraö  fei,  bic 
a?efd)tiiffc  bcr  ÜJcrfammlnng  toom  9.  ^tngufl  jnr  %nifttf}t 
rung  jn  bringen." 

Smof^i  i"iber  bie  S^a^tv      ttt  few  ©otran^  »er 

Pet  ^atjf^orbimng  ^aben,  alä  av^ä^  totx  "^sxiv  o\i  '^\%^m55^'«. 
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jfufoct  jiattfililsm  fottf,  würbe  ttur^)  ^iomcnaauftufubgcf^ijitmt,  «nb 
jeitcjuif  198  gegen  148,  bicfc  mit  198  gegen  147  Stimmen  bejaljt. 

(£d)ou  bamalS  tonnte  baS  SKiniftciium  cffcniun,  ipic  bic 
JDfaicritrtt  fiatib;  benn  lag  auf  bcr  .ipanb,  unb  bie  tii  ber90Iu 
jiortti.it  bfflnbltdjcu  SJicimcii  kiinefe«  cä,  baß  mau  bic  grrtgcu 
fetncfiwtegeä  bcja[)t  ^Me,  ,um  bcii  Eintrag  frfert  tieraicrfcn. 
S}iit  irar  eä  teiucn  ?tiigcntllcf  jwetfctttaft,  beiß  ber  Slnttag  ms 
genommen  iDCtben  roiicbe,  loenn  et  ffit  OJbftimmuug  fame.  Die 
SSerfammtung  bcfanb  ftd;  in  einer  bnrc^  baö  ikrfaliren  ber  Tlii 
Btltct  fe^t  (infgetegten  Stininuuig;  non  einem  ücrmittelnben  SBot? 
fc^iagc  war  ni^t  bic  ÜRcbc,  eben  wenig  üon  einer  vajfcnbcren 
^orm  beg  Eintrages  bur^  SImeubirung  beplbcn.  !De§^aIb  nnb 
um  bem  Utinifterinm  ^dt  ju  Kijyen,  oielleidjt  burdj  bcn  Sliicttritt 
'eö  ÄriegSminifterS  bie  Qaä^e  iviebcr  in  baö  ®eleiö  ju  bringen, 
fccflnttagte  id;  bie  l'ertagung  bis  jsiim  7.  Sejjfemfcer.  5Dev  31a* 
BicnSrtufruf  er^ab  184  Stimmen  für,  168  gegen  bic  ikrtagung. 

35tc  grctge  würbe  in  bcn  Parteien  eifrig  unb  grüublict)  be? 
^Ailbelt;  bie  ipnrteicn  traten  bnr($  ^De^.'^ntatt^nlen  mit  einanbet 
in  93er&tnbung.  9iur  w\x  bcu  9lbft(^ien  beö  aJiinijierium«  ^ütte 
man  9Iid^tö;  cö  blieb  cünfequent  ifclirt  unb  fdjciiit  in  ber  Iljat 
noc^  immer  im  Dnnfelii  über  bie  SDiajorttät  gcinefen  fjU  fein. 
3Ia4  ber  Sifcniig  Dom  4.  Sevtcmbet  fragte  midj  ein  ben  WU 
nifiern  na^e  fte^jenbcr  (jp^er  Staat^ibcamter  nadj  bem  Staube 
ter  SadK  unb  t^eilte  wir  mit,  ein  SDiitglteb  bc*  aJüniftenumS 
Jiibc  iljm  Derprijert,  baffclbc  werbe  eine  SWaiPrität  itou  80  Stinw 
mm  Ijaben.  2)cm  SUianne  fcijten  bieß  fclb)!  nidjt  rec^t  m])u 
fttjeiniidj,  iinb  weine  ^tntwort:  mit  bcu  80  Stimmen  ^flbe  c« 
feine  Sitcfjtigfctt,  aber  nit^it  für,  foitbem  gegen  ba6  SKtniperinni, 
(am  i^m  uid;t  nnerwartct. 

3Jon  bem  Sentrura  würbe  but(^>  midj  am  7.  ein  Imcnbe* 
mcnt  etugcbradjt,  welc^jeS  lautete: 

„3n  (ärwägung,  bag  bic  Siefc^lüffe  »cm  9.  Olupfl  feine  (&u 
fotft^ung  ber  Oefutuunj,  foubetn  bie  im  coiiititutioHcacn 
Staate  notf)weu^^ge  llebcretnfiimmung  iwifctcn  -gieer  unb 
äiolf  tjer&eijufül^reii  unb  reactionaire  £8c(tuts\s^\\<^m*,  S'ä  ms, 
fetime  donflkU  jwift^en  btw  ^üx^ww,  ^st*^*it  s^wt 
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ttjivecfeii,"  erflärt  Ut  ^niammlmu}: 
„ba|  boö  3Ktnificriiim  i>a§  Sertraiieit  i>cd  SanteS  nidjt  bu 
fi^t,  löctm  c§  ferner  9[n)tant  nimmt,  einen  htm  Sinne 
jener  SBcfditüffc  Mm  9.  Sliigufi  entfpvci^cntcn  ^tlag  an  bafi 
^ctr  crge^tcii  jn  [äffen." 
25ie  reifte  Seite  fiflltc  txitd)  Siimuau  eiit  9lmeiiticmeut,  bej^fn 
JWotiuc  d^nli^  waren,  iinb  bcjfen  Eintrag  ba^iit  lautete: 

„S>ie  aSerfammtiino;  cvad)te  eilten  Grlaß,  in  uieldjciii  hu 
Dfficicre  tcr  9lrmcc  um'  reactionaiten  «üb  rcpnWiftinifd^en 
Befh'eCningcn  tjcmarnt  werben,  im  ^it^irejye  beS  bütgerltdicn 
griebenö  iinb  iw  gi'tberung  befl  eonjittnticneflen  Stviat«« 
fufiemä  fnr  netljmenbig." 

DBgleidj  ^iertu  fein  SKi^traucnSBPtum  gegen  baö  SWintfte« 
titim  enttjaHen  \mx,  fo  battc  bic  9kff!te  mit  bitfem  ^Imenbement 
baS  ajfinifieriuns  efcenfaliß  fiifien  la(Ten;  bcnn  baö  DJiniftcrinra 
^attc  [i6)  (jttjen  jeben  Grtaß  aii^britcflictj  erflärt,  unb  feine  3"*^ 
fHmimiiig  sum  !I(imnau'ftf)en  Olmenbcment  mar  eine  :Oinccnfetfuetij, 
cber  (Sefjorfam  %u}tn  Ctten.  Unter  biefcn  Itniftänbcn  toütbcn 
bie  SRinifler  pffcnlnir  cim  jwecfiniißigficn  tjctjanbelt  fjaben,  nj>c^> 
am  6.  SU^enbö  i^rc  Steden  niebcrjutcgen  iiub  bcm  neuen  Ttu 
nifierinm  eine  ßintgunij  mit  ber  i'erfauimliing  frei  ju  ütcrtajTeii. 
Sein  gclbtjcrr  fdjlägt  f\d)  c()ue  SEruppen.  SDic  *JlmenbeuicutÄ 
unb  bcr  Slnttag  t>m  4.  «ntcrfdjicben  pclj  nur  in  ber  ßJrrtbarion; 
nltc  iiHiren  gegen  bie  2Riniflcr,  bie  burdj  i^t  äJer^iarreti  im 
9tinte  baS  Zentrum  sutaugen,  mit  bcr  ßinfen  ju  fiintmcn  unb 
baburd)  btcfer  jum  crften  Siege  ju  üerljelfen,  SDie  Sragftefluiig 
t^at  baju  and)  ni^di  baS  3^fi3f-  'ipräfibent  (dthig  nämlic^ 
Dnr,  jner)t  über  mein  Slmenbemcnt,  bann  über  baä  Jaiiintui"fd;e 
iinb  enblidj  «bcr  ben  Stntracj  fetbjl  abjufiiramcu.  SDie  Üledjte 
fiimsntc  für  biefe  gejlfiellung,  meiJ  fie  baburd;  baS  Sentruiii  ju 
jreingen  (ipffte',  «adj  beut  gallc  fcineö  Slmenbementä  baS  lam? 
nau'fdje  aniunej;men;  bie  ßinfc,  weil  befprgte,  bag  bie  9Iec^)te 
n(i$  bem  g-alle  beö  lamnau'fc^cn  9lmcubcmentji  baß  meintge  ans 
Keimen,' nnt)  baburd),  mit  bcmStutrm  «ereiut,  ber'iliittag  felbft 
befestigt  werbt' 


I 
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^(ittrag  anpine^jrnen ,  meil  e6  ftd)  bei  Sage  bfr  ©nctfe,  bic 
ta%  SKinificriHm  jc^t  ^icTbetüefii^rt  Ijatte,  ein\üä)  barum  IsaitfctUe, 
ob  baß  aJüiiiilcrium  faüen,  ober  tic  äJerfcimmlutuj  ft«^  felbft  auf* 
cicben  feüe.  (Sincn  Sßcrgfttc^  (>ättc  tiefe  fd)(ic|ejt  fpitneu,  unb 
fic  bitt  i|)n  \pätcx  gcnt,  fe(b|i  mit  einem  SSiiniilfrium  ^i^niattn^ 
gefcbloffcn;  aber  baß  Sdjreibcii  itx  Sittiifier  uom  2.  ©cvtcmkt 
((cgenübct  beu  Söefd^litfft'ii  xiom  9.  9tuäufl  acte^t'^e", 
fcibft  vcttiidjtcn. 

S?aö  Jflcfultat  ifl  feefaiint.  I)er  ©tctti'fcfje  Sfnfrag  »iirbe 
mit  2f9  gcoieit  143  auijeuomnicn.  Iiic 9)fajorität  iitiir  alfo  tttrafl 
geringer,  ald  td;  l'cnnittfjet  —  iiictjt  80,  fenbern  76  Stimmen. 

S5aö  l!Kiiti|teriiim  trat  ab,  putlidtte  aber  jugleii^  nccf)  eine 
ßflbtuftsptbtt,  luoriu  ber  Äönüj  ptif  mit  bf»  i''^"  ben  aWiniftcru 
tn  einem  2?crid;t  fom  9.  auflgefpro^Kucit  ißrincip,  cljiic  «>el(i^e« 
btc  cpnflitiitionetlc  9Konatd)te  md}t  bcflcljen  tönnc ,  eiiiter^anben 
erflärtc;  baiuK^  fte^e  bet  ©etfammhing  bic  gcfife^uug  Ptni  Söcr» 
hsaltiin^ämaßrecjelu  nic^jt  ju.  [^n  bem  SBetit^te  ber  SDiiniitet 
nmtbe  betiauptet,  bag  (\t  biefi  fjjrindp  in  bet  St^muj  uom 
7.  ®e).'tein(vet  üertficibtjt  Ratten. 

2)iefct  *5d)ritt  anu  fei«  confÜtiitionellcr;  bcnn  er  jcg  bem 
fdjlid;tcii,  nit  6c  fangen  CR  Urrbeile  gegenüber  bie  Äronc  iu  ben  don: 
fiict  unb  cc|'dju»crte  bie  23ilbiintj  eine^  nenen  aJtinifterinmS.  lUic 
gtennbe  ber  attretenbcn  SKiniilet  be[)iiupteten  jtinir,  bicfefbcn  ^ät« 
ten  auf  btcfe  ffieife  beut  neuen  S'üntfterium  bie  2?fl^in  gebructjcn, 
iai  ipriucip  fcfigeftcUt  nnb  iljrc  ^tx\cn  ^topftxt.  I)iefe  ?tu6te' 
gung  ifl  aber  eine  k-jc^nningeuc,  unnatilrlid)«  unb  babnr^  unridö* 
tigc.  23id>iig  ift  für  SÖdaiidie  ber  Umjlaub,  biiß  auc^  in  ber  (Sa-- 
iinct&ürbre  vom  10,  September  ber  6tiiat  (tlö  eine  \6)i>n  bo 
fifljenbe  cpnflitutipneüe  iPionavd;ie,  alfo  bie  Sßerfammlung 
a(ä  bie  befie^ienbe  iiclföpcrtretuitj  in  biefcm  ccnfii  tiitionelten 
©titate  aiierfaiint  würbe. 

®egncr  ber  Herfammhina  fiftljen  mmli^  mU  t^ret  Sin« 
weubungen  btirauf,  bfl§  n«c^  i^xix  ^Umvw*,  'fcwsWMs^Ä^'^ 
*f<^r#,  ati  eine  vom  äJuIte  ^\ix^  XUwa^Uu  ^xmwA*.  <^-öwsI\^- 

B.Uatut,,  eilHiB.    V.  aufläge.  "«5 
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:  aJerchtkrung  ber  äjerffllfuiig  gewefeti  fei,  %üt  feinen  an  bereu 
fttag,  feine  anbete  SS^flnuit^t  geljtibt  Ijabe, 
di  i(l  fcf)on  in  einem  ftül)eren  ?lbfä;nitte  biefer  €d;rift  er* 
[tsiefen  werben,  bnö  man  }Moftifd?  nur  bie  aiöa|)I  hatte,  b(c  l^cr* 
pflntnifuttj  entweber  ,a(S  eine  rein  eonfiituiTeiibe  anjnerfentten, 
rebet  i()r  minbcfieitS  ade  9[ttribute  einer  tcijietatii'fn  HpIfSBctttcj 
[iung  beijuletjeit.  SBcniget  91cd)tc  fllS  eine  fflctjc  tonnte  fie  in 
[Jtinem  gaflc  ^abcn,  feilte  nid?t  neben  ber  syerfflinmlung  ber  ab* 
I  fohlte  Staat  xk^^u^  fprtbcficbcn ,  boS  ijeißt  \>m  9Jcncnt  »icbct 
[fcelebt  n>erbfn.  Sic  in  gcIge  einer  McBPliiticn,  iibcr  mit  3>i' 
'Pimmiing  bcrftrone  fntflaubcite  Süetrammhtng  mugte  «eben  i^tct 
f^jecteUen  9luf(iabe,  ber  Screinbarimg  ber  Berfa jfung,  äiujleicf;  bic 
Lgnnctioneit  eineö  (cgistattücn,  ^jclttifctien  Äörjjcrä  mit  überitc^uucn, 
Uini  bas  jugcftanbetjc  ciMtftitntiDiicile  Staatälebeit  mSglid)  i,u 
iima^en,  an  bie  6teflc  beS  flefafleneit  unb  vom  ÄSitige  felbfi 
ifgegebencn  flbfpUiteu  Staatö  ben  cctijiitntiiMi eilen  jn  fe^en. 
5aä  3Jitnt|lctiuiu  ßtimp^aufcn ,  fu  xtk  bie  beiben  folgeubcn  ^a* 
r^cn  fidj  mü)  auf  biefen  Stanb^juutt  gcfieiit  unb  fießeu  muffen; 
Ipc  fcanten  nidjt  anbetö  iierfa|»ren.  Slußer  ber  Sßetfaffung  warca 
leine  ÜKenge  (Sefei^e  bringenb  iuit|)mcnliig.  Seilte  man  tiefe  in 
'  ©egenroart  ber  itcrfammlnng  octro»itcn?  ober  ben  Sanbtag  nelicu« 
llci  auferflcijcn  laffen?  Jiae  2öiberfinnigc  i'pruu^t  in  bie  Singen. 
I^inbem  man  aber  bct  i'etfammlnng  auücr  ber  itevfaffuug  tiiiT 
titoclj  ein  ®cfe^  torlegte,  ^attc  bie  Ärone  bie  legislative  eigenj 
[f(^)aft  anerfannt.  SBcr  fid;  niitt  fmvobl  auf  ben  SJiedjtsboben, 
jcubern  auf  ben  bee  *priiiatrecl}ts  |lellt,  bie  ä^efugniffe  ber  SÖcr* 
famminng  lebiglid;  nadj  ben  SBorten  beS  SBaljigefe^eS  Dom 
[8.  *JtpriI  bcnttfjcitt,  p^ne  bie  (Sntitefjnng  ber  SDcrfammlung,  bie 
[gagc  berfciben  unb  bie  bcß  Staates  in  S^etradjt  jn  jieljen,  tfl 
Untitjcbcr  fc^t  fnr^ftcljtig,  yoIittf($  unreif,  ober  febr  roeititc^tig 
[unb  beftrebt,  ein  gan^^  anbcreS  (ri>)lcm,  als  bae  ium  witfe^ 
(ter  3eit  »erlangte,  baö  gleidjcr  Sereiijtigung  jnr  ©ettung  j« 
[bringen. 

Sei  biefer  ?(H«einanberfejjuug  flellc  i(^  mid)  lfm  £ibfi($tlidj 
^äuf  ehwi  f'efcf;ranftew  £U\ut)V^\v\vU.        ^iw  'Bcrfammlung  nal»* 


einen  öicl  ftetcttn  ein.  35«  9t&geottiuete  !Rctd^eiif^>crget  »cn  bec 

{Kcc^teit  fngte  iini  7,  ©eptcmbcr: 

„lliifere  ?ppi(|t  ifi  t6,  vueljl  jusufc^ieH,  unfete  ®ci»iilt 
ni^t  ttc  autereit  Stafltäi(€iivii(ten  abforbirc,  unb  baS  gebe  lies 
princip  ber  conjithtttonctlcn  3MoHarc^ite  biirdj  int«  trft^üttett 
werbe.  SDtefc  ülJflidjt  roirb  eine  breifai!)  (jeiltge  für  ujiä, 
wenn  luir  beben Cen,  ba§  wir  getabc  eine  conpituitenbe 
er  famin  (ung  fiub  unb  feine  tegistatiue;  ba&  mithin 
feine  evfle  Ävimnier  neben  nii«  fiebt,  unb  bn§  una  gegen* 
über  bie  föntglif^e  iprarogottve  ber  ^uflöfung 
bet  Äammcr,  beriSernfung  an  ba«  Holt  niä}t  »er* 
fn(t)t  »erben  tann."*) 

9lu«^  bcrlbgeurbneteSiinmfiard  etfUirtc  an  bemfc Iben  läge: 
„SBit  ^aben  feine  conflituirte  Äainmern;  wir  pnb  eine 
c  0  n  fi  i  t  u  i  r  c  n  b  e  91  a  t  i  e  n  a  [  ?  1*  c  r  f  fl  ni  m  l  u  n  g. " 
(SS  bleibt  mir  nur  neH)  it&ri*j,  ^ier  jcnee  ilJrinct)>8,  mmä) 
ber  Ikrfanunlnng  bie  geflfc^ung  »on  HcnvaUnngma&regeln  ni^tt 
j«flel)e,  w6}  eimniit  ju  crwabneit.    S)er  gür|l  ®o(mö,  ^Dtarfd^all 
in  ben  üereiuigtcu  öutieii  bea  Sanbtages,  fagt  in  feinen  gc* 
fcfiidfUic^ien  'Jlnnierfnugen: 

„SBer  ea  in  ber  -^aub  ^at,  bie  aJiafdjinc  fliQ  jie^ien  jn  ma« 
djen,  ntirb  iirn^  bie  Oiic^itnug  bcftimmen  fönnen,  nadj  weU 
iS}tt  fie  fidj  bewegen  foll.   I)ie  ffianimtrn  ^aben  über 
bie  ©runbfä^c  jn  cntfc^jeiben,  nadj  inel^en  bie 
SRegiernng  gcfü^jrt  werben  fp(I,  nub  ber  fi&nig  tann  nur 
foId)e  *Kiniflfr  ernennen,  wei^c  ber  SKüjorität 
ber  Äamincrn  gewiß  ftnb." 
hierin  liegt  bet  pcn  bcm  !)led,*te  ber  Stcncrbeipitliinung  abgeleitete 
eitljwcr)3iinft  bcä  wat)rl)nft  conftitutionetlcn  Staataleben«.  So 
uncrat^tet  geuHjfet  CDnfittutiouellet  t$(^t)ite>t  niit  S^iinoritatami; 
tttfierium  regiert  werben  tann,  ba  fc^lt  bae  SBefen  be8  »aljren 
@i>n)litutiDnaliamu$.    (Sa  wirb  baf)ec  gtttflttet  (ein^  bie  gragc 


■aa^  im  Whttmule,  meiere«  in  t>em  ^JuSfptucI'^  gürfien 
SclinS  (tfgf,  bcurtljfüci!. 

äncut,  wie  beik  fürmulirt  iiHUCii,  baräbcr  Ifiiuniä  *3tn(jcn,  ter 
Skiiicning  einen  ©ruiii'hi^  eoi^Hfübteit,  mA)  xvt\i)m  regiert 
werben  foUe,  lä^t  flct)  nidjt  leugnen;  iibcr  ih  9lntrflgftcller  unb 
faft  aOc  Jtebnet  ber  Dp^JofitiiMi  ertlktcn  n>ieberbclt,  (>rtni>lc 
fid)  nirf)t  um  wörtlidfc  QluSfiitjrniuj,  e»  tjanbte  fiel)  eben  um  itix 
©ciinbfaö,  ba§  bic  ^Jltmee  fid)  iitd)t  lueljr  alö  einen  ßSeficnf«^ 
jitm  '-ypltc,  a(i^  einen  (Btdat  im  Staate  betradjte ;  baj}  bic  5trniee 
gegen  b«fl  conftitntiüncllc  '4*r«iiciv,  gegen  bte  Sivilgcicalt  niHft 
i)iel)r  reagire,  ubei  ^itm  Sevf^cugc  bet  iHeactirn  biene.  <f  in  S^efe^jl 
ün  bic  Offlcicre,  wobuti^  tiefe  ©nuibfä^e  jur  Geltung  gebreitet 
werben  wären^  (>ätte  nnfc  I)at  fpätet  bie  Herfaiitmliing  bcfricliigt. 

3n  ber  Jfjat  fam  eö  I)icr  alfo  anf  bie  geftjiteUnng  eineä 
QJrnubfn jjcö  iiir  bic  iltegiccung  au.  Üöat  bic  %mii  iti  9in= 
träges  feine  gauj  eouftitntipnelle,  fo  mu^  man  barauf  SHöcfriiJjt 
ncbmen,  tag  bie  itcrfamuilung,  fogar  it;re  tcdjtc  Seite,  fl($  felbfi 
«[«  eine  cr-uftitnitenbc  betradjtete,  iiiei(^e  mä)t  iicfdjtänfter  fein 
!ann,  tilö  eine  Icgiälatine,  [oiitcru  ttjcitet  ge^en  inxf,  i}kx  ober 
mit  ^luerfennnitg  bcS  ©rmibfa^eö,  iil;ue  ben,  wie  bic  gflgc  i^ciijte, 
bem  conftitutiouellcn  Staat^lelien  ®cfa^i  itcl^t,  fidj  jn  begnügen 
gern  bereit  u^flr.  Unter  bcu  ffiorten,  i?ie  üUerfamiutuni'!  Ijabc  feine 
aUru^altungemaßregein  fcftjnfefeen,  iicrftiinben  aber  93iele,  (te  !)abt 
fid)  um  bie  l*eniviiltnng  gnr  nid)t  ^n  befömmetn,  itnb  bsiS  ift  eine 
mit  fceiK  conftitutipuelicu  ipriueit)  gan^  unücreinbiuclJBetjauptinig, 

©ei  einem  a)iiniilctinm,  öjetc^eö  ber  SJiajorttdt  geiriß  unt 
jnin  großen  2l)citc  i^v  entnommen  ift,  nieldjcS  mit  feiner 
^Pal■tei  in  fovtivä^tcnbcr  Herbinbnng  flef;t,  iiictbcn  freilid)  bic  ftuf 
aieTOaltuttijfiij  ©rnubfä^c  ^dj  be^ie^euben  WutTÄge  unb  3ntfrj)cU 
lationen  in  ber  üRegcf  nnr  imi  ber  2)iinfritiU  auSgef^en  unb  ie%f 
Ijnlb  jnm  ■gtcile  ber  ®e(d)äftc  immer  fc^r  turj  ju  etlebigcn  fein. 
3)ic  SÖJinifiet  fönnen  InEonifd)  antnjotten,  wenn  bic  füiajoritdt 
^)intev  il;nen  ftcl)t;  uiocjegen  jcbc  ^ntetpeHatioit  ftc  in  IkrlecjeH* 
pcit  fe^t,  mm\  jic  bct  3Kaiinifät  nid)t  ftd)cr  ftub.   ®(^on  biefcÄ 
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SRaj[0rit(!t  tuf»evben  aRinifiethtst  jtt  tegieten;  ^t«  git  tibiüntm 
Äampf  tinb  in  bet  {Regel  jum  ®taat«fhei^  ob«  jut  8?eöotution 
fü()ten.  SRtt  bem*con{titutioneQen  Seten  iß  ein  folc^et  S$erfu(|| 
bur^auS  unvettcciglii!^. 

®an}  conjittuttonet  ^atibette  baS  SRtniflerium  ^uer^toalb 
batin,  baB  e«  fi(^  nic^t  bcutegen  Iie§,  unera^^tet  feinet  9lieber* 
tage  am  7.  Septmhvc  auf  feinem  Pa|i  p  bleiben.  <^iiS)tcm 
9ia(^ti^ten  ju  golgc  foütc  eä  ju  einem  folc^en  SSetJtauen,  |B 
einer  Oppajitton  gegen  bie  9[Ra|orität  r>emoil^t  werben,  ba«  l^ei|t, 
p  einei  jSriegeetndtnng  gegen  ba«  confütutioneUe  fßttnci^. 


Dom' 22.  6e:))tember  bis  2.  9to\>mUi. 

•  iBet  feinem  ^udtiitte  am  11.  <Se)>tembet  ^atte  bet  HKinifler« 
jptäjxbent  ».  Slucräwatb  angegeigt,  ba§  |»ert  »on  SSetfetat^  ht, 
rufen  fei.  33iete  Slbgeorbnete  ber  gtnfcn  »aren  bantit  wenig  gu< 
ftieben;  fie  meinten:  wieber  ein  SKann  ber  Sanbtag^D)>)>ojttion, 
ber  ni^t  im  @tanbe  fein  werbe,  ben  neuen  ®taat  aufjubaueu, 
bem  bte  Energie  feilten  werbe! 

2)ie  Zentren  urt^eitten  anber«.  9ta($  i^rct^n{t($t  war  eine 
üarte  unb  fixere  SRaforität  in  ber  93erfamm(ung  ju  bilben,  wenn 
bad  URinißerium  {t^  ^aui^tfäc^U^  auf  bie  (Eentren  ftü^te.  3)ie 
re^ite  @eite  würbe,  wie  au^  bie  goige  geigte,  mit  jebem  ni^^t 
aud  ber  Sinfen  entnommenen  SOZinifierium  ge^en,  Unb  wenn  bei 
freifinnigen  JRaßtegeln  bie  fRt(t)U  jurürfbteiben  follte,  fo  war  bann 
mit  giemli^er  ©ewi^^eit  auf  bie  Sinfe  gu  rechnen,  fam  offeiw 
bar  barauf  an,  bai  linfe  Zentrum,  gu  bem  \(t)  nicl;t  gehörte,  au 
bad  neue  SDtinißerium  angufc^lie^en:  benn  ol^ne  biefe  Partei  war 
bie  ÜRajoritat  bamaia  ^ä)on  gu  f4>wa(^  geworben  —  etwa  30  ®tittu 
men.  2)ie  ^folirung  be9  SKi'nifterium«  ^uerdwalb,  bie  fd^Ut%ti.<^<t. 
D)))»ofition  gegen  baffelbe,  fib«^auiptW^wi<ijt\  wcwä»  ^fc\)KC>Ä^^e9^ 


gfn  fcet  S^eaction  Ratten  bie  ginfe  unb  bn«  litife  deutrum 
m^iärft.   iDciÖ  6eiitrnm  war  einem  freifitintgeii  SWtniflcriiim 
^d}tt  ergeben,  aucij  o^ine  i8 e t^ciügit n*3  bei  ticmfelbc«. 

SKitglicbct  bet  re((jten  Seite,  welche  weM  mußten,  bag  jit 
fein  ÜHinifterinnt  bitben  foniiten,  trflSrUn :  nur  fein  5Kintftmuin 
au0  ber  iPerfamtnUtnij !  nur  bem  G^tgetj  feinen  SJorfttjnb  leijlen! 
©pldje  9ln|iel;ten  jeigten  tocnig  cpnftituHoneDen  Sinn  imb  nc^f 
»eniget  ttdjtigen  iSIitf.  ©nein  ffiflmmcrs2)itniftcrtum  isetben  immer 
eiujelnt  6|)tgeijige  gcjeniTbetile^en ;  gegen  ein  aiiBct|»a(b  ber  Stam* 
mct  entnommenes  SKinifierium  »eretuigen  fidj  nde  ©Ijtgeijigcn  in 
bet  Dppufttion. 

ffiar  benn  eine  ft)ftematifd|)e  Oppefition  gegen  bie  SRinificrlen 
5tuerfii»(ilb  unb  ©ampfjaufcn  »or^anben  gewefen?  3a,  iit  einjdiien 
SHebnein;,  in  ben  2tb|'timmwngcn  gewt^  m<^t,  xm  iä)  flcjcigt  ju 
^aben  glaube. 

©rabom  t(fcUte  meine  Slnpc^tcn,  me  idj  bie  feinigen,  in  aDen 
^(tuptpunften.  Itat  et  in  bafl  SJiiniftcrium,  \\>  wat  bie  dteä^tt 
antfi  bettjciligt;  aber  et  etttätte  fiets,  et  metbe  ein  feinem  Tiiß 
«itietium  Iljctl  nehmen.  IDagegen  ettrtuntc  et  cbenfaHa,  bitß  bic 
ipdtteien  fic^i  »etter  Ünf«  fcbobcn,  iiub  btifi  je  fpAtcr  je  fc^rocret 
eine  gputerncnicntale  ^Partei  ju  confrübiten,  bau  eS  bcilfcr  3ei" 
fei,  fo  balb  atä  möglich)  jur  iBilbumj  cincä  Stammer;SO?tiiiflfrium 
JU  fi^tciten. 

Secfetat^  trcif  ein.  ®tabon>  tljcilte  itjm  feine  9lnftd)tfn  mit 
«nb  nannte  i^m  eine  ^it\^n\)l  'Ilbgcptbnetec  au§  atlcn  gractionen, 
Bon  benen  et  tlare;  luSfunft  etl;altcn  tonne.  Secfetat^  ftclltc  fein 
*ptogtamm  anf  unb  fiie§  auf  Sd)u>icrtgEeiteii.  I>ie  Obcrptiifi^ 
benten  metjrer  l'toptn^eu  trafen  ein.  5plö)}Jt(^  fptat^  man  von 
(inem  Sliiuiftcrtum  Spfnel  —  eidjnianu  —  SPouin.  68  fd)teii  m* 
g!aiibli(i!;  aber  bic  Duelle,  au«  m\d)tx  \6)  bic  9Jari)nd;t  ^attc, 
»at  fef)f  gut.  Gin  aJtitglieb  be«  genttum»  fanutc  S8e(fcral^)  uitb 
cutfi'^EpB  fic^,  no(^  eine«  9lbeubS  jn  fpatcr  Stiinbc  i^in  fctbfl  mitt 
jenem  ®eri'id;t  ^n  fragen.  iScifetatt)  nnbetfptad)  bcnifelben  unb 
fd?ien  ^tc  .^ppnuj  auf  ^tunnbmc  (eiticS  etniaS  mobificirtcn  ißro* 
ßramims  ffittcSrocg«  au^jc^tbrn  \m  ^?i.\stu. 


gut  «iitenicljteten  fieuteii ;  timii  fc^te  udc^  tjinju,  ba«  iKintficttuin 
lotxit  mit  eincin  fc^t  häftiijeu  ^Programme  auftreten,  bie  äJfts 
famm[ung  iti  gcwiffc  ®räiijcn  wctfcit.  2Bcnii  bieg  in  Söcrbitibung 
mit  bcm  Sttin'f(t)en  91ntr«*^c  jii  einem  ßpuflict  mit  bei  ajerfamnif 
timii  füljrc,  fo  bcnfc  man  «n  C 1 1 r p  p  i t u u  g  c  t  u  e r  3i  e  r  f  a  f  f  u  ii  g, 
etiovt  nactf  bemdntroiitfe  bec  SerfaffuuäSjSpmmiffioii. 
IJiefe  SJiiü^ritf)»  rü{jrtc  auä  bem  9Jnlpn"u6umnierc»r'fc^en  S'^ff^' 
^ct.  I)ic  3iiüinimeiijiet>ung  bcr  JrniJpen  um  S^erliii  j^immte  ttcfflidj 
bamit  iufflinmcn. 

SBen  folgcnben  SKurgcn  iviu  SBccfetat^  atgeretil.  Iiic  (SrneiiJ 
nung  beä  ®cuera(&  c.  äBraiiijcI  jum  Sejc^iJö^übet  aller  Sru^jpen 
in  ben  JUiarfcn,  befjen  9lvmecbefe^I  unb  bie  ßrnennung  bcS  3KU 
nifteriumö  !Pfucl  —  Sicfjmann  -    Sonin  —  Dini^ofT  crfplfltf. 

SDtr  SSenbepitnft  in  bem  betjonneticn  cpnflitutionclkn  fieben 
weit  eingetreten.  23ic  Äronc  fletltc  ber  fflerfiimmtung  ein  Wu 
niftetium  (icgcniibet,  an  bcffni  ^fi^t  ein  (Senerat  Pnnb,  btffen 
(tiibere  S^Jitglicber  bcm  alten  ©ijficm  cingebprtcn,  SWäuner  bet  alten 
Siireanfratie  unb  3>tplDmatie.  QJcgen  ^Pfuefä  iperfon  ^inttc  man 
noä}  am  nientgjicit  yi  erinnern;  aber  mau  fürf^tete,  er  mltbc  fid; 
jum  SBcrfjeug  briiu(!)en  laffcn,  ■'gm  23i>nin  fatte  auf  bem 
veieiuigten  ßanbtage  bei*  redeten  Seile  angehört  unb  ft^j  feinen 
))arfamcntarifd>cn  Miif  mvorben.  ^m  3Kärj  Ijatte  er  ftt^  iM  Dber» 
Vtafibeut  ber  5proi>iu5  Sacijfen  fing,  gcmanbt  unb  energifi^t  be* 
nommen  unb  allgemeine  ^nerfcnnung  txlAn^t.  9l(S  fidj  ba&  &tt 
■  tüdft  »erbreitete,  baß  bie  atteu  Dberptäfibcnreu  abbttnfcn  werben 
fpütcn,  erflärtc  eine  in  anbcnv  9lngelegen^eiten  in  'Berlin  an* 
n'cfenbe  Sscputattou:  bie  Stabt  SDuigbcburg  rorinf4)te  fidKrlifb  "idjt 
bie  IbbetHfung  beö  .gierrn  b.  3?i>uin.  3lidft9  btfic  »euigeT  »at 
Jtertiauen  ;n  feiner  Viilitifcfjen  ©efunmng  bei  ber  SDiebrjnbl  nidjt 
4>prt)anbcn.  9iicl;t  pljitc  SDiiibe  iDurbc  i^err  i'on  ^Perniu  .^um  2B<iljU 
mann  für  granffurt  erwä^jlt;  man  brodjtc  fetucn  Jiamcn  andj  auf 
bie  Eanbibateniiile  ^um  DcDUtirteii ;  bie  Söennaljl  ergab  «ber  nur 
5  (Stimmen  um  126  für  ibn. 

Jinbefien  naljm  -fjerr  ».  Scntn,  ber  bie  iBerfautmlungen  bcr 
3Bat)lm.umcr  flei§tg  bcfuc^te,  ftiacÄ  1114««^,  \tm >i^ftVi>C\\<ssiv^'!fe^^^ 


ffitnungen  h  rinn  Webe  an  ben  Inj  ju  fegen.  Sr  ffnnS)  ffir 
ittbirecte  Sailen  i>£>iie  ßenfu»,  für  jroei  Äammern,  gegen  Sin* 
fü{)tiing  fincÄ  ®tanbeflunterf(t(tebe*  in  btit  crfien  Äcimmet,  gctjen 
©tnetinitng  einer  ^injfl^t  ittrcr  aKifgliebei  imb  für  fuflpenfi»«* 
SUetci.  I)kimtt  blieb  für  iijii  eine  polltifc^e  Biiti'nft  fffen.  *)lfl(ti 
9(nna^ime  einer  fvetcii,  cseljortg  geMKiten  äJerfafiitng  aütbc  feint 
Sniennung  feinen  ertieblid^eu  ©ibetfptn^  erfabrcu  ^)aben. 

35er  meifie  SBtben»inc  fjerrfcljte  gegen  ben  SKIniflcr  eic^mann, 
im  man  für  ben  eigenttidjen  S^cpräfentonteu  ber  te^Ktionaiten 
Sutcaufratte,  für  bie  'fspffnung  bet  >S)pfpartci  Ijtelt.  Sctbjt  con« 
feniixtioc  SKttglicber  ber  JR^icinprpDfn^  [pmc^en  pdf  über  ii}n  bitter 
aue.  Db  mit  »Jicdjt?  inu§  ba^tn  geftcfff  bkibcn.  ®p  pict  |le^|t 
feft,  SBcrttrtueit  fipjitc  Sidjmann  nidit  ein,  eben  fo  wenig  ber  c^e? 
matiflc  Sunbeetrtgägefntibte  ®raf  I)&n^off. 

5lidit  nm^iiii  fcnnte  ti^i,  i)\ei  etni^iS  bei  bcn  ilcrfönlic^feiteit 
ju  tifnceikn,  itm  bie  ©ebcutnng  beä  gef^it^tiit^cn  Sicteä,  wcit^jet 
in  ber  Ernennung  biefeS,  nod)  bajn  unDpattänbigeu  ajiinifleriumß 
liegt,  I)evDPrjul^et>cn. 

TUn  juwcilcn  bie  9(nft(I)t  auSfpredjcn,  fet6|l  Pon  ^o^s 
gefieHtcn  ficutcu,  ba§,  einer  SPerfanimlung  gegenüber,  roefel)« 
eonftituircn,  eercinburen  folle,  baä  9JJintftetium  nidjt  npt^iDcnti^ 
einer  fcftcn  9JiüjDrität  in  ber  sBerfammlung  bcbürfc;  baö  SDiinü 
fteriunt  mtrete  bic  Äronc,  ben  einen  cpiitralnrcnben  Sbeil,  uub 
ivcrbe  v>6n  biefcm  gani  belictig  gewä^it.  3Bteber[)olt  i(l  \S)on  aiu 
geführt  njorben,  baft  eö  ein  Unbing  fei,  ftd)  neben  einer  fpfd^en 
syolföuertretnng  ben  abfclntcn  ©taot  jn  bcnfen,  unb  biefcr  ®c? 
banfe  liegt  jener  iöcijauptung  ^nm  (Btunbe.  3"  ber  aBitftictjteit 
il'i  t>u8  bem  Jüticmnta  ntd)t  IferanS.pifpmmen.  (Intmcber  ifi  bic 
Söcrfamnitung  eine  wirflid;  cpnftttnircnbe,  ntfii  foui>cr«inc;  bann 
gilben  bic  äUiniiler  fafi  feine  SSiiljl,  n\&  Tid;  ibren  'Scfc^tlüffen  rfene 
SIÄeitereö  ju  nntcrmerfcn;  ober  bic  SBerfammlnng  i)1  bie  iBolf«; 
Pertretung  in  einem  Staate,  beffen  lUegietung  fid)  [clbfi  fdjon 
M  eine  cttnftitutioncUc  anjtcfjt  nnb  «lö  fetdje,  ivic  l;ter  »icbcr; 
tfoU  gefc^c(>en,  crftätt.  S)ic  te^te  Vlniidit  ift  offenbar  bie  milbeftc 
ml>  Witt  mit  niteriit  but*»  t»ie  %v\%%^it  b«  Hct(amm' 
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lung,  iit  iöerralTung  ju  Bertinh«ten,  fo  wie  UHx^,  Ui 

91ufIöfungSrec&t  ff^tt. 

ffltU  t)ic  fitont  tu  nnlfcere  «Stnfldit  aufredjt  cr^ialten,  fe  liegt 
eä  aiigtnfdjeiiittcf)  in  t^rem  eigenen  3»te"r,  iDtäntier  ju 
SDtintfifiii  ttHi^Uti,  ivfl*c,  ipic  Sauipl^aufcn  ridjtig  fagtc,  Die 
aßajotität  ^ittxw,  ticfclbe  tiefcftifleii ,  eben  tatntä)  lit  ^txtm 
batung,  w\t  bei  jctem  Oefc^  in  legisintipcn  ÄnnimeTU,  p  Stant>e 
bringen  unb  tic  Stnflöfung^ftage,  iiKld;c  i'clbft  iu  atten  ccnftitUf 
tijjueacn  Staaten  eine  bcbenfli^c  ift,  oermeitcn. 

3n  iet  grnennung  cine^i  iDiiniftetiunie  auä  Scamtcn  bc4  «Iten 
gVftcm«,  eine«  SKinifittiumö,  Ui  iint^cnfdieiniicb  pbne  oillcu  a?pben 
in  bet  SUcrfammlung,  üDtauäfic^tlidj  ül;nc  iüiaierität,  0o  p^nc 
StnfluS  nj«t,  in  beuDlamen,  fie  mSgen  foiifi  mä)  fo  etjunwert^ 
fein,  Ing  in  ben  fingen  jebeS  llnt^cfangcn,  aber  (Sin|tcfjtigen 
bes  Slnfang  pm  Ulufgcben  beS  ccnflitutioneilen  iprincips.  25ie 
®ef(^?i(tite  wirb  unb  Eann  ni^t  mtm  urtijeiien;  bie  %\}üt  jum 
©djetn^SonftitutialiSmuö  iifurbe  gciiffnet. 

6ä  liegt  ju  fcf)t  auf  bei  '^anb,  baö^  fo  lange  man  bic  ernfi: 
li(^ic  ?lfafi(l!t  (?atte,  fid>  mit  btt  Öctfaninilnng  üeicinbatcn,  man 
JU  Untcrbänblctn  (bicB  »rar  bie  Stellung  bct  TOinifter)  SKÄnner 
glätte  wäl^len  ftitlcn,  miä)e  baä  licrtrauen  betber  cinttrabitenbcn 
(oereinbarcuben)  Steile  befdgen.  Soll  id)  ntid^  mit  3ftnanb  übet 
bie  n»td)tii^flen  5lngeletjen^ititcn  bCTftänbtgen  unb  fdjirft  i^ni  ab* 
ftdjtlidj  einen  SBcooDmädjtigtcn,  bcm  er  feiner  5lnterebenticn  wegen 
SKiBtraucn  jeigen  rnnfi:  fp  errege  id;  bcn  Scrbarfjt,  alö  pb  ic£> 
bcn  äJcrgleiiJ)  nif^it  j^n  ©taube  bringen  irill  uub  nur  btn  pffenen 
Sruc^i  fd)fuc,  bic  S(f;nlb  beffelbeu  aber  bcm  anbern  Ibetle  jUf 
fi1;iebcn  nieste. 

Tim  Pellte  fit^t  buri^  Weg  JDHnifieiinin  bcr  Hetfainmlung 
gegenüber;  man  ^iettlie  ©cwalt  bereit  unb  nutzte  nur  ncd)  einen 
legten  ikrfnc^),  inabtenb  man  baö  natitrüdje  Nüttel  -  eia  bcr 
a;ie(>tsaljt  berJPJitglifbet  nad)  auä  bcr  iDerfammlung  entncmmenc« 
SStniflcrium  --  nid)t  auirciiben  inüc()tc. 

'}l\d}t  beftemben  faun  efl,  liaö  unter  bttfcn  Umftänteu  bcr 
©cbanfe  bei  ber  Siufeu  unb  bem  linfen  (Scnttnm  auftaud^tc,  bem 
aRiniiietium  fufert  mit  einem  SIRi^U\W!\%.'ijtUm  ^'&.v^^t'^«L-w^'»^<e^^, 


tn  nfüft  ii*nnil|  "3"f        ?P(irtnnitntiten  ju  »erlftren  ftnb  bfli^ 

um  a3ru($e  §u  fpmracn. 

tliefer  9ln|t($t  {r^it  tdj  üficrall  ftitf  bas  !&eftitimttefle  entgegen. 
30  fn^te  flQt  ju  iiuidjeit,  fi*^  Qtlcrtiihjä  ft^t  jttici  $«rtcif n 
fi^irpjf  ge§enfit)erftänfccn,  ba§  atet  bit  fetnbli^yc  x^cä)  md)t  Tlnt^ 
^labe,  offen  ju  bredjcii;  bag  man  eine  Pi1en(tf>[e  llctiiiitaiTung  jutn 
©tucf)  fiictte,  itnb  bn0  bei  biefet  SteUmuj  bei  Z\}tU  in  9lad>t^)cil 
fomme,  luel^er  äiicrft  augtciff.  5Jod)  ^atte  bie  93erfrtnimluiiij  wenig 
ippfttiptS  gclctfict,  iiber  pielc  unb  iDidjtige  (Sefegc  tcciren  vorbei 
reitet;  bet  SScrfvifyuiujScnhinirf  ipat  im  Segtijf,  auS  ben  31btf)ci* 
lungeu  in  bie  6fiitral>5ibt[)eiliin{jen  itnb  baö  ^ptenum  jU  tjclrtiu 
gen.  I)ie  aScifammfnng  mußte  i'udjcn,  bntd?  ©efej^betcitbiiitgcn 
hiebet  me^r  ©oben  itn  $*oIfe  ju  gcreinnen,  bet  fcinbli^jen  ^attti 
hnxä)  ÜRn()e,  buTc^i  Äritif  bet  miniftencflen  5Ka§regetn,  itit^tt 
bet  ^pctf^)ncn  tm^)0!iiitn,  fidj  nii^t  bem  Sßoireuife  anefc^cn, 
bog  man  nur  a)iiniflcrn>cdjfel  rooHe,  bii§  ber  S^rgeij  na^  SHi* 
Tiifietilellen  per^errfd)c. 

2)tcfc  Slnficijt  blieb  in  bet  SKajotität. 
9(ra  22.  September  trat  bflfi  neue  ÜRini^eritim  mit  einem 
fet)r  bivlomstifc^i,  «bet  gut  gefönten  ^Programm  auf,  SHielc  icolltcn 
njiffen,  ba&  bie  Stelle,  »pviu  bie  Itetfdinmlnng  jurerf^t^eiincffn 
TOCrbcu  fptttc,  etfi  am  91benb  iiuttjet  geftridjcn  fei;  (Stnigc  gtanbteii, 
bie  2iiffe  im  ^rogromm  nod;  jn  crtenncn.  SJnffclbc  befatil  nict>t, 
aber  nnpfiit)t  niBgtidjflc  i^efdjlcunignng  bet  SÖcrfnfj'nng,  gefiant 
abet  and>  jn,  bai  bie  Äreiei=  unb  'Bejitfä^Orbnung,  biefet  ®r«iib« 
ficin  itet  erfien  Cammer  unb  fomit  ber  ganzen  Ikrfaffnug^  uo(^ 
immer  fe^te,  inbeffcn  vom  CKtniftcrinm  f^tcuuigfi  »orgelcgt 
»erben  fcfle.   Diefi  gefdjnt;  aber  nit^t. 

SDae  iptcgramm  genügte  unb  wnrbe  fofort  gcbnidt,  inn  bic 
umtnnfenben  beuntnljigcnbeu  ©crüdjte  jn  befctjaic^tigcu. 
geerbnetc  ffirdjmaun  intet^>etlitte  in  [e|it  tu^iget  SBeife  rocgcn 
ber  gtncniiung  beö  ®ctiet«lß  Stangel,  ber  3ufaniincnjie^ung  ber 
2ruv(?en  nnb  beS  »on  bicfem  ©euctal  erlaffeueu  ?lrmtfbcfe^[*. 
5Die  Slnetnnft,  lueldjc  ber  ^0fintfterf*ptäfibcut  in  feinet  uugefün» 
fielten^  Söertraucn  crirecfcnbfu  9lrt  gab,  renrbc  ebenfatlö  al« 
uügcnb  aiiijcnoinraeu.  Dtt  3StaTi(jtV\4)«%TxvwM#  würbe  ci^jent 


n$  öom  5)?tni^er*ipräiifcfnt(n  beSciBouitt,  bem  fflenml  ein  fiatltS 
SDemctiti  gt^eSen. 

2)er  6tein'fi^e  Intrag,  il6et  Un  bü?  üotigc  ÜKiittfletiuitt  ge* 
fflflen  war,  mufete  jut  ©ptadjc  getraut  isctbeu.  Qfä  gcfdjdt»;  ei« 
^Ibgeortnetft  au8  im  (Ituttuiii  gab  aber  bcin  2Rtni)lctiuni  im 
fRat^,  <m  biefcm  Sage  (greitag)  mii)t  ju  ante  orten,  fonbern  cifl 
flin  näct)|len  SSlPtUflg. 

3n  berfelben  Si^uitg  n?itrbe  eine  patfc  (srftätung  ber  SBet« 
fnmmtung  gegen  bie  graitfinttcr  Gtcignine  Born  18.  geptembet 
tnigenammen  iinb  bic  SRegicniitg  erfud?t,  bie  (lcntraij®en!a[t 
ftiiftig  uuteritfi^cu,  33cibcS  auf  bcn  9(utraij  bcr  9lfigccrbitcteit 
S[5m  uub  ©erg.  Sc  [djien  c«,  alä  ob  brtS  brotjenbe  ©eivtUet 
fidj  nort)  nidjt  cntUibeu  folle;  nuT  bic  ümtu  aSettemoltc  bc8 
©tetn"f(t)tti  3{iitra{5cS  fJiinb  uoc^  am  j>t>litifcf;en  <g>iinmel.! 

Um  'übent  »ntbe  ban'ibet  »icl  im  (S.enfrum  oer(;anbeIt.  SWon 
i«rinf4)te  bringenb,  ben  donflict,  iietf)  baj«  einen  auf  bic  Slrntec 
bejügltt^cH,  ju  befeirigen,  unb  eS  wat  biinon  bie  9lebe,  mit  beut 
2>tiui|'teTiiim  j«  pfrbaubcfn.  SDicfe  Söfrt'regtl  fdjtcu  ber  !piirtei, 
al«  foldjei,  nic^l  antjeiueffeu,  ba  baä  ÜJiinirtetium  fit^  iiicbt  n.iljCTtf, 
mib  man  eine  3m«(fu'>eifunii  befprgtc.  2Rit  i'^ieu  bennoci^  oiet 
batanf  auinforamen,  beu  Siotmaufc  jn  einem  ^rudf)  mit  ber  Set* 
famnUung  fortjufd^aften.  D^uc  mit  i^senuinb  ju  )>rf(^cn,  \i)xitb 
i(^  npdj  in  bcrfclbeu  5!ad)t  einen  6da5  be3  ucueti  Siriegö  ^SPii* 
nifiera  on  bic  GorvöiGominanbeurc  jnv  ^pnbIicatiou  m  bie  Cffü* 
jicre  unb  faptc  ben  3nb«rt  (o,  ba§  ber  (S^rc  bcr  9(rmcc  babuK^ 
in  feiner  91rt  ju  iialje  getreten,  nnb  bocfj  bie  Serfantmfung  bu 
frifbigt  ipnrbc. 

?lni  anbcrn  fflfpr^^cn  8  ll&r  &efurt)tc  iilj  einen  ^otjcn  Dfnjiet 
im  Ätieg8fa)iiniflerium  unb  fiigtc  i|>ni;  baä  OTiniflerium  fei  \>tu 
fcljnlit^  aufgetreten ;  cä  bcabfidjltge  offenlnu  einen  aufrit^tiiie«' 
Süerfud;,  eine  patlamentarifttje  Stellung  ^n  geniinuen,  bcn  cou# 
flihitionetleu  "iBpben  feil^nljiiltcu;  aurl;  jeuer  (Jonflid  mfijfc  ge^ubcti 
nierben.  SE^er  Offiiier  t^cilte  meine  9Jn(idjt,  bcforgte  aber,  c« 
»pfitbe  fein  «d^ritt  möglid;  fein,  ber  jejjt  nod)  bie  SCerfammiung 
befriebigen  unb  bod)  mit  ber  Stefiuug  bcr  9(rmcc  jjetttAajLi*»  vtv 
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wunbttt  über  meine  9(Knn|ime,  bn§  bie  5?«fflmmfung  bamf^ 
bfgnitgcn  »erbe;  itft  iKrii^iertc  aftet,  p&i3(dd)  td)  nod)  mit  9iie* 
laaitb  jei'ptocl)«,  bfl§  td;)  nidjt  ctTien  SUgcnblicf  au  ciuei:  jliirffit 
SRnjotttät  STOftfcIe,  Ptelletdjt  »örbe  (Sinfiimmiiifeit  «ntrcten.  @t 
(jefiaub  ju,  ba§  in  bcm  ßutmuff  nidjtö  93ctk^enb«a  für  bif  ^IrinrCi 
Hege.  „2Sa8  ftc  aitdj  roit  bcm  So^ne  dnti  nUcn  ©plbatcu  nidjt ' 
msavtcn  fönneti ! "  fcj^tc  td;  ^>in^u  iiitb  Ht  ben  Dfftctcr,  ber  fiify 
fofott  juiit  ?Diinifter!^litäilbfiitcn  l'cgal),  itieiiien  DJamcn  bprt  nid>tj 
ju  nenitfii,  bamit  uwii  mit  nirfjt  ffjtgcijigc  SUnldjfcn  unterlege. 

9tn  bcnifcfl'cn  3:age  wut  3)iiiu)lcrrat|).  !Der  ßntuiurf  wutbt 
mit  Krenigen  fprmcdcu  ?ltHinbctniigen  nngtmnumcn.   ®r  (otl  «t5  , 
ein  rein  mtiuflcTicIIcr  ?lct  fc^ipu  ant  Scntitag 'Uietgcn  an  bie  coin«! 
manbircitbeii  Oencralc  Abgegangen  fein.  Um  12U^t  aSötmittaa*'' 
fnfft  ®enerrtl  ?Pfucl  ^um  Äüntgc  nad?  ipL>t6biuu.   9fteinflnb  t>on 
meinen  ppütifdjen  grcnnben  fngtc  ic^i  bcinuilg  (vtinctS  cpn  meiner 
SHitinirfung. 

3«  bct  Si^wng  am  25.  ©cptembcr  »nrbe  ber  Srla§  »er* 
lefen.  Site  ^tutragfi^Ufr,  'Jlbtjeprbiictcn  Sdjul^  «nb  Stein,  er* 
Harten  (Id)  prllfornmcn  etiu'etftanbcu.  Stein  beantrcigtt  ben  Scljtug 
bct  SDebatte;  berfdbe  mürbe  mit  großer  SDjnjcrität,  fo  i>icl  ii^ 
mi(^  erinnere  faft  einfttinmiit,  angenommen.  2)Jtt  feinem  von  2Jcil>«u 
t)atte  td)  Dorijcr  gei'pred;en. 

So  leitet  war  eä  bamals,  ben  SlStilen  ber  iöerfainmtnng,  bie 
SKajctität  rii^^tig  jn  bcnrt^eilen. 

ilüä}  bie  iöefanntmadjnng  be§  (Scneralö  Stanbent>utg  in 
Sreölau  fnm  jut  Spracfjc.  5Dic  fc^mätti|te  Seite  babei  i»ar,  ba& 
im  gritben  bie  comnianbirciibcu  Ocncrale  ©cfauntmadjnngen  at* 
lein  (in  ifjrc  Irnjjpen,  ntcnuits  au  bie  SeüfiStcrnng  crlaffen 
^aben,  ber  fein  Oefe^  pprfdjrcibt,  ft(^  itgenb  luic  unter  baS  3Ris 
litiiircommanbo  ju  ftellen. 

3>er  G5enerat  2?raubcnt)nrg  fagte  in  (einer  iktonntnui^nng: 
„5l[S  cciumanbirenbcc  rsenciai  in  ber  '4-^roi>iuj  (?)  liegt  mit 
in  iUreinkrnng  mit  bem  Äcintgl.  Cber),)cäfibeuten  bie  ipfli^t 
ob,  im  äugerften  SiiUe  fclbfi  unter  alleiniger  itcrant* 
ntrr/ijitg,  bie  3inl)c  unb  Drbnnug  überall  unter  Sluweu* 


„3n  pitgct  gi3ctif(^aft  warne  td&  ta^tx  alle  Sewe^ntt  b« 
^ro»inj  unb  fotttte  ftc  auf,  ftd;  rou  Dem  MÜ|itmf(f)Ctt  itcü 
bcH  Tiid)t  ijtntctöm  ju  KijTcii,  ba  wir  mit  bct  5Pflt(^t  aud)  Me 
iffiittcl  jn  ®ebctc  flei?cii,  Um  &t\e^(  9ladfttU(f  j«  vctfdjaffcn." 
2>ie  ißctvinntmndjiinä  war  atletn  uou  bctn  QSenerat  ®t«fen 
ötanbenburä  untct^eictiuet, 

Die  tommatibitcubeit  ©eitftale  commanbitcn  nidjt  bic  5pto* 
»inj,  fouberu  bie  Stuppcii;  jie  Ijabcti  iin  gricbcn  nic^it  auf  attei« 
lüge  'Hcrantroottuiig,  [onbctn  nur  ciuf  ;)Jeqiii|'itiiMi  bct  ,6ipilbe* 
|)i5rbeii  cinjui'd)rcitcii;  fic  l^abcn  im  gtiebcu  mtn  ju  itianim,' 
npdj  JU  btD^ien.  ®o  idäi  e«  fetbfi  ,im  abfohitra  Staate.  (Sine 
fol^e  ©cfaiiutini-idfiinoi  mufett  minbeficnS  tum  bcm  Cberptapeiu 
ten,  ebcr  in  beffcu  3lhvcfeiil;«it  non  fciivein  ©tetlvtct tretet,  bem 
betrcffciibcii  fHccjierungä(vri'>rit'f iten ,  mit  untctfcf)riebcn  fem.  3tt 
(Siigtanb  anirbe  etit  (MeitcraJ,  ber  foldjc.ScfeMe  auf  eigene  ■gjanb, 
niid)  baäu  ol)ne  Ibnrifieu  bcä  ÜJiiuifteriumä  etlo&t,  fofott  aus 
hm  flctiöeii  SDienflt  entfernt  werbe». 

lieffcu  iiiujErtfljtel  begniujte  fid)  bic  iüerfainiiilunc)  mit  jitm* 
lid;  iiu6ircidfenbeu  (si-flännigcii  bcS  2}Jiuifterprä|ibeitteit.  SKan 
i)Me  äjerttauen  bcmfelttcn  gewonnen,  imb  bic  SKajoritat  mlltt 
Oiu|>e  im  l'ntibe.  9luc!)  bic  {jrfiäruug  bc8  ^Jercn  ton  Benin,  baä 
(Sefe^  iwcgeu  ber  Sluf^clning  gcwi)!«  Saften  nidjt  jutüffitctitn, 
fonbern  befdjU'iuugen     mollcn,  niad;tc  guten  föinbrnft. 

3e^t  roar  c8  ^dt^  irtnu  man  auf  bcm  ipa^rf^aft  cpuftttu« 
tionctten  SBege  fortgc^icu  meUte,  baö  uufoilfianbiiie  aJiiuiflertniit 
JU  crgänjeu.  Jiic  äJetfammluug  Ijattc  )l(t)  gemäßigt  benommen,  bie 
äRinifter  füllten,  baft  fic^  mit  i^r  vevtianbeln  (afic;  aber  wu^s 
tcn  wol;l  aud),  baö  bieü  i^er^ältnifi  fifti  nur  burdj  innige  93er« 
blubuutj  mit  ber  Äainmer,  burti)  3)iiut)ier  aus  berfelben  befeftigeu 
lit%,  Die  erfie  ißebint^uufli  eine«  foldjcu  (Ipmptrimiffcä  mar  bie 
Entfernung  bcö  2IJinift(rS  (Stdjmann -unb  bic  5Baf)niet)mung  beS 
tedjteu  3'i'P""ftcö-  2öcnu  irgcnbwo,  fo  entfd)eibet  am  Steuer 
be8  Staats fd)iffe8  ber  2Kinnent.  iiögern,  iiaüiren  Ijeißt  fx^  »oii 
bcH  (srcigniffen  erbvürfcn  (äffen. 

(Srft  Diel  fpäter  faiib  ei«  ®ef|>räc^  Statt,  baS  ifSS) 
Beifuß  pieU,       SÖiiniitexim  Slmmt  «vt^w;^^^ 


ßin  SJiilitair  »on  >?ielett  Ä'enntnijTeii  uitb  ftatet  ?htff«(Tuiu3  bet 
©er^älttujf c ,  bcc  feit  im  SKäij  pict  in  2?«rtin  unt  graiiffurt 
öCTOctibft  werben  wat  uub  manc^cii  SKiniftetft^ungen  fctiivctjiitc, 
ticfudjte  miä),  um  mir  5Diittl)cituiv9en  aus  ^^raiiffurt  ju  uuict)cn  j 
«8  iPiircn  aber  3f"{|f"  ingegen.  (är  nu'mfdjtc  ein  jincitcÄ  ©e? 
\pu\d},  wk  es  fcijicn  ittiter  incr  klugen,  -^icr  fragte  er  xm^  pf? 
feit  um  meine  Üöicinuucj  üticr  Snjvinjung  tce  2)ftni)lcriiim8,  jcbec^ 
ctinc  ivgcnb  eiticä-  9liiftriu^ä  ju  crjpäljiicn.  ßbeu  fö  pffcii  fagtc 
id)  iljm,  ba§  ftdj  jc^t,  uiidjbcm  jener  paffcnbe  3f'tP""ft  Dorüber 
fei,  biifl  aJünifieriuin  fdipit  'Jüctcrlcigcn  eriittcit  I)atte,  cinflußs 
teilte  5Diitglici)er  ni4>t  mfirbcn  f'cftintmfn  laife«,  einjutrctcn. 
5Beitn  aber  Gljrgeij  tSiit^chte  baju  bcmege,  f«  t)*itte  bie  ÜHcgie 
ruug  biefe  Spcrfouen,  at^er  m(S)t  bic  Stimmen  ber  'Partei.  9tii 
bicfcm  (Srunbe  njfirbe  ic^,  weim  man  mir  ^Incrbictungen  niad)eu 
feilte,  iHruetitenb  autipprte«.  3)ie  !)?eijiernng  mö6}te  aber 
eine  !)iü(fric(jt  nit^it  auS  beit  %ü%m  iicilieren.  SBcitn  fte  conjlt»^ 
tutiitjtcü  bieibcu  unb  genjnltfamc  ffllagrcgcln  nidjt  anrpenben  müe, 
fo  fei  e*  ni(^t  üermeibcn,  enMidj  ein  iDtajotitätSminifterium 
im  SBefeiittitijen  aue  ber  Kammer  jii  bilbcn.  Plnjjc  mau  fe^t 
bie  geciijneten  "ißcrfoticu  ab,  fo  fe(>Ueu  biefe  nad^fier.  iJiefe  Siftcf? 
ftcljtcn  müöteu  bie  Ärone  bcftimmcn,  nidjt  bie  tctreffcnben  *pcTf 
fpnen.  üDiefe  bürfen  bic  'Jlbmijjnng,  nieitn  fie  irirflidj  bem  SJa* 
tcrlanbc  nngen  wollen,  eben  fo  unnig  fc^euen,  wie  ein  Solbat, 
bcn  man  gegen  bic  Äanoneu  fdjicfc,  fagcn  Knne,  er  tDclIe  fi(ti 
ji!d)t  abnnjjeu  diffeii.  iiin^uffigfc  id.),  baß  jnr  3ctt  mä}  eine 
feflc  conftitutioneIl>nionar(tfifd)e  SÖtajeritat  bilbe»  fei,  baß  aber 
einem  einflußlofen,  jivifdjen  bic  ^tofpartci  nnb  bie  ÄOTtmer  ein* 
getlemmten  SPiinifterinm  gegenüber,  bic  Cinff  tnnner  mebr  nxit^ife, 
baS  linfc  ßentrum  fidj  immer  nictjr  Vinn  (Äentrnm  trenne,  uwb 
gcrabc  in  ber  ÜKittc  ber  3Jetfamnilung  ein  gefäfjrli^et  ®>)fllt 
entfiel)  e,  (lä}  immer  me^r  eruifitcre. 

3Keine  "älnftd)!  fdjien  9lntlang  pi  finbcn.  SDcr  Dfficier  bc* 
gab      beufelbcH  ?lbenb  uad)  beut  SJJinifierium. 

J)ie  ilftinijter  befanben  fic^>  wirflid;  in  einer  feijr  üblen  Sage. 
<3ic  mußten  »iffcn,  ba|  bie  (5:rgäninnij  anä  ber  'üerfammlun^ 
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confittutioneKcn  iprtncivien  fti^irc,  ml6}e  cten  fo  »enig,  wie  bo« 
SÖetferatlj'fdfe  iproijramm  gcnc^miijt  luctbcn  »uttien.  5lud)  He 
geeigneten  ipcrfoitcii  fanbcii  geivtg  in  "ipotötara  roeiitg  Sltittanj. 

vpat  ttcfanni;  geirecbeii,  wtldje  Itniiiftiebcn^cit  tcr  ©rja^  fceS 
Scnmilä  spfiiel  an  bie  epnimaiibitenben  ©euetale  in  ipotabam 
gcfunbcii  ^attc.  33ic  ■öpf^jartei  iitad)te  fein  ■g^fljt  btirau«,  bag 
'4.*f«cf  i^rc  ^oifuuitgeH  (jetäiifrfjt,  tl;ve  ^lUänc  bur^frcii.^t  Ijaüe. 
©onin  uitb  Stttimann  fjaitm  baran  S^eif  genommen,  Wim  mx 
fe[>t  ctjünit  unb  fanb  flc^  »a^rfct! einlief  nnt  babut(^>  gc^inbcrf, 
fcag  man  bae  bureaufratifc^  ^inilitaittfdje  SWinit^erium  nidjt 
beftijalb  ftiDeii  lafycit  tonnte,  weit  cS  anijiitutioncH  gc^anbclt  Jjdttc. 

3encr  ßrgäniiing  beä  äüinificrinnti  m&  bet  ffifiminet  ftcttte 
fid)  i)ic[leici)t  aiid)  bic  ^Jnficljt  entgegen,  bag  ed  an  einet  fefien 
Kajtnität  fe^U,  ©nnbetbar!  SrtS  nifln  niaitfcn,  mau 
feti  um&tc,  trie  6 ii  114*61111  fen  rii^tig  Unc,  foHtc  tmii  felttp  ent* 
flcfjcn,  SWaifvit^iten,  »uclc^e  ftcl)  t>&ne  bnä  JDiinifieTium  i^m  ge* 
gennber  biiben,  fCnuicn  nic^it  miuiftericil  fein;  flc  iverbcu  feiten 
nod)  gpHi>enieinent(t(  blci&en,  nfimentlt(^  in  einem  pulittfc^  noil) 
fo  uuijcübten  fianbe,  in  einet  erften  großen  iktfamralung  aus 
Utrea^Ie«. 

S)ie  ajiinifler  Ritten  je  e^^et  je  bcffet  <i6ttetcn  unb  bie  fitone 
hnwx  »amen  follcn,  bie  Herfafj'iMtij  niib  bic  bcbentenben  opis 
liegcnbfn  (Scfcfee  unter  einem  2)iiniftCTium  bctatt)cn  nnb  bv 
Jd;Iie6cH  ju  lajfen,  ba«  feinen  ßiuflug  batte. 

(5:S  iiing,  iric  eS  iintet  foW)cn  UmftSnbei»  gcljeu  (oiiute. 
T>it  Mm)1n  ftiejjen  micberljflt  bei  bet  Äronc  auf  iiitibeitiiffe, 
oljne  ftbiutrcten.  SPic  ffitone  ging  (iJfo  tt)ten  eigenen  ffieg,  bic 
Sl^tnifier  gingen  iljrcn  SSJeg,  bic  Herfammhtng  anc^,  ja,  jcbc 
graction  in  bcr  ikrfamminnij.  33ae  i-(Emeinfd)aftlid)c  ^Panb,  bet  Jtitt 
eine«  Äammtrminiftcriuinfl  fehlte.  2)ie  Parteien  tdettUn  fi$  i(fte  fer* 
tivjcn  S9cfd)Iüffc  mit,  patt  übet  bic  ju  faifetiben  SJeft^flüjj'e  pct? 
)u  iteifiänbigen. 

2)ic  syetatljung  bei  9Jctfaffung  (jatte  in  ben  9tbtl>cilungen 
nüd)  nid)t  bcenbigt  mcrbcn  fönneii,  weil  baS  2)Jini)lerium  bie 
Äreifii  unb  iSejirfSorbnurtg,  auf  treld)«      tx^t  ftTOxwv 


num  an  Serat^uiij  btrf  eiligen  ZiM  tct  iSerfaffung,  welche 
Don  bcr  crfifn  Äammer  un(ibl}änt3ig  maren. 

%m  12.  CctplKt  bcganu  bic  S8cratl)ititg.  ^\xx  öttifeitHitg 
waten  Simcitfccmcitfö  ijfftellt,  Ut  2ßoüe;  „2ion 

©unten"  nid^t  tiit^icücn,  Gin  Stbgcotbnctet  M  Unten  6en« 
ttumS  nuiffitc  bcn  ^Intrai;,  bic  ©eratbuiig  unb  öefc^hißua^nne 
über  bt«  S.lertitubiiimii'iäfpmcf  biö  nad)  bct  ißerat^ung  bet  (;an,^cn 
SJdrfafTw'ifl  auS^itKjjni.  Die  UHinftet  unb  Me  icdjte  ®fttc  ^r« 
tcn  biefcn  93ctfd)Ituj,  für  me(cl)eii  bann  bte  IDJajorität  ijen>i§  mar, 
bit  berfclbc  Dom  liufen  (ifntnim  aKäijüu3,  mit  tSifei-  ergwtfen 
foHen.  %nt  eine  fi)  ^jcinlidjc  Sragc  fdfien  bic  bamaügc  ©ttuft< 
tiyn  gewig  nic^it  (jceii-jnct.  3)ic  Ükgicruntj  tsnötc  luflbrfdjcinüd) 
gar  nicljt,  mie  bic  Kinjoritat  in  bct  i£a^c  felbfi  fianb.  ßum 
ßritotunen  be8  (»cntnimS  fiinimte  bie  teilte  Seite  junt  gröfeteii 
5E^cil  mit  bei  Sinfcn  gegen  bie  •f>influ3i'(j()tcbnng  tiefet  "^xnqt. 
es  tm  jni-  ?lb(iimmung.  Die  Sorte:  „itpn  ÜSottcfl  üinabcn" 
fielen, 

SBie  man  and)  übet  bicfe  %<yxm  benftn  mag,  cb  man  bie* 
felbe  für  übmininben,  fiii  gleidjgitltig  cbcr  bcbcuEiid^  eradjtet, 
cbet  nidjt  —  fo  viel  ilcijt  fcjt,  gefdjicft  ivat  cfl  nseber  i^on  bei  9ie* 
giernng,  weldjc  bic  ^litfidjt  beö  Ämtigä  t«nnte,  ncd;  iiou  bct 
9?ec^ten,  »elit>c  bic  ÜHorte  erstatten  H)i(feii  mclite,  anf  ba#  SBItiuc 
Ijincin  bic  gratje  i^ur  (Sntfdieibnitg  fcntmen  ^n  laffen,  e@  fei  beim 
bflg  man  bic  Ätnft  jmifdjcn  Krcnc  nnb  i^ctfammlnng  ab(td?Uid> 
ern>eitctn  wollte,  unb  bicfc  ^Ibftd^t  fonntc  id)  in  jctifm  Beit^junft 
Jrebcr  bcni  iPiiutftcrinm,  nndj  bcr  9tcd)ten  jnmnt^en. 

25ie  fpigenbe  iütd)tii3c  gragc  in  btr  iBetfaffunij  »«t  ba« 
jpt)itii)V8'fdje  ^tmcnbcmcnt  ;;nm  Jitei  I,  *3irtifel  t.  iDaffclbe  lautete: 
„I5cn  !8eiiiot)nerc  be*  ©reybcriögfl^unifl  iretbcn  bic 

i^nen  bei  ber  SJerbtnbnng  beS  (Sro^tjcrjcgt^umö  ^o\m  mit 
bcm  )>rcu6if(^eii  Staat  eingeräumten  Eiefcnbercn  9Jcd)tc  ge* 
wäijriciftct.  Sin  glcidj^citig  mit  bicfcr  aUctfaffwnsieutfunbe 
ju  etiaffenbeä  jitganifitie«  ®efc^  luirb  biefc  iWc^tc  nä^et 
fcfifci^en." 

ßentrnm  ftinuute  tcl  betbcu  abftimmungcn  gegen  ba§ 


Stimm«!  aBfljorirät,  angciiPinmeii.  ®o  weit  ^«tte  ^ä)  i)k  tnU 
l'c^cibciitt  ÜJitttc  i*fi  iterfammluiui,  ijiin^  mie  ©rdboiu  iiiilt 
ti  wetficrgcfagt  platten,  «arfj  tcr  DlJ^JOfittPU  ^litiitbergcfdjpteii. 
S)ic  graiiffm'tct  ikrfiTmiiiluug  fditb  tu  biefcm  äiotum  eine  9iu^ 
Ii'I)iuin^  gegen  ifjrc  Söefdjlujfc  unb  glaut»k,  bttjfclfic  «jenig^cnS 
auf  beut  il.<ai>tcrc  animditcit  ju  müjfen.  Sie  ^at  nUx  t>iß  jejjt 
iiid)t  gegen  bcii  Slttitel  1,  Jitet  1  bcr  ochcpivtcH  Setfaffmig  nuf* 
juttcteu  iicanigt,  mli^tt  lautet: 

„Die  SdiibeSt^eile  bev  ffltvuqri^ic  iu  i^retn  gegeiueärtis 

gen  Umfange  bilbeu  ti»^  vrew^ifttje  ©lartlögebiet." 
iiieriii  ifl  aifo  ber  rcorgantfucube  S^eit  beä  @rc6^eriogtf)«m# 
^o\ta  mit  ciiUiegriffcu,  uiiciiTcijtct  m(l)  bcu  gmuffurtet  Sefc^lüf* 
fcn  feilt  rtußevbcutfclKr  Saubeötfjeil  iu  iuucrem  ©tiutöiifrlitinbe 
mit  einem  bentfdjen  Staate  fteffeu,  foiibcru  mit  buti^  '4*tiff''"<'^ 
iintön  mit  einem  folgen  iierbunbcu  fein  foU. 

'Jiacl;  nieinev  perfivultctH'n  'Jliifidjt  iihii  ^^a^(  ip|)ttlij)ß')<lje  'Jlmen* 
iemeut  nntlj  einem  fejrt  geisßljnlictieH,  aber  bcscidjueuben  91uS^ 
fcviicf  3lid}t8  fll&  ein  ^t>fla|ter  auf  bie  SBunbc.  hex  ^übgeorbuetc 
Striij}  tjat  in  etuem  gebtci]cueti  i!(nti'agc  un4)geii>iefcu,  bag  bem 
©toäljcripgttium  biirc^  bie  äüBiener  löeittage  fo  gut  a(ä  ni^t» 
'-poritivieS  iugcftc^(crt  ivai.  3«!'^'"  ^hneubentcnt  beri  BcwpIj^ 
jieiii  beö  Cöroöipictiogttiuinö  jene  baniat^^  jugefi^crten  :)Jcd^tc  fla= 
rautirtc  nub  ein  bcfoubcvcö  (iicKö  tatübcr  üer^ieö/  tarn  eä  uiei* 
ne*  (Iradjteiiä  i\w  auf  bcu  bicfeö  GJcfe^e«  au.  I)a« 

?iine)ibcnient  fjattc  alfo  feineu  reellen  3«lJ>i't-   Stuf*?  ottiov* 
ittc  iöerfaiTuiig  Ijebt  jene  ^ufirtjenitigen  i'cu  1815  nirtjt  auf. 

ßianj  untebcufti^  mitt  baa  Huteubeiueut  geii^cfeu,  ivcnn 
mau  ftrttt;  „beu  ^Beiviitjiiern  beS  63r^'Bl)ct:^ogt^umß"  gefagt  t)attc: 
„beu  ^)ßluif(^feu  2ieun)t?iieni."  J)icB  U»ter-lltuvubemciit  fiei 
«bei-  in  ber  '}}avuiüerfammlHHg  fccs  ßentruntö  burd).  (äiuera 
Stauunerminiilerium  luätc  cö  uidjt  fdjiver  gefallen,  bei  ber  äuüerfi 
geringen  Siajitrität,  iteld^e  baö  ?lmeubenieut  erl^icU,  bic  Sad;£ 
in  feinem  Sinne  cut|(t?eiben  ,yi  laffeiu 

3tn(^>  meinem  bellen  Üßiffcn  febe  id;  für  bie  '4}Dleit  im  isiroö^ 
tKtäogt^nm  nur  ^leil  in  einem  aufdfiuv  au  eine  freie,  W!a,t\i;l!i4,^ 
cpnflitutiönellc  aierfaffuuj  ipwfe«^*!  votV^jt  ^^'^^  ^\<^'wü^<il<>sSäÄ.^^ 

0,  Unrut,  SHsstn,  V,  tufL-  '  ^ 


il^te  iiatitrli($en  Weihte  gatantirt  SDie  35enutrcatipn§*Slnic  ffi 
tiner  neuen  J^ettittuj  '^?pIcnS  fc^r  ä^iilic^. 

ÜBoit  gtööctct  öebeittmuj  \mx  in  9lrtifct  IV  im  Zittl  2, 
ml^tt  von  bcn  ©runbtccijten  (yanbelt.   SDcr  Sutwittf  lautet: 

„Sä  gtcbt  im  Staate  webet  StiinbcSporrcdjte,  njjd)  ©tatu 

beeuntcrft^itbc.   Mt  ^mi^ni  [n\i>  bih  bcm  ©efefcc 

SDes:  91liel  tfl  abiief^jafft." 
93om  il.  3iif)rc  an  in  bev  t'ciijc,  mein  Srct  mit  felbfi  ju  »er« 
■biencn,  Ijidt  id)  mid;  in  bcr  ®ad)e  für  ni^t  bet^citigt.  (Sin 
91bet  p^ine  poiitifcljt  Ölec^ite,  p^ine  gefict)erten  13106(11  ©tnnbbcflti 
ifi  fein  2lbcl,  t[i  ein  Sitel  »bet  9iflnic.  %bn  Ut  «nbeuttic^e 
gtoSfel:  „3)er  91be[  ift  abgefdjfifft,"  fdjten  mit  ein  pDtih'fdjet 
@ft)(er,  eine  9lic£ftbcad)tunfj  bcr  nudj  nidjt  übctivunbeuen  ©itte, 
bee  SÖPtutt|icit8,  b«fl  imin  bnrdj  ©cfc^c  uidft  abfctiafen  tann. 

üMele  frciriunitie  abligc  gii'i'ili«"  i"'''  t'f't  Oeriunungen 
ber  8tinbtafi6iDp^.>»iltiini  nnUIten  feine  Stnnt>c§tprted)tf ,  giiiijcii 
mit  ben  Sibcrntcn,  liefen  fl^  nodj  gefalien,  l)a§  bie  wiTfnrli^K 
SBci  fegung  abtigcr  ^präbicatc  nnb  SBapVen  nic^t  mclit  gefhraft 
»Durbe;  übet  fie  würben  (Segnet,  inbem  man  iijneu  bie  btci  Suci?* 
tiabtn  „»on"  nafim,  iiocnn  mH)  nur  in  amtlidjcn  ©(^triften,  unb 
iefitiifcn  ©cttte  man  ja  bcn  ßjcbtaud;  beS  abiigen  [Hamcuä  ni^^t. 
S>e6^all)  fd){ug  idf  in  bet  Senttalabt^teKung  ba«  21menbfmcnt 
»pt:  „SDer  ?lbeleflanb  ifl  aufgeticben."  SDic  bciben  ^ititglte* 
^cr  bet  eigcntlictjeii  außetpen  Stufen,  ^<iC6\)i  unb  Bf'ifc'^/  fliugcn 
baranf  ein,  nnb  3*^'^^*'  f'Iljft  rcbiijitte: 

,/Jlt(e  '^irenßen  ftnb  t>L>t  bcm  (Sefe|e  glcid;.   ß6  giebt  im 

©taate  mebct  Staubeeuntetfdjicbe,  ni>d)  (stiinbeeeortce^ftc, 

no(^  einen  befonbeteu  9( be [äflan b." 
3nbent  bie  DCtnnjirtc  aJerfafTung  beii  cr[ten<Sa&:  „%llt  ißrciu 
|en  fiiib  Bor  bem  ®efe|^c  gleit^,"  aifo  bafi  *^Jrinci^)  unb 
lien  9luSf)jrud):  „®tanbe8t»orrcd^tc  finben  uidjt  Statt/ 
olfo  bie  2lnn!C!tbun3  beä  *princiiJ5  anfnimnit,  fdjliefjt  ftc  auclj 
ben  <£aj3;  „®e  giebt  feinen  bcfonbetcn  5lbel8(lanb"  pinf(^i»ei* 
genb  mit  ein.  9Iacf)bfin  ^acrbi  unb  ^tntex  mit  biefer  gafTnnij 
fi(p  citwnft^nim  ctflcitt  Ratten,  wäre  biefeltic  von  einem  Sökjo* 


niiletium  fpfuel  fpra^  für  iiic  ffißrte  „ooii  ©ottc«  (Snaben"  ge* 
gen  teil  ®a^;  „bet  'Hb et  iji  abgefdjtifft"  o^inc  erfolg.  S9 
ivaijtc  feilte  (iiibiuctSfrcigcii,  bie  bei  bet  33erfaffunpt>cral(;uu3 
AUä)  Ittel) t  tedjt  paßten. 

2Bie  cö  bcm  SPitutilerium  bei  btc  SOcrfaffung  erging,  fo  aui^ 
tci  tcn  Oefe^en,  namciitlidj  bei  bem  in  Setreff  bet  3agb  unb 
bet  unentgeltlichen  9tuf()cbnnij  gewiffct  yaflcn. 

3iini  3^ifl^gf)*ffe  Ij'Jltc  baS  linte  ßcnhrnm  ein  9[menbctnent 
((cftelft,  nacfj  iveldjciit  ($ntfd;iibigun(j  gewaSjrt  roetbcn  fiillte,  infOf 
fern  bic  bieljcrigc  3(itjbbered)ttgiuig  auf  Sauf,  ober  fiber()aupt 
auf  einem  idfügen  ©ertrage  betuljc.  jDic  SWettrjii^l  im  linten 
Gcnttum  mUtt  mä)  bic  iin  (Sntivurfc  angeuomtuencn  ^iigbbejitfc 
aufredjt  ermatten  unffcn,  nunbe)teiiä  ben  ©emeinben  bic  23cfugni§ 
bciiegeii,  bur^  SDJajeritätebcfc^lnß  über  bic  %xt  unb  Seife  bet 
i8cnu|)nng  eibci  3tcr^ii(t)tuitg  tieflimnien. 

$)er  Vlbgcurbnete  SomcmanH  auS  bcm  von  ber  !Bec()tcn  ab* 
geäweigteu  rcdjtcn  Gcntrnm  fptadj  gegen  jebe  entfcbabigiaig  nnb  gcs 
gen  bic  Sagbbejtrfe,  öeibc  l^orfctjläge  fielen  bei  ben  *3lbftiinmnngen, 
roeil  ber  grp|te  ? ^eit  bet  Diecbtcn  mit  bet  giiifen  gegen  bie  bciben 
Kentreu  jiimrate.  -^ier  tann  nuin  fic^  ber  9lnnül)me  fanm  cme^f 
ten,  ba§  bic  Slbgeorbnctcn,  leelebc  eigentttd)  eine  än|erfle  JRct^tc 
tiättcn  bilben  foticn,  na^bcm  bie  'iktfammlunij  ntcbt  überall  Ijatte 
®titfd>ibigung  geiiHitiren  nietlen,  gegen  bic  Siitf^äbignnvi  in  bc* 
fonberen  gällcn  unb  gegen  bie  ^ögbbcjitfe  fltmmtcu,  »eil  fie  mcini 
tcn;  nun,  je  toller,  je  bejfcr!  Sie  (jAtten  beben teu  foQen,  recli^ie« 
gidjt  auf  einen  Slbgeurbnctcu  fällt,  ber,  nin  bic  SUcrfammtung, 
ju  ber  er  felbfi  geprt,  im  ganbc,  mitibePcnS  bei  feiner  ^attd 
im  Sstttbe,  ^n  bißcrcbitiren,  gegen  feine  lleberjeugung,  (jcgen  feine 
fonft  an  ben  Stig  gelegten  !}}ticivtcn  fümmt.  Hiielleidjt  ifl  meine 
SOcrniut^ung  irrig-,  idj  fclbfl  tinltbc  ntic^  barübet  freuen. 

©ci  ber  ©erat^jnng  be9  Ocfc^e*  wegen  uncntgeltlidfcr  5lufs 
Ijebung  i3e»ijfer  fiafien  brat^  eine  Stuttf  uph  9lmcnbefflentg,  et* 
iDcitcruben  unb  bcfdjrvinEcnben ,  l>eretn;  nodj  mä^rnib  ber  Sera* 
tlfungen,  ja,  futj  t)or  ben  Ibftiinmun^cn  »urben  neue  Slbäubc? 
ruugeptirfdjliige  gema^jt.  3»  etnjelneu  ^ara^tii^fciMt 
40  mientmem,  fo  bafe  bet  ^^tä^tti^l  Um  m  '«sv»iS4s, 


bicfftbfu  »CT  b«  91f)jiimnmng  %u  prbnen  unb  tinc  ridjtigt  5r 
fieiSunä  Dov^ufc^Iiiticn.  I>cr  SScrit^tcrfJiittcr  (pi[ct  rofliibte  feine 
fltüHbtif^c  Äciuttnig  bc8  Ocijcntlanbcö,  bic  aitstjc^etduictc  !2<^arfc 
fciucSi  Sücri^anbcS  an,  um  üfiuttTc  'l'rtuctpteit  asifrcdjt  ju  tr^jalttn. 
aictfic&tid}.  iJÜc^jt  «iir  wn  ber  fimfcn,  ftnibctii  t>im  bcr 
!Rcd)ttn  TOurbc  ®tcfcf)c  ttuf  bcii  (fnhturf  ((ffdjpfycn.  'S««  tiff* 
gvctfcttbe  '.UiHcubcnicnt  «ün  iBudjct  (ünE(ö  Neutrum),  lucldjcö  alle 
fiaubcmieit  (iBcfi^Pctäubcrungä,-^(6(jal>cn),  mlA}t  nic(;t  auf  JBetJ 
traij  bcruljen,  anftjpb,  »urbc  augeiuimnitii.  incr  ivar  ncd)  ein 
^tiücip  ju  crfcnucu;  iiutii  moQte  ^(nft^nutigfu  folri)cr  ^Ibijabcn, 
folteit  btcfclbcn  auf  i>cr  SBcrjntjnmg  bcrutjcn,  aufbeben,  wirf  liefen 
krtraij  aber  adjtcti.  25ic  9lbincorbnctcu  2ftäbaiiä  unb  ©tücrn, 
SRiti^ lieber  bcr  Siccbttn,  flcUteu  «Der  ein  Uitter;91inciibcnifnf,  woniict? 
tit  Saiibemicit  nie  uttljt  als  2  ißtüctiit  beä  2Lkrtl;fö  bttrai^cii  föLlten. 
ÜDa  ftri)  aber  bicfc  9lbi3abc  tu  uicteu  (Sct^eubeu  auf  iO  ißrpccnt 
belauft,  fo  flric^  man,  felfaft  im  galfe  eineö  uorl;anbeneii  itertraijäi, 
ngau}  wittfiirlicb  *U  bcr  3lbotabe  auf  ^(utrac;  üini  SDtttiiliebern  bei 
rei^len  Seite,  wcldjc  bpdj  ccnferBatiu  fein  mriUltc,  aber  bennod^ 
tin  fivl^tö  9(raeiibcment  ^ulicB,  baffclbc  nid)t  befäin?)ftc  unb  i^mn 
^rcfse»  X^til  bafür  tlimmte. 

3cbe  äSoriiHfibcre^iuma  bev  9(bfiinmHiu<jcu  girrte  auf.  2)ic 
l'iuEc  ft^iafftc,  ifjrcr  9?i(^tung  auijeiiieffcu,  ati  eaficii  fo  ml  wie 
Die glid)  ab ;  bic  ßcutteu  bebattirtcii  bic  gragcu  in  i^rcii  ipriwcit* 
■bcrfamintuuijcn  unb  niai^iteu  nue  inelc«  i^uuften  (parteifvagen;  iuf 
tfpu  ftimmtcn  :^umcilt'n  einzelne  ÜJfitoilicbei-  be6  Zentrums  mit 
ier  SÄcdjtcn,  fpferu  bicfe  tm%  m\x.  SDiefct  gall  ttiit  nber  bei 
"  cm  in  Siebe  fleljenben  @efe^  nur  feiten  ein,  fonbeni  eö  fpaltctc 
bic  rcd.ite  3eite  yft  mebre  SItale  in  bcrfefbcu  Si^unü-  '^eß^ 
'atb  war  aud)  «ine  Kerfiäubignng  i^u>tfdjen  ber  9kci)tcii  nnb  bcni 
gentrnui  bierbci  fafi  nninpi^Iid).  5itclft  ntinber  VDurbe  eine  fort? 
•flcfc^tc  llcbcrcinfuuft  ,^mifd;cn  ben  beibcu  (Icntrcn  bntd)  bic  ®Vv>l- 
tnuij  erfdjirert,  wd^c  balb  iiiid;  ©iutvitt  be&  aJJini|lctiüin&  ipfuel 
•jutflanbcu  «jar. 

gür  Scfd)In)Te,  mt  bie  oben  cniiäbutcn,  nnb  bie  focben  gc^ 
ftpilterku  örfd^ctnunijen  WM  v>\^m  '^x&tjjt  Ut  'Bw^ammlung 
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a  fo^flt,  na^  ben  Utfa^en  bet  SRttfltilfe  ttnb  3nconfeqsen}en 

SKc^rfad^  tfl  fii^ön  barauf  f^ingebeutet  worben,  bag  Me  fßt* 
rat^ungen  ttnb  ®ef(^töffe  in  einer  grofcn  aSetfammhing  nnt  bann 
einem  bcfliramten,  confec|uenten  ©pjicme  folgen,  »enft  jio^  eine 
fejle  SKajorität  mit  ber  Olegierung  vereinigt,  unb  bicfe  innerhalb 
gewiffet  ©tanjen  bie  gü^rung  übernimmt.  ®8  iji  au$  ^S)on  %t* 
fagt  »orben,  bog  eine  fol^e  ÜRaforitSt  |t(^  ganj  »on  felbjl  unb 
o^ne  SKitnirifen  ber  SRegierung  nic^t  ki^t  bitben  fSnne,  unb  bag 
jie,  fcfern  bte§  bcHno4>  gcfc^ic^t,  jlet«  ber  {Regierung  gegenüber 
flehen  wirb.  S)a8  (»aben  bie  SÄintjicrien  vm  SWärj  bi«  Dctober 
»a^rli(^  nid^t  bea6fi(^>tigt,  unb  beft^alb  lonnten  jie  j!^  ou^  nt$t 
barübcr  bcfdE^roercn,  ba^  feine  ganj  fefle  3Waj[orität  o^m  i^t 
3ut^utt  fetbjlfldnbig  biibe. 

2)ie  Steigung  ber  SBerfamnüung,  ft($  in  i^rer  ÜRe^rja^t  }u 
einer  freijlnnig  gouöernementaien  ^Partei  ju  confolibiren,  'Idfit 
P4>  »om  aWai  bi*  Sc))tembcr  gar  nt^t  »erfcnnen;  benn  biefe 
ganje  ^nt  (»inburct)  fiel  ben  ä^iniflerien  bie  äßaiorität  }u,  o^ne 
ba§  i^rerfeitö  bie  richtigen  confütutioneQen  SRittei  confequent  cm* 
gen>enbet  würben.  Sin  eigentli^eS  ^ammerminiflerium  au9  ber 
2Raj|or(tät  \%  wie  ic^  nac^getoiefen  ^ahe,  niemals  gebilbet  tooiben, 
unb  woä)  weniger  ^at  bie  burc^aud  not|)n>enbige  93erbinbung  iwu 
fc^en  bem  SDIiniflerium  unb  ben  ^Parteien,  u>e(^e  bie  SRajoritdt 
audm(i(^ten,  flattgefunben. 

SEBenn  in  @ngl(tnb,  bem  äUeßeu  conflitutionellen  <Staate,  ein 
nid^t  aue  ber  SRajorität  bed  Unterbaufe«  entnommenes  Stinijterium 
benfbar  »dre,  etwa  wie  ^ier  ba«  aKintfler{um^fueI«6t{i^>mantt< 
93onin;  unb  wenn  eine  folc^e  9tegieiung  baS  Unterbau«  me^re 
SUtonate  binbur^  fid^  felbft  übertiege:  fo  ifl  faum  ootfaudjufeben, 
}u  »elcben  SBef(!b(ü{Ten  bed  ^aufe«,  überhaupt  ju  »etilen  9leful< 
taten  ein  fol^cä  Serfabren  fübren  würbe  —  wabtf4ifittli<b 
einer  gän}U(!ben  UmgeftaUung  beö  @9ßemd  ber  biebetigeu  9legie< 
rung.  3n  Betreff  be«  fpecieüen  ®efeje«  über  bie  nnent%ettU(fi;t 
9lufbebung  gewiffer  gafien  UWtn  ^iS>  \)\t  %t^\tx  \>sx  ^\^ws»!^ 
fept  äberieußenb  nad^weifeu.  ^itit  nvct  Äxi\%t  ^'«^ä^Xä-W«" 


3tt*rfi  mxit  in  SJerfammtung  fi^en  im  ^ani  ein  m  ttm 
!KintP«j2}fnBeffr  v.$aro»  unterteilen eted^tomtmom  initg;rtbeiEt. 
>Ju  wtldym  (Snbe?  Sollte  lie  ilerfammfuitfl  ein  '^?reni(morta 
berftt|(cn?  tonnte  umne^lii^  bie  ^bfidjt  tcd  ^Kinificriuin« 
fein,  pbgWc^)  ein  aRitalirb  ^ef^^H'fn  miclj  tamatfl  ausbn'icflidj 
fragte,  ob  bie  2Cbtbei(ung,  ju  rcflrfjer  ic^  ge^ple,  fl(^  f(^)i>n  mit 
bcm  !t!toineinorta  t)ef<f)dftijc? 

HttmHt(>ti(?)  foQte  boS  firpmcmcria  beruhigen.  Dflju  ftnb 
aber  SSfrfptctttnngfit  tcenig  geeignet;  im  ®cgtnt^(cil,  ftc  regen  auf. 
Sittit  man  bcn  ^"bftt  1*14«  Sfijtift  genauer  an,  fo  »iö  Jiefetbc 
beu  !?obfH  bc«  iHedftä  irnb  ber  ©iUigfeit,  ber  foIgfred?ten  IfnU 
»irfelung  unb  Sutmirruug  »cratteter  Ikibältniffe  fefi^altcn;  g(eid)> 
jcitig  greifen  aber  bie  föotfcfjläge  in  »ieteu  '^Junften  über  bicfe 
(^Jrän.^e  Ijinauö.  SRcgicrmig  Hieb  banac^j  webcr  auf  bein  altew 
SHed!täbt)bcn  fielen,  nod?  ftctlte  fic  fid;  auf  ben  ©oben  bet  9?eöt»* 
littion.  J)a8ipttncip  ber  ^ibtöfnng  bet  auf  bcm  ©ninbbejib  niljen* 
beu  tJ«ficn  nnb  ber  ©ntfdjäbigung  von  Seiten  ber  äVrvHlii^tcteH 
''ober  be6  ©taatfl,  etina  »ie  in  fenglanb  bei  ber  SclaBensenunu 
ci^jatipn,  lonrbe  großcntficitä  aufgegeben.  lU>ra  teoplufiivnaire« 
Stiiiib^untt  aiiä  nsiirbe  baijcgcu  erinnert,  baö  tfjeifwcifc  nic^t 
mcit  genng  ginge  unb  biibiirdj  baß  f))ätcrc  ITebcrgreifen  prwocirtc, 
Das  tpriMucmcria  Inittc  feinen  anbcru  Stfplg,  ni^  bafe  cd 
bcm  fiilgenben  SDiiniftertiim  bic  ^änbc  banb.  ßurücf  jn  beut  ^prin* 
ci})  ber  ^iitfcfjäbigtmg  fonntc  man  nidjt  inc^r;  ganj  reucCntiDnait 
fein  iiniKfc  unb  fi'uiitc  man  <i\id)  nidjt.  So  blieb  bic  ©ränjc 
unbeftimmt.  X>iefelbc  Ijättc  M)  aber  iiou  5iciiem  bei  btr  Sera* 
tijuu  j  bcfl  ®efc^e8  bntdj  ein  SDüuifterium  gewinnen  lafien,  »eld^cS, 
ber  !IWel;rvil)l  nadj  au«  ber  gemäßigten  aKajDritiit  eiitnonimcu, 
flcl>  burd)  feine  SJiitglifbet  mit  ben  9r>^ctioncu,  bcneu  bicfe 
geijörtcn,  jit  oerfidnbiijcn  nid;t  abcrmnl«  untcrlaffen  ^ättc. 

^>ier  tend)tct  oou  5itueni  ciu^  wie  eS  praftifd)  uumiiglidf  tfl, 
bei  bcm  ^^^^iuctp  ber  SJcrctnbarung  überati  ftefjen      bleiben,  bic 
ajJtuifter  kbiglidj  af*  bie  ÜDiaubatarc  ber  Ärcne  anjnfc^cu  unb 
ri(t>  oon  (Seiten  ber  flkgiernng  rocber  um  bic  öifbung  eiuct  feiten 
SKtljmtiit,  «od;  nnt  bic  sniÄtUcij  toxVw'^i^^v':  V'^  ^ldü\mw^.  Utei 
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bettettn,  wenn  man  itn  gongen  ©taatd^Drganidmue  iii  jut  m 
fclßten  SSertinbitriing  «tet  bie  SSerfaf^itnä  («gpenbiten  fönnte. 
9tits  6ei  ÜRcfcc  bcS  9Ktniflcr8  ßnm^>^>aufc«  l!pm  26.  ^uli  ge^i 
licntlid)  |icrtvpt,  ^a6  er  t>ic  fötfc^iaffung  unb  SScfefi^igung  einer" 
<tinnjerncmenta[en  SDJvtjoritat  für  burdjuu«  not^nscubitj  ^eli,  unb 
ticÖ  ifl  ber  cittein  ri^jtigc  (Iciatömännifclje  ©runbfajj,  kjfen  5lic^t< 
t)eacf;tung  ftetä  fctc  ii&eliltn  gflgeii,  uitfit  atletn  für  baS  ßanb, 
füubent  an(^  für  bic  Ä'roite  ^at»en  wirb. 

SDer  9luf  nat^  bcr  SJerfajJung  murbc  im  Sitnbc  roÄ^renb  bie*. 
feö  3t'tTaHnt«  imnicr  lauter;  pictc  IJiit^jtiebcr  ber  rcdjteit  Seite, 
bic  confttodtitjen  3;agc«t)Iiitter  wnb  befpnbcrä  bic  über  b(i6  ganje 
ßaitb  Bert) leiteten  ijjreußenjiyeieinc  jc  ftimmten  nidjt  nur  ein, 
feiibcru  ftttgcrten  baS  SöcrEantjcii.  6ä  u>ar  bicö  eine  fett  wixb 
fanit  3hU3tipmeife  gegen  bie  Ikrfauuuliintj,  lyclt^er  mau  luu'warf, 
ba§  fic  \\}u  .gian^taufgabf ,  bie  SJcrfaffung ,  »emadjläffigc,  (t^ 
mit  bringenbcu  Antragen  unt  ^utervcllationcn,  9liigriffcn  «uf  bic 
SÜtinifter  ltefi1)äftigc  iinb  fi(i)  inseitig  iti  bie  iRcgicning  mifcte, . 
bcrfelben  baS  ßebeu  fauer  mad)c.  SDfan  Dcrfdjwie^,  bog  eine  gröfe 
3a[;(  roidjtiget  (iicfc^u  bie  Kfrfainnilnnj  in  bcn  9lH(>ei{uiigcu  unb 
(Sonuuiffunien  rtul^rtltcnb  bcfdjäfttgt  Ijabc;  man  ließ  abfictjtÜ!^ 
Hl)erfcl)en^  baß  bie  Slegierung  ntfprflnglict)  9it(^tß  weiter,  alö  et* 
neu  SJcrfaffungSentansrf  Docgelegt  Ijattc,  bcn  iwebcr  bic  ÜBerfamm? 
lunj,  nett)  baö  iiJaub  annehmen  feuuten,  ber  alfn  öou  ®runb 
au9  umgearbeitet  werben  niufetc^  )inb  jii  »eldjcm  «pt^ntcnbiger» 
weife  bic  ©enieiubc',  ftreiöi  unb  SJejirfSucbnuug  geprte;  baö  bic 
(äemeinbeorbnung  evft  fe^ir  fpät,  bie  Ärciö*  unb  ©ejirföPrbuMng 
toom  ÜJJiuifteduui  npdj  Ö^JT  nidjt  uorgclcgt  irar  ;  ferner,  baß  bic  brtn* 
genben  Einträge  nnb  ^nterveflotionen  jum  Iljeit  eine  golgc  bcä 
!Hcrf)viltnijfcS  beS  aRiTitfterinmö  ^iir  ikrfammlnitg  njaren,  jiim 
Jljeit  anÄ  bcm  mit  gutem  Otunbc  immer  madjfcnbcn  S^JiBtraucn 
gegen  bie  SRcaction,  bie  •gtufvartci  nnb  bie  ?lriflpftatic  Ijerrüfjtten. 

3ugeftanbcn  nmö  n'crben,  bng  bic  große  3abl  t>ou  2^tiXf 
jjellatipncn  unb  btingenben  Anträgen,  meiere  übrigens  tcineSicegc^ 
nen  ber  ginfen  allein  ^icrnltirten,  fpnbcrn  an  bencn  bic  an« 
bern  'Parteien  nnb  nanientlid)      ^il^tÄ'iU  ^^*^t\v\<£^'!.^ 
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SCeg^olS  fieflten  tit  Sentten  einmütm  i>tn  '^titrog,  an  i>itx  Soc< 
iiiitlagcit  jtb«  aBodje  auSf{^iIif§Itdj  fcte  5Berfaf[ung,  an  ^mi  Söer* 
mittaten  W  uorlieijenlteii  (Seft6it-'  jw  bcratf^cn  nnb  fdinmtltc^ 
bttthjenbc  9litriä(se  \Kb\t  tcn  3"tt^^>fD'■>t'<'"elt  nur  in  befontcrtt 
^tbftibp^uugcu  imuIafffiL  !Da  au&ert>em  nod)  ta  bcn  9lbtt)etjim^ 
gcM,  Sfiitriil^^lbtöfituitgen  tinb  ga*  fdcmmiiTiPucn  gcatbcittt 
»crtcn  ntiiötc,  fo  Itudjtet  i)cr  crnfic  ffiiüe  iJer  IktfamniUiiig  ciit, 
mit  adfr  'Jlnflrenguiig  fd)nctl  ^nm  ßifl«  J"  gelangen,  2)aö  war 
aber  fcinc^mcgeä  bic  ^Ibftc^t  jenei  'l^artci,  iveldje  ba^iin  ßrctitc, 
l&ie  öetfantmdiug  bitoebitircn,  itiit»  metdje  tcincemcgcs  gtnfiv(t 
wat,  i)fn  ^üifbau  beö  neuen  !£tft<tt?get'änli<'ö  ppu  bicfct  itcTfiiniuu 
Iiinj  anSfiitireii  laffen, 

(fä  fotgten  je^r  ©ef^ti'tlfe  «uf  5Bc)'cI)tüfie,  i»ctt|ic,  einem  cini« 
PuBrei(f)cn  5Diini|'ieriHm  gcgeniili«,  unmijglidj  im  (Sinne  beffelbe 
fein  tpimtcn.  Set  nur  irgeub  flar  nm  [id)  \al),  mußte  luifTen, 
baB  bic  fttiilfl  mit  ftJjncttcn  Sdjdtten  ^evannaljc,  unb  bn^i  bet 
Megienuiij  Siidjtö  itbttg  blieb,  ntö  «ntirebcr  burtl)  ein  luirflit^ 
cPitftitnttwneUcö,  jum  grij^tfit  Ifjeilc  aiifl  bet  Äammer  gebilbcfe« 
SSJiuifterinnt  eine  gounetncmciitnle  äl^ijinität  fdiaffen  nnb  bie 
Siidje  cnblid;  mit  ÄTiift  unb  Slnftid^ttgtctt  in  bie  ^anb  ae{>» 
men,  pbtt  fi^  auf  einen  ©taatsfivcid^  öcrjubeteiten. 

©djcn  irt  bet  crftcii  -l&alftc  beä  Dctober  fd)tieb  it^  einem 
^(pdjftetjenben  iprpinnjiaJi'ücamtcn ,  ba^  id)  beit  ßpiifitct  j>vitfd>en 
bet  Ätoitc  unb  ber  äJerfammlung  utd;t  allein  alä  L'orbanben,  fpu* 
bcnt  (iiicfj  at?  intljeilbrtr  betrachtete.  üBenu  ein  Stinifterinm  (ti(^* 
maiinj35i>uin  fottanUireub  auf  i|piivberui|Te  in  ipi't^bani  jlic&e,  \o 
müffe  mau  bic  Silbung  eines  roirtlic^  cfuftitiitinu eilen  aKiniftc? 
riuuig  auf  einer  breiten  ftiinimetsÜWajorität  für  ganj  uumöglt 
crfenncn. 

gut  ben  gitl,  fi"  ®taat*itreid;  uidjt  fonjo^I  üon  bcr  Ärcne, 
andj  nidtt  v»i>m  2)iiiiifterinm,  fi>nbctn  ron  ber  <g>c>fj)artei  uub  bet 
^Iriftr-fiatie  nbevb'inp'  tiptbcreilet  umrbe,  gab  cö  ^uiei  iierfd)iebene 
äßegc.  ßutiücber  liej}  mau  bie  iietfaiunUiiug  Dtjuc  gnlJtmig,  j 
mft  p^ue  3uhimm(nl)ang  mit  bcr  ittegierung  immer  lueitcc  geben, 
in  ijciviffc  %Un-tmn  immer  mt\)x  i.,a\4VU\\,  aw^  U\\«^i!i.(.i«ui]eit  uitb 
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fö  bie  S^pt^menbiglcÜ  einer  gf»(ittfamfn  ÜRii^reget  einem  Sfictie 
b««  eanbeä  cjf^niuttct  ftltift  motittitcn ,  baö  Sanb  f^ialtcn;  utet 
man  mu§tc  fdjnett  jum  SüSetEc  fdjrcitcu. 

Sei  bet  9ttflimimiTiij  iibtr  ben  91bcl,  über  bie  SDrbcit  nnb 
Jitcl  UHU  bic  feniglidjc  firtje  imb  bic  ber  3?i)>tpmfltcn  ftvuE  an* 
gefüllt  mit  SKitgliebcni  bet  Sltiftpfniiie,  uub  nufl  i\)m\  SDüeneu 
liefe  itd)  bfittlid)  crfcuncu,  ob  man  beit  ecnfltct  Dbcu  t)ei:ab 
feilen,  pbft  bcn  Äiioteit  mit  bcm  i2d;ivcvtc  biitd)t>aucn  ivollc. 
2?ic  Slbftimmuiicieu  erregten  auf  jenen  ©crie^tetti  fein  Mißpcrä 
pugen,  fpiibctn  auficnfi^eiulid)  eine  t)p[)iii|djc  greube.  i^on  bcm 
'ilugcnHid  an  unir  mir  bie  tiiidjtte  ^'if'i'iff  nic^t  mcl^r  swcifelfjAft; 
mä^  Dcrmnt^ete  rtdjtij,  bdj  mau  »oit  ben  oben  bcjeic^fneteti 
beibcu  aßeiien  itidjt  beit  crflcn  eiufditai^cn  mcrbe,  u>ei(  man  bc* 
fiircljteH  mußte,  bat  fiele  9lbftinimunyien  ber  ikrfammlHiig  bei 
ber  größeren  SDfaffe  ber  ©ctjülfcnnuj  gn^feen  9lnElang  fitibeii  njüt* 
ben,  iinb  e«  bann  fe!)r  frturer  »ar,  fold)e  !8efd)IütTe  eitifeitig  ju 
auiuiUirtn.  I5ic  (carijc  (jattc  alfo  teile,  il'ic  t>ctrpvttte  iUrfafftiug 
beftärigt  biefe  9in(id)t;  bcnu  es  ift  fein  ©rnnb  m'rljanben  an\\u 
nehmen,  btife  man  einen  anbern  afe  bcn  iKegiernnj^eutmurf  iumh 
*üiai  Pctreijirt  ^abcn  ivürbe,  uicim  nid)t  bie  *3lrbcitcn  ber  Dtatiunali 
ilcrfttmuifung  in  gennfi'cm  8inne  fdjon  digentljiiin  ber  9iatii»n 
gnverben  mdren  unb  bie  Siegicninct  gcuiHljtiU  hätten,  baran  bid 
\\[  einer  ijemiften  ©rän^c  fcftjitl>iUeii.  ?lbftral}iit  man  i^cn  ber 
gragc  über  bic  3utäiTigfeit  nnb  9fed)finä§igfeit  ber  Dctrevurung 
über^aujjt,  fo  ift  bod)  flar,  ba&  baS  wa^re  ^ntereiic  ber  firone 
irainer  noc^  bcn  m&glid?)icn  *?[nfdjIuB  nn  ben  in  ben  ©efe^cnt* 
würfen  auögct>rDdjcnen  iüBÜIen  ber  liuiliiMial^iterfamnilnna  crfiir* 
berfc;  bag  alfo  bic  atiftofriUifdjc  spartet,  mld)t  mit  ber  octto* 
^irtcn  iJerfnffiing  ebenfalls  Huyifrtcbrn  ift,  lucil  fte  bcirin  feine 
genüijenben  arifti'fratifdjcn  ßtcnientc  ftnbet,  nidjt  baä  wa^>rt  i^\u 
tetcffe  ber  tone  unb  ber  Epnaftie,  fonbcrn  i^r  etijeneö  im  ?tugc  bat. 

liie  eigentlid}c  '?(vifti'frattc  irürbc  bic  iicrfanniihing  iftrer  i^e= 
fd)(ü(fe  balber  oljne  aöcitercÄ  aufcielö)t  {jaben;  bic  t)(at^iici>er  ber 
Ärpne  aber  mtgcn  nmlft  bie  (Sicfatjr  gefittjlt  (jaben,  ipeldjc  bi«iH 
lag.  Sie  »äljltcn  bal;er  eine  anbete  *B«ix\\\ä\\\wv-  '^^^  %.\\%<;^>'**s^ 
Ktifrcipeit  tier  Jörrfnmnüun^  ttn\)  ^vt  ^w^^vC^t  ^t\\v&%- 


SDer  ©egenffonb  ifl  ju  wichtig,  vim  nfi^tBei  i^m  ju  ticriDeücn. 

9?Dn  ben  gcfilcrti,  ml^t  Ut  ißctfammlutii)  mit  mb  vf)ne 
iljr  2^^rfc^?ul^fIt  übfrb^^upt  gemalt  ijat,  ift  i^t  iterbiilten  ^tgciu 
über  itt  %r<iK}t  vse^m  ^trittHmu]  ttt  ifiu^e  uiib  Dttnuu^  ttt 
Sfilin  unb  VfU^tn  bcö  Sd^itl^eß  i^tct  SJütglicbcr  bcr  größte. 

SBe6t>aII>  t$  in  ©cr[in  im  9Kiitificrtum  eflnn,tt)itufcu  nid^t 
gelrtitg,  bic  ändere  'Jiuht  svicbct  Ijerjuftetlcu,  ifl  ftljnn  gefügt  »Pt< 
bell.  @S  fctflte  Hid;t  fi>mff;t  lUi  0)fft|)cii,  alö  an  fiiicr  ftäftigcn 
(ljecutt»^®cn)alt,  mläft  bie  JHcgterung  burc^i  i^iuUe  nwb  flwtc 
Orgiinifatinu  bct  Sütgerwc^r  fid;  f)ättf  fc^affcn  foUcu  unb  fönncn, 
a&ct  iiidft  fdjiif.  (Sin  fdjiradjer  23etfud)  «jurbc  nnrf)  bcm  3t«fl* 
f>«u8fiutm  btitc^j  ßinberufuug  Don  btci  Bataillonen  2«iibii3fl)c 
gema(^t  unb  |>ät(t  uncbcr  aiifgcgebcit.  J)a8  ^tiftf^t  bet  'Z6)up 
mann fdjaf teil  C&ouftablfr j  gtii?iH;ctc,  großen  üDitifffii  gegenüber, 
feine  ^inläuglid)C  Tlad)t  unb  erfd^icu  für  gcwötjiilicljc  galic  neben 
ber  i8ürgen»cf)t,  bem  fte^ciiben  .fteetc,  ber  ®en§b \umcrie  unlt 
ben  ipDlijctbeamten  fii|l  unnötijig  nnb  511  Eo)lbar ;  VPt  filtern  aber 
fehlte  bie  gefe^li^jc,  für  bic  neue  3eit  berechnete  SSaft«.  3!5ie 
ßinridjtuug  bcr  St{)u|smitutifd;nftcn  jeigt  iubeffen,  baß  bie  Slcgie« 
rung  ollerbingS  eS  in  iljrer  ©cirtilt  battc,  bcrgtctdjen  9}ta§rcgc(n 
ju  ctgteifeu,  ber  bebciitenben  ÄiM'icu  unb  beä  borljanbenen  JIBiber* 
»ißeuä  uncrad)tEt-  ®efcl)a^  biejj  mt^t  auf  roirtfanie  SScife,  fo 
trägt  bic  SJatienaliSPerfammInng  nirftt  bie  Srfjulb. 

3)er  erirnit>ntc  volififdjc  gef;(er,  n^ctt^cit  bic  rJattonaf'Sßerf 
fflmmtnng  in  biefer  gragc  beging,  mi^m  feinen  9[ufang  mit  beut 
eintrage  beö  *äbgeorbuetcn  ll^lit^  wn  15.  ^müi 

„ÜDte  2}crftimm[nng  ircllc  bcfd)tie6cn,  baß  fte  feines  Scbu^eS 
Sewaffncter  bcbarf  nnb  ftc^  unter  bcn  <Sd?n^  ber  ©erlinec 
!8ep61fcrnug  ftelU." 

Der  ©ebaufc  ma^t  etucni  ®emütl^ämcnf(f;eu  alle  ©fjre,  t|i  flbtt 
fein  ;)clitifd)er,  J)te  Säume  einci  'JSromennbc  ludg  man  \e  t^n 
fdjii^eu  »crfu(hen,  afcer  nii^tt  einen  )5otitifcbeit,  bcratljcubcn  ftör* 
ptr,  ber  oft  in  bct  gagc  ifl,  öefdjfitffe  jn  fajfen,  ml<S^t  einem 
getviffcn  Zi^eik  bet  ©cwöltctwuci,  ttx  s^sxwi^vxVtsÄsl  '^jS^'äÄ.^w, 
mib  felbft  in  jenem  galU  e\UVä%t  rnctw  'tjtxv  ^*&iUx  -wJe,^ 


ßtni^e  Me^tferttpng  füt  ben  9tntrftg  lag  Hxin,  bög  t«, 
ö)ie  rrreSt;nt,  <iu  «in«  fräftis)cn,      orpntftrtfu  esfctitiDfit  Wlaä)t 
fft>[tc,  imi)  ba§  eS  bei  bicfcin  SWonoicI  ni^t  jattj  unangemcffeii  ' 
ctfdjicn,  SBcrtraucn  »of)I,  al'fr  feine  gittert  ietijen. 

3»ti  SKiittfiet  ipaten  iiifuttirt,  cbcnfo  meljtc  StSgcorbuctc, 
l)(t8  3eiö(>*i"*  war  geftiimt.  -glitte  tie  Mcdictung  Mefen  3Äo# 
meut  t»enufe;t,  um  ein  (IScfe^  »cijen  ter  Sc^u^nuinnfcttaften,  na* 
luentlidj  iu  Sctteff  i^ircS  ßinfftrcitcnä  uiib  bcö  ®efcrauc^S  tet 
ffialfeu  torjtilegen  unb  minbejltn»  ein  gute«  iDienflTegtcmetit 
für  bie  ©iltgenrebt  jii  ertiijfen;  i>  it>ar  bic  Majorität  nidjt  jnjeU 
feJfiflft.  £>ie  SRegicttiiig  fonntc  iiotf)  enerj'jifdjec  ciuftrctcn  unb 
fiatt  bet  btei  SSiitaiflonc  Sanbtve^r  beten  je^ii  einberufen ;  e6 
märe  ba gegen  ef>cn  fo  wenig,  wie  gegen  bic  brei  "BdtaiKime  SBibct* 
\pxu(i)  erijpbCH,  über  berfel&c  burd?  bie  fflfaimität  l'ffeitijt  »orbcn. 

J)ic  ®{^»äd!C  ber  JRegietuitg  geteictit  bet  üöetfammlung  ni(J)t 
jur  fRe<i)tfeTtigiing',  mi}l  nbcr  jut  6ntfd)ulbigung;  benn  ener* 
gifdjc  (SjecnHo^SKiiBregetn  foUcn  nid;t  i'on  jjctitifcfjcn  Äßtpctn/ 
fonberu  von  ber  Slegierung  auögefjcn,  unb  trüftigcs,  abet  gcfcts« 
ridjc«  ^atibeln  gewinnt  bie  SDJajprilät,  ipcnn  aud;  bic  SRinorität 
®cfc^rci  ergebt 

3n  berfelbcn  grage  n>utbc  uon  ber  i^erfammlung  ber  \mitt 
geilet  in  bet  ©i^ung  «m  16.  3Hni  auf  l^eranUffiing  be6  9Uv 
georbneten  Dlicbel  (JBerlin)  begangen,  «ffo  ain  Jage  nadj  bcm 
Ü^Iidj'fi^jeH  eintrage. 

ßö  lag  ein  ©efejj  wegen  ber  Uuücrle^tit^iEeit  ber  9lbgci>rbf 
netcn  jnt  Serattjung  ßpr.  Sieben  9(raenbemfntS  waten  ba^n  ge< 
fleßt;  batuntet  lautete  cinS: 

„9Iu(Jj  bic  'üerfautmlung  al$  fol^c  ift  mtwctleijlidf),  unb  jebet 
gewaltftime  'Jlngtiff  gegen  bicfclbc  alfl'§»£>(^n»ertat^  \n  beilrafen." 
®ei  2l^gc£)rbnetc  9iiebc[  ans  Sctlin,  oon  bet  Ülcdjtcn,  er* 
griff  bciö  ilBott: 

„5Btr?lt(e,  meine  C>etten !  ftnb  un«  ber  ^»pfjfrfn  ©ePinimnng 
bewn&t,  wc(rt;e  nic(;l  bariu  l»ffict)t,  Ijict  tauge  ilbcr 
ein  QScfej}  für  unfcrc  eigene  ®icl)er{)fit  bctftj 
tJjcn.  2>fc  Hetfammtunij  t)cvt  l^vn  (^^^^m\        '^x^v'^  ^-sis^^ 


3tit  Hüb  ittc^t  ju  viel  güifoige  ja  »ibmen.  Ol»  biefe 
®i(^)ttfJcflMiig nun  titteSidjcifteHiingnai^obcn, 
ebtt  und)  unten  feilt  fct,  baS  \\t  ta^  9hiniltcf)C.  3£l> 
glaufe  ha^n,  ^en  \fliitnig  iiidjt  als  umcitig  fitücn  ju  Inn 
.  fcn,  ba§  »ir^  iinfcreS  fiötjcteu  ^^'''^'ff*  i*t«>u6t,  entittcbct 
biefen  ®ffe^t*iintratj  l)icmtt  imitc&mcii,  cbfr  verwerfen  uiib 
uits'  nic^t  mit  7  l'crcitö  (jcltructten  uiil>  jntilrcid)  nixtj  j^it 
tnicfcnbeti  3lii!cul>fment8  cinfajfcit.  fflotlteu  mt  uuS  auf 
bttfe  Eielifiitnit  imi  tuwxnttx  <ibmid)n\icn  3lmciibcnimt6 
ctnta([cu,  fe  würbe  ^ieö  eine  iöcrat^uitij  ijcbcii,  ^tf  (ein  gulic 
fänbe  unb  fccm  üviubc  auf'Ö  3tcitc  bcn  traiirificu  Mnbltrf  ge* 
mäbTCii,  brtß  tiefe  ^al^Ircit^e,  bitrd)  baS  itertraiicu  beS  ä>flfs 
^itfnmmcntjcfe^te  Ü'ctfiiiiratliing  fit^  iiidjt  mit  iricijtigcn,  for 
bei'u  mit  uitiiMri;  titjcn  föci3cnjiÄnt!en  lu'fAiiftijit.  SÖfcr' 
Stnttag  gc^t  ba^fi  bal;in: 
„Die  Ijo^it  i^cifiiiiiiitdiitij  wpüe  bcu  iHn-lici]enbc!i  ®cfc^< 
ciitumtf  fofLHt  of)ji£  »vciteve  3?iöciif|uni  aniitl)iucu,  bamit 
lüit  itnüerjüijlid;  lociter  fortfdjrctten  mögen." 
jiti  Sief =iptä|l beut  (>tTct  befcitti]tc  tie  iiebeu  Slmcitbcuicnt 
e^u  ^ilitliiniuuiiij,  imb  hii>  ®e[f^  iintttc  tu  Saufet)  iiub  ^Ojc 
cmgcnummen. 

2>as  oben  nuijenilntc  ^iiuenbciufut,  ^luu  ®efefe  erbeben,  ivar 
jBcbct  am  31.Dctübet,  itod)  am  10.,  12.  iiitb  15.  3ioombCT  itn* 
\vid)t\%  gcmefeu.  Oh\t  in  einem  !|?uH(te  f)attc  ^^ctr  Miebel  DiedJt: 
„nac^  t^bcii  i'bct  luid)  unten,  tas  ift  ba«  liniuUiiljC."  DU  %\u 
greifet  a>ärtii  in  biefetbc  Ä^^Ue^3orie  gefcuimeu. 

Die  redete  Seite  (satte  sun  16.  ^mi,  alfo  nciä)  bcn  «mä^ii* 
ten  Hütfätleii,  feine  9icujung,  frdftigc  gefefeliclje  93c)liinj 
inungcn  ^um  6cl)u^c  ber  SBerfammtung  ju  crlaffcu,  befouberS 
ujtnu  bie  Inttiige  lunt  ber  üinfcu  ausgingen.  3)ic  (piij-vulavitsit 
fam  batf  i  andj  in  baö  Spiel,  uub  fjierin  Ittcjt  eine  gtogc  S4.MiHici!c 
ivtelct  IDittfllitber  nu9  allcu  ^Parteien.  Ühit  gefinute,  rebUcljc  Wäiu 
ntr  (jatlcu  bcnuod)  eine  (ifiriffe  Sdjeu,  nid;t  lik'rat  genug  iv. 
erfttjciuen ;  cö  ()ettfdjtc  bei  lUcIcn  mt  gro&e  a?cfotgnt6  tincm 

fPiitcr  i>en  ® fiten  tet  ikt\ci\mwlu\\%  ■ft^ö^^*  i&^TOsjiMÄtfe 


—  93  — 


©c^ti^e  betfeften  «nb  flutet  SRÜglieber  gef^afi.  diti  anbcrer, 
aber  l^aftbareter  Orunb  war  bcr,  ba^  jjapierne  ®efe^c  ^i(S}tt 
fcu(^ten,  wenn  bie  @{ecutit)f®etDaft-ju  f^wa^  tfi,  unb  eine  gc« 
nügenbe  Stdriung  berfelben  fonnte  nur  nntet  einem  SRaj|ortt&t^ 
älliniflenunt  eifolgen. 

SKan  fu^te  f^jäter  bcn  auf  ben  U^ilid^'f^en  ?tnttag  gefaften 
93ef^(ug  fo  gu  beuten,  atd  ob  ftd^  bie  Serfantmluns  unter  ben 
<St[;ut)  ber  Sfirgerwe^r  geflellt  ^abe,  weit  btefe  einen  2;^ei(  ber 
Serltnet  S3cB5Ifcrung  au«ma(^te. 

Slber  bcr  SBa^tr^eit  btc  G^re!  ©in"  9lbgei>rbneter  »on  ber 
fiinlen  äußerte  in  ber  ©i^ung  »ora  15.  September: 

f/3<^  gtaubc,  ber  ^err  5Präpbent  ^at  fi^  geirrt,  ba  niiSt 
bie  Sücgcrmc^r  jit  «nfcrcni  ®4)u^e  ^icrbctjurufen  aar,  »eil 
tttr  bcf4)lofl[cn  |iaben,  un«  m^t  \om^.  unter  ben  ©^uj 
ber  33rtrgeru>e^r,  o.\&  unter  ben  ber  gefammten  berliner 
©eößlfcrung  feilen." 
-  S)er  ^bgeorbnete  dti^,  von  ber  deuten,  antwortete: 

„S)ic  Jßoltiet  unb  bie  2tufji(^t  für  unferc  ei(^er^eit  in  bie* 
fem  ©aale  unb  außerhalb  beffelben  liegt  bem  ^räfibenten 
ob;  er  i{t  unferDrgan  in  biefer  IBejie^ung,  unb  wirmfiffett 
i^m  t>ertraueu,  bag  er  biejenigen  3Ragregeiu  nimmt,  mli^ 
jut  Sicherung  ber  Jßerfammtung  not^wenbig  finb.  3^ 
möchte  alfo  fUntrdge  in  biefer  ^infi^t  nic^t  utt# 
terfiä^en;  i^  mö^te  bem  ißr&fibenten  biefe  SSerantwort« 
l\ä)UU  überlaffcn." 

Sei  einer  ä^n(i(^en  SBeranlaffuug  am  folgeuben  Sage,  m 
26.©eptember,  fpra^  fid)  ber  SWinifler  be«  3unern  wie  folgt  ou«: 
„3cb  »oute  ber  bo^en  SBcrfammtnng  anjcigen,  baft  e«  nie.« 
mal«  bie  9lbfi^t  ber  ©taat»be^örbe  fein  wirb,  in  ben  ©e* 
f^lut,  t»e((^)er  gefaßt  »orben,  unb  bcr  bie  perfSnltc^e  ©itjie^, 
beit  ber  bo^en  93erfammlung  betrifft,  einzugreifen.  £)agegeit 
bält  ed  bie  ©taatdbebi^rbe  ffir  i^re  ©^ulbigfeit,  für  bie 
äJermeibung  unb  fär  bie  (Sntgegenarbettung  gegen  folc^e 
Bufanunenrottungen,  wie  in  b^t«.  X«:^  '«tsv^vwauE^, 
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2>ieB  WAt  richtige  <Stanb|gunfr,  (en  ein  372ini)le[tuni, 
»d(^eÖ  e^iicbt«  tie  SJiajpritdt  in  bct  aUctfammlunot  ntc^t  hatte, 
aniiff^nten  unb  bc^tiupten  uiugtr.  9tn  ©CKt^tu,  {'D^ax  an  f(^t 
fireiujEii  QSffc^tn  ^i^tn  bcn  ^Injriff  auf  fPctfcncu  unb  cjfmtlic^e 
gycbäitbc  fehlte  f ettie^is(C)cd ,  abtt  an  einer  »irffantcn,  gut 
ci^anirirttu  fj;ecutioc(i  ^{i<t)t.  Ci)ne  biefc  mürbe  fetbfi  ein  fo 
ftrenae«  £4'"P^tK!}/  i'ic  fc*8  gtauff'utter,  metdjeä  bort  mit  fWei*** 
truppen  ejecutirt  »nrbe,  bie  Sage  ber  €a$c  wenig  Cjednbert 
Ijiibeii.  S^icB  itiir  ber  ®nntb,  nselctje«  bic  9lbflci>rbneten  in  ben 
^arteten  gegen  ein  fslclfe*  ®efe^  Ijctucr^ebcit, 

2)a8  ÜRinifierium  glätte  jpbeiifalls  bcn  ernillidicit  ä?ctfu4j 
Huid)en  foQcn,  nad)  ^publicatton  beö  5Bürgcrnjef>rf®cfe^eS  burc(> 
biefe  2)fi(d;t  ben  ßm<f  pi  ertcidjcn.  i">iclt  ftc^  bic  Öleijierung 
geitim  an  bie  JBortc  bcH  ®efeticS,  fo  fonnten  m^i  9(ngriffe  von 
eitijelnen  Stebncm  evfolijcn;  aber  bie  iBcrfiuitmlung ,  at*  fv>I($t^ 
^Ittt  fein  iMnbcrniß  tnxä}  'Mfiimmnuijeii  in  beu  ffleg  gelegt. 
S)er  *Diinijlft  beä  3n»i-'ni  braudjtc  nur  fr»  ju  i'frfafjren,  roie  et 
felbft  am  26.  Scptem&cr  flngcfnubiijt  t)attc.  (£i  ntnßte  al'er  fei* 
ncn  2*CTfu($  macl;en,  bte  ©urtjermeljr  nninittcüirtr  unter  beu 
lijeiä'^-'rärtbentcu  ftcllen,  föitbern  bic  JWeqitifttictn  bct  ©fitger* 
roe^rt  fonnte  mä)  §.  6tj  beä  Surijcncel^rfSefe^cä  nur  vm  bem 
©emeinbevcriiimb,  ntfe  wm  SPJagiiitat,  auägetien,  ber  fic^,  ju  gc* 
^Drd;fu  geanitjut,  fidKrüd;  uid)t  gmieigctt  tjaben  würbe,  ben  gorbc* 
rungcn  be6  3)Jinifierium«,  ober  audj  bcä  iß«Iiäci  >  ipräfvbeuten 
geniujcu.  SJaiiit  fam  eö  baraitf  «n,  ob  bic  2?üt9cnte|)t  ftt^  fäfjig 
jeigtc,  in  bcn  Umgebiingcu  bcfl  Sijjuiigälpciiis  jpcrfoncit,  glctc^* 
Biet  als  ^Ibgcprbncte  ober  nit^t,  gegen  Slnjriffc  fd^fi^eit.  ©e» 
fdja^  bicfi  nidft,  fo  nntr  bie  9(nireubung  w\  SKtlitait  im  rit^ti^ 
gen  SOicmcnt  nnb  ge^^frigeu  SUag  gctedjtfcrtigt. 

3n  biefer  9(rt  mürbe  ein  freifinnigeö  unb  trsifttgcS  Äammer* 
SÖIiniflerinm  nidjt  gefprüd)cn  unb  gc&ro^t,  nidjt  burt^  *p[ac«tc 
an  ben  £  tragen  ecfen  aufgeregt,  fcnbevu  ge^janbelt  ^abcn,  unb  bie 
3Hajtirität  roäre  i|)ut  beigetreten. 

3?ei  btn  3(rbciteruiirul)cn  im  Dctuber  ^>abcn  jwar  einjctne 
3l^/^)filMtigen  ber  iöitrgettöc^r  fi(^  ni:^t  entfdjloffen  genug  gejeigt. 
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gar  feilte  ©ttcifc  Itnub ;  es  ifl  ftbet  hoä)  i*er  IBüti^emefit  gelungen, 
bie  t'eroaffiteten  ^Itfceiler  übrtnjäftigcn,  unb  etn}t[ite  iSütgetJ 
»tl)tmännev  ^al^fn  mit  TinÜ)  mh  (S.!itfcl)lr>iycnt)cit  itic  Sc&en  ein^ 
gcKijt.  9Jtd)t  bellt  fel)leu^ell  guten  fflifleit,  (iiutern  bem  ÜKiingel 
an  DrgctntfrtHoit  ift  c«  äuäufdjteibcn,  bcip  ber  ßrfolg  nii^t  ft^iteH 
unb  iidjcr  genug  eintrat,  unb  biig  gto^e  SJlnffen  ber  Siirgen»et;t 
in  9(nfiDrHtl)  geitoinnten  ivurben,  m  eine  dcmvagnic,  ober  ein 
5BfitfliUßn  ^intjcreiclH  (lätte. 

SBcnu  iiuin  bie  Sc^iibernugen  ber  3«jlÄnbc  Sertiu'e  in  ge« 
miffen  lageötjJätteru  unb  Sdjtnäljfrt^riften  lieft,  [t*  folltc  man  gtnu* 
btii,  9lienianb  fei  Ijier  »ont  SOiärj  In«  juiu  ^looetnber  feines  SebcnS 
ii<^)er,  brtö  tfigenttjum  fei  gcfAfjrbcl  iinb  bie  ßrimin«(*®ericljtöä 
barfeit  fiictifd?  fnöpnibirt  gemefeu, 

,  S&  i(i  ^lier  nic^it  bet  Crt,  webet  eine  SBiberIcgung  jener 
Sitgen  jn  f^treibeii,  wä)  biir^ut^itn,  bnö  ftci;  <il(c  äSerIjältniffc  • 
t)iet  in  \)öd)\in  Drbnung  befunbeu  gälten.  Einige  I^atfcK^ien  in* 
beffcn  mll  id;  anfnf>ren.  —  3"  jccr  ganzen  3tit  i?*iben  ni^t 
mel)t  SDit'Liftä^le  unb  geumltfauie  Giubrö^c  Statt  tjefimben,  M 
fünft.  SBnin  StviifeeulStm  entftdiib,  fp  blieben  beunocfj  bie  gäben 
fait  In  ber  giinjen  Stabt  geSffnet.  Unter  ben  ßinbcn  fauimelten 
ftd)  ju  vcrfdjieteiieu  3fitverir'beu  beä  9lbeubS  grivjje  SöoIfll;aufeit, 
f))£i{tiveifc  „fiinbenflnb"  genannt.  SBeber  mit  noct)  meinen  ißci 
fannten  i|'i  aber  fpu  biefen  Solfflmalfcn  irgcnb  eine  3"f"lfc 
jugcfügt  »ütben,  nnerac^tet  meine  *l.'etfpn  ganj  unbefannt  »at; 
bagcgen  mar  bie  Opmntunicatiim  an  ber  Ecfe  ber  gricbridjgilraäc 
nub  bet  Siuben  am  cffcueit  gaben  beS  gonbitat  Äranjler  Ijäupg 
geljenimt.   Sfioijtjetten  finb  »ietfad)  Mtgefommen. 

Sßan  fatj  j^nmeiten  ?(tbcitfr  in  SMffdjfen  faxten,  lueiC  jic  mit 
wenig  ÜRütc  auf  ben  fetiiglidjcii  unb  ftäbtiftfjcn  ©auijiä^eu  uiel 
(Selb  oerbienten  unb  übetmüt^ig  würben.  ®o  »crbammenSiscrt^) 
aber  aud)  bie  brei  großem  (Stceffe,  ber  Sturm  anf  baS  3e"C^a*'*'/ 
baö  (jinroetfen  ber  genfier  im  -fiötcl  beö  TOiniftetf^präfibcnten  unb 
bet  eben  erreä^nfe  "Jlrbeiter^Iumult  rcarcn,  fi'  fonntc  e8  einem  un* 
befangenen,  grunblidjen  Ü^eobadjter  bcd)  nidjt  entgelten,  bfl§  eine 
ernfie  Steigung  ^u  Seiu'tntion&jlürmcn  in  ben  Waffen  <j,at  vi^t 
tsißhH.  iSbcn  fo  wenig  mx  tm  C>t%m\isXm  Xs«  ^'ä^'«' 


^anbcn,  eb«  mit  ctiitijem  (Siliicf  beiiPnncn.  25te  auftcijeiibjifn  9Jt* 
Im  in  IWlfäücrfiimiiilmiijcu  uiib  iii  ciu^ftiicH  ÄlubS  trhcitcrtcn 
bic  tü^ic  2Kaj)c  nieijt,  nlä  jtt  bicKlte  ivirfiid)  ertc^tcn.  'S)it  ultra* 
btmoEtattfcije  ißartei  uttinodjte  %id)ti,  atä  ^i&ctfftcufl  einen  ©trdBcii? 
ÄriuviiU  jit  crjeiicicii,  bei  bciiv  bic  foiieuaunte  löfit^ernajfe  ftct^ 
nid)t  Us>^  uiibettjciliijt  Ukb,  forbcnt  ftd)  im  ®Cijeitt^)ctl  bagc^CH 
etttätte.  SBct  und  fiiib  aber  Siecolutipncn,  mcnit  fid;  iiidjt  iniu* 
btjlcHS  bcr  i'tnjenflitntc  ficiuc  33üt^(et  barciii  bcttjeiliat,  flliirfÜc^cT 
SQcifc  Hocti  ganj  iinmiiijlict;. 

I)it  58iinbc  bct  rtüeii  volijcilic^cn  2l\ifft4it  mm\  rtUctbini}« 
gclJft,  iiub  eine  neue  flcfcSjlidjc  Dtbuunj  luciien  bev  Unttjäti^iFcit 
iiub  Sdjlafft^eit  b«  iPcljiSrbeu  ncc^  nidit  eingefiilitt ;  aber  bet  im 
®an,5cn  mitbe  Sinn  bcr  SciHUCernuij  trat  bodj  tjcnipr.  Oi)nc  bcn* 
fetbeii  Wrttc  eä  ganj  nnmöglidj  gcroefcu,  ciucStabt  »on 400,000 ß"in* 
iniv^nern  uumittclbrtr  nadj  fpldjcn  ßrci^iiiffen,  nnc  btc  bc§  3:7{onat 
*Öfär5,  ftrf;  iid;t  Sioiuite  ^nubiirdf  fajt  fflbft  511  ii&crlapn. 

Der  ridjterlidjen  ®cm*üt  fegte  bic  SciiMfetmuj,  nncrac^ttct 
bcr  ^tijitatieu  gcijcu  bic  ?üracnbuug  bcr  lUten  fi)cfc^e,  fein  irgcnb 
ncnnenömcrtlKö  >g>tubcvuiö  tu  bcu  SBcg.  ®S  fanbnt  ikr^aftuugcn 
MUb  iternrti;et[uni}en,  fmiite  btc  St'Uftteffuuij  ber  llrt^cile  Statt. 

2öill  man  bie  Ütnjcn  uid^t  gaitj  ff^Iicficii,  [0  fann  man  bie 
Jfjatfitclic  uidjt  fprtlcugncn,  biiö  bic  ulh"a:bcuuifratifdjc,  fpime  bic 
fcljr  flcinc  rcpnblifanifd)c  ipartci,  irclc^c  tin*c  gaiije  -&iiffnun(j  taut 
unb  üffcntlid)  auf  SJerliu  fc^Uc,  Ijicc  iljre  91cd)nuuf;  nidjt  fanb. 
35cr  fpijtuaniitc  3>einpfraten--6oiigrc6  war  unleugbar  eine  tjrfitib* 
liebe  5itcbcrlagc  btefcr  'ipattci.  SDtc  91tdjttgfcit  biefer  Se[)am)j 
tuiig  gdjt  aus  bcn  eigenen  Crijiincn  bcr  '4^artet,  lueldje  jauj  nie; 
bergcfd,^(ai5cne  9littfcl  britdjtcn  iiiib  mit  aJlifibetiiiijeit  iibcr  bieStj^uus 
gen  be«  Gcnijrcfl'eä  rcfcrirteu,  fjcriuvr.  Sic  u[tra:rabica(c  $aitci 
war,  r>l;n(^)ia  nidjt  jaljlreidj,  in  \id)  jcrfattcii  unb  gc]'))atten. 

SBieUfidjt  ift  eS  ein  jufätligeS  3i'ffiinmftttrepn,  aber  jebens 
fallä  \c^x  jn  bcadjtcn,  baß  bic  JHaferegeln  gegen  bie  3tationat* 
SJerfiimmlunj  cr)l  nad)  ber  mptalifdjcn  31icbcrlage  bcr  lUtra* 
25cmiitraten  ergriffen  uiiirbcn  ftnb,  nad)bcra  atfu  bie  frül)er  uon 
tiefer  BcUe  ^et  bqutä>tett  (St^cil)x  MotijSiiw  xß^t. 


'         y)tx  grage  filier  ben  Sd^uJ  ttx  Sfrfaimnlung  imb  ik 

grcifjett  lifr  Scrntfjintijen  trat  m  cut[(l;cib^ll^cl■  Sfioment  burc^ 

9lntrctfli  bcö  Sttnjcprtuctcn  ajfcuftbact!  in  tet  <£i|jung  am 

21,  Dctober  ein.   3)cr  5lnttaü  lautetet 

„3n  Grifiiguiig  bcr  »01:  ben  ^HuSgäticjcii  btö  S^aiifpict! 
Kaufes  irt  neuerer  3eit  n?ieberf)olt  uptgefDiumcncii,  bic  ißJürbe 
bct  Bctfaiutnlung  oerlt^enbcn  (S^ceffe  tfi  baö  Ü)Jiiiitletium 
iu  erfiK^eu,  Sctgc  ju  tragen,  bag  bie  £>ffcnttid)e  Drbimtig 
«Hf  bem  ixtitn  ^U^t  im  bcm  ®d;aufptett)iiufe  UHi^rcnb  ber 
ÜDaiiet  iinb  biö  iiacf)  bem  Srf)[iip  ber  Si^ungen  bcr 
9{atiönal'Süer|'amiuIuiU3  mit  gebü^reuber  Sttciige  ^e^jaiibf 
|iabt  werbe." 

@8  miiö  ^icr  fpfcrt  barauf  aufinerffam  gemalt  iiicrbcit,  ba§ 
»OH  geil&rtcr  gtcit;cit  bcr  Scrattjungen  utib  Sefcl)Itcfuiiigcn  bct 
SJerfaniiiiluHij  wfbcr  im  eintrage  fclbfi,  nod)  in  ber  3)iptit)irHng 
bcjycibtn  irgeiiba^ic  bte  iHebe  mx.  ^lüä)  in  einer  »jerftvnüttien 
SBcmerfimg  watjtcnb  bcr  St^ungcu  am  19.  Dctobct  fagte  bcrfclbe 
Slbgcorbiictc  in  iBcticff  äI)iiUdjer  (Srccfi'c: 

„3d;  iviil  ber  £d)imtjfrebcn^  mcld)c  in  Bcjug  auf  uuferc 
gcäriije  9(bi1imm«ng  fielen,  nid^t  i^ebenfen.  ?luf  betbe«  Seiten 
(auf  bcm  5piaj}c  »er  bem  -pawie)  ftanben  SSiänner,  ipcldjc 
33ünbel  mit  Strirfen  in  ben  ^änben  hielten,  fte  iinö  ncti 
Stielten  unb  unö  suricfcn:  „SDarau  müffcu  'Jttle  x^on  bei  fKc^tcn 
aufgehängt  werben!" 

Sv  fe^te  aber  im  £aufc  ber  SRcbe  (jinju: 
„3df  luill  ui^t  lum  ber  pcrfiinitdjcn  ©efafjr  rcben ;  bicfe  fpmmt 
uidit  in  2?ctradjt.  '^6}  Ijabc  ifofjL  bcmertt,  bajj  bic  i>a(tung 
bcr  SDicngc  geftern  uici)t  bebri'l)lic^  mar;  es  fc^ien  mit  mefjt, 
aU  lurüte  fid)  ber  iU''it^4'>iiii"'^  bcr  JRengc  nur  in  fj)mbiJf 
lifc^jcti  Demcnj^ratioucn  funb  geben.  ?lber  ber  syplfeCiumur 
muß  feine  ©ranjeii  finbcn." 

Sil  bet  2^\\t  »at  bafl  ibene^*mcn  ber  SUplfömaJfe  »et  bem 
^ttufe  «nanfltinbitj,  bclcibii^eitb  unb  (jatte  ooii  bcr  jRcijieruiig,  mie 
eben  ft^on  gefagt,  unb  luim  3)fiiiifiet  (sidjmanu  DcrfprctJje»  »orbeiv 
Utax,  ni^t  gebiUbct  metbeti  — 


3tui$  Vit  Berfiititmluiu]  fef>ltc,  iilfl  f\t  wd)t  tnt\<ü)k'bca  gcgtn 
fi>ld)e  SÖoriidngc  tiuftnU,  ?(Ocv  ivitflirfif  ^(uaviffe,  3icrlc^un)icn 
Den  ijJcrri'i'e"  warcu  ntdjt  uiii'tjcftimmei!.  (ätne  liljiilictie  (irrcoiung 
bct  aSoIfSinaiffU  in  guitbon  itor  bcm  Uutcrijaufc  inclfiidj  fuü« 
fijtluTüt,  1111^  ioH)  Iiat  baß  cnfififdje  'Patlamciit  [\<^  ni6jt  bctuojeit 
gcfuiibcn,  tefiiitbcrt  ®efe^c  barübet  ju  crlaifeii.  UiibclicbU  ü)?u 
ntficr  finb  tu  Snglanb  mit  ftct^  beujorfeu,  unli  aJiit^licber  bcs 
Dbcrljauffg  iVci«:  luirftid;  l^ertcfet  luorbcn.  Sccufii  iipr  bcm 
I^icftgcu  Si^uiigSli^cal  fini»  wiiElici)  iiuv  ein  [djum^jct  'ällibnicf 
mnndjn  5liiftritte  bcr  ncncrn  >leit  in  ßuglaub,  ba6  fi^  baburil) 
(tber  md)t  5«  9lnsiiia^mcijc)'c^fn  iicrnnla^t  fa^.  I;enncid)  wäre 
£ä  fing  uiib  beut  Sinne  ber  iBi'ü&lferung  unfcvS  fianbeö  angc* 
ntejTcn  gewcfeit,  bic  ^tecntiHiSewatt  burdj  2?r|'ci,)litiyc  bct  äJct» 
fiimmhtiig  511  fiövfen.  9l[>ei:  (9  eine  ftarfc  3umHtfjmt.3  an  eint 
Sücvfanuninng,  ein  nn^jeiputärcö  ffliiiifterium,  mel(i)cö  tiic^tatifber 
S0Jnit>titat,  fpubeni  t^r  gcgenübeit  \tel)t,  jn  uiitcrftü^en.  3)ic  ?lb< 
georbncten  beS  ßcntriimS  iinircn  ubtigcnö  mit  ben  SJJitijlicbcrn 
bor  rcditen  Seite  faji  in  bcrfctkn  Sage;  beim  \it  battcn  gcttibt 
in  fold^ni  Srtigeii,  bei  beneii  bic  iUMESmaffcn  fidj  inrereffuttn 
der  intercfrivf  wuvbeit,  {nütflg  mit  ber  rectiten  Seite  nub  gegen 
bie  ilinfe  flefiiinint;  aber  ba§  (Scntfmn  fiibttc  fid;  bcnnrt(^  in  fei* 
neu  '^letfeneu  frei.  (i"ß  iintetftii^te  inbeffcit  bie  i^ringlidifeit  bf« 
a)fcufebni1/fc^fn  gintragee,  jebr^  in  ber  ?lb[tdjt,  beiifelben 
timcnbiren  niib  bic  il'etfainiulun^  nidtt  unter  )>t»Ii^eilid)cn  Sdjujj, 
fonbcvii  niiter  UHrCfameii  Sdni^  ber  S?i"irgemff}r  ju  [teilen  uub 
glcidjjeitii^  einen  @efe|jcntn)urf  übet  ben  <£4>ii^  bft  IVtfrttnui-' 
Iiiiig  biT\iili'gfii. 

2?ic  itviiiglid^fcit  be&  SBifvifebadJ'fdjeu  'Jlititagefl  ivurbc  bitrd) 
i^fllfc  bcß  linfcn  fönittutuß  tibgek'fmt.  äitelf  «Diitglieber  bejTelbcn 
haben  mir  i^ffci  ingcflaiibeu,  bafj  biefe  9lb|tlinmung  ein  pditifd^er 
geijler  mt\  beftljalb  tieft  f'd?  aucf?  baö  linfe  (^fiitnim  bereit  fnu 
ben,  beiu  cnvätjnteti  («efejjenfunirf  beS  ^Itn^eorbneten  ÜBaetfiiniitb 
üum  Sdjnjje  bcr  ikrfammlnug  bie  lliiter|lii|ii!nv\  ^uiiifageii.  T:« 
tsntunirf  ging  au  bic  S)3riinitat«--CL>inmifiuni,  roclrt^e  bie  iprit'ritit 
jnflefianb,  ybgleirt)  bic  i>iiijorität  in  biefer  midjtigcn  (iiunmiffiiMi 
(tnifallcnberwcife  bcr  Sinfeii  unb  bcui  linfeu  (Jcnttum  angcl^tHtf. 


I5iefe  iittgcw^itttclje  3nfninmci!febnu9  bei;  Gcmmiffion  rührte  luni 
Um  llinflanbc  ^cr,  hat  pict«  2>tft{jliet«r  bec  xtüjtm  S  tit«  in  itw 
Ibt^iciluugS.-Siluiigcn,  fctbfi  bei  *Sa^i[cn,  fehlten,  luä^nxnb  bic 
liiite  Stitc  bei  SIBa^len  flcts  BoUftäiibiij  unb  jiit  rcdjtni  ,^cit 
tf^teit,  au(i^  i^rc  ©tiiiimcti  uicmafö  jcri'plitteitc,  im  übnljaupt 
|iic  SJtnfe  torrttefflic^)  ovganiftrt  «itb  itiöct))liiiitf  tunr,  bic  ßcntteu 
knigct  unb  bie  [fiecfite  \c  gnt  leie  gar  nit^t. 

3)er  3Sttd)Sniutl)'i'ctie  föefe^cutonrf  fam  nit^t  jut  Sctai^utig, 
jcil  bit  Äatailrri^^c  eintrat.  ÜJet  ©tfcjeiitroiitf  ift  avä)  nic^t  re^t 
jr  Äennhtift  be§  ipiiHicumS  gcfpinmen ;  nbct  er  tonnte  nnb  bntfte 
er  äiegietung  niäjt  nnbefatmt  feiu  unb  ift  geeignet,  bicSBe^aupf 
itng  jii  iiubetlcgcn,  baß  bic  SDcvfannntung  fid}  nidjt  (jabe  beftiinf 
len  latfen,  (£tn.<fl§  ju  ifirera  Sdju^e  jii  tfinn,   Sie  mi  üieime^r 
»eben  im  SScgtiff,  ba^u  j«  fdjtciteii,  r>bgtci4)  fic  »Joti  bicfem  ©e* 
Ijje  feinen  großen  grfofg  cripaTtete^  fonbern  nur  von  einem  fteis 
finnigen  unb  glcidi^eitig  cuffgifd^eii,  mit  bcr  SJfaiorität  bct  ©cti 
fflniniluni^  -gtiinb  in  Ciaub  gebenbcu  SKiniftetinm.   J)ic  3?cr|'iimini 
Innij  ertuvidjtigte  am  2.  SJovembcr  t[)ren  ipriifibenten  ctu^briicflirf), 
gtciinirifiiMt  ber  33fitgenre()r  für  bie  ®id;erf>cit  ber  iter* 
»mmfuug  ^n  fürgcn.    Dem  ifi  bie  Sitrgcnipeljc  (ludj  bercitnnliig 
mdjgcfommeu. 

Sßi^tig  i)1  bie  @rflaruni(,  welcfte  ber  2)Jini)let  ßicfcnuinii  in 
►er  Si^Hitg  am  2fXctpt>cr,  nadibcm  bic  iDrtngUdjEeit  bcä  SWcufcs 
ad/frf)cn  SfutnigS  «bgelf^nt  roocbcn  mx,  abgab. 
Dicfe  ßrftäriing  (nutete: 

„!Daö  JD'Jiniflcriiim  ift  roicberfjeü  anfoicrufen,  in  bet  ^Uxlt 
Ctbnnng  5»  erl^alten;  bie  2?c|'djh"tffe  bct  fjofjeu  itcrfammlnng 
f&nneu  3?cm  unntügiicti  cnt<!cgeufiet)eu.   Säenn  firf!  bie  (;o(;e 
S3erf,inuu(iitig  bcm  Sdjitjje  ber  iycriiiier  'Büriscr  iini^evhMut 
^at,  \d  ^cbt  bicu  feiucöwegS  bic  ^Pflirtjt  bcr  SRc« 
gierung  (luf,  anf  bcu  ^13^ä ^un  «iib  ©tragen  bicfer 
®tcibt  Dvbunng  ju  cr^taiteti,  unb  biefc  (pf(id)t  ipill 
unb  wirb  biu^  9}iiui|Terium  nadj  Kräften  erfüllen." 
Caifo  anct)  auf  beni  Spia^  üpr  bcm  iSi^nngSfocal.) 
S^ieftr  förflSrung  ifl  in  ber  5Her^ain.mUv\\&j  •^v*^!^ 
wiberfprp^ieM  würben  unb  tonnt t  u\Äil\M\"fc'5.t\\'<-*^'^'^ 


fctdjc  Sipvciaiuic  auftrat.  9lbcr  ipitflidje  ^(iiijtifft,  ittrlc^uniifii 
Ben  iperfDucn  marcri  nitift  i)j>rgefpiiiiu(n.  öinc  aljnltctie  örrcijiiiij 
ttcr  i^plföinaiTcu  fjat  in  fonboii  liot  bnit  Uiitabaufc  iMclfacl)  (iatt* 
gcl)abf,  uub  tot^  Ijat  baö  eiuiilifc^e  *]*arJflmtnt  iid)  uit^t  bciiunjcii 
gcfitnl^cti,  [icftfiifccrc  ©tfe^t  tacülvcv  511  erJaffcu.  Uit beliebte  üWi' 
niftcr  fmb  in  giujUiiib  mit  Ä'ot^  bcu>i>iffu,  uub  SPütcjUebet  ttf« 
Cbi'rljtTufcS  fpijin  wirffic^  vcrff^t  «Marten.  Sjii;  Scnini  i^pt  tcm 
^iepdcn  (rijjmigSlecfll  fitil?  iiMrflid;  nur  ein  fttjunicttct  ?lbbru(f 
itwiidjer  5luftvtttc  bcr  neuem  ^dt  in  tSnijlAnb,  baß  fid;  baburc^ 
ftbcr  md)t  ju  Öluöunfjmeijrfe^cn  »eranlaBt  fal;.  Dcnuod)  roäte 
<ä  fhuj  wnb  bem  Siitne  ber  23c»5[fcnini]  unfcrö  i'anbcd  an^ej 
lueffeii  (jeivefen,  bic  (fjecutii); ßitniHitt  biird;  S?ffd,!lii(i't  bcr  äJer* 
fammlnni]  flätfctt.  51bei:  e6  ift  eine  |li«fc  3umut^un3  an  eine 
a.Vfvfanuntnng,  ein  un^rijnläreei  9.1iiiüfierinm,  i»eldjc6  nid;t  anf  icr 
9)irtjüritat,  fpubcrn  i(;r  jjcgcnnbcr  (ic^jt,  jn  uiitcrfiii^cn.  2>tc 
geotbnetcn  b«fl  Senttums  nmrcn  iibti(icn«  mit  bcn  2Kit<;IictcTii 
bcr  redeten  Seite  fajt  in  betfelbcn  t'age;  bciin  bfittcn  gsvate 
in  fülcl^cn  graticn,  bei  beucii  bic  SSettgmaffcH  [16}  intereffvtten 
ober  iutcreffirt  würben,  ^äuflij  mit  bet  tedjten  ©eite  nnb  gcjcii 
bic  Sinff  geitimiiit;  aber  bii§  Kentrum  füfjltc  f\d)  beutip^  in  fei^ 
neu  üpcvfrnen  frei.  iH  unterilü^tc  inbeffen  bie  J)viniilid)fcit  beä 
SJfeufebnrtj'i'djeu  ^[utragee,  icbod)  iu  bcr  ?lbftd)t,  benfelbcii  sii 
anieubiren  uub  bie  S^erfammtunti  uicbt  nntct  vpüicilidjeii  ©it^ffe/ 
fpubern  unter  »irffamen  Srfinij  bfr  Sürijente^jr  ju  (teilen  inib 
jjlcidj^eitii-^  einen  ÜU-fe^entuuirf  über  ben  Sdjujj  bcr  l<cr)'amni; 
luHij  ppr^nlcflen. 

2?ic  X'riiuilidifeit  be?  5Jü'uicbrti()'fd,!en  ^lutiMi^cö  wnibe  biird; 
iiiilfe  beß  (ttifeu  {Zentrums  ab.ictcljnt.  iüelc  ÜJtittjlieber  bt^felteu 
I>ftbeu  mir  itffc"  äntjeftauben,  baf)  bicfc  SUM'timmnnij  ein  vpütiftl^cr 
geljler  luar;  befe^alb  Ucö  fid)  and;  baS  lintc  (Scntrnni  btteit 
ben,  bem  evmäl;nteii  WefcticutnMirf  bcü  ^Ibgcorbneten  ffiacliömutt) 
jnm  ®it)H^e  bcr  a<erfamuilung  bic  Itntcvfiitijnnij  juänfagen.  55« 
C£utnnirf  jing  an  bic  Spripritätä;(ä,pnirainuni,  wtidjt  bic  »pTttirttät 
^iiiicßaut»,  i'l'|]lfid;  bic  IfJiijorität  in  bicfer  ivirijtigen  (5cmmi|i"icn 
diiff^iüenticmcifc  Ux  giutcu  uut)  t>m  \.\uU\v  ^^(».'sxw  w.(ifXY!-<vt. 
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I)iefc  iingcttö^nticfjc  3Mf(iininM'ftfeK«9  ßpmmtfjion  rührte  von 
im  llmflrttibc  ^cr,  i>ci%  \>kk  WliL^lktn  bei  rccfitcn  Seite  in  ieu 

linfc  Seite  I>ei  SJablcn  flets  pctlftänbig  unii  äiic  tcdfjten  3*'^ 
erff^ien,  auc^  iljrc  (Stimmen  iticmafä  äetfpiittetfe,  wie  iitct^jrtuifit 
tie  ginfe  üprtreffltd)  Dr^rtnifiit  unb  biecip[tuitt  war,  fcic  6eutteit 
»enisjcr  itub  bic  iRec^te  fo  iiut  luie  i]cit  nicfjt. 

S>er  Sac{}Smut!;'f{^c  6ie)'e|jentii3urf  fnm  uidjt  jur  S8criifl;itn{!, 
ipcil  bit  ffatafitjj^tjc  eintrat.  iD«  ®efe|entttiuif  ift  and)  m<i)t  Teä)t 
jHt  ffiemitiiife  beS  ipnbliciims  »3efciitmcn;  aber  er  Eonittc  iiub  bitiffe 
itt  i)iCi3ieruiiü  iiid}t  iiiibcEannt  fein  uuli  ift  geeignet,  bic  SctjctiH)* 
titng  jtt  uubtvlegcn,  baß  tic  SSetfnmnitung  fidj  nidjt  I)abc  beflinu 
men  lajTen,  Kttimii  ju  i^rem  <£d)ii|;f  5«  tfjim.  Sic  nmr  riclmf^it 
foetfit  im  Scgriff,  bii^u  ju  fdjrciten,  übgkitt)  fic  üoii  biefcm  ®c* 
fc^t  feilten  greifen  Srfotg  erivdrtfte,  fciibern  nur  »oit  tiiiem  freif 
finniijeit  iinb  gleidj^tttig  cnergifcijeu,  mit  bcr  2)Jaiontat  bcr  Btr« 
fammlung  |)anb  i\\  '^aitb  geljenben  SWiuiftetiiim.  35ie  iteti\nitm* 
Iimg  crnuidjtigte  erat  2.  9Jp»eni&er  i^jreu  (präfibenten  nuebrürflic^), 
t)\ix<S}  'JteqniittfpH  ber  *Briri^cnt>cljr  für  bie  SidjeTlieit  ber  iöcri 
fammtung  ju  forjcn.  3>em  ifi  bie  SSiirgcnrc^r  aud)  bereitwillig 
nadjgefpmmen. 

SJBidjtig  ift  bie  ßrftänmg,  »clcf)C  btr  SWitiifter  (fidwaiiu  tii 
bcrSi^ung  am  2t.Dttp|jer,  nad,ibem  bic  :^riiujlid;feit  be9  SSZeufc* 
tiici)Td)cn  Slnttag«  abgefc^ut  morben  mar,  nbgvtb. 

©icfe  (irf lärmig  lautete: 

„3DaS  SWiniilcrium  ijl  iriebrrljDlt  aiifgenifen,  in  ber  Statt 
Drbiiung      crljalten ;  bie  iöc|'ct)tüffe  bcr  Ijefjeit  itcrfammliing 
fönuen        uumi^glid)  cutgcgenflebeu.   SBeiin  fidj  bie  Ijofje 
SJerfamniluiu'}  bem  Sctinlje  ber  'Berliner  a^ürgcr  aui>frtvaut 
I>at,  fp  Ijebt  bieß  feineöivegß  bie  *pflirtit  bcr  9lc« 
{jitruttg  auf,  auf  beu  ij3lä|^cu  uub  Slrapen  bicfer 
©trtbl  Crbnung  ju  erl) alten,  nnb  biefe  ipflidit  iviü 
«üb  wirb  ba«  ÜKiniftcrium  nacfc  ßräftcn  erfüticn," 
(Ulfo  viuc^  auf  bem  ipla^  upr  bem  Si^ungstpcal.) 
5£>lefer  (frtliuung  t^l  Iw    tt  ^tx\9.\^tAW'^^ '^^^^'^ 
»/Derfprvf^c»  ivrrben  Mut>  touwtt  w\<{iV\VvX!*.V\^'^^*^'^^ 
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werieti,  flut  iBcnigjlcu  l)ui'c()  etitc  ^Ibilimmung ;  vnax  ticl  re^t 
eigentlicl)  tit  ?luf\ia6c  beä  syjiiiifienuinö.  .&ättc  a  bcrfelbeit  mit 
licm  33etf^)rcdjcu  wirflid)  goiiütlt,  l'o  tonnte  uph  Unfreiheit  bcr 
®crnt|)u«gen  uub  imn  beu  SUürfaUeu  am  31.  Cctctcr  niä^t  bie 
SRebe  fein ;  unfc  fcodj  t>at  man  bie  SüdjtuctljüfuHg  Dou  'luiiiultcn 
bet  ä.kr[amuiUiti{!,  unb  md)t  beiii  ättittificviura  jiir  Sajl  iiclegt. 

aßcld)cii  Kinfluß  äiißerf  lliui'tanbe  auf  bie  5ln)lcl)teu  unb 
^aublunijeu,  alfo  md)  auf  bic  91&flintmnngcu  cineS  SManiicö  f^attn, 
Bcruuid  tu  n5lnbetct,  ali  er  fclbft,  mit  >£it(fcrf)eit  ju  ('euttbciten ; 
be^^alb  ^altc  luiiti  auti  nid;t  für  hefugt,  mit  tn'ilct  £ictert)cit 
ju  tjc^iiiivtcn,  bau  bie  Stn^äufiiug  »ini  'i^olförnafieu  \>s>x  bcm  Sdjau? 
f^3iel[)aufe,  foiric  bie  Sd^iinpfrcbeu  uub  Srofjuuöcn  nidjt  auf  ein 
cinjclutS,  f^iiHidje?  OJIitijlicb  btt  äJerfammUtuij  iipii  CJinflu^i  jve* 
>»efctt  feien;  aber  bet Jöe^flujjhuuj,  bag  bie  3?erfammhing  in  un* 
freiem  3iiP'*n^'<^  terati^en  unb  bcfd;lpffcn  bag  bie  9lfcfiim* 
itiungcn  anberS  «negefadcn  fein  nutrbeu,  toeun  baö  ©ifenngöU'cat 
unter  utiUti\ivifd)cm  Sdjn^c  gcftanbcu  Ijatte,  innö  id)  eint  fdjUujeiibc 
J^atfadje  entötgeuftetlen. 

Site  tSentrcu  n>iiren  bei  ,^icmlid)  iileic^cr  Stavfe  ber  tinfcn 
unb  vcctjten  Seite  faft  immer  in  bcr  Sage^  bei  bcn  ^l&ilimnutnvjen 
ben  Sluöfdjlag  ju  geben.  3)af(ct:  unterblieb  cä  bei  bcuSerat^nngen 
in  ber  gractit»n  über  nvid_)tige  gragen  faft  nicnuil«,  bie  (stimmcu 
im  SHiirauö  bercri^nen.  23ci  ©elcgcn^ifit  ber  Sef).>rcd>uitg  bcd 
©tein'f^cn  9lutrage6  \}nbe  id)  bereits  atigebeutct,  mit  »ctd^ev 
Sicherheit  nitin  fd;on  im  SLioranö  nidjt  unr  bic  aMdjorität,  fonberii 
bic  StärEe  berfcfben  bcuvthctlen  funnte.  (Sbcufo  nnirbc  und)  bic 
?lbftimmung  über  ^ie  ftigeuaitntc  tätnrm ^  !|3ctitiint  bcr  'Jltbeiter 
am  17.  Dctober  *)Uicnb5  »or^crbeftimmt.  SDie  in  ber  5petitii*n 
e«tJ)nltcncu  Einträge  jielen  in  ber  Si^nng  am  18.  Detobet  mit 
großer  SKajoritnt,  mäl;rfnb  bie  !lU>lfömiiffen  l'or  bcm  ^lanfe  ivogtcn, 
3)ie  ßcntren  ftimmten  mit  ber  fHedjtcn  nub  gegen  bieSinfc.  g-tu 
übnlid^er  gall  fanb  in  bcr  ^Ibcubfi^nng  uom  31.  Dctcber,  »eldjc 
beu  fpcctctien  iUirreanb  jur  ?Uifliifnug  bcr  Slaticnatsiktfammlung 
gegeben  ^nt,  Statt. 

GS  |>iiiibcitc  firf)  um  bic  Suvin  ^t^mii^t.  'S«  *Kb(j,ci)rinfte 
SBalhä  m\  i>ei-  Sinttu  ^ftttt      "^i-uU*^  (j.sliiiÄ^'. 

  '  •  


„SDie  9?Etf<inimfuiii3  wUt  kf^tictctt,  ba6  StaotSiiitnifittium 
auf:5iifürtiern,  jum  <B<^v.^e  l^ci  in  aBicu  gefährdeten  Holfg^ 
fcfiljcit  rtöe  bcm  6tante  ju  ©cl'ote  flefjenbeu  ^3Kittet  unt> 
Ätäftc  fdjteiinig  auf'jiitictcn." 

iUcr  91bgcPrl>nctc  iTsmitfcr  cinö  beni  ftentnim  flcfltc  trtS 
9(mcnbenient: 

„35ic  JRejyetung  ®r.  ÜJJiijfftät  fliifiufOTbetn,  bd  itx  beut[d?en 
6entrvit.®c»t)(iU  mit  (SiUfdjicbenbeit  bafjin  ju  trirfcn,  bag 
ni(^)t  in  gsliic  bcr  ncucficti  SBicticr  t^rcipitTc  i>k  Swttjcit  unb 
9Jcitipnfllirnt  cincö  bcntfcfjen  ©rnfcfrftnmnicS  ci;ffät)rtet  iscrtc." 
SlUcI  niif)ct  bicfcm  i?t*rfcf)tnge  nnb  fofi  getitltc  ijftjcnüber  beut 

SBatbcif'fdtcn  eintrage  fiftnt'  ta§  ?lntfnbfninit  tcä  ^iKjccrbncteit 

{RpbkrtuS  oitm  fiitfcn  Cfntrumr 

„Sr.  2J?aieftät  JJtcv^tmuuj  anf^nfovbcvii,  bn  bfc  ßcntrnt^Sc-- 
»alt  fdjlcuniijc  unb  cnctijifct)c  £cl;nttc  ju  tfntn,  tamit  btc 
in  ben  beutftheu  Säiitern  Ccftcrcidj«  tjcfä^rbetc  lUUfäfi'«* 
Ocit  iinb  bic  bcbn>l)tc  e);iftm5  beö  J)lctcl)6lagc«  in  2Biif)r(>ctt 
unb  mit  (Srfolg  in  Sdju^  gcnemmcn,  nnb  bet  griene  ^er« 
geftcHt  njfrbe." 

Seibc  9lnicnbemctit8  gingen  iiti  bcutfdKn  Sinne  auf  bic  Ken* 
ttitisSeiiHttt  jurüdf;  ttt  9BaIbe(f'fd?c  Olntwg  bagegcit  ließ  granf* 
fiirt  gdti?  jur  Seite  liegen  unb  »etlvingte  btrecte  ^uteTOcntion  mit 
flttcn  bem  Stiiütc  ju  (öclu'te  (ie^ciibcn  Sflittf  in  uiib  Kräften.  *Jlm 
üprmittaiie  irar  abcrmalö  eine  fo^citanute  Stnrm;'ipcttttou  für  bcii 
SJaibect'fdjcn  Eintrag  eingegangen.  Die  l<olf4*ma|fen  u^ogten  nm 
ba§  §au«,  lärmten  nnb  fdjrtcen.  Bcr  SBalbecf'fdjc  Eintrag  tm 
gegen  bic  flenui^nlicfjc  9?egel  nati)  5öefdilu6  ber  iierfammiung 
pcrfl  ^ut  SU'iiimntung  nnb  nntrbe  mit  229  gegen  113  Stimmen 
iieriBorfcn.  9Iut  bie  Sintc  |liiiiratc  bafftr,  bic  !)led)tc  nnb  bie  ßcn* 
tren  bfinnbcr;  flud)  uic^t  ßiue  Stimme  mx  \vx  fitiifen  flkrge; 
gnngen,  unb  baö  ilfefnltat  genau  baä  «nt  ?lhcub  uotlH't  berechnete. 

SDicfcn  J ^atfiidjen  gegenüber  gefjert  eine  cigentljünUi^ic  ÄiiI)«* 
^eit  5U  ber  'Bcbaiiptung:  bie  ©cfdtd'ifi'e  ber  l^erfammlung  feien 
iinfrct  gewefcu,  bie  brpljeiibcn  3.U^lföt^\u\e\\  Iv^tew  "'w- 
ßiiirL  Bern  bie  perföniidje  %\\x6!)X  ^\\v^m>  <x\v\  "^Vi-  ^''^^^^'^''s» 


fivmmlun^  «lUBtc       (Scjcut^tit  (>itr  nadfgeictefen  «jctbcn. 

lieber  raeiii  ycvfsnltt^ifä  aSfrtjiiltcu  an  tiefem  Stbctibc,  cit« 
*ptäfitcut  bn  iierfammlunv3  fcerfclben  Medjcnf^jaft  »it^jule^en,  bin 
\^)  iver^tnbert  ujütbtn;  tft  meiite  ißfli^it,  jejjt  bic  ®clci}eul;eit 
jit  ergreifen,  um  bae  33erfäumtc  ^ict  öjfenttidj  ii(id;su^i>[en. 

iä)  mi^  am  Sl.  Dctobct  Stadjmittagö  na(^  bem  Si^ungS« 
locate  begab,  fnub  id)  bereits  gtoBC  Söul  ES  Raufen  iiuf  bem  ®cn«s 
b'ar]Heit'2)iarfte  »erfammelt  unlj  am  ßttiganijc  befi  gpcalS  pe^icu. 
9ltir  eine  fdinnalf  &a\\t  lieft  luan  ofen.  f«berte  bic  3"* 
itiUl)ftftct)cubni  auf,  ben  (fiiigang  Dellitj  frei  su  lajjctt,  faub  ab« 
luenig  ®e\}äx.  SCieß^ialb  erfudjte  iiü)  mel?re  ajJitglicbcr  Ut  äitpci* 
fielt  Siiifcii,  toit  bcitcii  icl)  pprauSfc^tr,  baß  ftc  befannt  unb 
Don  föiiifluB  beim  Solfc  wären,  baffelbc  jur  (Srfüllnng  meinet 
Sorberung  in  bewegen ;  bcibct  benterftc  iä}  aitsbrücflic^,  bfll  g«* 
gesi  bic  2lbflimmungcn  iprotefic  eingeben  fijimtfn,  wenn  SJIitgltc* 
bcr  ber  aubern  Seite  ait  bera  Eintritte  in  baS  Sucnl  ge^inbert 
ttiürbcii.  2?ie  Slbgerrbneten  flingcn  bereitwillig  anf  mein  @t= 
fudjeu  ein ;  e6  fd;icn  aber,  als  cb  fie  bcii  3we(f  ni^it  »ellftMbtg 
crtcid;tcn.  (5bcnfü  oergeblid)  ftnb  i^rc  aieniiitinngen  luidj  bnn 
Sdjluffc  bcr  Si^ung  gcwcfen.  Tlt]}xt  mit  beni  IkUfc  funfi  bc« 
f  an  Ute  Olbgcorbnetc  Dcrftri)trten,  ba|  bic  ffiienge  fte  wenig  bc^ 
arf)te  unb  unter  bem  6influf)c  iljncu  ganj  unbcfannter  *]Jcrfonen 
'  ficbcn  mnffe.  aStun  mau  biefen  Uniftanb  mit  bcr  am  17.  Dc' 
tpbcr  erfolgten  ajerfjaftung  nnb  bcr  fpäter  gefdjc^encn  SöerüT* 
tfsrilnng  eiuefi  2)titglicbe6  beS  fogenanutcn 
^itfainiuenljalt,  fp  fdjciiit  wirflid)  bie  9?crmutl;nng  nidjt  unbti 
jriinbet,  bap  einzelne,  jur  rcaeticnairen  *^?artci  gehörige  Sßerfos 
nen  auf  trgcub  eine  SBcife  bic  Scwegunv;  gefcrbert  liafccn.  SBc? 
fdjinö  eince  Vereins  ifl  eine  fflld;c  2!Jaörcgd  gc!r't&  nic^it  gerccfc«; 
aber  eö  gicbt  faft  in  jcber  ipaitct  J^anatifer,  roeld^e  fein  SDIittcl 
fd^eueu,  nnb  eß  liegt  jii  natjc,  bafj  'Jnuniltc  unb  Unorbnungen, 
Ute  moglid)  ©efäbrbung  »on  'l^crfonen  nub  ©gentljnm,  ber  Sic* 
nctii'Ji  fkbcrlid)  wnrcu. 


ber  Surgeme^t  «nb  an  ben  iKagiftiat,  »on  bet  %nflä)t  au«gefienb, 
bof  ^»iertn  fein  ©ngtiff  in  bte  djecuttse  liege,  »eil  jebet ^ri* 
oatmann  ba^Slet^t  ^at,  bie  n&^fle  bewaffnete  S>{a(!^t  }um  6d^u^e 
feinet  ^eifon  unb  (eined  @igent^umd  im  gaUe  bet  ®ef<t^t  auf« 
gurufen.  S)ie  ttanjitoiifc^ien  ©eftimmungcn  gum  Sütgerwe^t» 
gefe^  tiefen  l^iemtit  in  »otttoramenei  UebeteinjJtntmung. 

25ie  Stnjeigen  »aien  noc^  nic&t  abgefaßt,  al8  mit  gcmelbet 
»utbe,  ba§  ba«  Sömmanbo  bet  Sfitgetn>e^>t  ji^  im  ^aufe  be* 
flnbe.  SWit  bemfelben  na^m  iä)  fofott  fRutffptac^je,  fanb  ba« 
-&au8  fe^t  fiatf  in  allen  I^eiteti  befe^t,  unb  bie  SWannfc^aften 
äugelten  gegen  uitc^,  bag  fie  füt  alle  gdfle  auc^  mit  ÜKunition 
»eiferen  »äteu.  2>et  ßommanbcut  bet  Sütgetweftt  »etji^^ette, 
bag  bte  im  .^aufc  bcflnblic^en  Slbt^eilungen  »oüfomraen  ju»ei< 
tflffig,  fejl  entf(^>Iof[en  unb  im  ©taube  feien,  einen  9tngti{f,  wenn 
betfelbe  »ibet  6tn>atten  untetnommen  »etben  foKte,  cnetgifd^ 
jurütfjuwcifen;  feinet,  bag  füt  einen  fol(^en  gaQ  eine  me^t  ali 
genflgenbe  ^nga^f  ^Bataillone  bet  S3ütgetn>e^t  auget^alb  beS 
t^aufed  in  SBeteitfc^aft  ftdnbe.  93on  biefen  S3ot|i^temagtegeln 
gab  i^^  ben  mü)  unb  nad^  ctnttcffcnben  SJZttgltebein  bei  tedjten 
Seite  munblic^  JWac^iid^t  unb  na^m  nunme^it  feinen  ?lnfianb, 
bie  ©i^ung  gu  etöffnen.  »fltbe  ^ietju  nid^t  gefc^iitten  fein, 
obet  bie  Si^ung  »ot  bei  9lbjlimmung  gefc^topn  ^»abcn,  wenn 
»itfli^  ®efa:^t  füt  bie  ®i^et^)eit  bet  SSetfammtung  eingetieten 
»5te.  68  ^lat  in  bet  I^at  fein  ©inbiingen  in  baä  «^auä  ©tatt 
gefunben;  wo^l  abct  wat  bte  ©ommunication  jmife^en  bem  im 
^aufe  beflnblid^en  Sommaubo  bet  S5fltget»e^t  unb  ben  JRcfciBc« 
SataiUonen  einige  3^'*  ^^^^^  3Wa|fen  t>ot  ben  3lu«gängcn 
abgcfpent. 

^Bewaffnete,  Seite  unb  beigleic^en  ^labe  id^  webet  beim  Äom* 
men/itod^  beim  DJa^baufege^en  wa^ngenomnienj  leibet  faun  iü) 
abet  nic^t  batan  jwetfeln,  ba§  bie  f^atet  in  bet  SSetfammlung 
gut  ®pta4>e  gefommcnen  t^dtli^en  Selfibigungen  unb  Tlip 
l^anblungen  etngelnet  ?lbgeotbneten  Statt  gefunben  ^aben. 

Solchen  SSoifällen  mußte  ein  ©vibt  m-<s>«sv,  nsss» 


eingcmcntct  ^at>CK,  tutnn  ba«  SJiintlierium,  ber  ftffänmcj  be 
SWinifteTS  beS  3nnetiv  in  bct  St^uug  ivora  21.  Dctcfter  gemäß, 
i^kt  mit  dnen^ie  tingefcfjritteii  tuatc.  SD^b  ein  Siimult  i*orEotiu 
tuen  würbe,  iimt  fdjou  por  2?ei"jtnn  fccr  Sijjung  nic^t  ftbrocr  »pr* 
aus^itfe^tit,  unb  »Pit  bem  SDiiniilcr  beß  Snnerit  muß  mau  in  f»I* 
djen  BäKni  flctß  nunefjmcit,  baß  cv  gelj&tdj  untmi(t)tft  fei.  SDer* 
felbc  fnniitc  basier  im  SCetetu  mit  bem  ftriegemiutficr  feine  9lu(la(teu 
jui  rechten  3cit  hcffcn,  SKilitait  in  Screttfdjcift  Ijatteu  uub  bca 
ßümmiiiibcin:  infrruircu,  und;  tcrfierigcr  JHucffvtadte  mit  bem  ju 
reqiiiriicnbeu  {iJemciubCiiU(>tftaiibc  lutb  bem  ipDlijeif  ipriifibcutcR 
ciuiufdjteitcu,  »cnu  efl  bcr  3}flrget»et)t  nid)t  gelänge,  ben  ißla^ 
unb  bic  ?luSijiinge  beS  '^aufeS  jn  räumen. 

'•Mm  wirb  mir  entgegnen,  bit^  ein  grofeeS  ©ef^tci  üt"et 
eine  foId)e  SDiiißtcgcl  cntfiiinben  wäre.  autroorte  aber,  bag 
eine  Sicgicniug,  fü  tnnge  pe  Rteng  gcfc^Iidti  »erfährt,  flt^  webet 
an  fcldjcä  ®efd;rci,  uocf)  an  ciuc  Opi)efitiDn  ber  2)iinber^cit  ju 
teuren  |iat,  unb  bii&  bie  Solgen  bcr  ^Uiffttiität  ^lier  aujcufc^eiu' 
Jidf  »itt  fd;Itmmer,  als  bie  bc3  iianbeluS  fciu  mußten.  9Uö  ba« 
3eug!jiius  gcjlürmt  war,  »urbc  biiffclbc  ven  einem  2?ataiHüu 
3nfantctic  tu  filrjefter  giiit  uub  Pbut  SIuHKrgießen  micber  ge? 
räumt,  uub  eS  tft  9Uemaub  eingefallen,  bie  Slnmcubung  bcS  TIU 
litairö  i^u  tabcln,  nrtd:;bem  bie  ajnrgcrive^c  ftd)  uiisuteidjenb  er.- 
ttiefcn  tsatrc.  (Sin  ganj  äljnlidjet  gall  lag  fjier  »ist,  uub  ganj 
äjinlitf;  mugtc  bic  Sfiegierung  tjanbeln,  wenn  jlc  i^re  ^Pfli^t  er* 
füUeu  mcUtc.  Setbpt  wenn  bic  Sölaientät  bcr  Söcrfammlunj  fl(^ 
in  ber  fcigcnbeu  Si^ung  luegcu  bicfcr  2)JaBreget  gegen  ba« 
Sliuifieiinm  erflürt  pttc,  fi)  fonute  bic  Sefcrgnig  »ot  einet 
fetcfjcu,  übrigens  gauj  nnwal)tfd)finli(l?en,  ?lbflimmnng  tu  bem 
5Berfal)rcn  bcö  SKiniftertumS  5hdj(ö  änbenr,  Bictmeljc  wm  bieg 
ein  iprilfficin  geiucfcu,  ob  bie  EDtaj^rität  mit  ber  Jjfeutlidjen 
SWcinung  im  Söibcrfvrudic  ftct)C,  ober  uidit.  Gö  f)at  aber  nie* 
malS  eine  fitbftimmung  übet  ciuc  cnergifd;e  gefeglicljc  ßjeciitiVjr 
SKa^tegcl  bcS  2)Jini)icrium§  ftattgcfunbcn,  »cit  feine  foldjc  et* 
griffen  »nrbc.  SJBDllte  uiciu  irirfttdj  9iic^tS  als  ^Rnht  unb  Orb* 
fü  l)i^ttc  bic  iJiegtcrung  bod)  ntinbcflenS  einen  SJerfnd) 
»lacpeii  foüen. 
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9?oc^  an  benifelbcn  ?ltienbe  ^iic  idj  mä)  bem  ©c^fug  bet 
Si^mig  gegen  me^rc  9l6geprbnetc  cieäugcrt,  ic^  würbe  mtdj  in 
(stelle  be«  Ätie38mint(tetö  unb  SRiniilfr^irÄftbcntcn  feinen  ?tiigen; 
bücf  befcnnen  fidben,  Iru)>pcn  rtniiuBeiibcn. 

(ge  wäre  gewiß  ntd)t  ui't^ii^  gewefen,  von  bcr  ©lijn&maffc 
®ebrauc^  jn  madje"/  f^nbern  bcr  *pia|i  unb  btc  benadjbartcn 
Straßen  Ratten  fidj  burdj  jwc£  ober  btei  iBfttaiOene  mit  bem 
©ajpnctt,  piefltidjt  c^ne  alle  IknüiinbuitgcUj  räumen  lafTen.' 

Keine  pkn  auflgcfprodjeiie  ^Irtftdjt  nlljrt  t)tcrni.td)  nidjt  au8 
einer  )>viteren  ^tit  tjet,  foubern  auö  ber  ^eit  bei*  ßreignipä 
felbfi,  unb  id)  nef;ntc  feinen  9{nftanb,  |iicr  mitjutfieitcn,  baß 
fdjon  im  ©ejjtemljer  »ielfa^  gegen  'ilbgcorbncte  geäußert  ^abe, 
id)  wflrbc  eS  3ebem  pcrbenffn,  ber  in  ein  9Ktni(tcrium  einträte, 
welcfjeä  nidjt  fefi  entfci;Ii>(Ten  fei,  im  jntcrep  ber  freien  (Sntf 
«tirfctung  beä  ma^tbiift  tonjtitutionctlen  Siiftem«  aüen  ßjceffeu 
mit  Energie  gegenüber  jn  treten  uiib  ju  bem  6nbe  feincSmcgeö 
bie  ©arnifi'n  Di^n  S^erlin  ^u  entfernen,  f^nbcrn  minbcilenS  10,000 
aRann  ^icr  biäpouibcl  ju  bet^alten.  SDie  iunge  grei^Jtit  tsädifi 
nid)t  ebne  ©d?n^  in  einem  vilten  Staat,  umlagert  im\  erbtttet>- 
ttu  3  ei  üben,  ffiet  eä  rebÜc^  mit  il;r  meint,  wirb  pc  nidjt  tt* 
brflcfcn  unter  bem  Süerwanbe,  [\t  ju  fdjü^en. 


9lm  1.  5Ioitembcr  ctf)icU  icfi  ein  Sd;reiben  beö  üJliniftft* 
SPräftbenteu  üon  Sl?fuet,  worin  berfelbe  mict)  benndjridjtigte,  ba§ 
et  feine  (lntlaffitUi;j  eingcreid)t  babe,  unb  nni  ftitgenben  ÜKorgen 
ein  Sdjtftben  bej  (Sicnerals»  ©rafen  3?ranbcnburg,  wcIdjcS  bie 
9iad)ttcl)t  cnttjielt,  baß  bie  (äntlapng  ancjf mummen,  unb  berfelbe 
mit  iSitbung  beö  neuen  SJiinificriuui*  beauftragt  fei.  35ic(c 
giuni  war  feine  cpiiftitutiimeftc.  ®ijäUt  w-üAt  Vtcj^i-ÄÄ^vs^«!-  '"^ 
fipdß  ciiin  von  beut  aJiiiiiftei  iS.iA)mMU\ 
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wbre  mitgtt^ettt.  9}i(tit  ^xi  ubtx^m  ifl,  t>a6  Hi  Sc&mfccn  tc« 
®enetfl[8  i\  ©rantcnburg  tbenfiitls  iä)vn  1.  9iPtteinbcr,  a(fo 
Wc^flciiä  24  S■^ult^ell  n^d}  iet  ^l&fntfii^uug  r>m  31.  Octobfr, 
^attvt  hJiu. 

SBclt^cn  <5turm  Mc  9Iacl)ri(f)t  in  ticv  aScrfiimuitung  ^Eru^rf 
rufen  mußt«,  irar  leidjt  »orljcr  jit  fcfjeu.  3)cr  f>il1'tn  'DJrtfercgcI 
cincö  SPiiiiiiletiumö  ipfuc[  —  gid^maitn  —  ©Pitin  fcffltc  ^ic  gnnjc 
etiicä  3Jiiniftertnmö  iötantcni)utg  —  Sl^inlciiffcl.  @6  tonnte  fein 
3n>cifel  nieijr  obmaltcii  über  uhiS  bei'prflatib;  nur  tic 

gormen,  bic  fficije  tem  fliucii  i^tcfe  Iitijen  ned)  im  üDuntfln. 
3Bcr  biefc  5Batir[iftt  iiirfit  fiufflf),  fpunte  nitfjt  fetjcn,  ubet  fcttiutc 
bic  Kniffe  vnt  i^erfiMieu  uidjt,  mit  fdjlertjt  unterridnct. 
*Bttm  Eintritt  ^cä  ffliiiiiieviuntö  spfucl  l>ittc  bic  ikrfctiumlimg 
jcbe  fUkürfciel  gefscu  bie  'licrfinicu  pcrmieben,  ireit  ber  cpnftitu>- 
tioncttc  ©djctii  »fd!  lii*iljiuibcn  ii'iir,  niib  baö  SDIiiiiitertuiti  nvirf* 
lid;  mit  ojnfiituttPHcücii  £d;rittcii  auftrat,  ^t^t  mar  eS  bct 
ganjcn  ikrfammlmii}  flar,  baß  cä  fid)  um  ibrc  tSvifteni,  um  bic 
Iterciubarituä  ber  Hfrf(iüun>i  fjaubcltc. 

SDie  gflüC"  l'tö  3dnittc&  ber  Stciyeruuij  ließen  pd;  eben 
fo  n)enig  mit  Sii^crljeit  iHUMueifctjen,  iric  bic(irciijnijfe  im  Ilukj. 
Die  9[cu6«ruuc|cn ,  vpcldjc  in  beii  nät^flen  X^igen  in  ipotebaiu 
gcnuidjt  iviirben  fiub,  ^eitjeii  bcutlid;,  baß  mau  aud)  brrt  gefäijrv 
ttdje  18eu>c>3iiuijcu  uub  Grfdjüttcrunijeu  befiird)tctc.  (4ö  faiu 
^lüeö  barnuf  an,  fofprt  ju  crforfc()cn,  ob  bie  Ärcnc  gut  unter* 
rtdjtct,  mit  ber  2ii{(C  be§  Saubcö  befauut,  eb  eS  m&glidj  fei,  fidj 
ju  uerfiaubiijen  tiub  bem  iJanbc,  iric  bem  ,(ltiiiit3e  eine  ijri»ßc 
Äata ftrppfje  ju  erf^jareii. 

iJlirnm  cutfdjlpß  fidj  bic  ÜBerfamiuluni^  ber  befatuiten 
Slbrcffc.  Slan  t)at  bicfcu  £d)ritt  einen  ntdjt  ci'iiftitutienctlcn 
genannt,  einen  (Siu<5riff  in  bic  i|5rätPc3atilic  ber  ffirone,  ihre 
ffltinijtcr  frei  ju  itäl;len.  2>ic  9Iatur  ber  ^ändje  ^^ciijt,  unb  bic 
neue  cnijlifdK  ®efd)id;te  beftätigt  cö,  baß  biefer  iiprscurf  untu*' 
grunbct  ift.  3m  'i<i\)xt  1832  fd;ntt  baS  euijjifdjc  Uutertjau^i  yt 
einer  ganj  äijnlidKii,  nur  etmaS  (jcfdjicfter  rebiijirten  ?lbreffc  au 
i»c/7  .ffivfy  iJitEt  ftcllte  bemKl&ca,  uube(cl)rtbft  feines  SHedita,  bie 
Mltiißcr  iü  friicnnen,  wx,  »t^t  ^oU^t'i      \\w      wjäi  "^"»s. 
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Söitt»  ^ftfeeit  »ilrbe,  menn  et  3Kiiniicr  in  t>ct8  OTinfpctium  ic* 
riefe,  »eldje  baS  SGlertrauen  i>n  ?Stnlmt\\t  bcS  i'><iü\c&  iiic^t  bfs 
(äßen.  fötcirt)jettt3  niftctc  nuut  fiel;  im  giinjcu  Canbe  jut 
Steuettievrociaeruii^.  iDic  Ärsiic  fanl»  eS  iin^eiiieifcit,  bev  SSor; 
ficUujiij  bciS  Unter^aii[e?  luirtjjiiijcbcn ;  fit  nn\)m  bcu  Stufftitg, 
itelcfjet  bem  •^erjog  üon  Seßiit^tüji  crtljcilt  njptben  mt,  äurücf 
«iib  lieg  bittclj  itn  Sptb  ©teil,  »cicljer  511t  ÜJfajürität  bcS  Urj 
ttt^aufcfl  gehörte,  ein  neue«  SMiiiificriuin  Inlbcu.  'Jltrcffcu  für 
(in  SJiini^friunt  aBclItngteu  gingen  freiließ)  vcn  bcu  liabtifcfjcn 
Got})otiiHciien  nirfjt  ein;  bcnit  cä  gtett  iu  tSuglatib  feinen  JBct^ 
linet  ÜKvigiftmt  uub  feine  Stetttncr  i3t<ibtycvprbnctcn. 

jDite  9iectft,  bie  iDitritftcr  ju  luäljleit,  fteljt  iiud;  im  conitihu 
timtetlen  Staate  uniiueifel^taft  bet  Ärouc  ju;  nbct  fei&jl  bet 
frnitere  Stinbtag8»3Kai|'cl>iü,  gnrflSptma,  fpridjt  in  feiner  Sctjrift 
unnmiDunbcn  auS: 

„©ie  (bie  Äflimuetn)  f&nncn  forbevn,  baß  bic  oberften  (SteU 
kn  bcr  «tantäpenvaltutig  mir  fitldjcii  ''.'evfunen  fitcrtTaii(eu 
roerbcn,  in  iDcldjen  bie  Stäube  bie  Sbitrtjfdjaft  finbeu,  baß 
bie  SRegierung  nact»  ben  reu  iljncn  asigeuominencu  ®runbf 
frtfjen  gefüljrt  weebe.   Der  ®tuubfalj      I^eilung  bet  ©e? 
umtt  Hub  bet  a3frkintirortttd;fcit  bcv  ©Jiniilct,  iveuu  auc^ 
t^ieu«  gelebt  «nb  oetlmeft,  ftnbct  niriU'nb  iinberS,  alö  in 
bicfem  fRtä)tc  feine  lefetc  uub  iuil(tii"iltii]c  (Mctvä()r(ci|luug." 
@S  iji  nidjt  nur  ein  t)tecl)t,  foubetu  eine  *pfltdjt  bcr  üRcprä- 
fciitrttifen  bcr  Diation,  bcr  Ärnue  tu  bebenflid^en  QdUcn  mit  gii^ 
tem  Ifliitl)  5Ht  ©citc  ^n  flcljcn  uiib  bitrd)  baä  redjt^ettigc  auö* 
fpred^eii  beffelten  einen  gefabrlidicn  iBrnd;  ^n  itcrtjüteu. 

Söenu  bic  Ärnnc  SUituifter  ernciiut,  iveldic  baö  tücrtranctt 
ber  Äammer  uidjt  ^abeii,  fo  (teilt  fie  fui)  baburc^  berfelbcn  gc; 
gennbct,  unb  btcfc  Stellung  ift  für  bic  Iraner  eine  Hiil;nltbarc, 
eine  für  bic  Ärcne  gcfäl)rlidjc.  ?lnd;  ba?  im  tcfte^jenbcu  ecnfti^ 
tutiencüen  Staate  bcr  Arpue  jufte^cnbc  5Hed)t  bcr  ?tnflefung  bet 
Äoniutcrn  ivnberfpricljt  bicfem  ®rnnbfa^c  uidjt,  f^iibcrn  bcftättgt 
ifjn.  J'cun  bic  9Uifli*fitng  iit  niit;t  'Xnbcreö,  alfi  ein  «üdUtd,  -s?^ 
erfahren,  bre  tttir(>ctiibeuc  Ewmtx  wvxWvÄ.'i  Xiw.  '^SiÄ'«^ 
ählfc^  repulfmtitt,  »ber  ftd)  ^^«w  \>tm\d\)t\\ 


folgt  Me  Sdiftßfung,  unb  Uqt  feie  neu  gtiun^Ue  Äammct  fcen* 
felbcu  ffiif[cit  Oll  iicii  Sag;  fo  blcih  bei  firoiK  9Ud;t8  nbti^, 
nlfl  bent  pfjtgeu  (äntiibfajic  itac^jugcben,  i^u  bure^i  bic  Stttcn* 
nung  cinc§  SKajptitatö^ÜKiniftCTtumö  finjucrfentieit,  pber  jiim 

Säer  ba  be^rtu^Jtct,  baö  bic  Cammer  ftc|i  junacltfl  jcbcfl  SDit; 
nificrimn  gefallen  diffni  müßte,  imb  ba^  cö  für  fic  fein  aitbcrc« 
mxtüä)  tiiitfiituttoucllcö  Wind  gebe,  ein  i\}v  nitbcmartigcti  WiU 
itiftctium  äu  befettigen ,  M  bie  ikinjcvfuHg  bct  Pi>n  bcmfelbcii 
cingcbtadjten  ©efcjjc,  itamcutfid;  bc&  ^yiibget?,  bcr  jetgt,  baß  er 
auf  btc  gpmeu  bcä  aniftiturioncUeii  Staats  uub  iticf)t  auf  ba« 
SSffeit  beffclbcn  2ScttI)  legt.  I5tc  Ikru'erfmiii  eines  an  ftff)  gu* 
teu  (Sefe^cö,  btc  iterivetgcnmg  bcr  jnm  Stante|iaiiSf)alt  »bfUdj 
not^mcnbigen  Stenern  ift  ein  inel  gciiiaUfamercS  unb  einem 
npc^  nidjt  jjßlitifd;  biirdjgcbiJbeten  ißplfc  inet  unt>er)länb= 
(ic^jereS,  jcitraubenbcä  2)?lttet,  al«  eine  'Jlbreffe  an  bie  Svpne, 
tucrin  i>pn  bcr  Sßpranefcj^nng  an^gegangen  mirb,  ba§  bie  ßrpnc 
gar  n\d)t  bic  Slbftcljt  Ijabe,  ftdj  bcr  Äanuncr  gegenüber  ju  ließen, 
uub  bag  efl  nur  barauf  anftunme,  bie  Ätcne  über  bie  wa^iTC 
finge  bce  Sanbeä  nutcrrtdjteu  unb  itefelbe  l>t>n  bcr  reblidjcH 
5U)pd)t  bcr  Ärtmmer  ^^n  übcrjcitgcn. 

33e6|ialb  ^jatte  idj  k»p^I  gewünfi^t,  am  2.  Dtotiemter  9Ibcnbö 
in  ®anöfeuci  r>pr  bem  förapfang  bcr  35c^.niti!tipn,  mcldjc  bie 
9lbrejfe  über['rad;te,  üh'lcgcnf^cit  jn  ()abcn,  bcm  Äpnige  bic  fcflc 
Herfidjerung  ju  geben,  baß  bie  31ationnli akrfammlung  nnrfficf} 
cpnfiitntipnct[,-niünard)ifd)  unb  bcr  Äroiie  fcincöwcgcö  fcinblic^ 
gefinnt  fei;  ba§  fic  baö  initjre  3iitctc|Tc  berfctbeii  ernftlii^  ju 
^ütcn  nnb  §u  fd;fljjeu  wnnfd)C,  unb  baß  fel&ft  bic  ÜKitg lieber  bet 
miBcrften  D>?pp(ition  fa|l  cfjnc  9[uönaf)mc  feine  anbere  IRcgic* 
rnngäfprm  im  9Iugc  Ratten,  alfl  bic  nipniird;ifdiij  cpuitirutiptitüe. 
J?eBl)iitb  ipurbc  btc  iDe^Jutciticn,  \vcld)t  bic  2lbrcffc  entsriirf  un& 
fibcrreid^tc,  au8  2)Jitglicbern  nitcr  grnctipucn  iufantmcn gefegt. 
?ludj  bcr  jc^tge  3"Tii?"!"i'lif'^  JHintclcn  gctjörte  bnju. 

(Sin  Slbgecrbneter,  »eldjcii  man  bcn  ihigerfi  atflbicaten 
^ii$äe,  ^atte  fidj)  fdjon  im  %<xVi\t  ^ef!>  (£icwft\w%  (^i^t-s,  mäsi  '^o.^vx 
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bag  eint  jJDtUc  UmtinUjuiig  ml)l  ju  beut  5Jaitieu  in  Dic^Ju&IiE 
füllten  fönne ;  l)a§  unter  bicfcm  91  amen  ab  fr  ni^ti  aU 
ein  btutigeS  ©CiiciH'tnanberljeöeu  tet  !}Jartcieit  crfoltjcii  wi\ii>t. 

Dlicljt  minder  baltc  td)  mid)  für  vervfüdjtet  bejeutjeit,  Iki§ 
au$  bcr  Qltgeprbncte  SSalbecf,  vodd)et  ju  irgcnt»  einer  SietfteU 
lutig  uiifvitiitj  ift,  ifclbfi  im  üertraiitidjficu  ©efvrärfj  iDäljrent  ber 
Ä'vifiö,  als  ber  ^hiäcsarii]  iipd)  ijtu  lüdjt  üövl)eriufel;cn  war,  bic 
meiiiiudjii'cti  ?  coiiftitiitiinicüc  atcgicniiijjSfonu  dlä  bic  allein  in 
iprcnöcn  üernftnfttiie  unb  m&gltdic  bejeic^incte. 

9tlö  am  2.  Ühnieinbcr  ^llbeubö  bcr  g(«ge^5lbiutant  btä 
iltflS  üi)  t>c(>attticl>  iveiiicvJe,  bic  ^Deputation  bcr  5irttipnat*93cri 
(amnilung  aiidj  mt  ju  mefben,  utib  id>  barauf  brantj,  für  mi^ 
a(?  *ptiBatma>tu  eine  *J(iibicnä  bei  ®t.  Sfiajefiät  beut  Äpnigc 
ctHtten,  Ijitfftc  ic^i  in  bcr  Jfjat,  jene  (Seicgciiüctt  jut  el^rerbicttJ 
gen  unb  effencn  STiarlcgmuj  bet  5lbftd)ten  ber  SWiijotität  ju  er* 
Isaitc«,  föö  tfi  befaniit,  baß  irf)  ^icrju  ni$t  gelangte,  fonbcrn 
bag  ber  Äöniij  ful)  cntfctjüig,  bic  Deputation  i'ovjuiaiyen. 

5(m  4.  5twembcr  bratigen  ntcf)re  9lI)gcorbncte ,  urtincntli(^ 
33otnenianu,  u.  Äird^manii,  »|l[)illi^ie  in  midj,  eine  Spricatj^lubieitj 
beini  Äünigc  nadjjufudjcn,  um  bie  mut£>m(i6(td)  gegen  bie  5?n= 
ttonaliiterfamnUuug  uub  bereu  3tbfid)ten  auögeftrcuten  ÜJcrläumi 
bunjen  ^u  niiberlfi^en  unb,  wenn  itgenb  niötiüctj,  bcn  ÄPnig  ju 
übericutjen ,  baö  bie  gtttfjc  ajJapriiät  ber  SJcrfainmlintq  sivnr 
außer  Staube  fei,  öpu  ben  bei  31atipu  im  tOlarj  jugcfianbcneti 
3iecf;tcn  (ihm&  iicrgcbcn;  baß  \ie  aber  briitgeub  loimfdjc,  cU 
neu  ßonflitt  mit  ber  Ärone  ju  ivenncibeit. 

iit  ein  alter  (Sebraurff  in  alicn  reirfliitj  ci^nflitutioneDen 
Staaten,  ba§  bic  fttonc  nad;  bcm  ^Mbgangc  einaö  SJlinificnuniö, 
\o  wie  in  groOeii  ^rifcu  bic  lliciniing  beö  ^^räfibenten  bcr  Äam* 
nter  anhört,  i,>I;ne  an  bcjfcn  Matt),  ivic  fi(^  Di'n  fclbfit  i)cr)lcl>t, 
gebuiiben  ju  fein.  2)cr  gcjväfjtte  «jjräfibcut  ber  Äamracr  i|t  au8 
ber  SRajorität  ^crußri^egamieni  cS  li^i^t  '»  feiner  SleßUHg,  baß 
er  bic  a)£a(£iritat  unb  if)vc  ^Parteien  uub  bic  l^eutiorragciiben  WiU 
gtieber  bcrfetbcu  genau  fennt,  alfß  oin  gcciguetjleit  baju  1)1,  bcr 
Ävimt  uoüfiänbigc  ^InSfunft  j,u  ^ebtw ,  "^iöSüi  'Wv^'«- 

Umßänt>m,  usu  we iii^jicii  in  ciu«  \o  \4)mm?j,w.  'i.'s.'if. ,  '«i'^'^  "^"^ 
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iic«  feniieii      Ictitcn,  ifi  Don  Sic^jttgfcit. 

JDicff  ©vnnbc  bTOpgcii  mid)  unt  fceu  2<^cce5^Pl,^^^^cntert  S?fft^ 
ucmaun  tii^ii,  im  ^nt^tcfft  ^cr  fttPttc  iiub  bc^i  SianlJCäi  iimi)  tcu 
fsJeiieral  asitlife«  eine  Slubienj  nacl)5ufudjen,  JDet  GJenctftI  üttcr* 
luiljiit  cä,  meine  *&ittc  £r.  SDfiijcrtiit  iiumtttelttnr  »crjutragcn  mit) 
beti  ftönig  biU'iin  uiitcntd)tcn,  baft  iA)  Dlidjt«  beatficfjtigtc,  al« 
bie  otniHitteitbtu  Ikil^illuiiie  trcii  imb  tfjmbicttit  vom  ©tanb)}imffe 
bcr  Itcrfiiiinuluihi  auö,  ald  iimlfter  ^üi^iiingcr  bft  conilitittipncllen 
ä)Ioii(trct)ie,  ^11  frtjilbcnt. 

?tm  Slbeitb  fdji'icb  mir  ttt  ©ciienil  ton  ffliUifen; 

„baß  Sc.  'Kiijeftät  ifjm  auf  bie  gciniifl.'tc  Oln frage  cmibett 
^  ^iibe,  ?l[(er[)Öcl)ftbicfcU'Cii  Ijebrtiicrttn,  biC'§cn-cnni(Jjt  f^)rccl;<tt 
9     jit  fönucit,  bd  ?i[lerl)ivtl;)1biffclbeii  fetsr  bcf(ijä|fttf(t  mären." 

SS«  ber  SDül^c  »eitf)  finbct,  btcfe  Sdjrift  ju  tcfen,  ifi 
jebenfailö  mit  ben  rf iguiiTcn  luib  beu  flcnogra^itiifciitn  3?cvi(^fcn 
bcfannt;  iclj  werbe  bki&rr  foitfaljrcii,  nur  ciii^eliif,  iiH-iiig«  bcfamtfe 
J^atfflcSjeUj  SJJptinc  i(ub  ^Inftdjtfu  fcier  tiicbcräu fegen. 

J^a^i  <\H)üü  ein  (Be)>rrtd),  ttcldjes  id)  am  3.  i)foiiem(icr  5Jarf>*' 
mittags  in  meiner  2ö«il;uung  mit  bcm  General  63rafcn  Sranben^ 
butg  gri*6tent£>eil8  in  (äSegennmvt  bti  SfJiuifierg  dic^manii  f}aUt. 
®i>ld)c  SJiittljdlnngeu  fi^nnen  iininiH^üd)  ttinn  Stanb^nnfte  beä 
$tiüatlcbfnö  benrtljciit  niib  beßbalJ'  inbiöcrct  genannt  a>fvbe!i, 
(se  fjanbclt  ftd;  Uer  um  nnd;ttgc  gefd)id)tlict>c  Slhimente,  unb  3U(fjf6 
ifl  geeigneter,  bic  ipei3et*en(H'iten  in  itjrem  wabrcn  ßid)te,  in  if^rer 
ßrtufal'  l*ertnnbnns\  etfd^einen  jn  laffcn,  alö  bic  cffene  Sarlcguiig 
von  (Sin^flfjcitfn.  iEJaö  id)  in  jener  3eit  öffcntltd),  Dber  M  ^xu 
iHituiann  gefpnidH'n  tiabe,  bin  id)  jn  i?ertreteii  überall  bereit,  unb 
id)  jnieifi'lc  nid)t,  bap  bieß  and;  bei  beu  ÜJdamicrn  ber  gall  ifl, 
bercn  iA)  l)ier  crwäl^nf, 

5)ie  befanntc  feniglidje  l^^tfdjaft,  weldjc  bie  ?tntreort  auf  bi 
2ibre(Tc  ber  SJatfonalsi^crfninndung  cutbiclt,  nnir  foeben  in  meine 
^äubc  üctan^t,  alö  ber  fflraf  23raubenburg  jn  mir  fam.  Dffcn 
t^^eiltc  id)  i^m  mit,  ba^  bcr  ^wljalt  bct  ©Ptf4)aft  nnr  bann  i 
frkt>iiie!i  flnmc,  menn  feine  <ärÜ\\ru\\(j ,  v^üvv  bct  *8ilbuui.j  eine«' 
M'/JiifiaiitmS  iib^iificficn,  uactjiol^t.       tVv\t  mtvxt  ^w^t  v^« 


S»ttPict  »ermteben,  j)^>ne  bie  $rdrogatt»e  bet  Ärone  itgenbttie  , 
ju  iecinttac^>tigen.    %m  iebenflt(^>|lcn  mx  mit  bic  ©teDe  ber  /' 
fdntgltc^en  f8ot\ä}a%  ml^t  iwon  iftaä),  bag  fl^  ba8  neue  ÜRü' 
ntfierium  9lnf)>rfl^e  auf  baS  SBerttauen  be9  Sanbed  ju  et  wer« 
ben  wiffen  »etbe. 

S)et  ®raf  »ranbenbutg  »erpc^erte,  ba§  et  »oHfonimen  con# 
PttuHoneU  gejlnnt  fei  unb  ^anbeln  »etbe.  3<^  antwortete  V)W, 
bag  et  ecn  »otn  ^etetn  ba«  conjHtutioneHe  «piinctp  »eile^e,  wenn 
et  md)  jenet  3lbteffe,  »el^e  ein  florfe«  aKi§trauen«»otum  gegen 
i^n  entl^ielte  unb  »on  bet  ganzen  aSetfammlung  fajl  emfHmmig 
angenommen  »orben  fei,  e8  benno^  untctne^me,  ein  awinijietium 
ju  bilben.  2>et  ®taf  meinte,  ba3  SWifettauen  fei  ein  unbegtfln* 
bete«;  et  ^obe  in  ©(jj>Ierien  ji(^  ba«  »etttauen  bet  (StabtSte«* 
lau  unb  bet  ^tooinj  etwotben,  unb  et  ^offe,  ba§  i^m  bie§  au^ 
^iet  gelingen  »etbe.  SJetgebenS  »etfu^tc  i^,  bem  ©tafen  »ot< 
juftcllcn,  ba§  ber  2Rinipet*i|3räjtbent  in  einem  conflitutionellen 
Staate  nidjt  etjl  ba«  SSeittauen  bei  SRajotität  betÄammet 
ju  etwetben  ^abe,  fonbern  bejl^cn  miijfej  nut  fo  fßitnc  et  pm 
SBo^>le  be«  ganbc«  unb  bet  Äionc  »itfen,  nut  fo  ben  bui^au« 
ndt^igen  6inf[u$  au«fiben.  3um  @tn>etben  Se«  SSetttauen«  unb 
jum  SBibetlegen  bc«  2Ri§ttaucn«  fei  feine  Seit;  bie  gteigniffc 
btängten;  au($  ^anble  e«  fic(i  ^iet  ni^t  um  ba«  SSetttauen  jut 
iPetfon,  fonbetn  um  bic  politifdj^en  ©tunbfä^e.  2Ran  Wnne  bie 
ipetfon  eine«  ^JoHtif^en  ©egnct«  fc^t  ^o^  a(i^ten,  unb  bic^  fei 
l^ict  bet  gaH;  abet  biefe  ^o(^ac^tung  gebe  feine  »ete^tigung, 
aSetttauen  }u  ben  beoot^e^enben  politif^en  ä^agtegeln  in  Slnfptu^  , 
ju  nehmen.  6«  fei  in  bet  J^at  nidjt  confiitutioneU,  wenn  bet 
®taf  33ianbenbutg  bem  ^jolitif^ien  üJÜgttauen  bei  ganzen  S3et#  v 
fammlnng  gegenübet  ein  aKinijietium  bitbe;  conftitutionell  fei 
nut  ein  SWintjletium,  welche«  mit  Si^et^teit  auf  bie  ÜRaiotität 
tci^ncn  fönne. 

„6«  finb  beteit«  }U>ei  j^ammet^tnifletien  ba  geivefen  uub 
gefiütjt  wotben",  meinte  bet  ®taf.  (St  babe  ben  Slufttag  »om 
Äonige,  ein  ÜÄinifterium  jn  bitben  unb  niüjfe  bem  ju  genügen  fu# 
(^en.  2)atauf  etwiberte  bag  ein  witf (t<$e«  j^ammet^SKiHiftetim 
m  ptttlanu»t«xif(fyin  Sinne  n»^  ftwu^X  «45«s»*j»^V^\ 


brtf  btcfc  ÜJlinijietidi  ce  ucrfäuint  Stätten,  fl(^)  in  gcljöriijcr  93et< 
tiinbuitg  mit  b«  iterfiiiiimliiuij  511  Ijctltcii.  I^ie  sBfri'vumnliuig 
^iilve  iiui:  ^Diiiiiftctiiim  9tuerö>tmlb  gcftüt^t bic  SWiiiitlertcH 
Eam^jljciuftn  uitb  ißfuet  feien  x>m  fdtii  gefallen,  unb  c8  liege 
ini.viicifcf^iift  im  3'ttctff[c  ta  Jltcnc,  cubJicfj  einen  ^Betfudj  mit 
einem  wirfltdj  ^)atiamcntarif(l)cu  ÜJJintfierium  ju  uiad;cn;  c5  fei 
fcie  ^lJfli(i)t  be*  ®rafcn  Sivanbenburg,  bct  Ärone  in  i^xm  3«tcr< 
effc  ^icrjii  ju  tatljcn;  bct  (Srcif  tjabc  bie  ooUe  aierantmortun^, 
wenn  er  einen  iinbevn  2öeg  gebe. 

igjtnjii  fe^tc  iä)  noc^,  bng  meinen  9tufid^tcn  fein  6()tgcij  untet* 
liege,  iinb  baf)  id)  weit  entfernt  büt>cn  fei,  9lnf)jrncl)  barauf  ju 
madjen,  in  baS  Sfinifletiunt  cinjntretcn.  nnirbc  ein  aJiajp-- 
titiit8^3)iini)*ierinm  mit  allen  Gräften  nnterftü^cn,  oljnc  bcmfclbeu 
önjugepren ;  ic^i  xmtic  bieg  ancf)  bem  Äi^niiic  gefagt  ()ftben,  rocnn 
mir  eine  ^lubienj  bmniligt  nu'rben  roare,  unb  man  möge  midj 
teim  ÜBortc  platten. 

23 er  ©taf  öranbcnfcurg  tlieb  bei  fetner  3tn(l(^t,  micij  i»el< 
ä}tt  er,  niic  eä  mir  fdjien,  bic  Silbnng  ciucä  ÜJJiniflfrium*  nic^it 
ft)ivo[;[  atä  einen  ^jplitifc^en  ?lct,  fonbetn  niä  bie  ?lHöfiiI)rung 
eine«  oom  Küuige  Jcm  (ISeneral  Sranbenburg  ertl)ei(ten  SBefc^lS 
tetracfitete.  2)tr  ®enera[  ma^tc  anf  mii)  beii  ©nbrud  eiiieS 
bteberen,  einfcidjcn  Si'lbatcn,  bem  baö  cünftttntionctie  iStaateicbcn 
bnr^ans  fremb,  faft  nni'ctftanblic^)  ifi,  weil  c6  in  SSibetfpruc?) 
mit  bcn  3bcen  fielet,  in  bencsi  bie  alten  Dfflcietc  bet  5trmee  nuf* 
gensadjfcn  finb. 

Dfcglcicfj  baS  ®cf))rÄc^  fein  erfreuIi^jeS  JRefuItat  platte,  cnt* 
ftanb  bei  mir  bc^  feine  S).Mir  luin  SEibcTiinflcn  gegen  bie  *^erfon 
tcö  ©enctalS,  ircl4)cr  offenbar  nid)t  bie  ccett  be6  aJiintlltriuniä 
fein,  fon^ern  nnr  feinen  Siamcn  unb  feinen  2)egen  ju  ten  ÜKaß* 
tegeln  ^ergeben  füllte,  wddjc  mm  i\)m  a(8  nrtfjwcnbig  uitb  t>oö) 
tiodj  cpnftitntimielt  gcfc^ilbert  jii  ^aben  fctjten. 

tSincn  miiljtigeit  ^hiff^flng  itbet  ben  innern  ß'thitnmenlüing 
bct  Hadjfülgcnbcn  ißegebcnfjctten  giebt  ein  (Sefpraii)  mit  einem 
Slbgeorbncten  bct  regten  Seite,  ber  mit  mir  ten  Sinfang  m  in 
einer  aibtijcilnng  gen^efen  n^ar,  aber  feinen  Umgang  mit  mir  ge* 
pabt  i?att(.  I)cifetbe  befugte  uvic^  \m\  «\ttw.  W.'ikt  <m  5v  obet 


6.  DUaicmBcr  uiib  i^cilte  mit  mit,  tag  e«  bte  "3tDfi(^t  bc9  itciitn 
aJiinifleriumö  fei,  hie  'Ütrfdnimltuhi  nad)  Sraiibenlnirg  ju  retle* 
gfii  iinb  511  beut  ßnte  für  ciiiisic  ^dt  ju  uologc«;  ferner,  tafi 
tic  rc(J;tc  Seite  mit  biefet  ÜJiafireijet  ciiuverflanlicn  fei,  ja,  bie* 
felbe  für  iiptfjwentiij  fjalte. 

^)ictaua  ijiitg  tifftulmr  l^crtjpr,  taß  bte  red?lc  Seite  mit  tm 
voi)  niA)t  einmal  criianutcti  a)iiitiftcrtum,  bcifcn  *U^it{^^ie^cr  nitd) 
gitr  \nd)t  Mmnt  untren,  tiub  t>effcn  *präfil)eiitcu  fi?  felbft  ein 
jtaife*  iDiijjtrauoiäiSJDtum  i^Cijcteu  hutit,  bcrcitö  in  Uutcrttiutblung 
gefrcten  unir,  'J(u6  bem  gsinjcu  3ii!'i"ii"'^ii'Hi"ü'^  (i)ef),n-äd)« 
fcböpftc  id)  bic  itcrmut^un(\,  tag  bati  ©iinifteriiim  ct^cnUicf)  bie 
SJerfnnimhuit]  Iiiitfc  rtuftiifcn  wollen ,  bap  fllcr  bic  rcditc  Seite 
Jl)ui  iwm  obrietfi,  weil  iljie  Dfebner  in  ber  S)ebattc  am  7.  Sep# 
temfcer,  icic  p&e«  an9cfül;rt,  fel&ft  crflitrt  ttMen,  bag  bic  Söer* 
faminliing  eine  fonftititircnbc  mtb  (ic<]ltn  iljren  SSiilcn  iiitiit  aufä 
!  lööbiir  fei.  3*  i'CA^tc  ben  ?Unjeprbiicten,  ob  er  beiut  ((lattbe, 
I     b«§  bic  iBerfamiitliinii  frciaullig  tiad)  Söraiibenburg  gc^en  werbe? 

"bie  Sinfc  gituie  siemiß  lüdjt  mit.  „sTejlD  beffer!"  irar  bic  ?lHt» 
1  reort;  „er  (Joffe,  btiB  baö  (Scittritm,  ^n  bcni  id;  ötfjBrc,  »t'Ufläiu 
I  big  uub  au^  ein  2^eil  be«  linfeu  ßetitnunfl  mitüc^eu  iverbe; 
I  bainit  fei  bic  iierfctmndittti}  bcfd)lviHfiU)ig.  SBeiin  btefclb,c  biejj 
l  aber  iiidjt  luerbe,  fi)  n^ilrbe  m\}l  faiint  eti»aö  Slubereß  übrig  blci-- 
I     bcn,  als  i^re  9lnf[5futu]." 

1  ■t)iermit  laii  bet  ^ptaii,  »Bcic^fn  bie  ttttftt  Seite  mit  bem  nodj 

itid)t  gcbprnen  SKiniftcrium  fnti»prfen  ^atte,  .^u  Jagt,  iinb  bie 
geiiiai^lc  äiitttl)etlung  battc  feinen  anbern  3ivecf,  als  nxid)  $um 
9lnfd;litB  nnb  ^iir  Öinroirfung  auf  bic  Zentren  beftiminen. 
Äeitien  *JUigcnb[ttf  naljm  icl;  9lnflaiib,  bem  ^tbgeurbnttett  it^cn  jii 
crfläreii,  ic^  ließe  midj  auf  biefcu  *pian  iiic^jt  ein;  Dom  linfen 
Zentrum  würbe  9Ncmanb,  uub  ()pffenHi0  aud?  Äeiner,  cbet  mit 
einzelne  mn  (Seittrum  nnd)  39raivbcjibitrg  geben,  ucd)  in  bic  ilcr^ 
tainmg  cinirifliiieu ,  burdj  weldjc  bic  Stellung  bcr  2<erfamnilung 
9iiitjttid&  nerrüeft,  unb  baS  i()r  äwgefiaiibenc  5)lcd)t  ber  ÜPereinba» 
I     rutig  auftjcgebctt  rocrbc.   5>ic  ^aljl  ber  biitterbteibcHben  ?lbgcorb» 
[     iicten  gab  id)  auf  250  an  nnb  mad)tc  barauf  arifmctffam .  bd« 
1     bie  'Jltiierung  bei  ftiicr  gtwalt^amcu  \\v  ^^X'si^ 

1         V.  antud,  etiiiin.    V.  Xufiafle.  % 
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ftctiftf;c,        1>Ä«  bPiti  CanMage  tutiicircmuienc  2ötil)(flefcb  vem 
^i-uif      iH'ruidvti'tt  niib  eiiif  syctfaiTitiiii  ^ii  r         i.  de 
|fei  mint>f)'tcnß  bic 'ISfiirfjt  bcr  DJctitcniiiv!,  itic  i^nlcni  n  -  i.Dä.<tr-< 
toflwng  ber  SJti[aiiimIiing  nur  iiptjufdjlkTgeii,  wie  jtkn  ®i\cp 
tntiiuirf,  iiirfjl  obcv  bcfet)len. 

„SDrttm  aniTfn  ivir,  baß  tic  aJinjorität  fitf)  tciiiftjni  nfläTf," 
piivl-c  mir  gfaiiHin»rtcL 

C'bt)lcid)  iiiiiu  bicjj  iüi'p  ii?ii6to,  l)Dffte  man  bpd;,  eine 
|*i(>iüe  ?limtf)I  iu\6)  3?rfliib(iilnirii  (jtnjumaei'fgolii  uub  tt'tt 
liciftcnS  bic  (iflc  ^eit,  uni()rciib  wcld)cr  bie  iiHd)ti(ifteii  i&c|di(üiTc 
jefrtßt  werben  fciiutcii,  in  bcr  iU^ijoritat  \u  fchi,  alfo  bitrdj  bie 
Jtvlcjjung  bic  S)(iuorifät  fui-  «inige  -itit  iin  SUajm-itiU  ,^vi  erl?«« 
&<n.   3^"  ■t'iiitrriiTnilbe  tag  iiact)  iiifiucr  sycinuittjung  bif  *Jlt)« 
S(^t,  ba«  bcnRifratifc!)C  S*it)it^c|'i'!^  imm  b.  ^l^jvil  enJiücbtt 
l»triud>tcii ,  cbiT  buid)  eine  mit  (^ciifuö  gcmäl,)ltf  crftc  Äotmncr 
T4>o[l|läubig      Viiialvfinnu  i)fid;t  bicfi- ätcrftnuntluiuj  uu'lltc  mau 
tcfcitigcH,  fiMibmi  ut'erl)i\vnjt  jcbc  aüciu  flc^jciibf,  beuu'fratifrt; 
jcivafjltf  ftaniiiifr.   .fvjei-  liegt  bcr  Sd^Ifififi      bcii  ftattgc[>»if'tfn 
srcigiuiTfii.   (tUn-gifid^c  bie  ncncfle  £d;i'ift  tcä  (iJiMfcu  Olniiui.) 

2>et  SlbgcDrbnctc  fliracO  andj  wäi)  t»ou  SBlebcv^icrrpeUitng 
5er  !l!iif)c  unb  Crbnnni]  in  ©erltn,  burrt)  ml<i}t  er  bie  äicrtkUjuiig 
^iwd)  iPraiibcnbuvg  iiiptiinrcu  mulltc.  S)arauf  fagte  id)  i()m,  hh'HH 
bas  iUiniflerinni  ju  foldjen  geu>a(tfanicu  SKafiregcin,  wie  bic 
^S*«lfgniu^  lüib  ilUrtagimg  bcr  iUerfatiiiuliuig  gegen  ihren  SBillc«, 
Saö  !)Jcd)t  unb  bie  a){ad)t  ^it  l;at'eti  glaube,  fi'  müf|f  ccs  aaidj 
t»icle  gertnjjei'e  iKcdjt  unb  bie  äJfac^t  bepljcn,  bie  ilJnVc  üiib 
')xt>nm\]  in  SÖerliu  im  mini|1eriellen  Sinne  l^eriuftclku,  ol)iic 
[bie  i^fviamniliiug  jn  xverlcgen.    i*er^icinc  ba^  Syiiuiftcriuiu  üi'U 
'bptiil;ercin  auf  bie  iJIrtjiu-itäi,  m\lt  c$  fid?  berfclku  ohne  Jßci? 
tercS  eutgc^enftelleii:  fe  fei      iveit  leidster  uub  bcm  i.'anbf  tje* 
^geniiber  ml  mfljv  gcvcd)tfertigt,  bitrrf)  ßntfaüung  einer  )tarfeu 
[)iilitairmad)t  in  ikrliu  jebcm  (ixccp  inMjubeugfu  unb  fccu 
iii}m  bcr  Uufreilfcif  ber  SJerat^iungcu      bc[eitigcn,  alö  ba* 
rstn[el)en  uub  bie  Stellung  ber  Herfammlnug  felbfi  burdj  eine 
'ßenniltfautc  Ikrtcijnug  uub  Üicrtaguug  über  beu  ^laufcii  v» 
mifat. 
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3li^t  jwetfeln  lann  it^  batan,  bag  fotoo^I  bie  re^^te  Seite, 
ftl8  auc^  bie  na(^^>erigen  ÜÄinijlet  Bon  meinen  9leu§crungen  t»oII# 
ßänbige  ^unbe  ei^alten  ^aitn,  alfo  genau  tougten,  tvaS  koot^anb. 

9(m  7.  ober  8.  befu($te  nii^  berfelbe  ^bgeorbnete  no^tnatö 
unb  t^eiltc  mir  mit,  bog  bie  beat)fic^)ti9ten  SWa^regeln  jur  3tu«# 
fü^tung  fommen  würben.  S)iefe  ^b|t4)ten  bed  äRinifieriumS  uoa' 
ren  betettö  in  bet  ®tabt  befannt  geraotben,  abet  ni^t,  ba§  bie 
rechte  ©eite  fic^  einucrfianben  erflSrt  unb  wa^rf^einlit^)  au(^> 
5Rat^>f(^Iäge  ett^)eilt  ^atte.  SDatüber  p  fc^)»eigen,  ^itelt  i^^  in 
meinet  bamaligen  Stellung  für  ^^iä)t 

S)ie  -Herren  ».  SRanteuffet  unb  ».  Babenberg  traten  in  baä 
SKiniflerium.  2Bar  irgcnb  no^  ein  3n>"ffl  barüber,  »etilen 
SBeg  bie  SRcgierung  ju  geben  beabjic^tige,  fc  brachte  bcr  9lame 
be«  ^errn  öon  üRantcuffel,  beffen  ^jolitifcbe  2lnfi(^ten  man  »ora 
»ereinigten  Sanbtage  b«  fannte,  ®et»i^bctt. 

33eiei(^nenb  ift  ber  Umfianb,  ba§  bie  nic^yt  me^r  conpitutic* 
netten  SDtiniflerien  fpfuel  unb  SBranbenburg  unsottfianbig  waren. 

fommt  in  conitituttonetlcn  Staaten  wobt  üor,  ba§  eine  ein* 
jelnc  awinifierpelle  ni^it  fofort  befe^t  »irbj  aber  bie  ganje  ejc* 
cutiDe  ®enalt  in  bie  ^anb  einer  SRinoritdt  bed  SRinißeriumd 
ju  iegeu,  ift  im  böc^ftcn  3Rage  unconjiitutionett.  ®erabe  barin 
liegt  eine  gro^e  ©arantie,  bag  ein  conftitutionetted  S>2iniftertum 
aus  eiiter  größeren  ßa^l  von  ^erfonen  befielt,  tcelcbe^bei  aßen 
wicbtigen  3Ka§rege(n  fämmtlt^)  übereinftimmen  müffen,  weit  atte 
SWitglieber  »erantwortli^  jinb.  6«  ift  bieg  einet  ber  großen, 
nicbt  gef^rtebencn  conftitutionetten  ©runbfä^e,  bepn  ä3erle^ung 
ba«  conjiitutittncUc  ^ßrinci))  untergrabt.  ©Hglanb  ^at  begbatb 
einen  fo  jablrci(^en  SKinijicrratb,  uub  ba«  Unterbau«  würbe  jt($ 
wabtfcbeinti^  in  gat  feine  S3erbanb(ungen  mit  einem  aKiutfierium 
einladen,  »elcbeä  nur  au«  brci  ober  »ier  ^erfonen  bejidnbe. 

^ier  trat  noä)  ber  unerbörtc  gall  ein,  ba§  ba«  3Kinifierium 
bie  wi4)tig{teu  unb  gefäbriicbjtcn  S)2agregeln  o^ne  einen  3u{ti}« 
minifier  befc^tog  unb  au8fü^rte;  benn  ber  Supijwinilter  kii* 
fer,  ein  SKitglieb  be«  abgetretenen  SKinifteriumä,  b^tte  ftdb  nut 
bereit  finben.  laffen,  bie  laufenben  gewi^ntic^ea  ®i.^iS^<t, 
einige  ßeit  i«  befcrgen,  o^nc  it^etCb  «sit  "i^ftVvs^&i^  %«,«»Ss&«v* 


inmn,  ukrttt^mcn.  6r  fcd  tiefe  (STflaning  nvä}  am  8.  aa^ 
t>rü(f(td)  fdjrifdid^  teiclnln'lt  ^dVbcii,  uiib  tcnncd»  war  in  b«t 
am  9.  Mrlfffitdi  Setfc^iaft  unter  51r.  5.  jffavit;  „Sic  SJcrtpatr 

^ttjlijniinirtcr  Äteftt  beibehalten;"  tai^cgen  fVIijte  bie  JBcihct* 
futi0  weijfu  ^fr  ®a^rnel>inuiig  bcä>  gincii^niiniileriiim?  an^ 
M  3)iiiiifteriuin8  fiiv  .giaiitcl,  (bewerbe  p^nc  bcfpiiiiere  ?äummet. 

4»iernact>  crfrtjicn  -^m  Ätöfcr  a(fl  jur  3''*  "Pd)  ivcrantwott* 
liefet  3iiffi^i"tntrttr;  "  nat)m  aber  K^r  rid^tij  an  bcr  «Si^unc) 
vom  9.  feinen  yint^ciL 

*Mm  8.  3lc»cmbfr  tm  ^ct  ®raf  ©i(inlieiibut*i  iiodtniiifö  j^u 
mir  iinb  rljeiltt  mir  tie  ®iitfditie&iuuifn  beö  a^iiiifteriume  mit. 
3nt  SBcfcmlif^cii  gnb  id;  iljm  iicfclben  ^JinttiHuttn,  wit  l>cm  ?lbt 
geotbneten  ber  SRcrtvtni,  »cn  wcld^em  idj  beti  5p[an  ijucrfl  etfii^tr, 
fiiijte  oiid)  (lanj  pffcn,  fcajj  btc  äJdiijiiiität  von  niinbeflen*  250 
^Ibgeotbnetcit  fidj  ber  ikrlejiinj  unb  Iki-taiiunij  iiidjt  iTijcH 
»erbe,  unb  bafe  idj  mirf;  uid,>t  für  etmAt^tijit  [)ielte,  bie  Si^ting 
äu  fd)lie6on,  i'l)nc  bic  ikrj'vtuimUnuj  jn  fra^jen.  Der  (Seiieraf 
meinte,  btt  ticrciniijte  üimbtai^  fei  non  beiu  Apiiiglidjcn  dornt 
miiTiiriiiä  gefd)[pjycii  luprben;  inbcjycii  fd;ten  er  bod)  jtiiSiidebcii« 
baö  l;ier  ein  anbcrer  galt  ^^prlic^]e.  Oll«  id;  ihm  aber  \n^k,  bafj 
e^  (;ier  bcr  itcrfantmlnnij  mbl  biuauf  anfotinnen  werbe,  ^ti  pn'iffM, 
ob  baö  2)ilnifterium  beiu  in  ))icbe  fte(;enbcii  Sdirirt  beredjti^il 
ffi,  crroibertc  er:  „Da«  ifi  eine  Stctn>itii1>c  33ctlUHift;  ba^er  übet 
rttlen  fjmeifel  evliaben."  'Sei  aflcr  Üid^tnn^j  t>or  bcn  t)ied)ten  bet 
Slronc  lÄ&t  fid)  nidjt  läuijneii,  baß  in  bieftr  'Jien&erunsi  bic  i^oll* 
fiänblgc  S8eftattgnn*j  nseiner  oben  auSijcfvrücbenen  Söcrnmtljmiij 
liei^t;  ber  (iJencral  ®raf  'i^ranbcnbnrii  fcnne  biiä  li.'ebcnöj?rinci^) 
eines  eonftitiitionedcu  Stöatö  nid^t.  2)ic  ^tntuvprt  jeivjt  aber  aud), 
biift  ba«  asinifteriiim  SBtanbenburg  fid>  Don  i^anfc  eine  «nf  bcn 
abfpluten  Stanbvitiift  ftcUtc  unb  9)id)t^  weiter  ^ulieö,  einiije 
conftitntipnelle  f^Prmen  unb  ßonccfftcnen.  J)^*  '^xim);)  ber  33er* 
einbaninti  jnnfrt^en  ber  .ftrcne  unb  bem  bnrdj  bie  9!atipniif<93cr* 
fainmluntii  lurtretencn  itplfe  war  fdjoii  am  8.  9iPi>ember  (lefcillcn. 
StcnjcNicl;  bm\ü}tc  idj  midj  baljer,  bem  ®xaf(n  (mSciiianbcr  jn 
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i«  ber  ®taf  «ttfcnt  ©taat  befianbetn  —  bie  Stxont  nfemal«  eine  - 
fetiflfiänbige  SRaftegel  itntetne^men  Ünne,  unb  baf  %Ut9,  mi 
im  -Warnen  ber  Ärone  gefc(>ie^t,  ein  ^>olittf(!^«  Sict  be«  »eiant* 
»ortli^en  SWtntfiertura«  ifl;  ferner,  ba§  c8  ber  iEammer  flett' 
jnfie^e,  bte  älec^tmägigfeit  ber  ^anblnngen  be«  »erantwortlic^en 
ä^tntflertumd  }u  )>rüfen.  S>er  ®raf  fonnte  mi^  ntc^t  »erflehen, 
unfer  poltttfci^er  <3tanbi|»unft  war  ein  ju  »erf^iebener. 

yiod)  »crfuc^te  iä},  bem  ©enerat  au«einanber  gu  fe^en,  bag 
eine  2lbn>ei($ung  öom  conjHtutionetlen  *princtp,  ein  ®e»altf4iritt 
immer  ben  anbern  mä)  ji^  gie^e,  unb  bag  man  entweber  »itf* 
li^  conjlttutionell,  ober  abfotut  fein  müffe.  führte  au«,  baf 
.  bie  JBertagung  unb  SScrIegung  ber  5ßerfommIung  jur  gewaltfamen 
3lu{I5fung  berfelbcn,  biefe  jur  9lt(^tbeac^tun9  be«  äBa^Igefe^e« 
»om  8.  Slprtt  unb  jur  Öctro^irung  einer  SSerfajfung  ^lintreiben  ' 
mürbe.  3(u($  bamit  fomme  man  no(^  nic^t  au«;  man  n>urbe 
enblic^  entweber  nachgeben  unb  voQflänbig  conflituttonett  »erben, 
ober  bie  treffe  unb  ba«  ^pciationdrec^t  wtQfürlit^  bef^ränfeu 
mfiffen.  S)cr  gaben  ber  ni^t  conftttuttonetten,  ja  ber  ungefe^* 
V  Ii(!^en  (Stritte  ret$e  ni^t  e^er  ab,  al«  bur(^  eine  SRevolutton, 
ober  bur(S^  bie  freiniQige  t>oQßanbige  SRäcFfe^r  auf  ben  wirfli^ 
conjittutioneHen  Soben. 

34)  meine,  ber  erfle  S^teil  meiner  SSor^ierfagungen  ifl  ein* 
getroffen,  unb  i^  glaube,  bag  auc^  ber  jwette  S^eil  ft^  erfüllen 
wirb}  nur  »ünf4)e  i^  aufrt(^tig,  baß  bieg  ni^t  bur^  eine  jwelte 
jRe»olution,  fonbern  bur^)  ba«  eubtic^e,  flare  ßrfennen  ber  ^tit 
unb  i^rer  gorberungen  gef(^e^en  mag.  3Bie  ber  anfc^teellenbe 
Strom  bem  Zi)ak  folgt,  »et(^c8  bie  SRatur  il}m  bereitet,  unb 
jlc^  tnUxdi}  in  ba«  SKcer  ergießt,  ber  SWenfc^  mag  ber  tünfili^en 
^inberniffe  unb  9lbleitungen  nod)  fo  »tele  in  ben  SBeg  legen: 
fo  wirb  (Mä)  bie  »ernflnftige  grei^eit  ber  SSöIfer  alle  ^inberniffe 
bejiegen,  welche  fatf4)e  3lnjt4)ten  unb  3wt^>ümer  ber  [Regenten, 
@igennu^,  b5fer  9BiQe  ober  äJtißoerftanb  i^rer  9}at^geber,  gur^t, 
3ag^aftigfeit  unb  S9equemli^feit  eine«  S^eil«  be«  93oÜee  in  ben 
SBeg  legen.  3jl  bie  ßntwidelung  eine«  SDolf«  bi«  ju  einer  ge« 
»iffen  Stufe  gebie^icn;  ^»aben  bie  £eben«abertt  b<x  ^li.lvsi'«^  -»gsv 
pulfirm  angefangen;  fo  erfolgt  Ut  ®tWxl,  ^"«».^ 
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^tr  SBeU.  5Bet  nlltr  freien  ©elttfitepimmutig  l!C«  JnbiPttuuin« 
ifdjrcttct  baä  ®cl)l(ffat,  taS  %aUm  ttt  Gilten,  vcttpävt»;  c5  fragt 
\^  nur,  et)  tic  gntoicfehüuj  iiadj  orgonifdKn  ©cfcjjcn,  c^ne  i^u 
gto^e  SBetjcn,  utfr  fic  ftoßivcife,  gcnmltfam  cifotiicu  fpß. 
güi  baei  ßrfte  ^ii  forijen,  iit  Ut  oiTOjjc  5?lufgabt,  bic  ungf^tfUte 
S3ctantroprtlic^feit  bcr  ^i'n'ftcti. 

SBom  31.  Dctpbtr  bie  9.  5loticiiiber  wat  bic  fliufK  in  Setliii 
auf  ben  ©ttaBcn  intb  pot  bcm  £i^niii3öIocrttf  nicfjt  einen  Singen» 
Mief  tjeflört  ntprbcH.  ffur  •^icnn  i^aftcrinnnn  bcunniWütc  t>k 
bilbtictje  (ironifdjc)  S^ürfhllung  bffl  JvaiimS  cincä  9tcpul'tifvTnciö. 
)en  2r«iim  tinc*  9?C(tctipnaivfl  trdiinifeu  picllcidljt  S>ic,  ton  tD«l« 
|)en  et  9iac^ricljt«R  mi,^.  T'tn  bcfiunikn  3?cfd)Iii6  bct  9l(ttlor 
lial^ikrfnmnilnnij  in  bcr  ©ifdnuj  om  9.  i'ibcrgeljc  itl;;  nbcr  ftiu 
flirren  wiH  \6)  nod)  einen  i^prfall,  irclcljcr  baS  iPcnelimcn  ^ 
?ini^cvtnmS  in  ein  bcüfö  2id)t  ju  fc^cn  iicciciiiet  ifl. 

3?a{^  I)cm,  idy  Pctflf  fienb  nurijctljciU  |)iibe,  ipdi  c8  m^Xf 
|(f! ein [[(}),  biiB  bas  a)Itntfterinm  jur  (Smic^miu]  feiner  ^n^ftff 
Jcr2Bn^)[  feiner  SWittti  nidjt  fcl)t  rtniiftlid)  fein  wsetbe.  Dffenfrat 
'»nrbe  bic  gortft^nng  bcr  Sitjnni)  m  9.  fclir  fitn^ierii^,  unb 
bic  tyerfannnlunfi  in  grof^e  itcrfegen^ieif  ^titp,  mcnn  ba§  geftimmte 
58urean,'*per)pnat  mit  fi:infd)lii^  In  ©teiunjmpljfn  fiel)  entfernte, 
^llin  bie^  i;n  uerlfintern,  »jab  <ini  8.  9Uifiibö  ben  i^nrcanjiU>r# 
ledern- ben  23effl)I,  (im  anbern  Üiige  ebne  meine  ant^biürflidjc 
lr((tulint§  njcber  fclb|t  bnfi  4>(in5  jn  pcriaffen,  ned)  bie&  irjjcitb 
tinent  Beamten  bcr  Üuitienal  slterfiimmlniitj  sn  gc)liitten,  3(1« 
ötrtjf  ntufjten  bic  fnngiveubeu  33camten  bctrndjiet  nicrbcn;  benu 
Sf  fiitjrtrn  itjrc  ©cfc^Üfte  niü)t  tu  giigc  einer  ©cfviUigteit  be« 
SfinifterinniS,  fontmi  fie  nniren  bcr  5tivtiriiiT[:2?erfrtmni(ung  fnctifct) 
iibenvicfen  nnb  f^nnfcn  nnr  i>cn  biefet  il^rer  (S^tfdiäftc  entlifbeii 
merben.  Dap  tm  ncd),  bflß  bei  einer  SOettfttjung  bei  Iktfamnu 
tnng  ber  'i^'TSiibcnt  bcrfelten  nidit  rtufl)&rt,  ifräjibent  fein, 
fonbern  bic  Innfcntcn  iBurefln^ftjcfd)vific  und)  »ic  vor  leitet  nnb 
bie  2?eainten  be\uiffid)tigt.  Setbft  in  3Bien  l)at  nm\  biefen  (Srunb^^ 
lall  befolgt,  ©er  w\\  mir  evKiffene  'Pefeljl  lag  babcr  iH>l]ft>tnmen 
in  mmcv  (ipm)>etcni,  unb  bic  '23ertmtcu  iDarcn  fdmmtlidj  bereit, 
Beige      lt\\tcn.  —  (Jtn«        lljfttu  'owlmMt  mt 


I 
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n  aQerHn$t  rrfji|ten  ^it,  b(t4  SRinffkrium  würbe  bie  Beamten 
am  anbeni  SRorgen  fätnmtlic^  abbtrufeit.  SWeine  Settnut^ung 
mt  alfo  ri^tlg,  «nb  e«  fam  nut  no^  batauf  an,  ob  ber  aRinffl« 
minbeftenS  btc  ^nfianbeform  beoba(!^ten  m'itbe,  ben  $r&ftbenten 
j«  bena(^r{4)Hgcn,  ob«  ft^  mit  t^m  Aber  biefc  ®cf(^)äft8ange# 
legen^cft  ju  oerfidnbtgcn.  SBd^tenb  bcr  ©i^ung  am  9.  ging 
bo8  in  flenogra})^tf(^en  Scttd^ten  enthaltene  Si^teiben  be« 
SRinifietS  beS  Innern  an  ben  Äanjletrat^  f8ki^  ein.  SKan  ^attc 
nic^it  einmal  93otforge  getrof en  füt  bie  ©tc^et^eit  bei  $)ocumente, 
Sotf^aften,  ©efe^cntwiitfe,  fonbetn  nut  angeorbnet,  ba§  bte 
gocale,  wie  3ttle8  jianb  unb  lag,  o^ne  Snoentur,  ol^ne  Uebergabe, 
gefc^lojfcn  »erben  foDtcn,  6«  i^atte  Ja  ba«  Scgtäbnig  ber  S3er# 
fdmmlung  begonnen. 

2)ie  Seamteu  probncirtcn  mit  bieg  ©^reiben  auf  bem 
ißrälibentenfiu^I  unb  fagten,  ba§  ffe  gctn  bleiben  würben,  wenn 
iä)  fle  »or  einer  ©ebrobung  i^rcr  Sjiftcnj  f4)fi^eu  fönttte.  3^ 
mügte  micli  fe^r  irren,  wenn  ber  33orf(^)lag,  bie  Sütgetwebr  ju< 
in^utren,  feinen  Seamtcn  o^ne  meine  @rlaubni§  au«  bem  ^aufe 
ju  lajfen,  ni(^t  »on  einem  bcrSeamten  felbji  ausgegangen  wäre. 
^(t)  ertbeilte  leinen  folcben  99efebl,  unb  feiner  bcr  Seamtcn  bat 
bie  ©rlaubniB  bei  mir  na(^gefud)t,  ba«  ^au8  »etlajfeu  ju  bürfen. 

!E>a  bem  *präflbenten  bie  fpolijei  innetbalb  be«  ^aufe«  ju* 
ftanb,  fo  überf(^ritt  icb  Hx6)  biefen  Sefebl  in  feiner  SSJeife  bie 
©ranjen  meiner  ßotupetenj.  JBon  willfürlidbcr  Seraubung  ber 
^»erfJnli^cn  gfei^ctt  fonntc  ^in  um  fo  weniger  bie  Siebe  fein, 
aW  e«  erfi  barauf  «nfam,  ob  eiu  Seamter  bie  @rlaubni§,  ba« 
^au8  JU  »erlajfen,  nac()fu(^en  würbe.  2)er  ®efebl  war  nur  für 
eine  ©ifiung  wirffam.  9U«  fpäter  mebre  Seamte  ibre  ©jiflenj 
h\x(S)  ba«  33crbleibeu  bei  bet  S^ationalslUtfammlung  bebro^it 
glaubten,  b^bc  iä)  feinen  5lnjianb  genommen,  fie  fofort  ju  cnt* 
laffen.  Itebrigen«  jeigte  ber'Äanjtciratb  fbkid)  mir  am  9.  9lbcnb8 
an,  ba§  et  fldj  beim  üRinijicr  be«  Innern  gemelbet  unb  »orge* 
fteüt  bobe,  bie  ^pa^jiere  f Bunten  unmJgli^  ungeorbnet  jurüdt* 
bleiben;  barauf  foll  ber  SWiniper  bie  ©rlaubnig  jur  (Äücffebr 

bem  gocal  jwar  nid^t  ertbeilt,  aber  aud>  nii^t  »erweitert 
paitn. 


beten  itad?  fccu  3t't«"3e«  eine  Untctfitcijung  »jt^en  miä)  IhikS) 
im  (S'tiwtäiinicalt  ciiiijelcitct  gcivefcu  fein  fofl.  Piut  tiur«^  fcie 
3ciritn3en  ^abc  id)  fjtmion  ^mit  ct^alttn. 

Die  fbcn  anögefpnic^icne  UJcrmnrbung,  baß  t>ie  Tcrfjtc  Seite 
ftdf  jii!>i[cijcu  tcm  3.  mit  8.  9leiH')ut'cr  ivoüfiänbij  ntit  t>m  Wli' 
uifictium  üetjiäubiijt  ^jat'e,  »utbc  babwrt^  brftätiv3r,  fcfljj  bif  OTits 
(jitcbet  fcnä  .Oauö  iu  ©emeiitfctiaft  mit  im  SPfiiuficrium  Sran» 
bcnbiitü  am  9.  cevliegc»,  etfiit  bcu  Scfrtjluß  bct  syetMiniulung, 
»6  fit  bic  JBcrkgnng  unb  SBcrtagung  fliö  ret^tmätiij  ancrfcnii», 
flbiumartcu.  3n  bem  Sßaljlgcfcj}  luim  8.  ?lpril  ifl  bcr  Änmc  ba* 
9Ic(i)t,  bic  SUetfammliing  ein|'ct£ii3  ju  iicr[cijcu  über  \\i  iicilagcn, 
tiic^it  »prbc^aüfii.  meiner  lupc^t  funnte  eS  iiudj  uidjt  ööt* 
behalten  »etbcn,  »eit  bdinit  ba«  *}?rinciio  bcr  Hcrfiiibariiii((  Mu 
itcrtEviglid?  ift.  Senn  id;  mid;,  im  ^cfijjc  bet  inatcricKen  SDiat^t, 
mit  "bct  «nfer  gegetifcitigc*  ä!er[)ä[(niö  fcreiutuuen  foU 

Hub  betjctltc  mir  baS  iJJedjt  vnr,  i^n  beliebig,  o^nt  feine  (äin» 
iritlioimg ,  mä)  -giitiifc  jn  fd;i(fen:  fp  bleibt  eS  febi>3li4)  meinem 
©rmeffcn  nn()cimgefiefl(,  ob  9ttteä  beim  31ttcu  tleibcn  full.  —  So 
nrt^eiU  ber  eiiifadje,  natürlictie  SSerfianb.  ?(u(^  bie  3iatipiia(-a3ct? 
fammfung  iu  gtauffutt JiciHe  ein  iRec^t  ber  ÄroHC,  fcic  iVrfamm* 
fnng  »ülfüriiil  jn  tiertageu,  iiid;t  (lucrEauut,  fpubcru  bie  Her* 
tagung  nur  ali  eine  augeblit^  nottjvvcnbigc  gulgc  bet  ongeblic^) 
nupcnneiblid)eu  SJetlegnug  ctuäuiiijmSivcifc  gcbifltgt.  Die  Ü5e>\ner 
fdjeiueu  gaitj  auftcr  *3ld;t  ;n  IiijfcH,  baö  css  iu  einem  fold^rn 
gdllc  auf  neue  iöiiufe  unb  Stülpte,  iiberijau^Jt  auf  eiutge  Jaufcnb 
S^ialet  Äpflfu  ntdjt  anfontmeu  butftc,  b.  )).,  baß  mau,  luä^rcnb 
bic  ©iliungen  in  Sttliu  ftattfaubeu,  fiii  ein  neues  Socat  fingen 
rennte,  bai  alfo  bie  SHetUguug  bie  ikttaguug,  uidjt  ni'ttjiiieiibig 
bebingtc. 

ßs  ifi  1)\a  nidjt  meine  3ibrid;t,  bic  giagc  fiaatsredjflid; 
belcuttiteu.   Die  uugefjeute  iPJnjpritÄt  M  t'aubeö  bat  fid;  übet 
bicfcn  ^|3unEt  in  me|)ten  laufenb  ^Ibreifen  ansgcfprodjeii.  3** 
bcnfiiils  mx  bie  Saclje,  lucnn  nirfjt  im  Sinne  bcr  *Dieljrt)eit  jit 
eiitfc^eibeu,  fo  ind)  eine  ^ödtft  juieifel^nfte,   Die  SfJitg lieber  ber 


uub  ©ttHiiiig  bct  S^etfoinmJung  f}O.Un  fcHfit,  um  lie  gmge  nat^) 
Süftitfung  bcr  a^Ptfdjcift  griinbfid)  uiib  iSffcutlic|!  p  erörtern.  Sic 
luodjtcn  if}xc  9lnfi(l.tten ,  i^rc  Ucbcricuginkj  »ertl^eibigcit,  if)u 
©rüitbe  tn(it>i(fclu  unt  ttie  bet  9Mc[)rt)ctt  Ijötcii,  prüfen  iinl) 
witcrkijMr,  ja,  )lc  meisten  erfdircit,  ftc  ben  Si^uiujcu  oor 
bem  27,  )ii4?t  »itbtt  bciiro^neii  roürbeii,  mnn  bie  älJet)vljeit  bie 
SPeratljungen  in  Serliii  fertfc^c,  wenn  bie  Sibfiimuuing  ii&er  bie 
^ciuptfrci^c  bcr  illfdjtniäßiijfcit  ber  Ikrletjitiuj  flcgcn  ittrc  lieber* 
jeiigiiug  nuef*i[(c.  ijnbeni  fie  aber  ben  Saal  ohiit  fflcitereß  »er* 
\k$m,  jlcUteti  jle  ftdj  unter  ben  ä^efef)!  bcS  50fiiiifteriiim«,  uub 
baS  ivirb  ba«*  ilmi  [ciiicit  tycrtteteni  i'(j;»crli(f;  tierijebeu.  JtaS 
"bäS  SJfiiiitleiium  bie  l<cv|'amm[uni5  auf  ben  abfdiUcii  Stanbpiinft 
beö  fdjiilbigeii  üicl)i>viai)isi  in  bcm  'iri;rcibfii  mm  9.  iitpueml^er 
rteiinieö,  ift  befanut  ^pr^^|^beut  bi'r  ÜHaticnal  =  'J?er|'iiiitmluiu3 
I;atte  iclj  bem  ÜJittiificrtitni  nad)  itprfcijrift  bcs  9]ev^lenitHt&  "ihu 
jeige  i'ph  ben  am  3.  lUivmittii^S  gefaßten  23efcJ;tü(fcn  gemaclft. 
!Eiet  SWiniftct^^ltäfibent  antmuitctc  nidjt  bcin  ^tafibcnten  ber 
9laripnal'*-ücrfainmlung,  beife"  Siiiutioncu  bitrdj  eine  23ertiH3un0 
iiid)t  fäinrntliiH)  erl itfdie n  ,  [itubcni  „  b  e  lu  ÜH  e  3 i  e  t u  n  g  8  r  a t  !>„ 
tion  Unru^: 

„3dj  lialte  iiiid?  iieipjlict)tct,  Sie  barauf  t)in^nnieifeii,  ba§ 
bcrjteidjen  iöcfdjtu)fe  nidjt  uiir  luiflig  iingefc^lid;  unb  bc§s 
^alb  nidjtig  ftnb,  fpnbern  b(i9  audj  bic  'Jlbijeprbneten,  wetdje 
baran  Xijeii  genoiumcnj  fid^  bcr  ^tnmaßiini]  i'Pn  i^of^titSf 
redjten  unbeinc^  äJettjc^cnö  wibct  bic  l^crfdffiing 
l4)utbiij  gemad)!  babeii. 

3nbem  id)  611er  :c.  übetlaffc,  btn  :Jn[)att  bicfeä  SdjrcibenÄ 
^nr  Äemttnifj  bct  Slbgecrbnetcu  ^11  bringen,  meiere  bie  ge* 
fe^ti^tn  Sd[franfcn  nbcrfd;rittcn  unb  bcin  ©tfeljle  ©r. 
ÜJtaiefiät  beö  Ä'&nig«  beu  fdjnlbitjen  ®f^ürf<im 
ueripcigcrt  ^abeu,  <|cbe  irfi  3t>"t"      crwÄgcn"  u.  f.  re.  — 
ÜJic  ^öcbau}.^t^ng,  baß  bic  l^crfammlinig  ild)  cincS  Sergeljeue 
lajiber  bie  Jöerfaffung  fdjulbig  gemac^jt  babe,  wäfjrenb  bie  iWr* 
faninilung  fid)  bcfhcbte,  bie  im  Tl<[x\  crniugcncn  Medjte,  n^eldje 
bie  ©ninbiage  ber  iVrfapng  bilbeii  folltcn,  mit  fttcöU<4i«. 
aSifteln  jit  »mjieibtgen,  tiin^t  ww -^o^^vi ,  w^s  "^v^  ^'«w^'k^^ 


n  ben  ft^ufbigni  (SefipTfam  ein«  ©ccfnminhtng,  mld)t  mdf 
hm  Sficöchitiott  tit  l^crfajTunj  VfrctuSnucn  fcütf,  iifiK« 
rpiie  füfjvt  auf  ^ctt  ®t^l)l^pUllft  bcö  l>cf(l)rätirtcti  UrUfrrljrtitcti* 
etilanlic«  \mtex  sutöd".    35it  ?tcf)hiit9  »er  ^cu  SRctfetcii  ^fr 
ronf  ift  cdie  ttx  ivf  fcntlidiileit  (^nittMiiijcn  tc^i  ciMiftitittipiiellen 
tfint?,  abtr  I»ct)'cIIc  l;i>rt  auf,  ticp      fciu,  c^fr  fatii!  nie  ^<^^ 
u  gflnitgtn,  wenn  bie  wid)ti<j)icn  Üifrfaifiiiitiefraijfn  biir*  fcen 
'^»ftigcii  ®cI)CtT|'flm  bcr  ikrttcter  brö  i*plfö  ficgcn  bif  ftrtme 
JTC  (£r(ebii3Uiti)  fliibctt  fpficit. 

Seim  bie  (Jtvfi^utidjf  2?ctkitigiing  rttt  bot  ]t^t  ^d)\vtbcnS>tti 
ogeu  aufatt)ört  fjnfcu  u'ivb,  fo  nurfi  bot  uti).*iirtfii|cl;c  2?fUT* 
^icifct  iucjefie^cii ,  baö  baS  i^enctmien  beS  2J(iiuTKrium«  feinen 
',melfcl  iibtiij  (icü  iif^n'  bie  "illbfi^tcti  beffelt'cn,  iinb  bicfe  ftcwiB* 
Ijeit  nm  a\\cxhu\0  vn\  i^rpficm  läinfliiB  niif  bic  'öcfdtd'ijic  bet 
iietfftimtiluitij. 

Sciidjtct  itiiin  bif  rtiujefiifjrten  @iti^eliil)citcu  itt^t,  jlcbt  man 
ber  bic  ipcrfpiieit  ^iiiwcc|:  fc  fcfjciiit  f§,  alö  ot'  bic  iWvfamnu 
tung  \mi  t^aii^  iicrfdjlcbfne  9Bc<ie  Ij.Utc  eiitfdjfviilidi  fi^nncn.  3?cr 
eine  bcftitnb  biuin,  \m  9.  3iPDeiiÜH'i-  einen  cnerijiftljen  ifrctefi 
gegen  bic  SPiflürciicl  bfc  iicrfegunj  iinb  aSertiigiiiiij  ju  fttaffcn, 
fltev  feilte  weitem  Situiiisicn  mx  beut  27|lcu  ^ti  [)a(ten.  3?tc 
autcte  Slltcniiitii'e  ciforbcrte  ein  f!veniies  ?(iifred)tl)ftlffii  beS 
iprtitci^)5,  bag  ber  Äniiic  baS  Stecht  nictjt  vnftefic,  bie  'Hcrfaniin* 
"uttij  einfeititj  jn  rertitiKu,  e^tx  l*cr(eiiciL  Cffeiibiir  iH'llitnb 
k  X^Mxijiül^rmu}  bicfc*  ^^-'riitcip^  in  ber  güttfetitinci  ber  SPc^ 
tiitliungcn.  3^  fclnivfer  bnß  SKinifieritim  auftritt,  beflo  >üeni(jct 
fonnfc  ein  B'^'^'f'^l  b^irälHT  obaHilten,  b(iH  ber  leiste  2Bcg  ciitk-jc: 
fdijlocjen  tvcrben  iiin^te.  (Sine  ^»Prtjft  HMci,!tiiic  lUiirffldjt  trat  iiod) 
^)initt:  bic  'JhifregttHii  (t\  bei  jriaiiptflabt  iiitb  int  \;anbe  iintd;fi 
»on  (Stunbc  ^11  Sttmbe.  !)iieinanb  foutite  inututfel^en,  ireldjc 
rciijntffc  cintteten  «firbeit,  nnb  fiir  ben  %üü  aiiBcrprbentticliet 
ecjcl'enljeiteit  wwx  e«  von  ber  luMiflcii  ®id;ttijfeit,  baji  bic  mu 
itniioitetliiitönardjifc^e  ?iatipnflls2?erfiiramlint9  flcf)  nicfjt  auf^ 
ffte,  utib  fid)  ni(1}t  ftiva  ilatt  ihrer  vciitifrfie  93creine  fjiiiftellfeii, 
ber  'j^eivcjuuij  benteiftcrten  uitb  btefel&e  in  bera  einen  ober 
i7ttt>em  fSitiut  fluSficutcttn.        ^3l«gj\uiciu^  \\\ 
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itnb  in  ben  {ßtovin^en  ^o^t  Sewepngen  Befüt^tet.  ^Ütt  bte 
©ttfammluttg  jli^  ouf  17  Sage  getrennt,  fo  etfanntt  jle  bte93et* 
tagung  nt^t  allein  factif^  an,  fonbetn  man  ^»dtte  fid^ertic^  gc* 
fagt,  jie  füw^te  fxä)  öoi  ben  SBajoiictten  SEBtanger«;  wenn  jie 
ba8  Sattb  getabe  in  einet  fo  f(^meten  Ärip«  »etlaffe,  fo  fei  jie 
be8  Setttauen«  be8  ßattbe«  ntc^t  me^t  reett^).  brennte  )ld>  ble 
JBetfantBitung  a(«  fol(^e,  wenn  aud^  i^re  SWitgliebec  in  Setiin 
blieben,  fo  »at  bet @ttagenfam^)f  nnsetmeiblti^,  unb  ba»  wollte 
bie  aSctfammlung  ntt^jt. 

2)ag  bie  ^lational^^äSetfaminlung  au8  beut  eingettetenen  @on« 
flict  leine  9iet)olntion,  feinen  iBAtgetftieg  machen  wollte,  ifl  in 
bct  SKotgenfi^ung  »om  10.  wnttJtberfprct^Itc^)  niebetgelegt.  SDte 
jienogtap^if(j&cn  Seti^te  enthalten  ben  Sewct«.  SBeil  biefelben 
abet  oon  bet  S)edet'fc^en  ®e^einten  Dbet^^of^SBu^btudetei  nic^t 
me^ir  gebrutft  wutben,  ba^et  etfi  floatet  jum  S)tudt  «nb  jw  feinet 
tegelmä^igen  äJettfieilung  gelangten:  fo  will  i^  @iniged  ^iet 
anfügten: 

5tm  9.  unb  wd^irenb  bei  ?lad>t  jum  10.  langte  eine  gro§e  3fl^l 
»on  SDc^Jutationen  an,  welche  bet  9lattonal  =  SSetfammlung  ni^t 
nui  xfyxt  3njÜmmung  crf litten,  fonbcrn  juni  gtogen  Steile 
au^  in  ganj  unjweibeutigem  <5inne  jut  SJetfftgung  {teilten.  S)ie< 
fen  3)e^)utattoncn  mugte  antwottcn,  o^ne  einen  S3ef(^lH§  bet 
Säeifammlung  batfibet  ^etbetfü^ten  ju  fSnnen;  aber  id;  beeilte 
mic^,  in  bet  SRotgenfi^ung  auaffi^tlidSieH  ©etidbt  ju  etftattcn  übet 
SDa«,  wa«  gefdje^eu,  unb  wa9  i^  get^ian.  3^  entwitfelte  offen 
unb  un»et^o^)len  meine  ))etfönlic^en  Slnfi^ten  übet  bie  ftitif^e 
Sage  bed  (Staates  unb  übet  bie  nac^  meinet  Uebetijeugung  ein« 
jig  unb  allein  anjuwenbenbcn  SKtttcl,  oi^nt  ^Mfiä)t  batauf,  ob 
i(^  in  bet  SSetfammlung  bei  biefen  ftieblt^en  ®ef!nnungen  auf 
SBibetflanb  flogen  unb  »on  einem  3:^cile  be«  SanbeS  angegriffen 
werben  würbe, 

'    SKeine  ©tflätung  lautete  babtn: 

„3(^  wate  entfd^icben  bet  ÜWeinung,  bag  \}kt  nut  ^>affi»et 
SBibetflanb  geletjiet  wctben  fJnnc,  unb  bag  bie  wa^re  ®nt* 
fc^ieibung  über  bie  fc^wete  Äitji«,  wel^je  but(3^  Iii«.  <^%v^ 
fRatpgebet  ber  Ätone  ^min^tbxo^^tx^  \t\.,  v«^ 


fcee  2anbe«  liege.  So  lange  Ut  ^ufie,  fp  lange  ba9  Slffc* 
ciatipii9='!Re(^t  mA)t  von  Sieitem  gcfnrtelt  fei,  t^abt  bci6  Sanb 
aWiücl  iit  ■£)^^^l^ell,  ol^ne  fBlittt'cvgicßcn  bcn  Sieg  iitct 
bic  je^tgcti  Scilrcbunijcn  b«  SJeacticii  Ijcrbcivu führen. 

iBcnn  bie  '|?teife,  fagtc  id),  wenn  cilfc  'Jljfocicitipncn,  wenn 
alle  SIBiii)[&eäirfc  (idj  auf  baS  ®utf(Jjtcben[te  erflärm,  wenn 
fie  unfercr  ^Jnftdjt  beitreten,  itcim  pc  prutefiireu  gegen  ba« 
J^etK&iuen  bc*  iej^isien  SiiuiflctiumS,  ivenn  bitB  tu>ni  gaiiK 
jen  Siitibc  gefdjie^t:  bann  tfl  fein  ßiveifel,  baß  eö  (Irfolg 
^laben  inng. 

3^  baS  Siinb,  ober  ein  großer  J^eil  beffclbcn  nic^t  bicfer 
3)?einiirtg,  bnnn  fj^it  ba«  fianb  eS  i*eraiituHirten,  wenn 
bie  eben  inifbififjonbc  greiljcit  wicbctr  iverh'rrt." 
3)ie  ganjc  Iteri'aninilving  tritt  mir  bei,  uncmdttet  bie  redjtc 
®ci*e  fct)[tc.  3)ii8  Snnb  folgte  brin  3hif;  ;5?c^.''ittfltioneii  alter 
grcgeii  Stäbte,  bet  iDJiigifttatc  iiub  Stabttierorbueteu  mib  'Xaiu 
fenbc  Dpn  Stbreffeu  trafen  ein;  aber  baS  SWiniflerium  gab  nit^t 
mac^.  ICaffelbc  mx  fc^rotrli^!  bcffcr  a(§  mir  Pen  bev  nwfjrcu 
^•©timmung  bc5  Saiibcö  unterrichtet,  beim  eS  traf  au&erorbCHt* 
Jti^e  ^itflaltcn. 

Sfiein  SRiil^  grftnbctc  fit^  einmal  barauf,  baß  ba§  •^cr« 
borrnfen  geroaltfiimer  ^'olitifd;cr  UmnHilynigtn  überall  für  eilte 
aSa^regcl  l;alte,  bereu  ßnttintfehtug  nnb  llnbe  ber  ©rjeitger  «tc 
in  ber  .finnb  'tjat^  am  menigflen  aber  in  einetti  pclitifclj  noc^  we* 
iiig  gebilbeten  t'iiubf ;  ferner  barauf,  bafe  icti  ben  pafili^cii  5Biber/ 
jflftnb,  in  allen  feinen  (Sonfegueitjen  gctjörig  biirtt)gefiil)tt,  tviiflidf 
.für  (iHöreidjeiib  ^iclt,  unb  enblic^i  auf  meine  jiemUdj  fyecieUe 
Äcnntniö  im\  tier  ':pvin'in^cu  beö  ©taatcfl.  Cfine  G'tfdjfitterung 
beö  nionard)ifd)cu  *|^rincivö  ()abc  ii)  nie  bcfotgt  unb  baä  Slngfi* 
gef(|>rci  wx  SHevublit  fietö  atS  ©eftjeutlevfuvd;t,  ober  alö  ein  boö* 
IjafteS  33Iitte(  gegen  ba§  wafjrl^aft  cttnftitittioucllc  ^princip  betradj* 
tet,  UBcnn  id)  isirflic^  aubcre  9[ui1d)teit  ge(;ctbt  glätte,  m&  nidyt 
bergatl  idot,  (ü  flaub  bod)  mein  Urttjcil  übet  ba*  Saub  fefl;  tdj 
war  im  iBoranä  bayon  ftberjengt  unb  l;abe  eS  uielfad)  ausiges 
fpxoi^tn,  brt^  baä  yanb  me^r  als  (Jafftr-cn  äBiberitaub  uitljt  leiften 
mit  felbß  hi  biefcm  luc^t  blS  jvu  v\ii^«^t\\^\m\t 


SKaßtegtln  ^tafcen  nicht  mit  jiiciuc  pplitifdjcii  grcimlte,  fotibtni  Ut 
gttiijc  ikrfiinimhiug  ^af  fo  »jewirft,  uu^  tdj  nc^mc  fciiieit 

idnfeii  ifl,  U%  fein  S&lut 

Sine  [Hücffic^t  fiiiit  ito^  {jinäii.  3""^^*!^  ituifjtf  fein  a^oTOnnb 
gegeku  wcttni,  bic  ^hcffe  iml>  KiS  il*ctcitiiauii(j<stf(t)t  m  bf» 
f4)tänfcn;  aber  aud}  fein  Horwanb,  bdß  bic  Olegicrnng  ft(^ 
auf  baS  !)icc{;l  bcS  Siegcrä  l''en!feu  foiuite.  SlSBftdjt  mujcfe|iltcljm 
®eumlhtict6ieijclii  aitct)  aiujweiibct  werben  mochten,  biffelbtn  blie? 
htfi  xm^tU^iiä)  unb  nngercd^tferttijt,  fo  lange  fein  materieQcr 
aSiberiTtiiiib      iibetiDinbcn,  fein  ßam^jf  mit  ben  SBaffen  anipu 

3n  ber  Ifjiit  Iif§  haü  2Wiiu|ictium  nit^t  rtuf  bie  gcivuUfamen 
JPIiiBteflftn  uMrlfii.  I^tc  Serfammliing  itniibc  butcf>  ajJilttair« 
gcwaU  lutebcdjplt  »crtvifben^  bic  2?fiifgcTOe(>v  Äiifijeliifl,  3?erlin 
in  SclaäeniUijö^iiitaub  etflittt,  Jlrieiiiögeti($tc  für  gemiiTe  gätlc 
fln^ifbioljt,  bic  ^t'rcffe  «nb  bas  Hcreinignngöred;!  fußpenbirt,  ba« 
focbeii  ctft  mit  bct  i^erfiimnilaui;  l'evcinbartc  «nb  Bon  betÄtPUC 
fanctiuiiiftc  (Sefc^  illur  bcngrf;»^  bcr  perföulidjen  grettjeit  nic^it 
aufgegeben,  aber  rufffidjt^tpe  unler  ben  Slngcu  bc8  SDiini|lteriuinS 
Bericht.  Hcrljaftitngeu  mnrbcn  umgenomratn  oftue  ridjtfT!td)en 
SefcJjl,  in  bie  2B£>i>nuiii;  ciiigebtungen,  '&an6fud;nngen  jicliolfcn, 
c^HC  '3ead)timg  bet  gefejfelidjen  Sltptfdjrtften. 

9I[[fö  tjefdja^),  i*()nc  bafi  ©in  SKanu  fl(^  ben  4?cl>örbfn 
in  'öfrltu  nnbet'fc^t  IjaUe. 

?Uö  IVomaitb  jHr  91nflßfu«g  bet  SBilrgcwcffr  tunrbc  bie 
SBcigerung  berfelben,  bic  i^erfaminlung  mit  ben  SSaffcn  vtxt 
jagen,  angefüljrt,  obgleid)  ber  §.  1  beö  ©ürüerafljrgefcljcS  bie> 
felbc  t)et>.*flid)tet,  bie  wcrfafliingömäöigc  greibett  jn  ft^ü^en,  unb 
pbgkid)  bic  ikriammtnng,  wenn  bic  JRegicrung  jie  ntdjt  inel^r 
al«  ^PiUtitment  anfa^i,  bcd)  ncd)  unter  bcm  Sdjii^c  be«  freit« 
Hereinigmujöredjtä  ftanb.  ©tan  niufjtc  um  jebcn  fprcis  Öelagej 
rnngSiuilanb  babcn.  Uic  ©firjjtnpe^r  würbe  aufgel&fi,  »tit  (le 
baS  ®efc^  nidjt  verleben  ivoHtf.  9lieinanb  n)ib«<it<{>tt  Vs«^ 
Zxupptn;  num  erfiärtc  iÖ€lAgttuu^fe^ü\t4\\fc. 


3)ic  9iationat<JUcrfammfu«(i  battt  tö  »oflfDUimen  ht  i^rer 
©cmaU,  einen  fcfutitiot  gtniplict  ^cTbeijufiifjrtu;  ftc  Ht  iljn  f«lb(t 
jväj^mib  fcct  Shiäfüljniihj  jcuer  föciualtiitiiHrfiiclu  tcvljinbcrt.  'fllS 
in  ttx  9Uä)t  ncut  12.  ^mn  13.  tiuc  Sitünuij  hn  'JJatdMi(il-^3?et* 
fiimitiluiuj  im  (Sd)ü^eiil).nifc  ftnttfiitkn  fpüte,  wiit  fiimolji  bctS 
Sd)ü^fiif;aH*,  fl(ä  jntft  Jljcii  bcr  l'iiitfiirfvtifec  mit  einet  grcjjcu 
JPiiilfc  ivoljütcmiiffiietci:  t'tnte  bcfcfet,  wcfctjc  i^^e  ©tcniiijs  bet 
Si^ung  butc(>  aBaffcugcivalt  wr[)iiii'crn  cntfdjtuffcn  fi^j  «•fiät» 
teil.  SDcr  'iU'äfifcciU  mit  fcic  i^icf  «*4-'Mftbciitcn  bcr  Slkrfammluiici 
foibctku  bic  SBeimiffnetcn  auf,  nirtjt  iinv  t'iiö  •paii6,  fcubcrii  au<t> 
iic  Straße  .511  ocrlajTcn  lm^  erflärtcn,  bctsr  bitg  uidjt  gtfc^t^icti,,  • 
tofirbc  bie  Si^ung  nid>t  ett>ffuct  tuerbcn. 

(5g  liefen  Set  FlanMt  iBi-mcifc  tipdj  fc^n  uitle  aiifüifrfH, 
ta§  tit  aicvfanimlniui  fein  i^Hrfietblnt  un-gtc&eu  »pütc.  giir^t' 
l()at  tie  TOicglicbcr  '^n  tiefem  iöenef;iiien  maljrliri)  iiid)t  fceiiicgcn; 
beim  mau  mt  ild;  wutil  bemutt,  baö  ciit  Straijfntiunvf  tctuiDd; 
ftljr  leidet  entfteljeit  föitne,  mi  nm  i}ntk  genug  über  t>ie  '^nn 
firiicttt''nen  uitl)  i*olImad)Uni  beS  Ocneratö  SBtanjief  gcijört.  3*' 
bell  'JUienb  fdjicn  eö  umeifeltjaft,  cb  bie  3Jad)t  ctiiic  Äam^f  i'ct* 
ge^en  wevbc,  «nb  cö  lag  nnfje ,  baft  bie  llbgeprbnctcn,  wtun 
fte  i^rc  ißcrfon  uidjt  in  (^icfa^v  bringen TOPtltcu,  mebcr  iS't^un' 
gen,  luvdj  *^.UtrteiwerfaiiimIinmcu  l>i[feu  bnrftcn.  2>iit  ftnb  ber 
llrtt)eilc  bamalß  iinb  jcjjt  uicle  jugefontmeii,  irenad)  bic  ilcr« 
fammlmig  nntcd)t  au  bcr  Sadje  ber  grcitictt  gtbanbcft  baten 
feH^  roeif  (ic  iMutocrgicficu  »ermicb.  iiru  meinem  Stanbpiinft 
«118  muß  id)  tiefe  'Jlntutt  für  grnnbfiilfd;  eifläie« ,  gauj  abge* 
f<|)cu  tüH  ber  niptalifcfjen  Seite;  aber  iKenu  icfj  mid;  «uf  ben 
©tanb^niift  ber  (S.vrtftirteii  flelle,  fi'  infijitc  idi  bcunod)  fcbc  'ißw* 
■Dscatiim  ^um  Ä'ampf  fliß  einen  i.vo(itifd)cn  geltlei;  be,\fid?nen. 
incm  ©ic^e  gegen  bic  Irnvvoi  gnr  feine  9lu8fi^t,  nub  c« 
ifi  iHtd)t8  a(*  eine  romantifdte  'j^iitt,  bafj  eine  üilieberlagc  ber 
^üvgeviiielfT  unb  be?  Steife  in  Sertiu  eine  ftegreidK  Dietcluticn 
im  ßrtnbc  ^enuvrgernfen  Ijafccn  würbe,  ßtin^elne  bfutige  ?luf» 
jldnbe  UHircn  üieileidjt  an  einicie"  '4-*'"!^^^"  erfütgt  unb  pb«c  afltn 
Smcifcl  itifbmjebrntft;  baun  fianb  bie  illcgientng  im  ^it6;^tt  bc« 


—   127  — 


®nabe,  ein  fteiwittige«  ®efc^>cnf.  ®efe^t  aber  m^,  bte  93e»5C# 
fetung  ptte  gcjlegt,  ober  bie  2:rm)l>en  glätten  tote  ftn  aRärj  ben 
Äamvf))la^  »erlaffep  muffen  —  Slnna^men,  an  »cld&e  im  Stosember 
niä)t  iVL  benfen  war  —  bann  b^tte  bte  ©ac^e  in  Söetlin  einen 
anbern  33eilauf  alö  im  3K5rj  genommen.  2)ie  gfi^rer  beS  fegen» 
ben,  wenigfien«  ni^it  bejicgten  SSolf«  bitten  jt(i  »)abxfd;einli^ 
}u  ©(^ritten  ober  erffdrungen  gegen  bie  ©^nafiie,  »ietleic^t  ge* 
gen  bie  monar(^if(I;e  JRcgicrunggform  ^intei^en  lafen,  unb  baä 
»dre  baö  Signal  jur  fötfidrung  ber  alten  Sßroöinien  gegen  SBer« 
lin  gewefen,  oieDeit^t  auc^  eine«  großen  Z^dU  von  ©ad^fen  unb 
Sl()cinlanb.  9Jtc^)tS  war  geeigneter,  ben  ^)reutif(^en  ©taat  p 
jerfiütfeln,  al«  Sürgerfrieg  in  Berlin  unb  in  einjetnen  jproötnjen. 
©e^r  confcr»ati»e,  befonnene  9tbeinldnbet  i^aben  gegen  mi^  f(!bon  ' 
im  ©ommer  geduicrt:  „DUc^t  bte  fitcbe  ju  grtebric^  SBtlbelmlV., 
ober  JU  feinem  ^aiife  fnü>)ft  un«  an  jpreulen;  wir  »»ollen  bem 
größten  unb  mdd)tigfien  bcutfc^en  ©taat  angeboren,  gdiigtbiefei 
}u  verfallen  an,  wirb  er  ma^tloS:  fo  mfiffen  wirjufe^en,  womit 
bleiben."  S)te  9{ational«93crfammlung  in  i^rer  gtogen  SRe^r^eit 
war  nit^t  nur  vatriotifcb  beutfcb,  fie  tt>ar  auc^  ber  aRajoritdt.na($ ' 
)>atriot(f(I>  ^reu^ifd;.  98er  bas  leugnet,  weig  t&  entweber  ni^t 
beffer,  ober  —  rebct  bte  Unwa^r()ctt. 

SSon  ber  mouarc^ifc^en  ©ttmmung  ber  Seoölferung,  ni^t 
nur  beä  ganjcn  ganbcö,  fonbern  avai)  be8  größten  a^etl«  ber  , 
^auptfiabt,  ifi  bte  rcactiouaire  ^Partei  gcwi§  eben  fo  gut,  wie 
i4)  uub  nocb  bejfcr  untcrridjtet.  2)epo  unoerantwortlicjier  unb 
gewilfenlofcr  ifl  bie  S3cbauptung,  ber  gortbefianb  ber  yta* 
ttonal^SSerfammlung  i)cittc  bic  ©ji^eng  ber  i3Ronar4>ie  bebto^t, 
ober  bie  Seftrebungeu  ber  in  93erlin  gurüdgebliebenen  SKe^rl^eit 
bdtten  auf  bie  9ie:t>ubliC  binsegielt.  S^ergleid^en  Unflnn  unb 
Slmmenmdbrcbcn  mag  man  jtinbern  unb  alten  Sßeibern  erjd^len; 
e«  ifi  eine  93cleibtgung  gegen  bad  93olf,  wenn  man  annimmt, 
bat  e«  bergleidjen  Sllbembeiten  für  bie  SDauer  glauben  Wnne. 

^aben  Tian^e  gefagt,  b^tte  na^i  ber  iprdfibentfdb«ft  i» 
ber  3lcf)ub(if  gefirebt,  fo  fann  man  ba«2)amen  attenfaH«  oerjei* 
^en,  ed  Hingt  pifant;  bei  Scannern  ifl  e«  ©i$wa^fo))flgfett,  ober 
S3od^ett,  ®)>eculatton  auf  bic  S)umm^t\t  %((S)«»x. 


3e  wenig«  bic  SZattonflIfiBcrfimmdiTuj  SSluttJcrcjicBeu  luib 
SBftrijtrfrieg  btM^ftditiütc,  beflc  ^xi^tx  nuir  il)xc  fifl'^f,  l'tn  paff 
jti'en  fötterftcini?  fcftjtifjkükii,  ttx ,  {ifbinitj  burcf;i]cfüt)tl,  ebne 
iBfitbcujic^en,  fllctPlutipii  wiib  p^iie  ßSffabr  für  in«  ajjo* 
luirdjit,  ^aö  reine  ccnflitutiotttae  sprinri^  ju  rctuu  uu^  fci^jus 
^nUui  wütmmm  (leciijnet  umr,  luic  ft(;t  audj  iDJancljt  bcn  paf» 
fioen  Sibcrfrant»  (iicijcrlid)  mcK^eii  mtl>  lieit  OliiSbnicf  mit  gutem 
aSiiJ  in  adm  %(ui\){it  iilicrfc^cn. 

irdjon  dm  U).  vuib  11.  ftim  getf^■jfllt^ic^^  tic  fS^fg*  iit'«  t'i^ 
©leuen>e,ri»eigeniuv5  in  teu  gravtirincii  juv  €prii^e,  ipurbe  ober 
vom  (iciitrum  uni  »iiu  einem  Iticitt  t^eS  liitfcu  (ffutrum«,  fo* 
vpie  mm  ben  jnrücf^cHicbcitcn  2^f{tglic^crn  bcr  [Kcc^itcn  x\\\^  be« 
redeten  ßentruni?  cutfdjtcben  abgeie^tut.  'JUS  eine  geroaUfiime 
SJiiiBregcl  bcß  »Kiniftcriuniö  aitf  tie  rtitCcrc  folgte,  würbe  iic 
grage  ren  9fciiem  mit)  eviiflücl)  ^nr  (Snvvu^nug  gcilffft,  ^mx^  jit* 
rncfgemiefeu,  bann  im  ipknum  jnnit  jiigcUiffcn,  ober  nuf  iticineti 
Eintrag  an  eilte  Gümniiffion  venpiefcit,  alfp  nncradjtct  ber  aflei* 
aiifgeregtcflcn  3'''  "'it  großer  3hif)e  unb  fafl  nnr  als  eine  S)rp* 
^inuj  gegen  ba«  SWinificriuui  beljanbcU,  in  itx  <£*öftnnng,  baü 
tie  ÄriMie  fi(^  np^  jut  dntlrtjfung  beö  OTinifterinmö  ent* 
ftl)(iei5cn  imb,  babnrd;  duc  *!lii«glcicljuiig  beß  Gonpict*  inöglit^j 
nifid^eu  werbe;  bcnii  fp  lange  bciS  aRinifterinni  iPranbenburg  bic 
(5taatsge)'{i,)äf'tc  leitete,  Uig  ftne  iiercinigung  ganj  aiijjer  beu 
Ö3rjnjcH  ber  2)fpg!id)fctt.  ®e(b)l  bic  granffuttcr  üücrfanimlung 
^atte  fti^i  gegen  bieß  nidjt  ccnflitntipnellc  ÜKiniftcrium  crflärt  itnb 
befdjh'jfen,  bic  Srpne  sprengen  jur  eTiienniing  eines  t'plffitljfim« 
tii1;cn  2IIinifteriiim«  jn  bewegen.   3?aß  ipapier  ip-  feljr  gcbiilbifli. 

I?ic  SJfilitfiitgciDrtlt  unirbc  TOicbcvbDlentlt^  nirf;t  niir  gegen 
bic  1?erfimmlung,  fpubern  md)  gegen  3ufammenfiiiiftc  ber  grac- 
tipnen  »ingewcnbet.  (S«  fcfjwaiib  jcbe  Slnsfidjt  ju  einer  SBerfiän: 
bignng,  nnb  bcv  größte  3I?eit  ber  9lbgcorbncten  erfLitte,  ba§  fi« 
ti  für  it;rc  *pfiiiJ)t  Ijicltcn,  nidjt  mü^ätig  ber  Herle|ung  ber  ®t» 
fefee,  naraentlidj  ber  <^<ibe(i8jßi>r:|)nö*?Ute,  jujnfe^jcn,  fenbctn  bct 
teljen  ®eiv(ilt  einen  3>amm  gcgenfiber^nfteften.  TiM  brang 
in  mi^,  wd)  eine  €i^iutg  flujufejjen;  idj  ücrmeigerte  eö  um  fr 
niepr,  alfi  icj)  bd  bei  («i^ixnj  m  ^ö^9kVt  1)t\  ^utoworbncteu 
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etflärt  f;iattc,  wenn  mt  noc^nirtlä  inxä)  ÜHilitairgcwalf  »crtnebcn 
«>fitb«n,  fi)  ffiettt  i(5  tS  tiidjt  für  uetträijlid^  mit  bfr  aUiitbe  bcr 
ißerfamjii[ung,  bicfelbc  obiie  tie  tdugenbtlc  9iPt()»e!ibitifcit  nne* 
bet  ^ufaiunieiijulietufeH,  diiie  atctinalu^c  iBcvttcibmuj  bitrd)  bic 
ÜRilttötrijapalt  trat  ntt^t  ein;  »p^I  aber  wiube  bct  ®aal  bet 
Stabtpcrorbnetcii  btitb  na(^  hm  ©djlwffc  bct  ©l^wiig  miebct  mit 

9luf  mcberijolteö  'Jtitbtingcn  üt^  tc^i  mi(^  bftcit  finhtv,  tocc^tn 
bicfcr  idjerauä  miditiijen  ^Mijc,  mctjcti  biefcS  offenbat  ie^ttn 
Beftl>Iujfc«i  iipci)  citic  Sijiuiuj  an^ufejjeu,  »penn  bie  befd^itnefä^ige 
3ct^l  (202)  fc^rtfUitl  bicß  Slertaniicn  ati  nttdj  ftcUtc. 

'Ilm  9Iitd)mtttai3  beÄ  15.  fiiiib  eine  ^priüiit^^KÜ^'it'ffi'fiH'P 
im  3PiickH^'fd)cn  Scicilc,  ctlfp  i]itH5  ßffeutltcl),  um  3  UI)t  Statt, 
in  welcher  iscber  idj,  mä)  «inft  btt  SSiccpritfibcuten  bot  3iorfijj 
fü^ntf.  JDic  91b(jfprbnetfu  btadjtcn  bie  ©tcucrrenveikjming  }ut 
S))ra(l)f,  itnb  tic  Ütaipritdt  Ofrlrtugte  finc  Si^unci  bcrfJrttioiiat* 
Hcrfamnilunü.  S>ennt>cl;  beljiurtt  id)  «uf  meiner 'Jkiifictuntj,  mit 
auf  ben  fc^riftlidjeu  Eintrag  »on  202  ^Ibgcotbneten  mit  'Jteimuug 
bet  9Jan(cii  eine  Si^ung  ciiiju leiten.  SDfan  fitmmtc  mit  -Vt^fli/ 
i\uf  tüctdje  3cbcr  feinen  ?tamfn  (rijrieb,  ab,  tiiib  bie  3"f^^nt'"fit* 
fiedimg  bct  9iamcn  ergab  meljc  als  2t>2.  —  ^ep  (jattc  id>  feine 
anbeve  Sa()l,  alä  bie  iSiljung  flnjnfc^eu,  ober  tas  ^Tajibiiim 
iiicbcrjHlcgen.  ÜDie  ie^te  ajfafjregfi  taut  wn  mix  bei  *4-'t'V'it* 
t>ff>;re*ungen  fltter  ipartcicii  mehrfach  jiit  Spradjc  gcbtu^t  iDor^ 
bcn;  man  ii&er  ihmi  allen  Seiten  biiijei^eu,  ivic  übet* 

Ijnmpt  aucO  bie  Diittiiticbcr  bei  aujjerfteu  l'tnfen,  fclbfi  mit  'Jlnf» 
opfetung  i^rct  2infi(^teu,  jebe  SivUtung  jit  Dtrmcibcn  reblid) 
bemvibt  waten. 

Jiicfc  Sinfnbningen  fmb  nirfit  tinitfd)nlbii^nnüen,  fmibeni  ein« 
fac^e,  n äffte  ÜljittfactjeH,  n*eld)c  td)  and)  ni^dj  babntdj  oetiicüfiait» 
bigeti  ti3iU,  baö  ic^  meine  ?lnfiri)t  über  biefen  gnfl  bet  6teuet< 
oerniet<(ernng  nidjt  iinffcnfdjaftlidj  eutn^id'eIc,  fonbetn  giiitj  fu 
eraäfjnc,  roic  idj  bicfclbe  in  ben  uorl)ertief)enbcn  Jagen  gegen 
tiiele^lbgcerbucte  viQtr  gtsctionen  ununmiinben  auegefptoc^cn  ^abe. 

2)te  2>iiijjte<^el  bei  Steneaienveigernntj  (jielt  ld>  «i?^*. 
»tffeii  llm;?jiibf«  fiir  eine  ipoUtivö}  iinti^v\«Vvi^H ,  \w-  "^i^*- 

p.  Untat,  ©Hjjdi.  V.  Äudag«. 


@ranje  bed  )}affivcn  St^erftaiibtd^  hex  yitÜfwiSft,  aitc  für  htt 
^tntiid)  Ui  bcr  ?luefu^ritnii  in  ttntm  ?jc!ittfd)  iieife  tiiAt  butcfc' 
getübtien  ®tdiit.  3ft>  seftiinb  ^u,  tag  (e  pif  Ud4)i  ftiii  anbtreö 
Ttittd  gebe,  itx  auBer^tfe^iJic^ai  ?ln!^fn^un9  »fc«  ®(traU  run 
Seiten  ciiu«  nicfctcDnfiiturionetlen  SRinifteriumäS  cntcjtvjcn  treten, 
nteldieS  bct  lauten  (Stimme  bes  gan^e«  t'anbes  nnb  ter  granf^ 
futter  iBerfQiumlunij  trp^te,  3:i^ufeIl^e  von  ^(treffen  gc^en  taffelfce 
mit  einigen  S^utjenben  tafüi  im  «Btaateanjeiget  bcantrvprtclc; 
abtx  iä}  fagtc  tut  jBcraiiö,  tag  taö  Sianb  nict>t  folgen  werbe. 
äJon  bcr  einen  Seite  ^joffte  man  großen  (ätfolg  »en  biefcni  Sdjrine, 
»on  bct  anbern  befürchtete  man  bie  traurtglleu  folgen;  iä)  hu 
jiritt  beibe  ©cljaiiptnngeu  uiib  bubt  miä}  iiid»t  geirrt.  2rat  bie 
©tcuertjcrroeigeruni'i  int  i^äiv^m  Sanbe  gleidjmäBig  ein,  \o  icat 
baS  Sfiinifietium  ot^ne  S^luti^eigieuen  jnm  fRücftritt  ge^tDun^en. 
@ine  fplt^e  pofitifctje  Energie  ber  gefamintcn  SeBölfcrung  fonnte 
ober  ineine*  grac^tcuS,  tro^  ber  übergreßcn  3*»^'  3"ft'«i« 
mungä^lbrelfen  «nb  J^e^jutationen ,  niä)t  etiBartet  njcrbeiL  2?ic 
SSetweigerung  anf  etn}elnen  *pu"ften  bxaä^it  feine  Olnatctnc  übet 
baS  gau^e  Sanb,  gefä^rbetc  aber  einzelne  ißerfcncn.  %m  bicfea 
(ätönbcn  fhäubte  id)  niict)  gegen  bie  Si^nng  unb  iBc|"ct>lufenal>mc. 
So  Biel  ifl  geirtö,  roenu  eS  in  (5ng(aub  einem  ÜKinifiertHm  ehu 
fiele,  aud)  nur  ben  brittcn  Itjcit  berjeiiigen  €d.>rittc  ju  t^uii, 
»clc^c  baS  OTiutfierinui  ^Branbcnbnrg  iinrEiid)  gettjan  fjat:  fp 
leürbe  fein  ßnglänbet  üDin  ^Pdjtorp  bi§  ^wm  Äcijlcnträkjer  auc^ 
nur  einen  fifcnnig  Steuern  jabtcn,  uub  bennccö  feine  9lHartt>ie 
übet  bae  ganb  fcmmen,  fcnbern  bic  StaatSmafdjinc  mit  beni 
©inttitt  ctnefl  »otEötpnUidjen  3}äni)Tcrium3  fpfort  »iebcr  in 
®ang  fein.  SDcr  i?raftifd'e  Isngtkiuber  rofirbe  nicfit  bnranf  war* 
ten,  in  ber  nädjftcn  iparlamentt^jSefrion  bnrdj  'iienscrfnug  btin« 
genb  not^teenbiger  ®efc^e,  ober  buri^  syermei^erung  befl  SttiatSs 
bebarfS  für  ba«  ucit^flc  ^nbt  ba6  Mnijlerium  ^um  !l^ü^f tritt  ju 
jtt)ingeu  unb  biß  baljin  baffeU'C  picle  SJUinate  biuburcl)  mit  ber 
gefrtwmteii  t£xecHtii';®emalt,  Sanb?  unb  Seemat^t  und)  ©f» 
lieben  fdialten  nub  nullten  jn  taffen.  SDer  dnglänber  bat  nber 
audy  nidjt  nur  v«iTi'«ti(^en  ^h\t\),   ben  ber  Süeutfdje  auc^  be* 
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SDct  SBetlrtuf  bet  ©i^mig  flm  15.  DicDcmber  (fi  tetdiint;  f« 
muß  flbct  viuetrittftt«^  barauf  aujincvffam  gcmacttt  rocrbcii,  tfl| 
eilt  etgentlidjet  ®teueaicTi»ct3evungSbcfd;Iit6,  eine  ^lufforbetung 
Ciu  bic  ©cii&IEetuiU3,  bic  ©tnicrn  »ci'tccigerii,  gar  nic^t  gf* 
f(t6t  »prbfu  ifl;  c«  würbe  nnt  eine  ßrflötung  ber  Serfiimmtuiig 
abgegeben,  ba^in  lauttnb:  ba§  baS  SWinij^erium  Sranben* 
fcutg  \\\6)t  befugt  fei,  Steuern  ju  ctfjebeu  ober  jn  BcriBtnbeit. 
iDcr  äiurft^fag  einer  n)irClt(|eu  Stenenjenvetgernng  nnt  bem  3u^ 
fafee,  baS  btt  ^öcfdjlng  fo  knge  in  Äraft  bleiben  follc,  bi*  bie 
9tiiHpn>il:2}etfijminIunj  benfelben  njiebet  ttufb&bc,  ivurbe  unter* 
briicft,  im  ©cgcntffcit  Ijiniuijcfiigt,  bafi  bct  SBefc^Ing  crfi  nad) 
brci  Jagen  in  Ärnft  treten  fi*l[e.  (line  jiteitc  Slbftimmung,  wclcijc 
bft  §.  43  beö  9ieglcntcntä  i)crf{^)ticb ,  ift  gar  nitljt  Derfn^t  wor* 
itn,  unb  CS  Tanv  fclbfi  jur  S^jrad^c,  »on  Seiten  bcS  ipräfibium« 
fine  Scfanntntaiijnng  ju  ertaffen,  ba|  Por  bet  smeiten  Stbfrimj 
itiung  btr  ißcfiäjtnß  mii)  gar  fein  Scfdjlnß  fei;  inbeifen  wutH 
biefe  33cfanntniaä)ung  in  einer  *13r,iribirtt<(ionfcrcnj  abgelehnt, 
weil  ei  nidjt  ©aii^c  ber  l)Iati£>niii=sycc|amnitung  fei,  Setcfjrungcu 
(er  i^r  SRegIcment  ju  vct5ffentltc()cn. 

dnblidj  ifl  md)  ju  crniätjncn,  baö  ntcfjrc  9tbgeorbncte  roatjs 
tenb  bcr  Sifeitug  am  15.  uon  einer  lageaorbuuug  fpradjcu,  iveldjc 
etwa  bflfjiH  lanten  fcKte:  in  Sctrct^t,  bag  ba«  iRedjt,  bie  ©teuerii 
einem  ntdjt  (onfiitutioneil,  un^efe|;li^  ^)aubeInbcH  SDJinifierium 
ju  »jemeigcni,  jebcm  Staatsbürger  iuftel^t;  in  ^etradjt,  bafj  eS 
tiic^t  Sad;e  ber  Slattcinal-Herfammlung  tfi,  bic  Stoatßbürgcr 
fibei  i()re  Siedete  ju  belehren:  gc^t  bie  SBerfamnitung  jui  Zn^tis 
orbiiung  fiber. 

mt  in  ber  SJcrfammlung  iii(^t  nur  eine  finrfc  SRinotis 
tat  gegen  bie  SteuerwcriBcigernng,  fonbcrn  bii8  9Jefn(tat  ber 
Pimmung  wäre  jweifcltjiift  ^cwefni,  wenn  bic  2lufunft  beS  9)ii= 
litatrd  bie  £iabatte  nid;t  unteibto(!t)en,  unb  nomeuilid^e  'jtbftinii 
Bumg  flattgefunben  ^ttt.  Selbft  »ick  Wbgectbnete  ber  Äußer» 
ßinfen  f}Mtn  gegen  bic  Stenttoctmei^tmw^  ■vö.^t^ 
^   aiö  abei:  bic  Saimttt  \\\  '«4?xV\ix(is^'%^'%.,'^'*^^ 


aber  benfelbeu  für  (urjc  3«it  mtbtt  »erlicgfii,  miirbc  baä  ^Imtn^ 
bciiicnt  bcö  'J(&i|ferbiteteii  (5d?ul^e5  3)cli|fc{>  mit  9(uönal)me  »e* 
niget  Stimmeit  iinijcnPiniitcn.   2)30  ?lmcjibcinetit  beä  ^Unicurb* 

bie  3tiuia^me       unitxn  ?tntcnbcmcnt8, 

©emiß  iil  ei  uon  ®cwtct)t,  bii§  tct  ^üx^  ©olmS  iit  feine» 
3ef(fctc^t[id)cn  StHiiietfuiigcn  Eiaö  SRciljt  tct  Stcuert'cmititijunfi  für 
ein  SjaKj  t(lufcrifd;cS  crflärt,  mm  baö  !!)^ec^^t  ter  SteuftBenncU 
gctung  nicljt  tamit  iiertjunbcn  i|i.  —  !J)icfc  {'ctbeit  iuil»cfd)räu!» 
ttii  Mtä)tt  bilden  bcu  ^litgcLpuntt  fce«  witflidjfii  ßiMiftitutiüiut* 
Ii«inu8  unb  ftnb  ni^t  gefatjrtid; ;  benii  bic  ©teucrocmcicicrunj 
wirb  ntcnuilö  gegen  eine  Ifjegiei'iiriij  eintreten,  tvctcfie  bcra  cill(^e* 
meinen  Siüen  tct  i)!atii>n  cutfvii^jt,  unb  baö  bieg  bei  SaQ  fei, 
ift  et^en  ber  ^md  bcä  anifiitntipueneii  Sijftein«,  bic  ©tcuerbc* 
»iüigung  unb  Stcmeigerunii  abft  baS  9)iittel  yun  ^'^'f'^- 
gilri^  fe^t  fretli^  licitjl(l)tii]  l)inju:  ba3  9ied)t  bcr  ißeiüilügunä 
unb  SJetiueigernng  bcö  in|itl{d)en  ©taateb  cbatfä;  iiub  e" 
fiiun  adetbingö  airfjt  bai'PH  bic  Jlicbc  fein,  bic  laufciibc«  Steuern 
begljfllb  jn  »cmeigem,  »eil  ein  foufi  ccnftitutiimcilcö  IDJinijte* 
rinm  eine  mißliebige  äRafitcgel  ouisenbct.  (Irfi  u.>cnn  bflä  afit* 
nifietium  ben  ciinftttutipneücn  SBoben  »erlägt,  nugefejjlii^  Ijaiu 
bell  nnb  bic  jugeftanbcncn  greifjciteu  beß  He^lfö  mit  Oefa^r 
bfbrol^t,  übet'  ivirflid)  nnterbrücft,  tritt  hti  einem  V'l'fif^)  rcifcit 
üöotft  cntwebcic  jene  9tptl)mel)r,  cber  bie  JHciipüitipn  üon  felbfi  eitt. 

Giefci{>rli(^     ba^  5PJtttel  bcr  (»tcucrucnvcivjentnt^  i>l}nc  8r«gc ; 
flljet  ©cfa^ir  i|l  immer  ttprijanbcn,  wenn  jiin'i  tjcivaltigc  ä)iäd;te: 
einviHbcr  gegen übcrfieficn,  uub  Süiänncr  »cu  ftreuger  a^iotatitr 
unb  ®en;iffenj>aftigteit  iverben,  fcbalb  fic  jiinfdicu  (stellender* 
njeigerun*3  unb  9iepolutttni  mäljlcn  follcn,  mä}  bem  eritcn  grci* 
fttu   I)ie  2l?el)vja^l  bct  5lbgci»tbnetc«  glaubte  ftd)  am  15. 
tjfmber  in  bicfer  ßagc  unb  faE;  fjSt^ificKS  \xo(i)  einen  britten  %,iilU 
müßigcö  ßuf'^tn  jur  Unterbrüdlung  bcr  eben  cql  errungene 
gici^ctt.   SBotlte  baö  2?tiui|lerium  einmal  SfilitairgeiDalt  (jcgeit 
bie  9latiouat'iUctfanimtnn(5  rutffidjtöloS  ann'fuben,  fo  wAtc  e 
»on  feinem  Stanbpunft  an«  tlug  unb  recfctlict)  gewefcn,  ben 


ba  c8  Uhmt  wax,  Me  Mgmtnettn  ft{|  feit  3  U^it  *Wa(^i* 
mittags,  olfp  tjcr  6  Stitiiben,  in  einem  Socale  wntet  ben  2in* 
ben  iieTfiiiiimcIt  Ratten. 

3n  bcr  ücttvcriDbe  jwifd&cn  bem  9.  uiib  15.  9Joi)cmtet  fiel 
Tiod)  ctnc  njtcl)ti(\c,  d>iraftcri|lifd)f  ©njtl^eit  ppt.   S^ie  ^ptäfl» 
beuten  unb  Söiccs^täflbentcn  nnirben  nncb  bem  StJegkment  alle  , 
4  SBp(f;en  geitjäfjit.   JPte  2Baf)[s*pcrtpfce  lief  «m  12.  9tppeniber  ^ 
ob,  unb  e8  ctfoKjtcu  neue  Sailen.   SBon  bem  Mefuttnt  bcrfcU 
ben  mactjte  bag  »präfibinm  n«dj  93orf{l)rift  bcö  fRedItmeutfl  im  : 
mittelbare  9Iii^ci(ie  au  bcS  ftöut(jS  BJajejlnt.    Diefc  ^Kn.jeiijt 
\ä}idtc  ba«  aJIiiiifteTium  mir  nirfjt  unmittelbar  jnröcf,  fpnbern 
lieg  mir  baö  Diii\iiial  bnr^  ben  ^olijeifijjräf ibcnten  ju* 
rflcffenbcn,  nnb  ^mar  am  15.  9Jet'embci-,  wx  bem  58efd)Iuffc  über 
bie  ©teucrocriflcißernng.   3)aä  ®{!;teiben  war  roieber  nid)t  (tn 
ben  iprAfibenten  ber  (nur  oevtagten)  SJlationalsScrfammlung,  fon? 
beru  an  ben  „SHegierungöratti"  ».  Unvn^  ^eriditet. 

ißerfctiwfige«  will  id)  uic^t,  brtft  bei  ':pvitfttbe|>re(i)ungen 
»Dn  einzelnen  ^Ibgcorbneten  bic  S^iisc  angeregt  würbe,  ob  ni(^t 
im  'Jlngcftd^tf  bcS  mutl^maßlirf)  eutfie^enbcn  ©lutbabcS  ein  ©e*  ' 
fd)fn§  iit  ibetreff  beö  (libe«  ber  Qlrmee  unb  ber  ßaubwetir  | 
jtctijmeubtg  fei,  nidjt  eine  6nt()inbnng  »oni  (Sibe,  fonbftn  eine  I 
(Srflärung,  bat  ber  6ib  ju  geivijfen  (Scfe^Dcrle^ungcn,  ju  ge: 
roiffen  gemaltfamen  Cionbluugen  nidjt  t)er^,»flid)te,    SDinn  benfe  \ 
pd;  ben  gati,  bafe  ein  Cfficicr  feinen  Solbatcn  befßfitc,  ©efan?  | 
gcne  cfjnc  ftiegered)tlidjc§  Utlfjeii  ju  erfcf^iepen,  ober  bie  (ISirtfie,  i 
bei  teilen  bie  ©Dlbateu  einipiavtiert  fiub,  nnb  »du  beucn  mau  i 
®cfrt!;r  befnrt^itet,      überfalleu  unb  iu  töbten:  fo  lKr^^f^id;^et 
ber  gatmeneib  jn  folc^cn  ^>anblungen,  auc^  bei  beii  firengfien 
9tnrid;tcn  über  militatrifdjeii  ©c^iprfam,  geivig  ui*t.   J)ic  Sadje  1 
blieb  aber,  «sie  fid;  üon  fclbfl  perftcfjt,  gati,}  auf  fidj  beruhten  i 
unb  wirb  ^Icr  nur  ber  iUiltftänbigfcit  falber  crnni^tnt.        tft  ' 
nie  ein  baljiu  ^ielenbet  SlntxHuj  geftcllt,  iric  fi[>frl)anvf  bie  9Jatif>j  ' 
nafjikrfammlnng  mit  »pllent  iPciciittfeiu  imtiiec  be«  ßijarafter 
eineö  gffc)5^;tebcuben  ÄßrpcrS  in  biefer  fc^wicrigen  i\tit  bfirabrtc 
unb  iiidjt  n'ie  ein  fipiiuent,  wie  eine  V"»i(rti(d)it  ^Rt-^wiÄji. 
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Sßle  aRaictUät,  m^t  m  9.  im  ©t^ungjtccale  jMtH*bttf& 
itnb  bort  iit  fcttattnten  ©ef^Iüjie  fafite,  fonnte  unrnfglidS)  bie 
Itftdlit  ^ahen,  am  27.  nadj  Sraiibcnburg  ju  getjcit,  »cnigfien» 
nt($t,  ot)ite  baß  üpti  ©cittn  bcr  Än»ne  eine  Stnnci^immg  irjenb* 
»ie  außffi^rbat  gemad;!  mutbe,  3n  bicfer  3cit  trafen  bie  Sitic^j«* 
gommiffarieit  ^fnjctiliü^jn  mib  Simfon  aiiä  gmtiffurt  ^tcr  ein* 
Sit  (jatteu  jiinädjit  eine  5ptiP«tl*efP»:t<J!iiitS  «i't  '"if  "»b  bann 
eilte  Sonfcrenj  mit  bcn  5tfigeprbnetcn  aUer  gractioiteit,  Da«  Sr* 
(jcbttiä  war  furj  fotgenbeSr  bic  Qltgeotbneteu  eifiärtcn  cinmiu 
tljig,  hl -Sifctrfpniri)  mit  beit  bctiintiteii  falfiljcn  iöetjaiHJhingcK 
be«  -gicrrn  Safertuanit,  ba§  »oii  feltticn  'Bebingungen,  »ie  biefe« 
in  griiiiCfiitt  öffeiitlid)  erw^i^mt,  gar  nicfjt  bie  ilicbe  fei,  fonbern 
btig  ntati  9tidSfts  cerlanje,  al«  bic  ^liiäfüEjrunö  bt>^  granffiirtet 
Sefdttflife,  bi\a  (jeifit:  ßrnettnuug  eint«  tioIfetl>ü)n[t(^cn  SKinifle* 
linntö  unb  Muffiiti^me  ber  itctlegimg  SJranbeuiiutg,  nac^j* 
bm  bie  (SntmfljfnuKg  in  Berlin  erfotgt,  bic  ©tabt  mit  einet 
grpBcn  SJiilitattma^t  ttefc^t,  alfo  jcbcr  ©djein  einer  Ilufreiljeit 
bei  4?criitl;ungcn  fieffittgt  nmr.  T^ie  EpniniiiTarc  brnngen  barauf, 
bic  Söerfnmmtung  fcItc  jlc^  entf^liegen,  nndj  Sranbcnbiitg  ju 
ge()CH;  fie  ftelUeu  aber  bcu  iKfuftritt  bcä  !PIini)t«ium«  IBranben* 
bürg  nidjt  in  fif^m  'ilußftc^it,  ft^iteiun  inbcffen  baianf  ju  ^icffen. 
ßuglcidj  crfKirtcii  fie,  i^rc  ?lufgabe  fei  pinäc^ft,  tvenn  irgenb 
möglid),  jn  Dcrmittctn ;  fi>äte  aber  bie  Sücnnittelnng  reib«  Snuarten 
mi^gliirfcn,  fo  ginge  i|)re  Siiflnictinn  bn^in,  mit  gteii^ct  Unparteis 
Itd^feit  liegen  bie  ilrone,  wie  ^egcii  bie  l*ev|'(imnt£uug  jll  cnt)'djeiben. 

iöetannttidf  i\l  webet  bic  i^ermittctnng,  bic  6ntfd;ci* 
bung  gegilt tft. 

35 et  27.  rücftc  ^cran,  ©t^elut  2lbgeorbnete  fdjiencn  ^x^a* 
f^lüffig  JU  itcrbcii;  einige  fe^r  fiitfd^iebene  £eute,  niiincntli($ 
iöncljer  nnb  *|^flrri(lu8,  frcilteti  bic  91nfid)t  anf,  biiü  bie  gani^e  ÜTikrjo* 
rität  jcfet  nnd)  Örnnbctibtirij  Ijimtber  gcfjcii  mniu',  »eil  il)r  je^t 
fein  aiiberer  Ä(int^.ifplaö  ^'üt  bic  im  Ti\\x^  crruiigeuen  grei^ieiten 
nbrig  bliebe.  üDic  a3e)'rt;tii|Te  in  ben  gractipuen  fielen  gegen  biefe 
^lnfi(l)t  au*;  aber  biefelbe  rontbe  bnrdjgebrungen  fein,  reenn  baß 
Wniißcmm  ©ninbenburg  jnrnrfgetrclcn,  ober  'bic  fiebere  9lu8* 
/t(p/  i)tuauf  für  bic  Si^unj  m.  21.  mxt. 


SDie  Oerfammluiig  in  ©tanbenbutg  wuxtt  am  27.  Jtoöent« 
t'«  nii^t  befdjliigfä^iig.  2)ic  3a^>t  flieg  atet  öon  tage  läge, 
itiib  mait  fctc(>etc  mit  kt  ßin&etufiing  bct  ®tetli*ertrcter ,  einet 
SDfiiftegel,  irel^jc  ticr  9)Trtjprität  gegenüber  in  tcr  ®efdjicfjte  «Der 
*p«ttrtTOcnte  gewiß  «ner^ovt  i%  Udit  ®cfa^r  lag  nit^c,  Isaß  t»ic 
iletfaiuuttung  in  Sßraitticnburg  fccfdjlngfafiig  mtim  iinb  Me 
aflerbcteuHid^flcn  SBefc^lüffe  faffeii,  \mk  md)  fn'tljcrc  S0e)'d;[üffc 
ber  9kticin(ilf93cifauimlnng  üufjjcbcii  finine.  2)aä  Scnc^men  t>ct 
aKinotität  in  Öranlicubutg  gab  tcinc  ©aranttc  gegen  foicljc  2?c* 
ffir^tiingen;  bcjfm  uuöcadjtet  erftärten  fid;  tie  IjcroorragenDeti 
SDiUgltebet  ^cr  fitnfcn  gegen  fctc  5lbftrf)t,  mi)  iötnnfcenlmrg  jn 
ge^cu  mtf  wirticu  fcfic  cncrgifd)  in  biefcr  Seife. 

3?on  beu  Gcntrcn  itntbc  bavjciieit  geltend  cieniactit,  bap  bflS 
Hujlaubcfrnsmen  einer  gcrabc  mit  befdjhiHh'&igcn  3.tcr]'iimnilung 
in  SPranbcnbutg  eine  Öetfaffung  nnb  gtoße,  Hcfgrcifenbe  (Mefejje 
befürdsten  Uxfit,  lueldjc,  in  SBal^r^cit  oettinjirt,  h'c^j  ben  Scijein 
erhielten,  M  wiun  )le  mit  bft  i*ülföiieittctiing  octeiubatt.  (tnC* 
lic^  foTinte  nidjt  iiußer  33etrdd)t  Olciltcn,  baß  bic  aJUtglietct  ber 
Miijyrität  in  eine  iible  Sage  famen,  wenn  eine  bcfdilnnfii^igc  5Der? 
fiUinntnng  in  ÜJraubcuburg  bie  £i|)i!ngen  vom  9.  bis  15.  für  *^ris 
iiatöerfaiitnihingen,  bie  Söefrfjtiifie  fnr  nngiiltig  nnb  nnred^tmäs 
lig  erflärtf. 

Dbgleid)  bic  'iBcratlinngcn  in  bf n  j^raffioneu  über  bic  S^ge, 
ob  ntrtn  Uiid)  '^ranbenburt^  gelten  folle,  ober  ntdjt,  in  cffenen  IL'pf 
calcn  ppn  iHeftanrationcn  erfolgten,  bic  Sic^icviinj  alfc  fidjcc  finnbe 
Ijrttte,  baö  über  ntdjt  ?lnbereö,  nlö  übcrbicfc  ^fragc  fecratöcn  njerbe: 
fo  ivctfdiärfte  man  bit  milttairifdjen  äJiiifiregcln.  ^Un  brcinij  fejbfl 
in  bie  ffio^nnng  üon  Slbgcotbneten  «nb  innt^itc  eS  ganj  unmog* 
lid),  einen  gemctnfc^aftlidicn  Scf(l?(n§  »vcgcn  bev  Ifjeilnafjmc  an 
ber  Ikrfamnihing  in  Siranbenburj  faffen.  -^tättc  eine  i'oic^>e 
gemcinfd;aftlid>e  Sef^-ucdinng  Statt  flnben  fünnen,  fo  ift  cS  feinen 
?lngenb!icf  ^irctfelbflft,  ba^  bie  Sftajptitat  fid)  für  2?Tnnbcnbnrg  cnt* 
l'dfieb,  mit  'Jluäiia^mc  »un  etiua  3U  iWitgliebern  bcr  äuöctftcn  üinten. 

Sarc  es  witflifö  bie  'JlbficJjt  ber  Regierung  luib  bctjenigen 
Wtgcprbneten,  t»eld)£  bic  2?ftfamm(nng  am  9.  'Jiobcnvbtt  wfe^«!^, 
ijewcfcn,  mc  älfranbarung  yix  <^\v\\,it,     Vv\aj^'\,~^^"'- '^^'^^^ 


(luSjngleif^cnuitb  bit  ?tufI5futtg  pi  i»et^>iltcn:  fo  foimte  im  Sinne 
3eitet  ntdjtä  Seffcree  ffit  biefeii  ^md  gefc^ftten,  al6  bafl  3utüct* 
ttcibfu  i>ci'  30  ßiitfdncbenften  unb  ta^  (iintrcffcii  aöer  iitrigcÄ 
9(l)gciitbiietcn  in  3?i*aitbcnhirvi.  ivoüte  rtfces:  in  bcr  SKajorität 
bleiben,  mtd)t  bte  rtc^fte  Seite  anä)  nddj  9(]j,iii9  bief«  30  ©ttm* 
mcn  nod;  lange  ni^t  Ijatte. 

Dfjncbat  ciHc  i;cmcin[^^nft(i(J)c35craf^ung  uubSefditußna^me 
jii  Stiinbc  fnm,  nnittcn  Itoi^  bic  Scntreit  ncbli  »fclcu  Slbgeorb 
ncten  ber  Sinfcn  barilber  einig,  fict;  nticij  Sriinbenburg  begeben.. 
9(m  ?tbfnb  iicttjer  tbciltc  td)  meinen  ^,ip[iti(c!jen  greiinben  mit,  baf 
icf)  cntfctfciTni  f«i,  baö  (präfibium  nieber^iiUgcn,  unb  bay  ifl)  baf* 
l'ctbc  (iHc^  von  btn  i(ice*^präftbentcn  ^ptjiüipö  unb  ipüMmieß  er* 
luMtf,  foir^f)!  nm  einen  (rttcit  iveijen  beS  ^täfibentcnftiiljIS  ju 
i^ftmctbcn,  als  audj  um  äße  '|?erf&nfi(f)feiten  ans  ber  f^m^ebenbcn 
grngc  auSjufdieibcn.  SDiefclbe  SKtttbeiinnj  Ijabe  and)  bem 
in  ©erlin  anwefcnbcn  ^präjtbcnten  ber  beutfd)en  niatieinol^üöf 
fammlnng  imn  ®agern  gemac^it  nnb  befpindjen,  c6  gnt  fei, 
wenn  id;  gleid)jit  erfiikte,  bic  SBiebctnjnfjl,  fofern  biefelbc  anf 
mii^  fiele,  nit^t  annef;men  jn  wollen. 

Ben  ©agettt  fprad;  fid;  für  biefen  ©djritt  ane,  ats  einen 
etnetcn  in  ber  Sietfpbnnng.  3>ie  ?[nfnnft  in  53ranbfnbnrii  wüte 
ttmi  näinlicb  bcr  Stnfang,  bie  Sitcberlegung  beö  ipräfibiumö  bciä 
^mite  gcwcfen.  Sngcgen  crinnerlc  id),  ba^  id)  jnsar  ijetfönltcf!  brtju 
\t\)t  gern  bereit  fei ,  felbft  ijut  Süebeviefiung  meines  aKiinbatf 
itle  ^Un^eorbnetcr,  bafe  aber  bic  golge  feineiUBcgeä  günftig  fein 
flennte,  snnädjfi,  tocil  bie  in  ©erliu  ^urMgebticbene  SWebrljeit  mil 
biefeni  le|iten  '£ii>ritt  nid)t  einccrfianbeu  fein  werbe,  fobnnn,  »eil 
mir  bisbcr  bic  *Jiufgabc  ^ugefalleii  mx,  bie  ucrfd^icbencu  St^ic'ip 
nen  jn  vereinigen,  auf  ber  einen  Seite  ei;trcme  liiafjrcJieln  j^n 
uerfjütcn,  auf  bet  .lubern  Seite  bic  SKc^irtjeit  für  nptt)ivenbige  S^e* 
fdjliiile  jn  geirinncn;  id)  fiird)tctf,  eine  fplrf)e  ßrflärnng  von  meiner 
Seite  mürbe  meinen  t^ermtttelnbcn  öinpnö  gtin^  vtnfbft'cn  unb 
Spaltungen  erzeugen,  n>o  bie  größte  (iintgfctt  nnb  iöefiMineubeit 
Hftt;  tpat.  ßijgern  meinte ,  biefc  iterljältniffe  mftfie  id)  om  beflcn 
fcl^ß  ju  i)citrtf;i'ilcn  Mjiffcu. 
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9(in  SKotgen  beS  1.  SDcembet  trafen  80  mt>  einige  5tbgei 
otbnete  tu  iiixd)  ik  SRegicrungS^itia^regelti  cntilanbenen  Dpjjofl^ 
rtonen  in  Sranfccnburg  ein  itnb  Ratten  bafclbfi  eine  itprfcetatfutng 
in  einem  JJiripatlocal.  Wkhxc  SSiitglieber  bcJi  Sentiitniö,  bc«  tcdjten 
gfntnimß  iinb  bcr  Scdjtoi,  tncldic  In^^ljer  l'ci  tcx  Dp^jofltirn  in 
Sctlin  geblieiien,  übet  feit  1  bi«  2  Jugen  iijm  iwdj  SBranbtni 
butfl  gegangen  waten,  wufjnten  ber  SPeratljuug  bei.  25«  baju 
gefjprige  ^IbgcDt^nftc  ^^iittjariii  t^cilte  uuä  mit,  bau  btc  rcdjtt 
©citcfi^  auf  gnt  feine  JÜctitänbigungSBorfdjlvigc  cinlajTcn  wctlc; 
b«§  fic  ctfdvrt  fjabc,  and)  über  bic  ber  ipnifibcnffn  unb 

JUicCfipräftbenten  mit  btn  aubcni  gractipiicn  nid;t  jn  i>erl)aiibctu. 
25iefe  3tad)tidjteu  madjtcn,  mt  fi($  oon  feibft  iicrfteljt,  bcu  übeJi^cn 
ßinbnicf^  ober  t»erjlätftcu  inctniebr  bic  C^'inbriicfe,  we td)e  bie  ^cr? 
IjanbliUK^en  ber  te(i;teit  Seite  bei  ben  biöljerigen  Si^nngeii  in 
JBranbenburg  fjerrptgcbtiidjt  battcn.  l!ic  ftciiOtjnHJffifdjCH  ©tdi^te 
geben  barnbcr  ein  blcibenbcS  ^fiiilTiifi^  iitbcflen  liCTfirtjern  bie  ^lugcns 
jeiigcn,  bn^  bic  ganjc  9lrt  iinb  Sßcife  bcö  iUerljaitbelne  jener  grncs 
tiim  in  bcn  Si^iaigcu  djaraftctiftifdj  gewefen  fei.  Die  SOiinDrität 
tiatte,  Pbglcic^j  bic  SJerfammlun^  nur  vertagt,  nidjt  aufgcliJ)!  gc* 
roefen  irav,  imb  ribgieid)  bie  iMcniiSdKittUdje  9tmtsbauet  beä  iprä* 
ribiMm4i  nad)  3"Ted;imug  ber  fiet'cn^e|)ntagigcn  itcrtagnng  noc^ 
lief,  bennoc^  nidjt  unter  bcm  li*prfij}  bcö  su  ibr  gcl;5reuben  Söice« 
ipräfibcntcn^PH^iS  berat^jcn,  fmibcrn  unter  eiucnt  ^Utcröprcifibfutfn. 
TOan  f)a(tc  bcm  SLkrlaiigcit  beS  2)Uni|'tetium&,  fid)  xm\  3Uum  jn 
conftitnitcn  —  ein  bur^  bic  iUertagursg  ^nx  ni(^t  gcred;tfcrtigter 
Si^idtt  —  pl^nc  ^SJcitereö  iiadigegcben  nnb  mar  Hxnn  nur  biird) 
bic  Unbcfdjluöfä^igtcit  gel^iubcrt  ivorben.  Uncradjtct  fid)  bie  Tlu 
noritkU  «od)  itidjt  nl^  ccnilitiiitt  aufal),  battc  man  »crfd^iebentiid» 
bcbflttirt,  ja  fogar  eine  ^Jlräfibial»  nnb  3>ivcctyria[^(Si.Mifercnj5  ani 
gefcfet.  3"  biffer  fpgcnaiinreu  ipräfibiaUßonfcrCHs  feil  miin  bd 
f{|)lejfcn  l)aben,  ben  cinni  ber  Ditaflprcn  feiner  biefjerigcH  gnnc» 
tionen  3|U  nberljeben,  ih'w  btn  iribinicn  ivpllte  man  eine  gcu'iffc 
Ufttranlid^rcit  mit  ben  IJünitlcrn  bemcctcn,  bcuen  bod?  bic  SBü* 
nprität  in  ber  21bic(fe  r>pm  2.  ^iottember  ein  aJÜKlranenßPptum 
gegeben  batte.  gi^*''''»'^  gcb^fte  jctit  ein  2)Eita^U<;^s  '^-v^v- 
^mmlffunt  jcib^  jum  Söiini^tuura  '^x^vSuwW^ä^. 
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Sei  ber  Jöorberrtt^iung  bet  ntu  ^linjitgctrctcnen  OTgecrbne* 
tm  in  Dwfition  ctflätteti  btefttben,  tag  |te  ju  beti  ©ilungm 
in  ©ranbenturg  net^  gar  ui(^t  porfdfrtftmäBtg  torgtliibcit  itdren, 
ttieit  bviS  SJfintfieriuiu  feine  iBctcd)ttguug  batc  Dorjutübc«,  bie 
9tuffprbcrung  im  StaatScin^ciger,  itn  9iiemanb  (efcn  Briiiidjc, 
nit^it  t)on  aßitfung  fei,  imb  fcltfi  bcc  ^dtctää'Jpraftbent  c8  ti^if 
^)Ct  »crfihimt  ^abc,  iit  gefjörtget  91tt  ciiijulabeit.  3)ie  föuiglic^je 
Sotfcijaft  »cm  9,  cnt!;i'iüc  rocbcr  beit  Ort,  md)  bic  Stnnbe  bct 
®i|)nng  in  ©ranbciibiirg.  3^^efc  bffanut  511  mad)cii,  [et  ®a(i;e 
tre  sprdilbium«,  uiii  uirf)t  be§  2Jiinifttrg.  2?ic  St&gciirbnf ten 
i»olItfu  in  bct  bcutii]cu  Si^uug  nur  baim  crfd;etnen,  wenn  id) 
fie  nl«  ^^fi^ftit  f'ii"  rtitffprbcrte.  Iiieß  3cf(i)a^  fofctl:  nuluMii^); 
aber  i>it  Slbgcrrbnetcn  brvtd;tcn  nu(^  wä)  yit  ©vriicf)^  ini'i* 
bcfienS  40  btö  50  iti  ■yccitii  ^uriicfgci^ltdbcuc  ?[bgci>i*biietc  nur 
be6^)alb  nii^t  iit  SPraiibciibiitg  crfdjienen,  wil  jic  mm  *JJräj!tieiif 
tcn  iiidjt  Burgelabfu  mnn. 

^■»icrnuf  ff^lug  id)  beit  anmefenbcn  gtitgcnbcä  üor; 
(Sö  nipc()ten  bicfetbcu  ficf)  nad)  bcr  Si^ung  begeben ;  id)  unb 
bic  bciben  ju  mir  gcljörent'nt  iMcc/^Prafibenten  mürben  aber  npc^ 
fp  tnnge  jnrücfbleiben,  biö  bic  i)!ifl)  er  legung  beä  spräftbiiimö  in 
itx  Dlatiöna[=Söerfammtung  entroebcr  burcb  ben  3ltterßi5präfibciu 
ten,  ober,  im  gallt  bcrfclbe  fid;  meiijcrn  fotite,  Mm  bcr  SKebnm 
trifcütic  !;crab  bcfaunt  gcmadjt  fei.  äöä^renb  bes  9Iauieuaufruf& 
ipütbe  ic^  mit  ben  bcibcu  IMcCfipritfibenteu  Icbigltdi  al8  ^Ibgeorbne* 
ter  erfd,icinen,  bann  aber  baii  Wext  einer  pcrfünlidKU  iBcmcrfimg 
mir  erbitten  nnb  ben  llmfianb  Spradje  bringen,  baji  eine 
grpßc  ^n\)l  lion  ^Ibgeiivbuetcn  in  biefer  Si&nng  nid)t  erfdjieneu 
i»äre,  lüeit  jic  nidjt  gcbinig  vprgelaben  nvorben  feien.  2)efifj(ilb 
iDptlte  idj  bann  ben  9Uterö'ipräftbcntcn  anffcrbcrn,  bie  (Sinia* 
buug  ju  bewirten  unfc  gieidi^eitig  ben  Eintrag  ftcUcn,  bie  £i^im<j 
'  "  vom  greitag)  bis  ^um  »JJuntag  Jen  4.  ju  nertagcn.  68  fd)ien 
Wir  iinsuöglidj,  baß  bie  iUrfammtung  einem  fr»  billigen  SPcrlaiu 
gen  nid)t  unbebeiiflid}  nart;gebc!i,  fcnbern  40  bie  50  ntd)t  vou 
gelabene  Depntirtc  »on  bem  luid^tigcn  ?tctc  bcr  $rä)1beiiteniMljI 
miäfMic^cn  mürbe.  3"  Setreff  $iefer  n^nrbc  envo^en,  baft  nad) 
t>en  mt  tm  3ifcgcDrbncttw  3ad)am  wü^t'iVi'jSX'itu  Iv^feiivivV 
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redeten  Seite  e«  unt^unüii^  fei,  beut  *Difni(lerium  Sranbenfmrg 
gcgenfltiet  unfeterfeiM  eine  Eoticcffipn  ju  mai^en  in  Setrtff  bei 
ju  wä^Ecnbeii  $etfoneit. 

ajicine  aiPTfctifägc  »uurben  E)nuptt'ä(^ttt|)  in  grtge  Ut  ^m^n^ 
tia'fctten  JEiiittfjcitungen  nid)t  x»oII|tänbi{i  aiigcnummen.  I^tc  9t&s 
gecrbneten  Bertantjteii  Puit  mir  uiib  beu  Sütce^ipräribcntfU,  biip 
id^  in  btefet  St^uitg  bic  bctcitä  fd^tiftiid)  nbgcfaetc  Jtifbcrffgiiug 
bcä  *j3räfibium«  mi^  nidjt  abgeben,  fonbern  bci&  bicB  erft  iit  bei 
aWoittogäsSi^iing  pattfinbcn  fofie,  weil  fiel)  bte  a>irtü(^f  aKajeri^ 
tat  md)t  auf  ©nabc  iinb  Ungnabe  bcr  9?itiicrttät  ergeben  foiiue, 
tielmet)t  bnS  *priueif)  uiib  bet  Seirtjdi^  vem  9.  9teiiembcr:  bic 
iyerfammtuug  börfe  ot)ne  i^tc  3«ftf"""""5  ^*^)^  öcvtcigt  ober 
ßerteijt  iverbeu,  jjleid)  bei  ber  erfien  S^^'ije/  nMilit^i  bcr  Spräfi* 
benteimaf;!,  aufrcd)t  etffattcii  nietbcu  mii|Te.  |)ifrju  biete  bcr 
Umflanb  (Sclegcnfjcit  bai,  ba&  bei  m  12.  92p»ember  geioÄ^Ue 
Söicc<$räribent  SBalbcff  ircbcr  in  Söratibcuburg  frf[l,)if:ieu  fei, 
npdj  feine  gunction  nlö  *.l<ice«!(Jiiir'bfnt  iiicbcrgelcgt  |iabc.  I>ie 
Sßctfamminng  roar  ba^er  in  beni  gatle  entfijjcibeu,  ob  3  ober 
4  SJieci^ptäribcntcn  geiriU)It  n^crbcn  fplltcii;  3,  n>cnu  man  bie  am 
12.  in  3?er[in  erfolgte  2Bal)l  alö  gültig,  inib  4,  meuii  mau  alle 
SBefcljUiffe  fett  bem  8.  für  «tctjlig  erfiäre.  6ö  genüge  jur  ffialjä 
riiug  be$  *priucips,  irgcnb  einen  iu'ifd;cn  bem  9.  unb  27.  9ipi 
Detnbet  vorgcnoniiticnen  Slct  anjnerfenucu,  unb  bie  ^rage,  ob  3 
obet  4  SHicesSpräftbenteu  gcipä(>lt  njtrben  fcQteit,  fei  pffciibar  bie 
inilbcfie  gurm,  baJ  ißrinci^  ju  waEjren.  'Jtlle  anbete  SefdKüjfe 
müßten  ju  tscit  größern  9leibungcn  it)reö  ^n^altei  ^alfcer  fütjreu. 

lletakebet  würbe  benigemää,  baö  id)  mit  ben  beiben  Üjicc? 
iPräfibncten  tu  bcr  Si^ung  iiidjt  erfc^eiueii,  aber  fo  fdjteu* 
nig  njie  inögli(|  bie  in  SBerlin  sunirfgcbliebcneu  *Jlbgeotbnetcu 
üMptbern  fpllte,  fid)  in  Staiibeuburg  ein^iiftnben.  fötuer  ber 
^Ibgeorbneteu  nierbc  in  bet  Si^itng  anjeigen,  baß  bic  äururfge* 
bliebencn  ^Ibgeorbiieteii  nnr  wegen  uid,it  gef)prigcr  iöttrtabnng 
uidjt  crfcf)ie!teu.  -hierauf  fotitc  bet  Jlntritg  «iif  itcttagimg  biö 
ÜÄüutag  ben  4.  ge)1n|}t  iperben. 

9Ji)d)  ift  ifV  ernniljnen,  baß  ber  ?l6ijcorbuetc  3iidi*tiä,,  wtWs,«. 
hitfen  2}er|)(iHblMiigcn  mit  (ttltttm  ?ÜIv^\\!äw\\  "^1%  \^^s^c^ 
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trumS  beiiBOftntc,  auf  SBefrngen  erffärte,  ee  fei  ^war  wönf^cn«* 
»ett^,  wenn  irgenb  möglt^,  bic  ^Prlncipitnfragc  ;u  umgettcn; 
fällte  bicffl&e  abtt  jiir  Spracfje,  fo  tPiitfec  er  u^^,  «ie  er  vticl)t 
jiscifete,  n\iä)  jetct  feinet  potitifd)eu  gtenubc  mit  uti8  ftimmeiij 
flc  fönnten  uinnöcilidj  tk  ©i]fe\tngcu  ter  ^latieualjUctfaimnlung 
Pom  9.  bis  15.  fnr  bic  6i jungen  eineö  ftlubS  erfldrcu. 

Wnxi  mt  nttÄrrrtiitfcti  (icmprbeu  itnb  freiste,  ruaS  gefcttefjcn 
foKc,  wenn  fcic  iktfninmhmi?  wibet  afle«  Srtttirtcn  bie  Scrt«* 
guug  tis  jimi  4.,  b.  1).  beu  ntlfiuii;5Cii  ^iuSfall  bcr  ©rnimbeub? 
©i^uiui,  ablel;i!e.  .pier  Kig  jn  Idiic^  bajj  e9  gilt  fein  oubcreä 
Tlitttl  gäte,  bic  Sermerfuug  beS  !^<riucipö  mi>  bic  bariu  lietjeiibc 
(Jxfiätuiuj  ber  llniiffr^lidjfeit  b>et  2?erttiKt  ©i^uitiieii  ju  pcrbii* 
teil,  alö  tuid)  ber  iictaicrfintii  ber  älcttiiguttg  bcn  Sittil  jn  oct* 
Kiffcu,  bttburd)  bie  iterfammlitnci  befd)Iii§iinfälMti  marttfu  unb 
bcmiuid)it  bic  in  Scrliii  ^iitittfijcMici'Ciuiv  *Jtl!gejitbncten  crfu* 
d;cn,  in  bet  ©i^nni^  am  nädjftcn  läge  (Sntnabenb)  jit  erfdjcinen. 

Das  Witkif  bell  Siiüi  ,^ii  rerliiffen,  mar  oeii  bet  rcdjtcn 
©eitc  tu  iöerlin  npcfj  Dor  beut  Siüüciitbct  titel)rfad)  t>ctfud)t  i»oc* 
bcit,  abet  cl)M  (StftJlt^,  ifctt  btc  Hctfaiiimtniii]  aud)  rljnc  bie  tedjte 
Seite  befdjluBfSftig  blieb,  bage^jeu  mit  ßrfulg  in  bet  ^Ibcubfi^uuj 
am  2.  9lp»eaibei,  als  bie  25  2)ütglicbcr  ber  9lbre6iX>ei)ut(itiPii 
|lctf  in  ^ppt^baut  befaitbeit,  iinb  lücie  ?lbiieinbncfc  fe^ilten. 

Die  i*ct)'iimmlung  biitdj  ^inau^gcfieii  füt  eiucii  Jctg  bcfdjInB* 
iiitfäljig  iju  mad;en,  ift  citt  ?(nön)cg,  iDcIcfier  non  allen  '^Parlamenten 
fdjen  pftcr  «ngenienbct  WPtben  ift  nnb  feineömegö  unconfiitutiiMic" 
ctjne  ®eitetfä  genannt  wctben  fann.  6"ö  fommt  auf  bie  llinftanb 
an,  ob  biefeibcn  bic  SJtafsrcgel  tcd^rfertigen,  ober  nic^t.  -giter  ^(in* 
belle  et^  fidj  um  bie  iktniditunii  bet  aiiajcrität,  jd,  nm  eine  'Jlctit«; 
eiflätuit^  gegen  bicfeibe  burc^j  9iid)tanctEcnniing  bet  »du  iljr  in 
friitietcn  Sifemigen  gefaßten  Sefdjiiip,  inetlcidit  nm  eine  geridjt« 
lid;c  i'crfplgunt;.  fficr  auf  bem  cpuflitntipneöcn  iBobcn  fiefjt  unb 
bic  ®cfd)ic^tte  bet  ^Patiamcntc  fennt,  irirb  crnftiid)  nidjt  forbcnt, 
ba6  bie  ffliafotitat  fitt)  fclbft  Perurtl;cileu  Ijelfen  fpll.'  fteiitwirf» 
lid)  i>atlamentarif(^et  SFiann  fann  e6  beit  aJiitglieberu  bet  Dppo* 
fith'ii  eermjeu,       f!e  in  bet6i^vt%  am  l.Decent Serben  Saal 
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wotlicu  war,  viiit)  ntdjjt  nur  §ert  ßadjariä  unt  feine  ^plih*f({)cn 
grcuiibe,  foiibtnt,  iä)  mu§  mit  Sc^mcvi  u\\\>  ^t)ä)lxmm\<^  ^insii 
fögcit,  iiu(f)  mc^rc  aKitgliebcv  bcS  ßentrurafl,  meldte  vem,  9.  bij 
15.  mit  ^ut  Si^^jofttitni  iy^xt  {jattcn,  ([cgcivbie  i^cttaamig  fiimmteitfl 
©er  3llHjcctl>nctc  Sdjiicilicr  ctflärte  »or^)er  »oii  bcr  Stibünf 
herab,  baß  er  unb  feine  grcunbc  nur  für  fjcvite  bcn  Saat  ter» 
liegen,  unb  ber  Scnjeiä,  bajj  bieg  SKittel  in  bct  Sfjat  uitt  für 
bicfen  galt  angewcnbet  werben  feilte,  liegt  barin,  baß  bic  Siit/ 
labuncicn  ber  in  iPcrliit  ;,urfl(fii<&lifl>e«c»  ^l&jeorbueteii  fsfi'rt  »>ot| 
ajiinitaü  ^n  (ioniutbenb  abijeäiibert  iimvben,  mcit  mau  mit  alle 
Seilinimt^cit  aitiuiljm,  bafj  am  cinbetn  Inge  (Sonnabeiib)  flu 
Silsnug  frattfinben  würbe,  ginc  nid)t  bcf^ilnßftifjicjc  iöerfamnilun^ 
faitit  gar  iiidjtö  Slnbercä  UeruelinieH,  alö  fic^  am  uät^fteu  xt%tZ 
inaftigcu  Siliuntiötagc  mcber  einfinbeit.  3n  biefer  Ucber^citgnng 
fu^ireii  bie  yitgcm-bneten  bcr  Dpvpfitipn  nai^  Öerlin  jurnrf,  nm 
mi,\glid))t  uicle  iljrer  J^rcnnbc      beftimmeit,  am  folgenben  Slag^ 
in  ber  Sijjitng  in  JSranbciünmj  ju  crfct;  einen.  ^ 

Sffier  bieö  'iJerfaljren  ein  iiuwftrbigcö  Spiel  nennt,  ift  [db(l 
ft^liuerlidj  i;'-'i''i3"i'^  iUilfji'crtTctcr  nn  fein,  M 

9tid)t  iMcniä  evilaunt  itiar  man,  als  befawnt  mürbe,  ba&  bi" 
5Diin(?rität  eiuev  nidjt  [iefc()Iufjfä^)iisen  i^erfammfung  ntit  72  Stirn* 
meu  Scfd)ln|Tc  gefa&t,  unb  bcr  ?lltcrö.-!prä|lbent  erfjärt  (jatte,  er 
mörbc  biefclbcn  bcni  9}iinifierinm  mittfjciten. 

3?ic  i)cfd;ln6fä^ii]c  ;lJational-3Jcrfammliing  (>atte  bcn  5ln(rti 
auf  Vertagung  Ind  ^nm  4.,  alfu  ben  ?lu«ifatt  ber  Sonnaben^i 
Sijjunij,  abgclel;ur,  unb  bie  nid;t  uietjr  bc(d)lnBfä|itge  aKtnorität 
platte  bcfdjlüffcn,  bie  Stl}UUt}en  bis  ^um  7.  3>ecember  vertagen, 
man  fagt  «uf  'Hcrantaffnug  be*  l'iiniftcriiunS;  unb  bicö  fdjeint 
ivaljrfc^)einlicl>,  weil  bajfclfac  {id)  hmit  cineertlaubcn  ctflärte, 

ein  föId;eS  (Herfahren  bcbarf  feiner  tritif,  eä  rid)tct  1^l 
felbft;  nur  fo  Diel  ift  nt^d)  anjitfiiljren,  bajj  biefc  i^efdjliiiTe  ber 
5riin;>rität  ui^jt  einmal  mit  9iube  iinb  VtJrtamcntarif^eni  laft,  foiu 
bcrn  in  ffnrmifd)cr  äBctfe     Staube  gefuuinteii  finb,  unb  baß  übe^^ 
80  ^Ibijeorbuctc  ber  ÜJiiustität  firfj  gen^ffii^t  ^ab«i ,  \v<S!i 
ßimmiiti^  übtt  einen  Sinti cftW^o-Vitw,  '»tVftejtx  xiti-^^  iv^-e»- 
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^p^eten  ridjterficten  Seaniten,  bcm  ©e^cimcii  Jitpijrat^  Stmim« 

entfielet  W  griiijE,  p&  bic  £t^un>3  com  1.  33ccem&cr  Vit 
^iof^irocubigEeit  eiltet  Siutfofuug  m  t>t\\  iaü  legte,  fc  btantwurtt 
iclj  tiefelbc  jwat  ciUfdficbeu  mit  ite  in;  aber  I(iut3iie  uid>t,  baß 
iu  ticm  eteu  gcfdjilberten  Seiieljmeit  lex  SJJiiiPtität  aüetbiiuja  eine 
grcgc  SSetfit^itnj  lieiU,  bif  3^*0^  ju  bejahen.  Jjic  9tcgicriing 
^atte  bajM  in  feinem  gallc  ein  9ied;t;  fte  fjätte  fiel)  auf  coiiflitu* 
tioncHeut  iörteu  cjcijen  älfinorttäts^öefdjlvip  einer  m6)t  bcfi^tnßä 
fätjigcn  HetfiimnUnnii  erfliueit  unb  t>mm\  bringen  fetten,  am  ciuj 
betn  Sage  bic  Siljuitg  nidjt  nugfalleu  jii  Inffeit,  -picr  mugte  pd> 
jcicjcn,  c6  bie  D^jp^fition  ein  «nwsütbigeS  Spiel  treikn,  ober  bie 
Cßcdjte  ber  5Utiün  mit  gcKijlit^cn  ÜJiittelu  öcrt^jeibiiien  rooflc. 

SBotttc  man  bie  9tnpfnng  »on  Seiten  ber  Siegicrung  nii^jt 
^erfieifülircn,  ft^ibcru  uermcibcn,  fr  pttc  baS  5PIinificrtum  ^mu 
bcnburg  gerate  am  1.  Dccember  bic  bringcnbjle  SJerauInffuncj 
gehabt  abjutretcii.  SDnffelfce  mu&te  in  ber  2lnfnnft  ber  Dpvoltttßtt 
in  Sranbenburg  eine,  wenn  andj  ntir  cr^uningene,  Siadjgiebigfeit 
ertciiitcit  unb  ber  Äninc  bcn  pfIitt;tmÄ6tgcn  9Jiit^  erttjeiten,  nun* 
nieffr  auct)  iijrrrfctt«  bie  >p(inb  jnr  ißerfötuumg  jn  bieten  unb  mit 
einem  «olfötfiümtidjeit  21{iui|lerium  bcn  SSerfn^  ju  madjeu,  cb 
bie  Vereinbarung  ja  Staube  jn  bringen  fei.  Unter  bcra  iDiinijic= 
rium  SJranbcnburg  fmnifc  basi^u  attcrbiiigg  tciuc  Dtebe  fein.  Der 
gprtbcfianb  biefefl  ffliniftertnmä  g[cic|(}eitig  mit  bem  ber  SJerfanim? 
Inutj  (jätte  }n  ben  frfjärfften  3!)elHttten  nnb  ^leftitjfien  *principien? 
täm?)feu  gefübrt;  inbeffcn  n^ürbc  bic  2)JaiLnität,  ivet^je  in  ©erlin 
unter  ben  [djaiierigfieii  Umftänbcn,  fetbft  ben  Sajpncften  gegenilbei, 
ba§  fficgtemcnt  nnb  bic  parlnmentarifdjc  ^oxm  preng  aufregt  er* 

'l^alten  Ijatte,  jebenfallö  bemüht  gewefcn  fein,  and)  in  sBranbenbnrg 
ifafüt  ju  fotgcn.  fSlan  v»ar  bereits  auöijrü<fticb  nbcretngefomnicn, 
\tim  Siuin  unb  S^umulf  fiteng  \ü  ucrnieibcn. 

Sil  bie  SOkjurität  ben  Söefdjlnö  ber  SDiinorität  in  ©etreff  btr 
Vertagung  biö  jum  7.  iiid^t  für  ^jultig  eradjtete,  fo  ftellteit  jl^ 
bic  äfJitgliebcr  ber  D^jpcfition  Sonnabcnb  ben  2.  »teber  in 
Sraiibcnburg  ein  unb  jeigten  bafelbft  bcni  9llterS  ^Präfiben« 

tM  ßriftliify  ölt,  ba|  fte  ^e^eüraaxu^  vamw.    "Sivt^  'Z.^vc&vik 


ABergaben  mel^iie  SlBgeotbnete  im  ^tter««!prdflbenten  mit  ber 
5lnftage,  ob  man  bte  SWitglieber  ber  Dp^jojitton  benac^ri(^tigen 
toetbe,  im  gaU  no(^  vor  bem  7.  eine  ®i^ung  ftattfinben  foQte. 
3)er  9l(ter«<^!ßrä{ibent  »erjlc^erte,  bag  er  bie  ginlabung  ber  TtiU 
glieber  ber  D^jjjofitton  itt^t  »erfäumch  werbe. 

2)iefe  S^atfac^e  ift  von  SBi^tigfeit,  weil  babur^  bie  von 
ben  ®egnern  ber  Dp)>ofition  unb  felttfl  von  bem  SKiniflertum  in 
bem  93eri(^te  an  ben  Äönig  wegen  Dctrotjirung  ber  S3erfa|fung 
anfgefleUte  93e^au)>tung,  ba§  auf  bie  bef^^Iu^fä^ige  ^nja^I  nic^t 
me^r  mit  ®i(^er^)eit  ju  rechnen  gewcfen  fei,  f(^>Iagenb  »iberlegt 
wirb.  Sei  ber  S3erat^ung  ber  D))^)ofttton  i«  einem  {prieattocat 
iji  t§  ÜRiemanb  eingefaQen,  ben  Sßorfc^iag  ju  ma^en,  bie  @it(< 
ungen  nur  ^in  unb  wieber  gu  befugen;  im  ©egent^eil  war  e9 
ber  fejle  S3orfa^  ber  D))^>ojttton  unb  ber  ^auptbeweggrunb  gut 
^erübertunft  na^^  SPranbenburg,  biefen  testen  ^>arlamentarif(^)en 
jCam)>f)}(a^  nic^t  aufzugeben,  ba^er  anc^  bie  ®i^ung  am  7.  jeben« 
faUd  }u  befui^en. 

9li^t  bie  93eforgni§,  bag  bie  93crfammlung  gar  n(t)t,  ober 
,  nur  ^in  unb  wieber  befc^lugfä^ig  werben  würbe,  fonbern  bie  ®e« 
»ig^eit,  bag  bie  re^te  (Seite  auf  9[>2aj|orität  ni^t  rennen  Knne, 
giebt  ben  ©^Ifljfcl  baju,  ba§  bie  9te^te  iu  einer  graction8«8e* 
rat^ung  bie  Sluflöfung  ber  33erfammtung  für  wüufc^enäwert^  be* 
gei^inet  ^aben  fofl.  einem  ©erüi^te  gufolgc  ifi  biefe  2ln|i(^t  auc^, 
jwar  ni^jt  »on  ber  ganjen  gtactton,  aber  boc^  oon  »ielen  ÜRit# 
gtiebern  berfelben,  bem  ÜÄinifterium  mitgct^jeilt  worben. 

ÜÄan  war  o^jne  3weifet  unterri^tet,  bag  mebr  al«  30  5Wit* 
glteber  ber  äu§erjlen  ginfen,  barunter  {ffialbetf,  Sacobi,  S)'gfler, 
Semme,  auf  feinen  gaD  na4>  Sranbenburg  foramen  würben ;  aber 
man  wu§te  au$,  bag  man  bie  aKajorität  ni(^t  ^aben  werbe  unb 
beftegte  bie  mxtüä)e  SWajorität  nur  bur4)  bie  9lufliJfung. 

S)ie  rainiflertelle  ißartei  unb  i^re  greunbe,  fowie  bie  JRe* 
gierung« «{ßrejfc  be^^aupteten,  ba§  mit  biefer  Serfammlung  jeftt 
no^  »iel  weniger,  ald  vor  bem  9-  9Io)>ember  }u  vereinbaren  fei. 
Stuf  ben  erjien  ©lief  fi^eint  e«  uatürli(^,  ba§  bie  SSorgdnge  in 
93er(in  unb  Sranbenburg  bie  SKajorität  fe^r  erbittert  daben  im%* 
Un}  aber  e»  mt  für  3ebtti,  mlÄ^tt  "V>Vt  ^«JciCs^'ä*.  "w* 
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fcljleient,  füiibcru  erfcunen  wollte,  gar  nic^t  fcfewer,  ftc^  batjon 
.}u  itbcrjeiuicii,  tie  ^.tcrfammlimg,  wenn  mau  fie  iiicfjt  «uf* 
.gclojt  (jätte,  it>re  Sorbttim^cn  mcil  l^ccabijcftiiitiut  Ijaben  würbe. 

XUbct  bie  %x<i^t,  eb  man  «ac^  Staubciibutg  ge^eii  foße, 
«bot  uidjt,  f)at  fici)  bie  fiitifc  (jcfpctiten;  üicfc  SHnimen  in  i(>r 
iftjiadKH  cö  lutiimiriuiibni  iiiis,  bajj  jie  bic  übcttriefacti  flrcnije 
^attfUJitSciplti!  bfr  legten  ^dt  md)t  \txntt  biilbcn  wüiben  unb 
eiiic  vjatij  auberc  3iifaiumcnfc^ntuj  ber  !|iatteicn  nic^it  mit  fftt 
nottjircitbiii  tjicltcii,  foiibeni  iiiU  Seftimmtbcit  »oraiiöfäbcti-  ÜDie 
neue  *pavieUn[biiiii(  laij  ntlctbiiiflö  fltit  \>»t  ^(ii^cit  tmb  war  eine 
uuocnuciblid^e  gplgc  beä  (Öefdje^cticit,  I)et  größte  J^eil  bet 
biel^eridcu  SiiiiEfn  batte  fid»  mit  beut  linfcu  Gentium  »creinujt; 

bemfeibcn  tuitcu  viiidj  bie  eutfd;tcbencu  SBJttjjliebet  tcS  bis« 
^tvii3cn  6fntniins,  u^ätlrc^b  bcr  anbcre  3ll)ftl  bciTcIbcn  fi^  mit 
bcm  tedjtcu  Zentrum  mutfjtuafjlidj  verfhiiijt  Ijabeu  irürbc,  X'tc 
äietfammtnuij  beftaiib  eiijcntttc^  im  Stugenblicfe  bce  Sliiftöfitug 
fctjoit  ans  eiltet  Äuötvften  SinCen  mit  30  biö  40  Stimmen,  ciucr 
gcmäfiiiTitcn,  mit  bem  liuEeii  Gentruiu  iierfrtjmiilitiien  tinfc«  vpn 
130  biö  150  Stimmen,  einem  (ienttum  (Dunfer,  SBüniemiimi, 
^a^iiriä,  !}]cter[eii  u.  f.  w.)  unb  bft  redeten  Seite,  iveldjc  aber 
ben  ßJjiiriiftcr  eiticv  äuBerfieii  iHediteit  tu  iBranbcnbut^j  anijcj 
nommcn  Ijatte. 

(iiiieu  i^cliiö  für  meine  Slufi^ft  übet  cineä  bcr  SKottöc  ^ur 
Slufliifiuuj  ftnbet  fid)  bavin,  b^ö  «in  vcäbtnniiürcnbeö  ajiitislieb  ber 
red)teu  Seite  ftdj  bei  einem  Ü)iit>jliebe  beö  ßenttumä  am  30.  9?oj 
oeuibcr  crfnnbivjtc,  ob  cß  wrtfjt  fei,  bnö  bie  Stnfc  nad;  ©tan* 
bcuburg  fommen  ivürbc,  unb  auf  bic  bcjafienbc  9lnti«t>vt  l)tn^u< 
fe|!te:  „bann  mtctfjc  ii)  mir  ijat  feine  aBoEjnuncj  in  Sranbeiu 
hitj)!"  — 

Die  ®erinnunt3en  «nb  9lbfid)tcn  bet  ßtnfcn  waren  bnrc^ 
bie  legten  (ärei^niiTe  feincöwccieci  fl|cfd>kft  niib  geficigett,  fpitbern 
biefc  giaction  f)atte  bie  (ätfiibrnnj  i^emkidjt,  ba^  fie  ixiä  üanb 
Ui  cjtremcii  SDuiBi'cgeln  uidjt  hinter  ft^  l^o6e;  ba§  ba8  Üanb 
nnr  bis  ju  einem  »jennifen  it!unftc  mit^jc^c.  Sttn  •§>tnbeutiini3fn 
auf  eine  terijcbuug  bcS  fianbeS  geijcn  nidjt  genü^ienb  ftcirutnige, 
gemäßigte  i8cfcl}iü\it  mit      lixwt  ^löjt  wV  <}>w>t\t\\. 
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J5a«  ttS^ettgc  fWigtraucn  ber  Sinfen  gegen  ben  6tnflu§ 
bct  Slttjlofratie  unb  bet  Sureaufratic  ^atte  ft^  jwar  »oüjidnbig 
8ete4>tfcttigt5  aber  man  ^atte  auc^  cinfel^ien  gelernt,  bag  bie 
©ic^erpeCung  be«  »a^r^aft.  conjiituttoncllen  Staat«  nt^t  fowo^I 
bur^  bringenbe  Einträge  unb  3ntctpfß«ti'"tf''/  «^If"  ^'«^it  ^'utc^ 
eine  fcjiarfe  ßontrole  ber  ülegierung,  al«  »ielme^jr  burcü  fc^ncHe 
9lnna:(mie  unb  @tnffl^rung  ber  organif(^en  ®efe^e  mb%ü^  fei. 
SKan  »ar  bereit«  übereingefontmen,  bie  O'cmeinbc«,  Ärei«*  unb 
©ejirlaorbnung  unb  ein  ©efe^s  über  ®efc^»ornengertc^te  fo 
f^neQ  teit  nur  nt5gli($  ju  üerat^en. 

2tuf  Ernennung  eine«  Äammcrrainijleriunt«  regnete  ^iie*! .' 
manb  in  ber  D))p«>fition,  fonbern  man  »ar  bereit,      mit  einem: ' 
ÜÄinijlerium  öon  ^)arlamentarif(^cn  ©runbfä^en  ju  begnügen;;  ' . 
man  verlangte  9li^t«  a(«  ben  iRücCtritt  be«  SDZiniflerium«  SBran^«' 
benburg. 

S)iefe  5tnfü^rttngen  berufen  auf  Z^atfac^en,  mlä)t  eine 
n)irf(i$  conflitutioneQ  gefinnte  (Regierung  fe^r  Ui^t  ausbeuten 
fonntc;  aber  e«  ijl  bereit«  angeführt  »erben,  ba§  ber  Äam^f ' 
nic^it  fowo^l  gegen  bie  3nbi»ibualität  biefer  aSerfammlung,  fon# 
bern  gegen  bie  33ercinbarung  mit  nur  6iner  Äammcr,  :^er»or# 
gegangen  au«  einem  bcmcfratifc^)cn  SBa^Igefe^,  gcrid^tct  war. 
hieran«  folgte  au4)  bie  Dctropirung,  »el^^e  man  o^inc  biefen 
^  Umfianb  felbjl  bann  no^  »ermeiben  fonnte,  wenn  man  bie  Äluft 
jwifc^en  ber  Ärone  unb  biefer  SSerfammlung  für  ju  grog  ^ielt. 
S)ie  Ärone  fonnte  berfelbcn  »orf^(>lagen,  in  bie  Sluflöfung  unb 
Stnorbnung  neuer  SBa^>lcn  nq^  bem  SBa^lgefe^  »om  8.  2l}>ril 
einjuwittigcn,  alfo  an  ba«  8anb  p  apjjclliren,  unb  i»ar  unter 
ben  für  bie  Slegierung  günpigften  Umjlänben,  ndmlic^  »ä^renb 
be«  no<S)  frif^en  unb  fe^jr  au«gcbcuteten  Sinbruct«  über  bie 
©teueroerweigcrung.  3wif(^)en  bem  1.  unb  5.  SDecember  fam 
allen  ernjle«  in  ber  D|)pofition  ein  ®efeft»orfc^lag  jur  ®pm(t}t, 
ba^in  formulirt: 

S.  1.  S)te  93erfammlung  erfldrt  jtc^  in  93eretnbarung  mit  ber 

Ärone  für  aufgelSjt 
S.  2.  a)ie  SBa^il  ber  SBa^lmanner  erfolgt  mä)  bem  SBa^l^efefe 

»om  8,  april  am  ttti,       ^oS^V  "^ju  '«»^ 
p.  Untat,  eeui».  V.  »ofiodt.  \ö 


teil,  bte  3?(t[Amm[unj  tritt  am    tcii  m  äScrdu  »tübcr 

jufaminen. 

§.  3.  S)ic  lnufen^)cu  Steuern  ujcrbtu  für  Mc  evflcn  3  Ü^Pinite 
bcS  3aljrcä  1849  bmülliflit. 
iöi€l)vcu  ?U\\eiirj5iiel(!it  ticö  rcdjtcu  (S.eu  tiuiiiö  Ijabc  tiv  tiefe 
Sttiumu«{)  ber  D^jpiifitioti  aiiafcrücfUd;  iutti|ct^ctlt  uiib  fle  erfuiSt, 
ittx  vcdjtcii  St'itclaüpnÄciiittni^ju  gelvcn,  mit  btt  9lufforli<rung, 
einen  fcldjcn  ÖJcfcjjfcrfdstciii  ciu.^iibrinijtn,  ii>clc(;er  5mat  »on  t-tr 
Strcn^ic  lit'ö  '^Jtincipö  iStiimS  «iifopfcrtf,  aber  in  ttt  ikri'iitunUttH^ 
p[)nc  nilcii  3iveifei  eine  fltpfjc  ajiajcritiit  ttl^altcn  ^abtmiulrbe.  2)t« 
Dppofttion  Ijatti  i>uicdjaitä  9iiciit*  batjcs]«»^  baS  Saiib  fflbfl  in 
Ui\tt  nugüuftiijcn  3tiuuniuuj  eiitfcbftteu  ju  Uiffcn. 

C'b  bic  £DUtt()eiIuni?  an  bie  redete  (Seite  erfolijt  iji;  fdicint 
9lci(|!öiilti\>;  bet  ?tuöiücg  l<i%  fo  nii^c  unb  tfi  fel^fi  iu  ber  SRes 
gictniiijö  j  '^-''''''fi''  bcfpt'iHlicn  warben.  J>ic  vch  bicfcr  biu'ieoieu 
gcuuid^teu  ßtnmcnbnnjcn  ftub  fo  fladj  unb  fi>  fel;r  anf  ben  «d^eiit 
bercdjnet,  baß  eö  einer  ernftlid;««  ©ibertcijunci  nt^t  t)e>arf. 

SJücf)  ifi  ilbct  bie  SJDTjiindc  tu  Sranbcnbur^j  ^n  crtpä^ncu, 
ba§  e^  btr  Dp^cfitipn  £i*it  nidjt  einfiel,  im  Deute  jn  2?ranbcnf 
bnr<5  auf  ciijenc  <f)rtnb  eine  Siunuij  i^u  glitten;  nuin  anxr  buriD* 
anö  cintcj  bcirfiber,  baö  ßon  einem  geiMltfanicn  Sdjrittc  gar 
iii^t  bie  lllebc  fein  t6nnc,  itnb  crfdiicn  am  7.  nur  bcjjljalb  in 
58ranbcnbnri\,  um  fid)  mit  9?nf!c  nbcr  bie  närfjfie  ;^nfanft  unb 
über  einen  i^vütcft  gegen  bic  ?lnpfMnii  unb  Detn>ntrnnij  jn  btr 
vatljcn.  Denni'dj  nmrcn  in  öranbenburij  bic  SJfiüUiirsffiadjen 
l'critärft  unb  mit  |d>irfen  *j.5atoncn  iKtfc(;cn,  alä  nb  baS  ganjc 
S?anb  im  ScIagcTun^Syiilttiib  gcivefcn  mm,  obglcid>  boc^  bic 
SRciiiici'ungflfipvcffe  bebaupteic,  baö  2 ml  ^cljc  auf  ©tite  bet 
tlRfvjietuniV 

51m  5.  Slbeabii  ftanb.  bic  iH'trLniirtc  aifTfaffung  im  Staat«* 
an^eii'(er.  1)ie  ®acf;c  »at  fcl;i-  ^leljctm  tjcl^aUeu  motben,  unb  e* 
mirb  »ctfic^ert,  bafi  einer  bcr  9?fid)8f6ommi[[ate  auö  Sranffuit 
nodj  an  bcmfelben  9iacl)uiittagc  um  5  llljr  mit  bcm  SlÄiuifter? 
SPrafibcnten  ein  auöfübtltc^^eS  ©efprä^  ij'c^att  ^aben  foll,  pf;ttc 


JBet  aSerfaffet  Beaipc^ttgtc,  ia  »terteu  5tuftage  ber  ©ttj* 
jen  einen  Sla^hcag  beijufügen,  in  welchem  junä(^fl  einige  Sin« 
würfe  gegen  btc,  »on  bei  DktionalBerfantmlung  in  5lnfpruc^  ge< 
nbntmenen Scfugniffe  wiberlegt  werben  feilten;  ))aupt\äd)üä)  a6et 
beabjt^tigte  ber  SScrfajfcr,  bie  SteEung  ber  jweiteH  Äammer  jur 
33erfapng8frage,  fowie  ba«,  mit)  feiner  SKetuung  »on  ber  Opf 
pofttion  ju  beobac^tenbe  5öerfat>ren  nä^er  beleui^ten.  3)et 
3)rudt  ber  »terten  2tuflagc  fonnte  inbeffen  nidjt  aufge^>atten  »et< 
bcn  «nb  bie  fünfte  Sluffage  fällt  bereit«  in  bie  ^tit  ber  Stam 
meröer^ianblungen.  6«  ip  je|>t  offenbar  ni^t  me^ir  »on  3n* 
tereffe,  äRut^magungen  über  gefd^e^ene  ober  fo  eben  in  bet  (SxiU 
tvidetung  befinbli^e  S>inge  fennen  gu  lernen.  S)ed^alb  ^ielt 
ber  jßerfajfer  jenen;  jur  »icrten  5tuffagc  bejlimmten  Jlac^trag 
jurflcT. 


jDrud  unb  ^apln  von  6.  Sacnfi^  jnn.  tn  aXagbtburg. 


